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von 


Ernst  von  Leutsch. 


Vorwort. 

Die  hindernisse ,  welche  der  erste  Jahrgang  des  Philolo- 
gischen Anzeigers  zu  überwinden  hatte,  sind  im  Vorwort  des 
zweiten  bandes  angedeutet:  sie  lagen  lediglich  in  der  person 
des  herausgebers.  Dass  dem  zweiten  Jahrgang  derartiges  we- 
niger entgegengestanden,  thut  wohl  die  zeit  des  erscheinens 
dieses  ersten  heftes  des  dritten  Jahrgangs  kund,  ein  um- 
stand, der  mich  zu  gar  mannigfachem  dank  verpflichtet;  darum 
hat  es  aber  an  Schwierigkeiten,  freilich  ganz  andrer  art,  die  je- 
dem bekannt  sind,  nicht  gefehlt.  Denn  dass  ein  krieg,  ist  er 
für  uns  auch  erhebend  und-  glücklich,  die  gedeihliche  entwick- 
lung  eines  noch  so  jungen  Unternehmens  nicht  fördern  kann, 
bedarf  keiner  weitern  ausführung :  ich  habe  nach  kräften  jedes 
hemmniss  zu  beseitigen  und  zum  guten  zu  wenden  gestrebt. 
Wie  wenig  mir  dies  gelungen.,  'sphe*icn  vollkommen  ein :  denn 
auch  der  zweite  band  bietet  noch  nicht,  was  er  bringen  sollte, 
eine  wo  möglich  vollständige  Übersicht  der  philologischen  litera- 
tur  des  jahrs  1870;  es  fehlen  nicht  bloss  einzelne  bücher  und 
dissertationen,  sondern  es  sind  sogar  einzelne  zweige  so  gut  wie 
gar  nicht  oder  viel  zu  wenig  berücksichtigt,  ein  übelstand,  der 
nicht  allein  in  den  durch  den  krieg  veranlassten  Störungen  seinen 
grund  hat,  sondern  zum  theil  darin,  dass  wegen  des  geringen 
umfangs  des  ersten  bandes  in  dem  zweiten  noch  viel  literatur 
vom  j.  1869  berücksichtigt  werden  musste,  und  dass  die  corre- 
spondenz  von  mir  auch  wegen  der  dui*ch  den  krieg  gewordenen 
sorge  und  aufregung  nicht  in  der  nöthigen  weise  durchgeführt 
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werden  konnte.  Deshalb  habe  ich  für  gerathen  gehalten,  den  für 
das  zwölfte  heft  des  bd.  II  in  aussieht  gestellten  Jahresbericht  vorerst 
noch  zurückzuhalten ,  zumal  da  mir  daraus  eine  neue  arbeit  be- 
deutenden umfangs  erwachsen  würde,  die  ich  nicht  wage  grade 
jetzt  auf  mich  zu  nehmen:  der  bericht  soll  aber  im  laufe  des 
j.  1871  erscheinen,  sobald  die  chronik  mir  freie  zeit  lässt :  als 
sie  begonnen  wurde,  hoffte  ich  —  uud  wer  wohl  nicht?  —  auf 
baldiges  ende  des  jetzt  immer  grössere  dimensionen  einnehmen- 
den kriegs:  aber  das  was  einmal  begonnen,  will  ich  eifrigst  mir 
angelegen  sein  lassen,  so  gut  als  mir  möglich  zu  einem  für  die 
philologie  gedeihlichen  ende  zu  führen. 

Und  dies  leitet  mich  auf  die  bitte ,  mit  welcher  ich  dies 
vorwort  schliesse.  Begonnen  ist  das  verzeichniss  der  phi- 
lologen,  welche  in  dem  beere  der  geeinigten  deutschen 
nation  gekämpft  haben  und  jetzt  noch  kämpfen,  ein  verzeich- 
niss ,  dessen  aufstellung  viele  ungewohnte  arbeit  mir  bringt, 
mehr  als  ich  ahndete:  daher  ersuche  ich  dringend  alle  fachge- 
nossen und  freunde,  mich  freundlichst  in  den  stand  zu  setzen, 
in  der  publizirung  der  Verzeichnisse  fortfahren  zu  können,  da 
sie  die  nothwendige  grundlage  für  ein  erst  in  friedenszeit  aufzu- 
stellendes vollständiges  abgeben.  Fördere  jeder  das  unternehmen 
in  dem  gedanken,  dass  einem  theil  derer,  welche  uns  nicht  nur 
vor  den  schrecken  einer  französischen  invasion  bewahrt,  sondern 
auch  Deutschlands  einheit  durch  ihre  ausdauer  und  ihr  blut  er- 
rungen haben,  damit  —  freilich  ja  nur  in  geringem  maasse  — 
der  schuldige  dank  dargebracht  wird,  vor  allem  aber  dass  wir 
damit  denen,  welche  durch  den  Verlust  theurer  augehörigen 
so  schwer  geprüft  sind,  'einen  wenn  auch  schwachen  trost  be- 
reiten. Und  so  mögen  hier  noch  die  Worte  aus  Philol.  Anzeig, 
bd.  II,  n.  9,  p.  435  stehen,  mit  denen  ich  meine  frühere  auffor- 
derung  geschlossen   habe: 

„So  grossartige  erfolge  dieser  krieg  auch  gehabt  hat,  so  segens- 
reich er  auch  in  die  weitere  blüthe  Deutsch lamls  eingreifen  uud 
eine  so  unerschöpfliche  quelle  zu  wahrer  freu  de  und  zu  gerech- 
tem stolze  er  auch  sein  wird  —  einen  schmerz  fühlt  dabei  die 
gegeuwart  doch  tiefer  als  irgend  eiue  andre  zeit,  den  um  die 
grosso  des  an  unserer  Jugend  erlittenen  Verlustes.  Mag  auch 
die  zahl  der  opfer  auf  der  seile  des  feindes  numerisch  die  grö- 
ssere sein,    was  sind  Turcos    und  Zuaven  und  Zephyre  und  die 
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des  Schreibens  zum  guten  theil  unkundigen  französischen  Offi- 
ziere gegen  unsre  gebildete  und  zum  theil  für  die  Wissenschaft 
zu  den  schönsten  boffnungen  berechtigende  Jugend?  unser  ein- 
satz  ist  mit  dem  Frankreichs  gar  nicht  zu  vergleichen  !  Dieser 
unserer  jugend  bereite  man  daher  jede  erlaubte  ehre,  feiere  die 
überlebenden,  traure  vor  allem  um  die  todten  und  suche  ihr 
gedächtniss  in  ehren  zu  erhalten.  Das  wollen  wir  hier;  und  so 
hielten  es  auch  die  alten:  die  Athener  gruben  die  namen  der 
in  den  kriegen  für  das  Vaterland  gefallenen  in  marmorne  tafeln 
ein  und  stellten  diese  zur  nacheiferung  für  die  folgenden  ge- 
schlecbter ,  zum  ewigen  dankbaren  gedächtnisse  öffentlich  an 
geweihtem  platze  auf." 

Ernst  von  Leutsch, 
Göttingen,  1.  januar  1871. 

2.  Methodische  grammatik  der  griechischen  spräche  von 
Rudolf  Westphal.  Erster  theil.  Formenlehre.  Zweite  ab- 
theilung.     Jena   1871.     XI  u.   297  s.  —    1   thlr. 

Diese  zweite  abtheilung  der  formenlehre  behandelt  das  ver- 
bum.  In  dem  kurzen  voi  wort  bemerkt  der  verf. ,  dass  er  ein 
alphabetisches  verzeichniss  der  sogenannten  unregelmässigen  verba 
habe  ausschliessen  müssen.  An  dessen  stelle  sei  bei  dem  jetzi- 
gen stände  der  grammatik  ein  selbständiges ,  auch  die  regelmä- 
ssigen verba  umfassendes  verzeichniss  der  griechischen  verbal- 
wurzeln zu  setzen,  im  allgemeinen  von  derselben  einrichtung 
wie  Westergaard's  Radices  linrjuae  Sanscritae.  Ein  solches  ver- 
bal-lexikon  habe  aber  nothwendig  auf  die  wurzeln  der  verwand- 
ten sprachen  riieksieht  zu  nehmen  und  könne  deshalb  kernen 
integrirenden  bestandtheil  der  vorliegenden  formenlehre  bilden, 
in  welcher  die  Sprachvergleichung  für  alles  specieile  grundsätz- 
lich ausgeschlossen  sei. 

Die  hier  gegebene  behandlung  des  verbums  basirt  auf 
dem  im  Vorwort  zu  der  ersten  abtheilnnj»  ausgesprochenen  satze, 
dass  im  griechischen  wie  im  sanskrit  ein  fast  durchgreifender 
gegensatz  von  zwei  tempusklassen  stattfinde ,  deren  eine  das 
präsens  und  imperfeetum  ,  deren  andere  die  gesammten  übrigen 
tempora  umfasse.  Demgemäss  bespricht  der  verf.  nach  einer 
Übersicht  der  verbalflexionen  (§.  201 — 208)  zuerst  die  flexionen 
und  die  stammbilduug  des  präsens  und  imperfectums  (§.  210  — 
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274),  sodann  die  flexionen  und  die  stammbilduug  der  übrigen  tem- 
pora  (§.  276  ff.).  Man  muss  zugeben,  dass  es  recht  gut  möglich 
ist ,  den  gesammten  gegenständ  nach  diesen  beiden  kategorien 
zu  ordnen.  Dennoch  empfiehlt  sich  eine  solche  Ordnung  nicht, 
und  zwar  zunächst  aus  rücksicht  auf  den  lernenden,  die  doch 
der  verf.  nach  vorr.  zu  abth.  I,  p.  xvi  keineswegs  auschliessen 
will.  Denn  wenn  anders  der  Unterricht  dieser  anordnung  folgt, 
so  muss  der  schüler  nicht  nur  gleich  von  vorn  herein  die  bin- 
devocallose  flexion  neben  der  bindevocalischen  sich  einprägen, 
sondern  sich  auch  durch  die  ganze  verwickelte  lehre  von  der 
bildung  des  s.  g.  präsensstammes  hindurcharbeiten ,  ehe  er  ein 
einziges  verbum  vollständig  conjugiren  lernt.  Aber  auch  vom 
Standpunkte  der  Wissenschaft  aus  lässt  sich  ein  einwurf  erhe- 
ben. Es  ist  nämlich  klar ,  dass  die  stammbildung  des  präsens 
jüugern  Ursprungs  ist,  zum  theil  sich  erst  nach  der  periode  der 
Sprachtrennung  entwickelt  hat,  indem  z.  b.  die  präsensbildung 
auf  Oxu)  sich  erst  im  lateinischen  und  griechischen  findet;  es 
wird  also  durch  eine  voraufstellung  der  stammbildung  der  prae- 
sentia  und  imperfecta  die  richtige  einsieht  in  die  historische  ent- 
wicklung  der  spräche  nicht  gefördert.  Auch  practisch  tritt  die 
Schwierigkeit  ein,  dass  bei  der  bildung  des  präsensstammes  der 
Wurzelauslaut  sich  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert  (z.  b. 
bei  den  verben  auf  -6öü>  und  -£w)  und  zum  verständniss  der 
eingetretenen  Veränderung  doch  auf  die  wurzelform  zurückge- 
gangen werden  muss ,  wie  sie  sich  in  andern  t^mporibus,  na- 
mentlich im  aor.  II  erhalten  hat. 

Im  einzelnen  zeigt  die  auffassung  und  darstellung  des  vrf. 
vielfache  eigenthümlicbkeiten.  Darunter  ist  manches ,  was  ge- 
wiss beifall  finden  wird,  aber  auch  nicht  weniges,  wogegen  mau 
Verwahrung  wird  einlegen  müssen.  Dahin  gehört,  dass  das  ff 
des  aor.  I  und  futurum  als  blosse  Wurzelerweiterung  aufgefasst 
und  die  von  Bopp  aufgestellte  ansieht ,  dass  darin  die  wurzel 
des  hülfsverbums  „sein"  stecke,  verworfen  wird.  Die  gegen- 
grüude  des  vf.  sind  nicht  stichhaltig.  Gegen  die  Zusammen- 
setzung des  aor.  I  mit  dem  augmentpräteritum  (imperf.)  von 
tl[A,l  (wurzel  as)  wird  p.  204  angeführt:  1)  der  formunterschied 
zwischen  der  endung  des  ersten  aoristes  und  dem  imperfectum 
von  „sein"  ist  nicht  bloss  im  griechischen,  sondern  auch  in  je- 
der der  verwandten  sprachen  auffällig  genug  ;    2)  die  bedeutung- 
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wird    durch  diese   hypothese  gar  nicht  erklärt ;  denn  ihr   zufolge 
ist  der  erste  aorist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  zusammen- 
gesetztes imperfectum.      Die  frage,  wie  es  nun  komme,   dass   die- 
ses zusammengesetzte  imperfectum  i'Xe'Za  eine  von  dem   einfachen 
imperfectum  ikiyov    so    verschiedene     zeitbedeutung    habe ,    bleibt 
bei  dieser  hypothese  unberücksichtigt.      Darauf  ist  zu  erwiedern: 
1)   der  formunterschied  läuft  wesentlich  darauf  hinaus,    dass  das 
augment  und    der  vocal   der  wurzel  as    in   der  Zusammensetzung 
verloren  geht;    ersteres    rechtfertigt    sich    durch    die    erwägung, 
dass  das  schon  dem  hauptverbum   angefügte  augment  nicht  wie- 
derholt werden  durfte,    letzteres    durch    die    analogie  ,    welche 
der  wegfall  des  wurzel vocals    in    mehreren    formen   des  präsens 
im  sanskrit    und   lateinischen  bietet    z.  b.    in    der  3.  pers.   plur. 
eanti  und  sunt;  2)  ein  bedeutungsunterschied  zwischen  imperfect 
und  aorist  liegt  allerdings  im  griechischen  vor,  allein  wenn  selbst 
ein  so  feiner  beobachter  des  Sprachgebrauchs,    wie  R.  W.  Krü- 
ger,   in  vielen  fällen  bei  Homer  keinen  erheblichen  unterschied 
zwischen  beiden  Zeitformen  wahrnehmen    kann  (Gram.  II,  §.  52, 
2,  a.  1),  so  muss  die  thatsache,  dass  das  sanskrit  keinen  bedeu- 
tungsunterschied   zwischen    aorist    und    imperfect    kennt  (Bopp 
vgl.  gr.  §.  517)  zu  der  ansieht  führen,  dass  ein  solcher  bei  der 
ersten  bildung  der  beiden    tempora    gar    nicht    von   der  spräche 
beabsichtigt    ist ,    sondern    erst    allmählich    sich    entwickelt    hat. 
Genügt  doch  auch  der  deutschen  spräche  eine  und  dieselbe  form 
für    aoristischen    und    imperfectischen    gebrauch.       Für    die    fu- 
turendungen  ,    meint    der    vf. ,    sei   die    form  -  identität    mit    dem 
futurum  von  „sein"  freilich  augenscheinlich,  aber  damit  sei  noch 
keineswegs  die  genesis  der  übrigen  futura  aus  einer  Zusammen- 
setzung   des  verbalstammes    mit  dem  futurum    von  sein   erwie- 
sen,   eben    so    wenig  wie   die    augenscheinliche    bewegung 
der  sonne,  der  planeten  und  fixsterne  um  die  erde  sich  als  die 
wirkliche    bewegung    erwiesen    habe.      Hier    vergisst  der  vf. 
nur  die  kleinigkeit,    dass    die    wirkliche  bewegung  der  sonne  u. 
s.w.   durch  die  schärfsten  wissenschaftlichen  argumente  erwiesen 
ist,  dass  folglich  auch  er  verpflichtet  gewesen  wäre  jene  augen- 
scheinlichkeit   durch    gleich    scharfe    wissenschaftliche  argumente 
zu  entkräften.       Was    bedeutet    denn    aber    nach    dem  vf.  jenes 
„ wurzelerweiternde"  o?     Dasselbe,  was  die  reduplication,    näm- 
lich „intensivität"    d.  h.   entweder    gar    nichts    oder    alles,    was 
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man  ans  einem  so  allgemeinen  begriffe  herausklauben  kann. 
In  Zusammenhang  mit  der  eben  dargelegten  meinung  des  vf« 
steht,  dass  er  auch  in  dem  plusquamperfectum  act.  eine  Zusam- 
mensetzung mit  dem  imperfect  von  «fyn  nicht  anerkennt  (p.  279), 
obgleich  doch  hier  die  analogie  des  lateinischen  so  nahe  liegt. 

Sehr  auffällig  ist  auch  die  behauptung,  dass  der  aor.  I  ur- 
sprünglich ohne  bindevocal  flectirt  worden  sei  mit  ausnähme  der 
drei  personen  sing,  und  3.  pers.  plur.  ind.  act.  und  des  optativs 
(p.  266  ff.).  Formen  wie  ihiG/jev  für  ilvaufisv  und  iXvOfjM&u  für 
hhnsi'tfjks&u  sind  nach  ihm  die  ursprünglichen  und  haben  erst  in 
verhäl  nissmässig  später  zeit  den  bindevocal  a  angenommen. 
Eine  kühne  kypothese,  die  wohl  einer  ausführlichen  begründung 
bedurft  hätte.  Indessen  darauf  geht  der  vf.  nicht  ein,  sondern 
lässt  nur  errathen,  dass  seine  annähme  auf  das  vorkommen  der 
kurzen  vocnle  o  und  e  in  den  entsprechenden  conjunetivformen 
des  aor.  I  bei  Homer  sich  stützt.  Allein  wenn  es  auch  in  neuester 
zeit  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  z.  b.  die  conjunetivform  Tofjtv 
nicht  aus  l'w/jtr  verkürzt,  sondern  durch  einschiebung  eines  o  gebil- 
det ist,  so  darf  doch  daraus  nicht  die  consequenz  gezogen  wer- 
den, dass  überall  wo  der  conjunetiv  die  kurzen  vocale  o  und 
f  zeigt,  die  entsprechenden  intlicativformen  ursprünglich  keinen 
bindevocal  gehabt  hätten;  es  muss  vielmehr  angenommen  wer- 
den, dass  das  häufige  vorkommen  von  conjunetivformen  wie 
To/Jtv  neben  Xujfisv  das  Sprachgefühl  zu  dem  irrigen  schluss  ver- 
leitete ,  es  sei  hier  eine  Verkürzung  vorgenommen ,  welche  sich 
auch  auf  andere  fälle  übertragen  lasse. 

Hinsichtlich  des  perfectums  begegnen  wir  der  behauptung, 
dass  das  griechische  in  seinen  activen  perfeetformen  schon  früh 
grosse  Verluste  erlitten  habe,  dass  aber  die  spätere  spräche  die 
frühzeitig  verlorenen  perfecta  zu  resuscitiren  bestrebt  sei,  p. 
223  f.  Dass  diese  behauptung  unrichtig  ist ,  lässt  sich  nicht 
beweisen  ohne  tieferes  eingehen  in  den  geschichtlichen  aufbau 
des  griechischen  verbums,  als  an  diesem  orte  zulässig  sein 
möchte.  Nur  so  viel  mag  daher  hier  ausgesprochen  werden, 
dass  das  perfectum  eine  zwar  uralte,  aber  nicht  zu  durchgrei- 
fender entwicklung  gekommene  form  ist.  Beweis  dafür  ist,  dass 
nicht  nur  die  ältere  griechische  spräche,  sondern  auch  das 
sanskrit  das  perfectum  act.  genau  genommen  nur  von  alten 
wurzelverben   bildet  (für  abgeleitete  verba  hat  das  sanskrit  eine 
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umschreibende  form).  Da  nämlich  dieses  tempus  in  der  altern 
zeit  auch  die  functionen  eines  gewöhnlichen  Präteritums  hatte 
(für  die  präsentische  bedeutung  bietet  das  sanskrit  nur  sehr 
wenige  beispiele) ,  so  wurde  es  neben  den  beiden  andern  präte- 
riten,  imperfect  und  aorist,  fast  überflüssig  und  wegen  der  Schwie- 
rigkeit seiner  bildung  kam  seine  Weiterentwicklung  ius  stocken. 
Die  griechische  spräche  versuchte  erst  dann  dasselbe  auf  alle 
verba  auszudehnen  (was  übrigens  niemals  ganz  gelungen  ist), 
als  das  bedürfniss  sich  regte,  für  den  perfectbegriff ,  der  bei 
Homer  noch  regelmässig  durch  den  aorist  ausgedrückt  wird, 
eine  besondere  form  zu  gewinnen.  Die  lateinische  und  die 
deutsche  spräche,  welche  dabei  blieben  ,  das  alte  perfectum  als 
Präteritum  zu  verwenden  und  darüber  die  beiden  andern  präte- 
rita  verloren  (denn  das  lateinische  imperfectum  ist,  von  eram 
abgesehen,  eine  neubildung  der  lateinischen  spräche) ,  mussten 
wegen  dieses  erweiterten  gebrauchs  zu  dem  auskunftsmittel  zu- 
sammengesetzter formenbildung  greifen,  wo  sie  es  nicht  mit 
alten  wurzelveiben  zu  thun  hatten  (vgl.  die  lateinischen  perfecta  auf 
vi  ui  und  si,  die  deutschen  präterita  auf  -te,  gothisch  da  plur. 
dedum).  In  Zusammenhang  mit  diesen  andeutungen  muss  ich 
auch  noch  die  gewöhnliche,  auch  von  dem  vf.  (p.  4)  ausgespro- 
chene meinung  negiren  ,  dass  das  griechische  perfectum  niemals 
als  präteritum  gebraucht  werde;  vielmehr  zeigt  das  homerische 
uvwyu  an  zahlreichen  steilen  und  eben  so  einige  andre  perfecta 
noch  deutlich,  dass  die  Verwendung  desselben  als  erzählendes 
tempus  der  altern  gräcität  eben  so  wenig  fremd  war  ,  als  den 
verwandten  sprachen. 

Völlig  unbegreiflich  ist  mir,  was  den  Verfasser  zu  der  mei- 
nung berechtigen  kann ,  dass  in  der  allerfrühesten  zeit  dem 
zweiten  aorist  die  reduplication  ein  characteristisches  und  not- 
wendiges bi'.dungselement  gewesen  sei,  so  dass  für  die  nicht 
reduplicireuden  aoriste  der  epischen  spräche  ein  ausfall  der  re- 
duplicationssilbe  anzunehmen  sei,  p.  291.  Ich  begnüge  mich 
diese  hypothese  zu  signalisiren,  ohne  es  für  nöthig  zu  halten 
sie  zu  widerlegen. 

Die  gemachten  ausstellungen  mögen  dazu  dienen ,  allen 
denjenigen,  welche,  weil  ihnen  selbständige  kenntniss  der  Sprach- 
vergleichung   abgeht,    geneigt    sein  möchten    der    auctorität  des 
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vf.  zu  folgen,    einige    vorsieht   bei    benutzung  des  buches  anzu- 
empfehlen. H.  D.  M. 

3.  Indices  lectionum  et  publicarum  et  privatarum  quae  in 
academia  Marburgensi  per  sem.  aestivum  —  MDCCCLXX  ha- 
bendae  proponuntur.  Praemisssa  est  Leopoldi  Schmidtii  de 
traetandae  syntaxis  graecae  ratione  commentatio.  Marburgi  V.  p. 
15.     4. 

Der  vf.  vertheidigt  seine  ansichten  über  die  bedeutung  des 
optativus  und  coniunetivus  ohne  und  mit  «v,  welche  er  1868 
in  der  abhandlung  de  omissa  apud  optativum  et  coniunetivum  äv 
particula  erörtert  hatte,  gegen  die  einwürfe  Ch.  Thurots  in  der 
Kevue  critique  d'histoire  et  de  literature  1869,  p.  371  ff.  und 
des  ref.  im  Philol.  Anz.  1869,  p.  2  ff.  Wenn  er  Thurot  ge- 
genüber festhält,  dass  jeder  form  und  fügung  eine  eigenthüm- 
liche  und  von  der  jeder  andern  verschiedene  bedeutung  zu- 
komme, dass  wir  also  nicht  auf  eine  blos  äusserliche  beobach- 
tung  dessen,  was  vorkommt,  beschränkt  sind,  so  hat  er  ohne 
zweifei  recht.  Auch  darin,  dass  der  schein,  als  ob  zwei  aus- 
drucksweisen dasselbe  bedeuten  ,  darauf  zurückgehe ,  dass  der 
sache  nach  beide  möglich  seien,  die  Stimmung  des  schreibenden 
aber  nun  gerade  der  einen  den  vorzug  gegeben  habe.  Nur 
versteht  ref.  nicht,  warum  dann  G.  Hermanns  verfahren  subri- 
diculum  genannt  wird  (p.  3):  denn  um  bei  dem  beispiel  des  vf. 
zu  bleiben,  dass  ^V  mit  conj.  auch  da  stehen  könne,  wo  wir  jetzt 
el  mit  dem  conj.  finden  und  umgekehrt,  so  leugnete  Hermann 
das  nicht,  er  sagte  nur,  dass  dann  ein  etwas  anderer  sinn  darin 
liege.  Und  worin  unterscheidet  sich  von  der  erklärung  beider 
construetionen  durch  Hermann  (p.  3)  die  psychologica  explicatio  des 
vfs  ,  wenn  er  p.  12  sagt:  ab  eis  locis,  ubi  d  positum  reperitur, 
quidam  animl  affectus  non  est  alienust  Ueberhaupt  glaube  ich 
nicht,  dass  subridiculum  eine  für  Gotfrid  Hermanns  ansich- 
6i*chten,  auch  wenn  sie  unrichtig  sind,  passende  bezeichnung  ist. 

Wenn  ferner  feine  unterscheidungsgabe  als  die  wesentliche 
eigenschaft  des  griechischen  geistes  auch  in  den  sprachlichen  er- 
scheinungen  bezeichnet  wird  (p.  1  ff.) ,  so  ist  richtig ,  dass  es 
eine  dieser  wesentlichen  eigenschaften  ist,  aber  eben  so  sehr 
wird  die  gäbe  in  verschiedenen  erscheinungeu  das  gemeinsame 
zu  erkennen    und    statt    der  verschiedenen  bezeichnungen  dersel- 
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ben  sie  unter  einer  zusammenzufassen  ,  in  der  spräche  erkannt 
werden  müssen,  wie  sie  sich  im  aufgeben  des  ablativus  loca- 
tivus  und  instrumentalis,  im  allmählichen  verschwinden  des  duals 
und  anderem  zeigt. 

Aber  wenn  eine  Verschiedenheit  in  der  betrachtung  und 
behandlung  sprachlicher  erscheinungen  auf  das  engste  mit  dem 
volkscharakter  zusammenhängt  und  Engländer,  Holländer,  Fran- 
zosen immer  mehr  sich  sorgfältiger  äusserlicher  beobachtung 
der  thatsachen,  Deutsche  dem  nachdenken  über  die  innern  gründe 
der  verschiedenen  ausdrucksweisen  zuwenden  werden,  so  dür- 
fen doch  auch  wir  uns,  so  hoch  wir  unser  verfahren  stellen  mögen, 
der  frage  nicht  entziehen ,  welchen  einfluss  der  Sprachgebrauch 
geübt  habe.  Auch  der  vf.  giebt  wohl  zu ,  dass ,  um  auch  hier 
bei  verwandtem  zu  bleiben,  die  möglich keit  eines  vvv  uv 
nollu  Tiad-flGi,  tu/  Sv  jvots  &v/xov  oXtGGrj  in  attischer  zeit  wie 
in  den  tagen  Homers  bestand,  aber  der  gebrauch  dagegen 
entschieden  hatte.  Wie  sollte  es  also  nicht  pflicht  des  gramma- 
tikers  sein  sorgfältig  zu  erforschen,  was  etwa  von  dem  sprach- 
lich vollkommen  berechtigten  in  einzelnen  zeiten  und  gat- 
tungen  durch  den  gebrauch  beseitigt  worden  sei?  Und  bei 
der  durchbildung  der  attischen  prosa  durch  den  unendlich  viel- 
fachen gebrauch  der  gerichte,  der  Volksversammlung,  der  so- 
phistisch-philosophischen Unterhaltung,  der  komödie  hat  die  fest- 
setzung  einer  festen,  herkömmlichen  ausdrucksweise  für  gewisse 
Wendungen  und  gestaltungen  des  gedankens  mit  ausschliessung 
anderer  sprachlich  sonst  durchaus  richtiger  und  möglicher  fü- 
gungen  nichts  auffallendes.  Lässt  sich  ein  grund  sagen,  warum 
Isokrates  immer  fj,ndj  nie  Gvv  gebrauchte  ?  Oder  dass  Iva  damit 
nie  uv  bei  sich  hat,  wohl  aber  Iva  wo?  "Wie  nun  aber,  wenn 
die  Überlieferung  der  handschriften  schwankt?  Sollen  wir,  wenn 
irgend  etwas  an  einer  oder  ein  paar  stellen  in  schlechten  hand- 
schriften erhalten  ist ,  was  als  sprachlich  möglich  erscheint,  dies 
sofort  für  richtig  halten,  wenn  die  Überlieferung  guter  hand- 
schriften auf  einen  andern  festen  Sprachgebrauch  hinweist  und 
wenn  wir  wissen',  dass  nach  auffindung  guter  handschriften  in 
vielen  stellen  das  längst  beseitigt  ist,  was  jetzt  in  einigen  weni- 
gen nach  schlechten  festgehalten  werden  soll?  Oder  auch,  wenn 
die  besten  handschriften  einmal ,  zweimal  etwas  allenfalls  er- 
klärbares haben ,    während    sie    an  einer  menge  von  stellen  das 
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dem  sonst  feststehenden  Sprachgebrauch  entsprechende  bieten 
oder  das  widersprechende  selbst  beseitigt  haben?  So  freut  sich 
ref. ,  dass  auch  der  vf.  av  bei  dem  optativus  futuri  im  selbst- 
ständigen satze  verwirft  (p.  14),  obgleich  es  an  ein  paar  stellen  die 
handschriften  bieten,  kann  aber  für  av  mit  dem  indic.  futuri  weder 
dem  vereinzelten  uv  rfeti  bei  Plat.  Civ.  10,  615D  und  noch  we- 
niger dem  optativ  mit  uv  abhängiger  satze  bei  Lys.  1,  22  und 
Xen.  Cyr.  7,  3,  10,  die  vf.  p.  14  f.  beibringt,  irgend  eine  be- 
weiskraft  zugestehn.  Bei  Plato  hat  ref.  schon  zu  Lykurg  p. 
98  «r/jlft  vermuthet  und  findet  dies ,  das  ja  gar  keine  ände- 
rung  ist,  auch  jetzt  noch  dem  Zusammenhang  durchaus  entspre- 
chend. In  der  stelle  Xenophons  hätte  Abradatas  in  jedem  fall 
nicht  gesagt  jl  av  noiijcag  Kvqoj  xagiGopui,  wie  der  vf.  meint, 
sondern  xuQiovfjati  da  nun  die  handschriften  in  der  abhängigen 
rede  rl  äv  —  xagtöoiro  haben,  so  muss  man  das  für  einen  gewöhn- 
lichen fehler  statt  ^ugiauiro  halten.  Bei  Lysias  hat  ref.  freilich 
zu  Lykurg  p.  97  auch  ovdev  uv  —  xuTulrjipoMO  vertheidigt,  aber 
xaiaXufjßävnv  und  der  ganze  Zusammenhang  zeigen,  dass  jwv 
imirjdsiutv  masculinum  sei  und  I.  Bekker  also  mit  der  leich- 
ten änderung  ovdeva  recht  hatte.  So  bewährt  es  sich  denn, 
denkt  ref.,  dass  die  stelle  Piatons  geändert  werden  müsse,  so 
gut  als  die  von  L.  Herbst  (über  uv  beim  futur  im  Thukydides. 
Hamburg  1867,  p.  23)  angeführte  stelle  des  Xenophon  An.  2,  5, 
13  uv  xtih/iGtod's,  wo  Hertlein  xoXdaato&f  hergestellt  hat,  weil  sie 
in  ihrer  Vereinzelung  dem  sonst  feststehenden  Sprachgebrauch  ge- 
genüber nichts  beweisen  können.  Denn  ref.  will  einmal  zugeben, 
dass  uv  mit  ind.  fut.  möglich  sei;  ob  es  das  sei,  was  ref.  be- 
zweifelt, gehört  nicht  hierher.  In  so  weit,  aber  auch  nur  in 
so  weit  hat  ref.  in  der  anzeige  der  früheren  abhandlung  des 
vfs.  von  einem  entscheiden  nach  der  zahl  der  stellen  gespro- 
chen und  muss  auch  uoch  jetzt  daran  festhalten,  obgleich  er 
sonst  dem  urtheilen  nach  mehrheiten  nicht  minder  als  der  vf. 
p.  14  abgeneigt  ist. 

So  wünschte  ref.  noch  über  manche  punkte  und  einzelne 
stellen  sich  mit  dem  vf.  auseinanderzusetzen,  aber  die  anzeige 
ist  schou  so  zu  lang  geworden.  H.  S. 

4.  Grammatische  Studien.  Eine  Sammlung  sprachwissen- 
schaftlicher   monographien    in    zwangloser    folge.     Zweiter  theil. 
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Die  syntax  von  Quom  und  die  entwicklung  der  relativen  tem- 
pora  im  altern  latein.  Von  Eduard  Lübbert  8.  Breslau, 
Ferdinand   Hirt.  1870.  —     1   thlr.  15  sgr. 

Die  vorliegende  schritt  kann  mit  bestem  gewissen  als  eine 
würdige  fortsetzung  des  bekanntlich  vor  drei  jähren  mit  der 
Untersuchung  über  den  conjunctiv  perfecti  und  das  futurum  ex- 
actum  im  älteren  latein  begonnenen  Unternehmens  bezeichnet 
werden.  Auch  diese  arbeit  ist  mit  dem  sorgfältigsten  fleisse, 
vorzüglicher  methode,  seltenem  Scharfsinn  ausgeführt,  sie  ist  in 
derselben  klaren  und  liebenswürdigen  spräche  geschrieben  und 
bietet  gleichfalls  sichere  und  höchst  werthvolle  resultate ,  mit- 
telst deren  zum  ersten  male  die  entwicklungsgeschichte  der  par- 
tikel  quom  ganz  ins  reine  gebracht  wird. 

Die  resultate,  deren  Übersicht  durch  die  practische  Zusam- 
menstellung der  belege  nebst  dem  critischen  apparate  in  der 
beilage  wesentlich  erleichtert  ist ,  sind  folgende.  Für  Plautus 
zunächst  ergiebt  sich  als  ganz  unzweifelhaft,  dass  bei  demselben 
quom  in  jedweder  bedeutung,  temporaler,  explicativer ,  causaler, 
adversativer,  an  und  für  sich  den  indicativ  bei  sich  hat;  ist  ein 
conjunctiv  damit  verbunden,  so  ist  derselbe  entweder  ein  freier 
oder  durch  den  einfluss  der  abhängigen  rede  oder  durch  assi- 
milation  an  einen  anderen  conjunctiv  veranlasst,  nicht  durch 
quom  bedingt.  Von  den  dieser  regel  widersprechenden  stellen 
sind  Asin.  395.  Stich.  31.  Merc.  980  augenscheinlich  corrupt 
(sollte  an  letzterer  stelle  nicht  der  versausgang  gelautet  haben 
redduxi  [vix]  domum?),  Mil.  gl.  1287  ist  lückenhaft  überliefert, 
Epid.  I,  2,  8  gehört  einer  durch  den  Ambrosianus  als  unecht  er- 
wiesenen versgruppe  an  (in  der  neuesten  ausgäbe  steht  freilich 
auch  hier  der  indicativ  temperas  statt  des  conjuoctivs  temperes  der 
vulgate  ohne  jede  andeutung  einer  abweichung  der  handschrif- 
ten,  ob  auf  grund  der  benutzten  Studeinundschen  collation  des 
Vetus  oder  nur  in  folge  bekannter  Geppert'scher  akribie?),  Truc. 
II,  4,  30  heilt  dieselbe  handschrift,  für  Truc.  I,  2,  61  schliess- 
lich ist  ausser  dem  von  Lübbert  für  die  änderung  des  überliefer- 
ten conjunctiv  in  den  indicativ  beigebrachten  gründe  zu  beachten, 
dass  gerade  in  diesem  stücke  mit  den  endungen  und  zumal  im 
versschlusse  in  der  schlimmsten  weise  umgesprungen  wird.  Für 
Terenz  wird  dasselbe  gesetz  durch  eine  so  grosse  zahl  von  stel- 
len bestätigt,    dass    die    drei  von  Lübbert  als  demselben    wider- 
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streitend  beigebrachten  stellen ,  Eun.  prol.  21  mit  temporalem 
quom,  Hec.  705  mit  causalem,  Ad.  166  mit  adversativem,  schon 
an  und  für  sich  verdacht,  erregen  müssen.  An  der  ersten  stelle 
perfecit  sibi  ut  inspiciundi  esset  copia.  magistratus  quom  ibi  adesset, 
occeptast  agi,  hatte  schon  Fabian  dem  übel  durch  änderung  der  inter- 
punction perfecit  —  copia,  magistratus  —  adesset.  occeptast  agi  abzu- 
helfen gesucht.  Diese  auffassung  bezeichnet  Lübbert  als  nicht  sinn- 
gemäss, da  die  Vorstellung,  als  ob  der  nebenbuhler  des  Terenz 
die  gegenwart  des  magistrats  als  einen  wesentlichen  theil  sei- 
nes Wunsches  ausgesprochen  habe,  eine  unpassende  sei,  und  än- 
dert mit  beibehaltung  der  gewöhnlichen  interpunction  adesset  in 
adsedit.  Ist  denn  aber  wirklich  jene  Vorstellung  eine  so  unpas- 
sende ?  Zur  erreichung  seiner  absieht,  Terenz  stück  von  vorn 
herein  in  misscredit  zu  bringen,  war  es  für  Lascius  Lavinius  wesent- 
lich, wenn  er  seine  beschuldigungen  gerade  in  gegenwart  der 
aedilen  vorbringen  konnte ;  also  lässt  sich  sehr  wohl  denken,  dass 
er  sich  ausdrücklich  um  die  erlaubniss  bemüht  habe,  der  ersten 
probeaufführung  vor  den  aedilen  beiwohnen  zu  dürfen,  und  dass 
Terenz  dies  habe  andeuten  wollen.  Die  von  Fabian  vorgeschla- 
gene änderung  der  interpunction  erscheint  demnach  ganz  und 
gar  nicht  unangemessen,  so  dass  man  füglich  einer  sonst  aller- 
dings nöthigen  änderung  der  Überlieferung  entrathen  kann,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  Lübbert's  vermuthung  nicht  ganz  unbe- 
denklich ist.  Die  beiden  andern  stellen  hält  derselbe  für  un- 
zweifelhafte beweise,  dass  Terenz  doch  schon  nach  causalem 
und  adversativem  quom  den  conjunetiv  im  eigentlichsten  sinne 
gesetzt  habe.  Was  Hec.  705  nam  puerum  iniussu  credo  non  toi" 
let  meo,  praesertim  in  ea  re  cum  sit  mi  adiutrix  soerus  betrifft,  so 
lässt  sich  abgesehen  von  der  möglichkeit ,  dass  quomsit  durch 
ein  nicht  seltenes  versehen  aus  quomst  entstanden  wäre ,  auch 
hier  der  conjunetiv  als  ein  freier  auffassen,  wenn  es  auch  Lübbert 
ausdrücklich  in  abrede  stellt;  die  folgende  auffassung  der  stelle 
„schon  an  und  für  sich  wird  Philumena  den  knaben  ohne  meine 
genehmigung  nicht  aufziehen ,  und  zumal  da  meine  schwiegei*- 
mutter,  wenn  sie  es  ja  thun  wollte,  in  diesem  punkte  auf  mei- 
ner seite  stehen  würde''  erscheint  uicht  einmal  gezwungen ,  ge- 
schweige denn  unmöglich.  Hinsichtlich  der  Adelphenstelle :  novi 
ego  vestra  hacc;  „nollem  factum,  iusiurandum  dabitur  te  esse  indignum 
iniuria  hac" :    Indignis  cum  egomet  sim  aeeeptris  modis ,  so  hat  die- 
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selbe ,  von  metrischen  bedenken  abzusehen ,  in  unmittelbarer 
nähe  des  betreffenden  conjunctivs  eine  corruptel  erfahren ;  denn 
egomet  hat  sonst  bei  Terenz  einen  ganz  entschiedenen  nach- 
druck,  der  aber  hier  ganz  und  gar  nicht  am  platze  ist.  Bei 
der  nachbarschaft  dieses  schwer  zu  beseitigenden  fehlers  aber, 
der  den  verdacht  irgend  einer  zurechtflickerei  zu  erregen  geeig- 
net ist ,  können  die  nächststehenden  worte  auch  nicht  ganz  un- 
verdächtig erscheinen.  Die  construction  von  quom  mit  dem 
conjunctiv  ist  demnach  für  Terenz  mindestens  zweifelhaft.  Da 
es  für  Plautus  aber  als  thatsache  angesehen  werden  kann,  dass 
bei  ihm  quom  für  sich  noch  nicht  den  conjunctiv  regiert,  so  ist 
ein  quom  temporale  in  einem  Odysseefragment  des  Livius  und 
in  quom  causale  mit  diesem  modus  in  einem  comödienfragmente 
des  Naevius-  ganz  unwahrscheinlich.  In  der  ersten  stelle  besei- 
tigt Lübbert  den  anstoss  durch  eine  sehr  schöne  emendation; 
minder  leuchtet  seine  correctur  des  Näviusfragmentes  p.  15  v. 
55  Ribb.  ein:  Edepöl,  Cupido,  cum  tu's  tarn  pausillus ,  nimis  mul- 
tum vales,   statt  edepol  Cupido,  cum  tarn  pausillus  sis,  nimis  multum 

vales:  näher  biegt  wohl: 

edepol,  CupidOf 

Cum  tdm  pausillu's^  is  nimis  multum  vales  v  — , 

so  dass  is  gesetzt  wäre  wie  ebenfalls  in  beziehung  auf  die  zweite 
person  mehrfach  bei  Plautus  nach  relativsätzen,  vgl.  Epid.  III, 
1,  8  tibi  quoi  divitiae  sunt  maxumae,  is  nummum  nullum  habes.  III, 
5,  80  qui  in  tantis  positus  sum  sententiis,  ei  sie  data  esse  verba.  Das 
erste  sichere  beispiel  eines  selbständig  den  conjunctiv  regieren- 
den quom  und  zwar  eines  temporalen  weist  Lübbert  aus  einem 
annalenverse  des  Ennius  nach.  —  Höchst  anregend  und  beleh- 
rend sind  die  sich  diesen  Untersuchungen  anschliessenden  erör- 
terungen  zur  begründung  der  ansieht ,  dass  der  conjunctiv  der 
nebentempora  nach  quom  eine  folge  der  zeitlichen  relativität  die- 
ser tempora  sei,  und  zur  erklärung  der  erscheinungen,  dass  der 
begriff  der  zeitlichen  relativität  nur  im  zeitsatz  durch  den  con- 
junctiv ausgedrückt  wird,  dass  das  ältere  latein  den  conjunctiv 
der  nebenzeiten  nach  quom  in  directer  rede  noch  nicht  kennt, 
dass  nicht  auch  für  andere  zeitcoujunetionen  der  conjunctiv  in 
regelmässigen  gebrauch  gekommen  ist ,  und  der  scheinbaren  Un- 
regelmässigkeiten des  modusgebrauches  nach  quom  temporale  im 
classischen   latein  aus  dem  prineip  der  zeitlichen  relativität.     Es 
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möge  aus  diesen  abschnitten ,  auf  die  hier  näher  einzugehen  zu 
weit  führen  würde,  nur  ein  besonders  bedenklich  erscheinender 
punkt  hervorgehoben  werden.  P.  192  sq.  erklärt  verf.  Hec. 
378  tarn  ut  Urnen  exirem,  ad  genua  accidit,  den  höchst  auffälligen 
conjuuctiv  bei  temporalem  ut  als  ausdruck  der  zeitlichen  Subor- 
dination des  nebenereignisses  unter  das  hauptereigniss,  weil  an 
dieser  stelle  offenbar  der  dichter  die  strenge  gleichzeitigkeit  der 
beiden  handlungen  hervorheben  wollte.  Was  sollte  aber  hier 
diese  hervorhebung  der  strengen  gleichzeitigkeit  der  handlun- 
gen für  einen  zweck  haben?  Bei  einem  Schriftsteller,  der 
sonst  die  zeitliche  Unterordnung  durch  den  indicativ  ausdrückt 
muss  dieser  vereinzelte  und  absonderliche  conjunctiv  immerhin 
verdacht  erregen.  Am  ende  ist  das  ut  exirem  doch  weiter  nichts 
als  ein  alter  fehler,  schlimmbesserung  eines  abschreibers ,  der 
thöricht  genug  war    das   ut  final  aufzufassen. 

Im  einzelnen  findet  sich  wohl  manches,  das  sich  bemän- 
geln Hesse,  mancher  punkt ,  mit  dessen  behandlung  man  sich 
nicht  ganz  einverstanden  erklären  kann  ;  doch  sind  es  im  ver- 
hältniss  zu  dem  ganzen  der  ausgezeichneten  arbeit  nur  unwe- 
sentliche einzelheiten,    die    füglich    unerörtert  bleiben  dürfen. 

5.  Specimen  grammaticum.  Commentatio  philologica  quam 
ad  summos  in  philosophia  honores  in  alma  litterarum  academia 
Monasteriensi  rite  impetrandos  scripsit  Guilelmus  Weiss- 
brodt.     8.     Confluentibus,  typis  Hergtii.   1868.  36  pp. 

Diese  sorgfältige,  wenn  auch  nicht  immer  in  gerade  sehr 
geniessbarem  latein  geschriebene  abhandlung  soll  die  erste  probe 
einer  reihe  von  Untersuchungen  über  einzelne  punkte  der  latei- 
nischen grammatik  sein,  angestellt  hauptsächlich  auf  grund  des 
inschriftlichen  materials.  Dass  verf.  sehr  genaue  Studien  über 
das  letztere  gemacht,  ergiebt  sich  zur  genüge  schon  aus  der  ein 
drittel  des  ganzen  einnehmenden  vorrede  ,  in  der  er  eine  reihe 
von  mehr  oder  minder  erheblichen  differenzen  zwischen  Kitsch Ts 
und  Mommsen's  angaben  constatirt,  auch  den  letzteren  und 
Hübner  in  einigen  punkten  berichtigt.  Den  eigentlichen  in- 
halt  bildet  eine  nach  einer  notiz  des  Verfassers  nur  zum  drit- 
ten theile  mitgetheilte  Untersuchung  über  die  consonantenver- 
doppelung,  die  nach  der  durch  die  inschriften  ,  wie  vf.  auf's 
neue  nachweist,  bestätigten  notiz  des  Festus  bekanntlich  auf  En- 
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nius  zurückgeführt  wird.  Die  absieht  des  Verfassers  geht  nun 
dahin,  anknüpfend  an  die  bekannten  festsetzungen  Ritschl's,  die 
ja  durch  ein  etwas  äusserliches  verfahren  gewonnen  sind,  die 
entwicklung  der  gemination  genauer  darzustellen.  Die  richtig- 
keit  der  dabei  befolgten  methode  ist  durchaus  einleuchtend:  mit 
vollem  rechte  werden  der  Untersuchung  nicht  gleicbmässig  alle 
Inschriften,  sondern  in  erster  linie  diejenigen  zu  gründe  gelegt, 
die  bei  sorgfaltigerer  abfassung  und  Schreibung  auch  umfäng- 
licher sind.  Inschriften  dieser  art  aas  der  ersten  hälfte  des  7. 
Jahrhunderts  sind  die  lex  repetundarum  und  die  lex  agraria.  Die 
Untersuchung  derselben  nach  diesem  gesichtspunkte  ergiebt  fol- 
gendes resultat:  während  sich  in  der  sonstigen  Orthographie  bei- 
der bekanntlich  auf  derselben  tafel  eingrabeneu  Urkunden  eine 
soL-he  difFerenz  zeigt,  dass  an  eine  abhängigkeit  der  einen  von 
der  anderen  in  bezug  auf  Orthographie  nicht  gedacht  werden 
kann,  besteht  hinsichtlich  der  nichtgemination  und  gemination 
eine  ausserordentliche  Übereinstimmung.  Woher  kann  diese 
Übereinstimmung  bei  der  sonstigen  Verschiedenheit  anders  rüh- 
ren, als  von  dem  gebrauche  der  gracchischen  zeit ,  die  in  be- 
stimmten fällen  die  gemination  noch  nicht  kannte,  in  anderen 
sie  bereits  festgehalten  hatte,  in  anderen  noch  zwischen  gemi- 
nation und  nichtgemination  willkürlich  schwankte?  Liess  aber 
der  brauch  dieser  zeit  in  gewissen  fällen  die  gemination  noch 
nicht  zu,  so  muss  sie  in  denselben  auch  den  vorangehenden  Zei- 
ten noch  unbekannt  gewesen  sein;  man  darf  daher  annehmen, 
dass  auch  Ennius  für  diese  fälle  die  gemination  noch  nicht  an- 
gewendet, dieselbe  also  nur  für  gewisse  fälle  eingeführt  hat.  Hier 
bricht  leider  die  arbeit  ab  ;  hoffentlich  gönnt  uns  bald  vrf.  die 
fortsetzung,  in  der  auch  die  übrigen  inschriften,  zunächst  die 
Scipionen-elogien,  in  gleicher  weise  untersucht  und  daran  mit  die- 
sem resultate  die  probe  gemacht,  vielleicht  auch ,  soweit  es  mit 
den  vorhandenen  mittein  möglich  ist.  festgestellt  werden  soll, 
innerhalb  welcher  grenzen  sich  die  gemination  bei  Ennius  be- 
wegte. —  Schliesslich  möge  noch  auf  die  interessanten  beobach- 
tungen  hingewiesen  werden,  dass  ungefähr  bis  zur  mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts die  volleren  formen  des  pronomen  hie  und  die  forin  utei  in 
dengesetzesurkuuden  die  regel,  in  den  anderweitigen  inschriften  die 
ausnähme  bilden,  und  dass  von  dem  einlachen  pronomen  is  der  dat. 
sing.,  der  nom.  dat.  abl.  plur.  auf  den  inschriften  der  republik  ohne 
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ausnähme  zwei  vocale  haben;  in  einem  excurse  wird  dann  noch 
nachgewiesen ,  dass  schon  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  die 
formen  hie  und  is  auf  inschriften  verwechselt  werden. 


6.  Kärnten's  römische  alterthümer.  Mit  karten  und  abbil- 
dungen  vom  oberlandesgerichtsrathe  Mich.  F.  v.  Jaborneg- 
Altenfels  4.  Klagenfurt.  1870  (im  Selbstverläge  des  Ver- 
fassers).    IV  u.  220  s.  nebst  karten  und  abbildungen. 

Kärnten , ,  das  bekanntlich  einem  theile  des  alten  regnum 
Noricum  entspricht,  gehört  zu  den  ländern,  in  denen  die  römische 
herrschaft  unauslöschliche  spuren  zurückgelassen  hat;  es  zeugen 
davon  nicht  allein  die  sehr  zahlreich  dort  gefundenen  inschrif- 
ten, sondern  auch  eine  nicht  geringe  anzahl  von  antiken,  die 
allerdings  zum  grössten  theil  auf  höhern  kunstwerth  keinen  an- 
spruch  machen  können.  Gewiss  wird  man  es  daher  den  bewohnern 
dieses  landes  nur  dank  wissen  können ,  wenn  sie  für  erhaltung 
und  würdige  publication  ihrer  einheimischen  schätze  sorge  tra- 
gen: ist  es  doch  nur  ihnen  durch  ihre  localkenntniss  ermög- 
licht ,  die  überall  zerstreuten  denkmäler  aufzuspüren  und  eine 
wenigstens  annähernde  Vollständigkeit  zu  erzielen.  Wenn  nun 
auch  schon  für  die  geschichte  und  geographie  von  Noricum  aus- 
führliche arbeiten,  besonders  von  Muchar  und  Ankershofen  vor- 
lagen, so  konnte  doch  die  publication  der  inschriftlichen  monu- 
mente  in  diesen  werken  auch  den  bescheidensten  ansprüchen 
nicht  genügen ;  es  musste  daher  vor  allem  des  Verfassers  be- 
streben darauf  gerichtet  sein,  getreue  copieen  der  noch  erhalte- 
nen, theilweise  sogar  unedirten  inschriften  zu  geben  und  es  hat 
derselbe  mit  recht  darin  die  hauptaufgabe  seines  werkes  gesehen  : 
von  den  die  zahl  400  übersteigenden  steinen ,  von  denen  etwa 
der  vierte  theil  aus  den  ruinen  des  alten  Virunum  ans  tages- 
licht  gekommen  ist,  hat  er  weitaus  den  grössten  theil  selbst  co- 
piert,  mit  genauer  angäbe  der  zeilenabtheilung ,  der  lücken,  der 
maasse  und  des  fundortes.  Die  abschritten  sind ,  so  weit  man 
ohne  vergleichung  der  originale  urtheilen  kann,  mit  Sorgfalt  ge- 
macht, wenn  man  auch  kleine  versehen  in  zahlreichen  fällen  mit 
Sicherheit  nachweisen  kann ;  es  zeigt  sich  auch  hier  wieder 
deutlich,  dass  fehlerlose  copieen  von  schwer  lesbaren  inschriften 
ohne  e.pigraphisch  •  antiquarische  kenntnisse  kaum  möglich  sind. 
Und  von   diesem    mangel    können    wir    allerdings    den    Verfasser 
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nicht  freisprechen ;  seine  historischen   notizen  sind  grösstenteils 
aus    dem    lexicon    von  Piticus    geschöpft    und   die    von    ihm   auf 
eigene   hand   versuchten    auflösungen    der  inschriftlichen    abkür- 
zungen  verrathen  eine  auf  diesem  gebiete  bedenkliche    Unsicher- 
heit ;    nur    wenige  proben    mögen   hier    zur    rechtfertiguug    eine 
stelle  finden:  p.  23,  nr.   11   wird  die  bekannte  formel    de[o)  i[n- 
victo)  M[ithrae)  in:    d[eo)  I[ovi)    M[aximo)    ergänzt:    p.   24,  n.  13 
die  schon    von  Henzen  (III,  p.  110)    richtig  gedeuteten  siglen : 
v'ir)    p{erfectissimus)    p'raeses)   p[rovinciae)    N[orici)    M(edi)t[erranei) 
von  dem  Verfasser  nach  seines  lehrers  Eichhorn  deutung  erklärt 
als:   viplens)  p(ropria)  p[ecunia)  p[onendo),    n[umine)  m{onitus)    t[ute- 
lari),    ein  latein ,     das  selbst    in    den    uncivilisirtesten  gegenden 
des  römischen  reiches  als  barbarisch  gegolten   haben  würde :  p. 
106,  n.   264  wird   aus   einem   c'onductor)  fierrariarum)  Noricarum) 
gemacht:     C[alpumii)    f[ilius)  n[ovavit)    und    ähnliche    ungeheuer- 
liche ergänzungen  finden   sich  noch  sehr  oft  in  dem  buche:    wir 
möchten  daher  dem  Verfasser  das  Studium   des  Henzen'schen  in- 
dex angelegentlichst  empfehlen,  um  so  mehr,    als  die  anfährun- 
gen des  Henzen'schen  ergänzungsbandes  zu  Orelli   den  eindruck 
machen,  als  ob  derselbe  dem  verf.  nicht  aus  eigener  anschauung 
bekannt  geworden  sei.  —    Was  die  inschriften  selbst  betrifft,  so 
geben  dieselben  manche  interessante  aufschlüsse  über  die  kultur 
und   die   Verwaltung    der  römischen    provinz  Noricum ;    sehr   be- 
merkenswerth  ist  die  grosse  zahl  einheimischer  keltischer   eigen- 
namen,    die  natürlich  am  längsten    der   eindringenden    romanisi- 
rung  widerstanden  haben.    '  Freilich  wird  man  nicht  überall  mit 
dem  Verfasser  geneigt  sein,  keltische  namen  anzunehmen  ;  Antistia, 
Fronto ,    Senecio,    Suva  u.  a.  in  dem  verzeichniss    der  keltischen 
namen  zu  finden,  muss  gerechte  Verwunderung  erregen,  und  wenn 
in  nr.  393  der  name  Chariton  als  „sicher  keltisch"  bezeichnet 
wird,  so  dürfte  die  vermuthung  gerechtfertigt  sein,  dass  der  hr. 
oberlandesgerichtsrath    getreu  dem   alten  grundsatze  seiner  zunft- 
genossen:   graeca    non  leguntur ,    die  griechische  spräche  nicht  in 
den  kreis  seiner  Studien  gezogen  hat. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  nicht  sachgemäss  angefertigte  in- 
dices  die  zahlreichen ,  besonders  orientalischen  gottheiten ,  die 
römischen  ober  -  und  unterbeamten ,  die  municipalen  würden  u. 
s.w.  übersichtlich  vorführen;  der  verf.  hat  sich  mit  einem  ziem-- 
lieh  überflüssigen  inhaltsverzeichniss  der  Steindenkmale,  einem 
Philol.   Anz.  IE  2 
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register  der  angeblich  keltischen  namen  und  einem  verzeichniss 
der  römischen  kricger  begnügt:  ein  blick  auf  irgend  eine  in- 
schriftensammlung  neuerer  zeit  hätten  ihn  lehren  können,  wie 
wirklich  brauchbare  indices  anzufertigen  seien. 

Trotz  dieser  ausstellungen  kann  das  unternehmen  des  verf.'s 
immerhin  ein  verdienstliches  genannt  werden  und  die  von  ihm 
augefertigten  copieen  werden  voraussichtlich  in  dem  fast  ab- 
geschlossenen dritten  bände  des  C.  I.  L.,  der  auch  die  inschrif- 
ten  von  Noricum  enthält,  die  verdiente  berücksichtigung  finden. 

Weit  geringer  ist  selbstverständlich  die  ausbeute  an  sculp- 
turen,  von  welchen  der  herausgeber  eine  auswahl  hat  abbilden 
lassen,  leider  in  lithographieen,  die  einen  stark  municipalen  cha- 
racter  an  sich  tragen  und  über  den  stil  kein  urtheil  gestatten: 
taf.  1  und  2  stellen  bei  Zolfeld  (Virunum)  ausgegrabene  frag- 
mente  von  relief  -  streifen  dar,  die  ein  Mithrasmonument  einfassten. 
Den  cult  des  Jupiter  Dolichenus  bezeugt  ein  interessantes  relief 
aus  Trixenthal:  Jupiter  gerüstet  mit  der  axt  auf  eiuem  stier,  ihm 
gegenüber  Juno  auf  einem  reh  (?)  stehend.  Die  p.  191  wieder- 
holte symbolische  erklärung  des  taf.  13  (inschr.  n.  CCCCLXXIi 
veröffentlichten  reliefs  vom  domkapitular  Herrmann  hätten  wir 
gern  vermisst.  Man  erkennt  drei  bestiarii  im  kämpf  gegen  einen 
baren  ;  merkwürdig  ist  ein  daneben  stehender  altar  mit  der  in- 
schrift  NEMESI  AVG.,  in  dessen  flamme  eine  Diana  libirt.  —  Zu 
taf.  5,  inschr.  CXLIV  (ausfahrt  auf  einem  bedeckten  reisewagen)  ist 
eine  ähnliche  darstellung  auf  der  Igler  säule  zu  vergleichen.  Das.  zu 
nr.  CXL1II  stellt  nicht  Achill  dar,  wie  er  den  an  den  wagen  ge- 
bundenen Hector  in  das  griechische  lager  schleift,  sondern  wie  er 
das  grab  des  Patroklos  umfährt,  welches  offenbar  durch  jene  rechts 
auf  dem  postament  stehende  bildsäule  angedeutet  wird.  Tf.  12 
zu  inschr.  CCCCXIX,  wo  rechts  felsen  angedeutet  zu  sein  scheinen, 
ist  eine  darstellung  des  Perseus  und  der  Andromeda  nicht  zu  ver- 
kennen, die  namentlich  in  den  provinzen  häufig  ist.  Dass  mit- 
unter stücke  von  wirklichem  kunstwerth  zum  Vorschein  kommen, 
zeigen  die  auf  fünf  blättern  photographirten  statuen  :  ein  Herma- 
phrodit, zwei  nackte  epheben  mit  chlamys,  Eros  mit  der  um- 
gekehrten fackel,  statue  eines  stehenden  in  einen  mantel  gehüllten 
kindes,  büste  eines  römers  von  weissem  marmor,  oberer  theil 
einer  imperatorenstatue,  letzterer  auf  einem  cippus  stehend,  auf 
dem    nach    angäbe    des    herausgebers    vier    thaten    des    Herakles 
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abgebildet  sind.  Das  concetto  ist  nach  der  einen  in  der  Photo- 
graphie sichtbaren  seite  zu  urtheilen  von  dem  gewöhnlichen 
durchaus  abweichend;  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  der 
herausgeber  sich  nicht  veranlasst  gesehen  bat,  uns  dieselben  statt 
manches  unbedeutenden  Stückes,  was  er  aufgenommen  hat,  in 
abbildung  mitzutheilen. 

7.  G.  C.  H.  Raspe,    der  sogenannte  schiffskatalog  in  der 
Ilias.     Progr.  d.   domschule  zu  Güstrow.   1869.     4.     18  s. 

Die  grundlage  für  die  in  dieser  abhandlung  gegebene  kri- 
tik  des  schiffskatalogs  bildet  eine  Untersuchung  über  den  zeit- 
lichen —  nebenbei  auch  örtlichen  —  Standpunkt,  auf  den  der  dich- 
ter desselben  sich  gestellt  habe.  Das  resultat  derselben  ist,  dass 
er  die  zeit  im  sinne  gehabt  habe,  wo  die  achaeischen  heerfüh- 
rer  mit  ihren  schiffen  an  der  küste  von  Troja  landeten.  Da- 
nach ergeben  sich  dem  Verfasser  zunächst  die  verse  685ff.  698  ff. 
721  ff.  als  zusätze  eines  oder  mehrerer  dichter  von  sehr  untergeord- 
netem ränge.  Aus  den  hervorstechenden  besonderheiten  dieser 
zusätze  werden  dann  wiederum  andere  nachgewiesen,  dass  schliess- 
lich 105  verse  von  den  265  der  Boiluti'u  als  unecht  sich  ergeben, 
nämlich:  513—15,  525—26,  529,535,  541—44,  549—51,  558, 
625-30,  653  —  70,  671—75,  676—80,  686—94,  699—709,  711 
—  15,  716-28,  742—46,  748—55,  756  —  59.  Ausserdem  wer- 
den p.  xii — xiv  die  besonderheiten  resp.  absonderlichkeiten  des 
Troerkatalogs  besprochen;  den  schluss  machen  bemerkungen 
über  die  eiuleitung  zur  Botwria  v.  484 — 93 ,  sowie  über  v. 
781 — 85  und  459  —  64  und  über  den  Zusammenhang  der  gan- 
zen partie. 

Schon  aus  dieser  kurzen  Übersicht  ergiebt  sich ,  dass  in 
dieser  abhandlung  eine  auch  in  andern  zweigen  der  classischen 
philologie  neuerdings  vielfach  versuchte  methode  befolgt  wor- 
den ,  nämlich  die  der  subjeetiven  beurtheilung :  der  schiffska- 
talog wird  nach  den  ansichten  eines  gelehrten  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  p  o  s  t  Christum  beurtheilt  und  gemassregelt.  Es  mag 
solches  verfahren  seine  berechtigung  haben,  zumal  wenn  es,  wie 
in  unserm  falle,  von  einem  scharfsinnigen  und  gelehrten  philo- 
logen  ausgeht,  auch  dieser  weg  veranlassung  werden,  manches  zu 
finden,  was  sonst  vielleicht  nicht  ans  tageslicht  gekommen  wäre: 
aber  immer  bleibt    es    ein  ab-   oder   umweg,    der   den,  der   ihn 
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betritt,  nur  zu  verirrungen  führt.  Denn  gesetzt,  man  könnte  dem 
vf.  alle  von  ihm  behaupteten  athetesen  und  sonstige  paradoxen  zu- 
geben, was  wäre  dann  erreicht  ?  Nichts  als  ein  stück  homerisches 
epos  in  einer  form,  welche  im  alterthum  nie  existirt  hat!  Woher 
nun  aber  solche  irrwege?  Nun  dem  epiker  ziemt  es  in  medias 
res  gleich  zu  gehen,  nicht  aber  dem  umsichtigen  grammatiker, 
da  ein  solcher  vor  allem  andern  für  eine  grundlage  zu  sorgen 
und  also  ab  ovo  anzufangen  hat.  An  diesem  mangel  einer  fe- 
sten grundlage  leiden  alle  neueren  Untersuchungen  über  diesen 
so  ungemein  wichtigen  homerischen  katalog,  über  welche  man 
das  schöne  referat  bei  Bernhardy  Gr.  Lit.  G.  II,  1,  p.  161  flg. 
nachsehen  mag  :  jetzt  auch  Kammer,  s.  Phil.  Anz.  II,  p.  132.  284: 
nämlich  sie  gehen  ohne  weiteres  von  den  aus  Ilias  und  Odyssee 
abstrahirten  kunstformen  aus  und  verlangen  im  katalog  genau  die- 
selbe darstellungsart.  Das  ist  aber  ein  fehler.  Können  hier  auch 
nur  andeutungen  gegeben  werden,  so  wird  sich  doch  wohl  meine 
ansieht  klar  machen  lassen.  Also  gehört  der  schiffskatalog  in 
die  Ilias?  Die  alten  haben  ihn  stets  als  einen  nothweudigen 
bestandtheil  desselben  angesehen  und  daher  muss  auch  für  uns 
feststehen,  dass  er  nur  für  die  Ilias  gedichtet  worden.  Und 
ferner  lässt  sich  sein  alter  bestimmen?  Gewiss;  denn  in  den 
Kyprien  war  nach  Proklos  ein  xaidloyog  rwv  io7g  TqoücI  ovfi- 
fiaxr}6  d  v twv  :  daher  hat  schon  hStasinos  den  schiffskatalog  der  Ilias 
gekannt  und,  weil  er  in  seiner  art  vortrefflich,  auch  patriotisch 
war,  mit  ihm  gewetteifert :  er  ist  also  nicht  allein  älter  als 
der  anfang  der  Olympiaden ,  sondern  gehört  zu  den  ältesten 
und  eigenthümlichsten  partien  der  Ilias.  Daher  verlangt  er  die 
vorsichtigste  und  umsichtigste  prüfung  und  soll  uns  epigonen  die 
gelingen,  müssen  wir  suchen  solch  altes  mit  altem  gleicher  zeit  und 
Stoffes  zu  vergleichen.  Aber  dergleichen  giebt  es  in  unserm  falle 
leider  nicht:  der  katalog  steht  einzig  in  seiner  art  da:  auch  in 
der  alten  poesie  anderer  Völker  wird  man  zu  ihm  keine  paral- 
lele finden.  Um  so  wichtiger  wird  die  frage  nach  seiner  ent- 
stehung :  wo  liegen  die  quellen  ?  lieferte  den  stoff  allein  die 
mündliche  sage  oder  lagen  schriftliche  und  prosaische  aufzeich- 
nungen  zu  gründe  ?  Da  die  möglichkeit  derselben  bei  den  Grie- 
chen nicht  bezweifelt  werden  kann  ,  sprechen  für  sie  nicht  die 
zahlen?  Freilich  sind  sie  zumeist  nur  runde,  da  die  22,  9 
u.  s.  w.  auf  nachweislich  später  zugesetzten  stellen  beruhen :  aber 
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solche  waren  dem  dichter  nöthig,  da  noch  die  historiker  sie  gar 
gern  den  genauen  zahlen  vorziehen :  also  die  zahlen  könnten 
immer  auf  alte  register  drgl.  führen.  Oder  gehören  sie  spätem 
redaktoren  an  ?  Aber  woher  dann  die  auctorität  des  katalogs 
wie  seiner  zahlen  bei  Thukydides  und  den  alten,  da  solcher  Ur- 
sprung ihnen  nicht  verborgen  bleiben  konnte?  Also  wir  müs- 
sen abgesehen  von  den  wenigen  aus  sachlichen  gründen  einer 
spätem  zeit  zugewiesenen  stellen  den  ganzen  schiffskatalog 
als  geraume  zeit  vor  den  ältesten  kyklikern  entstanden  anse- 
hen. Aber  auch  den  der  Troer?  den  selbst  der  vorsichtige 
Nitzsch  (Beit.  z.  gesch.  d.  episch,  poes.  p.  565)  für  unecht  hält, 
von  dem  nach  andern  Raspe  so  ungemein  viel  schlechtes  zu  er- 
zählen weiss?  Wie  leicht  lassen  sich  alle  diese  Verdächti- 
gungen zurückweisen!  Denn  dass  dieser  katalog  der  Troer 
kürzer  als  der  der  Hellenen  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Stoffe, 
dem  z.  b.  die  schiffe  fehlen ,  ergiebt  sich  aus  der  geringen 
bekanntschaft  der  Griechen  mit  den  in  ihm  zu  erwähnenden  Völ- 
kern, ergiebt  sich  vor  allem  daraus,  dass  doch  schon  durch  diesen 
katalog  der  endliche  sieg  der  Griechen  über  die  Troer  vor- 
bereitet sein  musste.  Da  aber  zur  zeit  des  Stasinos  und  vor 
allem  damals  auf  Kypros  genauere  nachrichten  über  jene  Völker 
existirten,  so  dichtete  Stasinos  einen  umfassenderen  katalog,  um 
mit  Homer  wegen  seines  bessern  stoffs  erfolgreich  wetteifern 
zu  können:  s.  Welck.  Ep.  Kykl.  II.  p.  150:  vrgl.  p.  156  flg. 
Und  ausserdem  war  für  ihn  zu  einem  katalog  der  Griechen 
ein  grund  überall  nicht  vorhanden;  denn  in  den  ersten  bü- 
chern  der  Kyprien  wird  ja  das  zusammentreten  der  Griechen 
zum  zuge  gegen  die  heilige  Ilios  geschildert ,  so  dass  man  aus  ih- 
nen den  heereszug  bis  ins  einzelnste  kennen  lernte  ;  von  den  Troern 
war  das  nicht  der  fall,  deshalb  der  katalog  der  Troer.  Fasst  man 
dies  zusammen,  so  kann  der  katalog  der  Ilias  seiner  jetzigen  fas- 
sung  nach  nur  als  das  im  ganzen  eigenthümliche,  aus  mehrfachen 
Umbildungen  hervorgegangene  werk  eines  homerischen  aöden  ange- 
sehen werden.  Auf  diese  masse  nun  wendet,  wie  gesagt,  Raspe  ohne 
weiteres  die  von  ihm  erkannten  gesetze  der  homerischen  kunst 
an.  Aber  das  geht  nicht,  weil  diese  masse  eine  so  ganz  eigen- 
thümliche dem  inhalt  nach  ist ,  inhalt  und  form  aber  bei  den 
alten  immer  in  Wechselbeziehung  stehen,  so  dass  hier  eine  eigen- 
artige, von  den  übrigen  partien  des  gedichtes  verschiedene  masse 
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auch  ihre  eigenartige  form  und  darstelluug  haben  muss.  Da 
nun  ein  gleiches  stück  nicht  existirt,  existiren  analogien?  Die 
einzig  vorhandene  aus  alter  griechischer  zeit  giebt  das  genealo- 
gische epos,  also  das  des  Hesiodos.  Diese  form  des  epos  war 
den  Homeriden,  welche  derselben  familie  wie  die  Hesiodeer  an- 
gehörten und  im  europäisch -hellenischen  epos  wurzelten,  we- 
nigstens in  ihrer  grundlage  bekannt :  nach  dem  wesen  des  ho- 
merischen epos  bot  sich  aber  zu  der  anwendung  dieser  form 
selten  gelegenheit ;  bot  sie  sich  aber,  so  suchten  die  Homeriden 
oder  besser  aöden  sie  natürlich  dem  wesen  ihres  epos  gemäss 
zu  behandeln  und  umzubilden,  wie  der  frauenkatalog  in  Odyss. 
X  zeigt:  wegen  des  Stoffes  ging  das  im  schiffskatalog  nicht 
so  leicht  und  mussten  sie  sich  in  dem  am  weitesten  von  dem 
homerischen  epos  entfernen  :  daher  bietet  sich  uns  als  nächste 
analogie  Hesiodos  Theogonie :  an  diese  geht  nun  wieder  der  ka- 
talog  der  Troer  näher  heran,  als  der  der  Hellenen,  so  dass  im 
katalog  selbst  wieder  ein  gegensatz  ,  nach  dem  jeder  dichter 
strebt ,  sich  in  der  form  findet.  Sonach  war  die  aufgäbe ,  ge- 
nau (rj  yäq  OLXQißoloyLa  fiixQOTTQsnic,  Aristot.  Eth.  Nie.  IV,  4)  einen 
durchaus  trocknen  und  kleinlichen  stoff,  dessen  demente  eine  poe- 
tische Umbildung  verschmäheten,  episch  darzustellen,  mit  andern 
worten  statt  des  gewohnten  fxsyalonqsntQ  hier  ein  angemessenes 
[jixQOTiQsmg  zu  finden,  dem  Hesiodos  also  verwandtes  zu  liefern,  s. 
Muetzell.  de  Emend.  Theog.  Hesiod.  p.  361  sqq.,  vgl.  auch  Aristot. 
Rhet.  I,  9  u.  das.  Spengel ;  daher  muss  der  katalog  in  einer  menge 
stilistischer  einzelnheiten  eben  so  weit  von  Homer  sich  entfer- 
nen, als  mit  Hesiodos  stimmen.  Wird  also  eine  masse  no- 
mine/, proprio,  hinter  einander  aufgezählt,  so  herrscht  in  dem  ei- 
nen vers  das  polysyndeton,  der  unmittelbar  folgende  schliesst 
sich  aber  um  eine  neue  reihe  zu  marquiren ,  auf  hesiodeische 
weise  asyndetisch  an ,  B,  498.  646  :  vrgl.  Mützell  in  Ztschr.  f. 
alterthumswiss.  1838  ,  nr.  10,  p.  88 ;  darum  darf  aber  der  stil 
selbstverständlich  kein  rein  hesiodeischer  sein :  durch  dialekt, 
metrum,  durch  die  Wortwahl,  epitheta,  figuren,  periodologie  u.  s. 
w.  bleibt  der  ton  ein  homerischer  und  deshalb  das  ganze  ein 
integrirender  theil  der  Ilias.  Und  dass  die  hiermit  angedeute- 
ten Schwierigkeiten  der  aufgäbe  nach  dem  urtheil  der  Griechen 
—  auf  das  kommt  es  ja  allein  an  —  glänzend  gelöst  waren, 
zeigt  nicht  bloss  das  oben    schon    angedeutete    ansehen ,    dessen 
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in  allen  zeiten  bei  den  alten  diese  paitie  sich  zu  erfreuen 
hatte,  sondern  auch  die  nachahmungen  geschmackvoller  dichter 
wie  Euripides,  Choirilos,  Apollonios  von  Rhodos  u.  a. ;  es  erklärt 
sich  dies  namentlich  aber  auch  aus  einer  volksansicht:  die  Hel- 
lenen haben  zu  aller  zeit  prosaische  poesie  da,  wo  sie  am  platze 
war,  hochgeschätzt  und  gern  gehabt,  woher  auch  im  Homer  pro- 
saische verse  und  stellen  kommen,  die  deshalb  nicht  auszuwer- 
fen sind :  dagegen  auf  poetische  prosa  haben  sie  selbst  später 
nichts  gegeben. 

Wenden  wir  dies  allgemeine  nun  auf  das  einzelne  an  ,  so 
müssen  wir  uns  nothwendig  sehr  häufig  in  Widerspruch  mit 
Raspe  befinden.  So  soll  die  stelle  vs.  625  —  630  unecht  sein: 
erstens  wegen  oi1  J'  ix  /tovXiyJoio,  da  diese  anwendung  von  ix  nur 
hier  im  kataloge  erscheine  trotz  ihrer  natürlichkeit :  aber  unu'l- 
Xsyofjtva  müssen  hier  theils  wegen  des  Stoffs,  der  wie  der  von 
II.  lP  nur  einmal  in  der  Ilias  erscheint,  dann  wegen  des  gerin- 
gen umfangs  des  katalogs  sein ,  endlich  deshalb ,  weil  gerade 
solche  einzeln  stehende  formen  einen  für  diesen  stoff  passenden 
schmuck  abgaben  :  denn  auf  einen  gewissen  schmuck  muss  auch  in 
dieser  partie  geachtet  werden.  Homerisch  aber  ist  ja  der  gebrauch, 
Hom.  II.  .fiT,  467,  Od.  o,  425.  Aber  nun  vrfGtav ,  aT  raiovßt 
7tsqi]v  uXog,  wo  vuieiv  =  gelegen  sein  als  unhomerisch  betrachtet 
wird.  Allein  metaphern  der  art  sind  im  geiste  der  homerischen 
spräche,  wie  vr\bg  IovGtjq,  visg  xtov  u.  s.  w.,  ferner  hier  als  schmü- 
ckend befunden,  auch  durch  den  gebrauch  der  Alexandriner  als  ho- 
merisch gesichert,  Callim.  h.  in  Del.  267.  Apoll.  Rhod.  I,  831 : 
und  endlich  wie  steht  denn  vuist  Od.  ^  29  ?.  Aber  was  hilft  das 
denn  wie  geschmacklos  ist,  sagt  Raspe,  vs.  628  Ovlitdrig,  ov  frixie 
dUcpiXog  imrora  <I>vkiVi: :  allerdings  nach  unserm  geschmack,  aber 
in  diesem  katalog  ist  derartige  fülle  ein  schmuck,  der  in  Ilias 
und  Odyssee  nur  analogien  hat :  sagt  Od.  X,  298  xal  Ar\§)\v  il- 
dov,  vrjv  Tvvdageov  naouxomv.  H  q  vno  Twäagiio  xouiSQOffQovs 
yeCvaro  nnldi ,  ist  da  der  zweite  vers  nicht  eben  so  dem  er 
sten  gleich,  wie  der  relativsatz  dem  Ovlrfdrig  ?  ähnlich  sind  auch 
verse  wie  Hesiod.  Sc.  Herc.  416,  auch  Wiederholungen  des  no- 
men  proprium,  deren  art  Raspe  p.  rv  flg.  so  ganz  verkannt  hat, 
dass  er  sie  mit  Kunigunde  und  Eduard  n.  s.  w.  zusammenstellt! 
Formen  dieser  art  heben  einen  begriff  durch  häufung  eigen 
hervor  :    daher    auch  Eurip.  Iph.  Aul.  280  —  ein  gesang,    den 
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man  überhaupt  bei  der  erklärung  dieses  katalogs  nicht  hatte  so 
vernachlässigen  sollen  —  die  abstammung  des  Meges  absonder- 
lich ausgedruckt  hat:  s.  auch  Apoll.  Rhod.  I,  190  sqq.  Hesiod. 
Theog.  933  coli.  936.  fr.  83,  5  Goettl.  So  hat  meines  erach- 
tens  auch  seinen  guten  grund  vs.  816  TqwgI  tutv  ijyefjkovsvs 
von  Hektor:  so  gut  wie  neben  ävdaüuv  xtvog  auch  avuGGsiv 
iwl  bestand,  durfte  auch  neben  dem  formelhaften  joloiv  d'  rjs- 
fiovevs  auch  jenes,  konnte  man  den  begriff  dadurch  ohne  Zwei- 
deutigkeit recht  hervorheben,  wohl  gewagt  werden :  das  geschieht 
hier  weil  von  Hektor  die  rede  und  der  katalog  der  Troer  be- 
ginnt. Alle  diese  entgegnungen  ergeben  sich  also  aus  dem  rich- 
tigen Standpunkt :  sie  lassen  sich  noch  leicht  vermehren  und 
gar  manche  behauptung  —  z.  b.  über  den  gebrauch  des  relati- 
vum  v.  626  flg.,  der  hesiodisch  ist:  s.  Hesiod.  Theog.  270.  366. 
913,  die  Wiederholung  derselben  Wendungen,, —  Raspe's  und  an- 
derer als  unrichtig  erscheinen;  so  wenn  aus  negqv  vs.  626  auf  den 
aufenthaltsort  des  dichters  geschlossen  wird :  es  lässt  sich  das 
hier  so  wenig  thun  als  Hesiod.  Theog.  814.  Doch  ich  muss 
abbrechen :  der  nutzen  des  programms  besteht  wohl  besonders 
darin  ,  dass  es  den  erklärern  des  katalogs  zeigen  kann,  worauf 
sie  ihre  aufmerksamkeit  zu  richten  haben  :  denn  mit  der  genauen 
erörterung  der  kunst  in  diesem  so  merkwürdigem  stück  steht  es 
in  unsern  ausgaben  noch  bedenklich  genug.  E.  v.  L. 

8.  Hesiodi  quae  feruntur  carminum  reliquiae  cum  com- 
mentatione  critica  edidit  G.  F.  Schümann.  8.  Berolini,  apud 
Weidmannos.  1869.  —     20  gr. 

Eine  sehr  bequeme  und  empfehlenswerthe  handausgabe,  durch 
welche  Schümann  seinen  zahlreichen  und  bedeutenden  Verdiensten 
um  die  hesiodischen  poesien  ein  neues  hinzugefügt  hat.  Sie  enthält 
den  text  der  drei  gedichte  mit  kurzer  angäbe  der  wichtigsten  Varian- 
ten und  Verbesserungsversuche,  so  wie  die  wörtlich  erhaltenen  frag- 
mente.  Vorangeschickt  ist  eine  commentatio  critica,  in  welcher  der 
vf.  über  Ursprung  und  inhalt  der  beiden  grössern  gedichte  handelt 
und  eine  reihe  von  stellen  genauer  bespricht.  Mit  der  Theogo- 
nie  beschäftigt  sich  nur  der  kleinste  theil  dieser  arbeit  (p.  4 — 
7  und  62 — 68).  Das  hier  gegebene  stimmt  im  wesentlichen 
überein  mit  den  ausführlichen  Untersuchungen  und  erörteruugen 
in  den  Opuscula  academica  und  in  dem  commentar  zur  Theogonie, 
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deren  resultate  sie  kurz  referiren;  eine  besprechung  dieses  ab- 
scbnitts  gehört  also  nicht  hierher.  Uebrigens  finden  sich  ein- 
zelne berichtigungen  und  nachtrage.  So  vermuthet  Schümann, 
v.  268  sei  vielleicht  enovro  statt  'inoviui  zu  schreiben  (p.  65): 
loquitur  sie  poeta  de  Harpyiis  quales  jueruvt  ante  quam  a  Boreadis 
vietae  et  in  Oretae  specu  se  abscondere  coaetae  sunt.  Ferner  eine 
nachträgliche  bemerkung  zu  v.  482,  p.  66  und  zu  v.  911,  p. 
67.  —  Bei  weitem  das  wichtigste  und  das,  was  der  ausgäbe 
ihren  wissenschaftlichen  werth  verleiht,  sind  die  bemerkungen 
über  die  werke  und  tage  (p.  8  — 11  und  13 — 62),  welche  gar 
vieles  anregende  und  ansprechende  bieten ,  alles  mit  der  be- 
kannten klarheit  der  darstellung  und  mit  der  massvollen  be- 
sonnenheit,  welche  sämmtliche  arbeiten  Schömanns  auszeichnet. 
Die  hier  vertretene  ansieht  über  entstehung  und  compositiou 
des  gedichtes,  wie  sie  in  aller  kürze  p.  10  ausgesprochen  und 
im  folgenden  (stets  mit  der  nöthigen  vorsieht)  genauer  darge- 
legt wird,  ist  im  ganzen  auch  die  unsrige,  im  einzelnen  liesse 
sich  wohl  hie  und  da  etwas  einwenden.  Wenn  z.  b.  Schömann 
von  dem  stück  327 — 375  sagt:  haec  pars  utrum  in  carmine  ad 
fratrem  an  in  alio  quopiam  juerit  equidem  Tiaud  decernam  (p.  37), 
so  ist  dabei  zu  bemerken,  dass,  wenn  diese  Sentenzen  an  Per- 
ses  gerichtet  sind,  v.  371  nothwendig  als  ein  späterer  zusatz  be- 
trachtet werden  müsste;  vgl.  Twesten  comm.  crit.  de  Hes.  p. 
32.  Vielleicht  war  die  annähme ,  dass  der  dichter  auch  hier 
den  bruder  anrede,  der  grund  weshalb  schon  einige  alte  kri- 
tiker  v.  370  fi.  für  unecht  hielten  (Proclus  zu  v.  358).  — 
An  Ißxai  im  v.  34,  wofür  Schömann  iCur  vermuthet ,  ist  wohl 
kein  anstoss  zu  nehmen ,  wenn  wir  uns  denken ,  dass  Perses 
den  dichter  zwar  mit  einem  zweiten  processe  bedroht,  also 
ein  vtixog  zwischen  ihnen  bereits  besteht,  dass  aber  Perses  den 
process  noch  nicht  bei  den  auf  dem  markte  richtenden  ßaßiXsTg 
anhängig  gemacht  hat;  wo'1  tydstr  ist  allerdings  so  viel  wie  vt(- 
xsa  xul  dlqQiv  otpiXksiv  xirj/j,a(j'  in1  uX^oigfotg;  aber  mit  diesen 
worten  meint  der  dichter,  wie  für  den  mit  der  Situation  bekann- 
ten klar  sein  musste,  das  eigentliche  processiren,  welches  er  ver- 
hüten will.  So  erklärt  sich  auch  v.  39  in  passender  weise. 
Die  worte  :  of  xiqvSt  dfxt]v  i&iXovGi,  dixuacui  nämlich  interpretirt 
Proclus  :  oiu  re  nqoS^vfjbovg  ovzag  avQig  dixu&tv  zw  IHgör]  xul 
zw  'Hgk'jöm  dtu    trjv  itup    duiQour  ilmdu.      Dies    halt  Schömann 
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für  unmöglich :  ab  iisdem  igitur  iudicibus,  qui  in  priore  Ute  donis 
corrupti  iniustam  sententiam  dixerant ,  nunc  Hesiodus  novam  hanc 
litem  iusto  iudicio,  l&sirjöb  dtxavg,  quemadmodum  ait  v.  36  diremp- 
tum  iri  speraverit  (p  17)?  Schömann  meint  also,  die  Worte 
uVk'  av&v  diaxQtvwtiefru  viixoq  Ifttiijöi  dixrnc  bezögen  sich  auf 
ein  zweites  von  den  ungerechten  und  habsüchtigen  ßaailtig  zu 
fällendes  urtheil.  Aber  dies  halten  wir  für  irrig,  glauben  viel- 
mehr, dass  Steitz  (die  werke  und  tage  des  Hes.  p.  32  und  187) 
mit  recht  uv&t  in  örtlicher  bedeutung  genommen  hat:  hier  in  der 
xuipr},  wollen  wir  die  sache  entscheiden  (vielleicht  mit  hülfe  von 
schiedsrichtern) ,  nicht  in  der  stadt  vor  den  ßcunXelq.  (Auch 
Vollbehr  p.  26  fasst  uv&i,  in  der  richtigen  bedeutung ,  hat  aber 
sonst  eine  ganz  verkehrte  Vorstellung  von  den  hier  zur  spräche 
kommenden  Verhältnissen).  Bei  dieser  erklärung  fällt  der  an- 
stoss,  den  Schömann  an  der  überlieferten  lesart  nimmt  und  we- 
gen dessen  er  iS-iXopn  dixaöüai  schreibt,  weg.  Die  worte  of 
ifivdt  doxrjv  i&iXovGt,  dtxdöGui  sind  von  einer  etwas  unbeholfenen 
Schlichtheit  und  kürze,  aber  leicht  verständlich.  —  Zu  v.  80 
bemerkt  Schömann ,  vielleicht  veranlasst  durch  die  bemerkung 
von  Lehrs  quaest.  ep.  p.  228 :  6v6fjbr\vi  ds  rtjrds  yvvulxu  quum 
legimus,  non  possumus  quin  hoc  ipsum  yvvuTxu  nomen  esse  suspicemur 
a  Mercurio  impositum  —  idque  iis  maxime  gratum  fuerit,  qui  mu- 
lierem  hanc  omnium  primam  fuisse  licet  inscitissime  tarnen  pertina- 
citer  contenderunt ,  —  refutari  autem  hanc  suspitionem  proximo  ver- 
siculo  videmus  (p.  21).  Er  streicht  daher  yviaTxa  und  glaubt, 
dass  nach  xr\qvl-  ein  wort  wie  ylvxtqqv  oder  igarrji'  ausgefallen 
sei.  Aber  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  die  hörer  oder  le- 
ser  bei  den  worten  drofirjvs  Ss  T^röe  yvrutxa  UavdüJorjv  „er 
nannte  dieses  weib  Pandora",  da  doch  nichts  nöthigt  nach  yv- 
vuixu  eine  pause  zu  machen,  zuerst  etwas  anderes  erwarten  «ud 
sich  dann  enttäuscht  fühlen  müssten.  Dass  ferner  der  gedanke 
,,Hephästos  gab  dem  neugeschaffenen  wesen  eine  stimme, 
Hermes  eine  liebliche  stimme"  etwas  sehr  küustliches  und  ge- 
zwungenes hat,  wird  der  vf.  vielleicht  selbst  zugestehn.  Die  Über- 
lieferung freilich,  wonach  Hephastos  derPandora  die  aldij,  Her- 
mes die  (p wvt}  giebt,  ist,  wie  jetzt  wohl  allgemein  zugestanden  wird, 
unerträglich.  Am  einfachsten  wird  man  wohl  mit  Heyne  v.  79  strei- 
chen, wodurch  zugleich  der  störende  ausdruck  ir  (T  aga  61  Ci^- 
9taoi  yevdtu  rev%t  beseitigt  wird.  —  Zu  v.  275  (ßt'tjg  <T  imhföto 
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ndfinuv)  lesen  wir  p.  32:  quali  violentia  et  quo  modo  erga  Hesio- 
dum  Perses  usus  sit  aut  uti  potuerit,  nihil  ex  aliis  carminis  partibus  co- 
gnoscimus.  Aber  wenn  Perses,  auf  das  ungerechte  urtheil  der  herr- 
scher  gestützt,  sich  besitzthümer  aneignet,  die  ihm  nicht  gebüh- 
ren, wie  er  dies  bereits  früher  gethan  hat  (vgl.  v.  38)  und  viel- 
leicht wieder  thun  wird  :  kann  dies  nicht  als  ßtr\  bezeichnet  wer- 
den? —  Arte  cum  v.  455  cohaerent  duo  praecedentes ,  sagt  vrf. 
p.  46,  und  da,  wie  er  mit  recht  annimmt:  v.  455 — 457  an  un- 
passender stelle  stehen,  so  glaubt  er  wegen  jenes  engen  Zusam- 
menhangs auch  453  f.  verwerfen  zu  müssen.  Uns  scheinen  v. 
453  f.  und  455  ff.  von  ganz  verschiedenen  dingen  zu  handeln : 
453  f.  beziehen  sich  auf  denjenigen ,  der  keinen  ochsen  besitzt 
und  einen  anderen  darum  angeht ,  ihm  die  seinigen  zu  leihen. 
Es  kommt  hier  mehr  auf  die  rinder  an,  wie  auf  den  wagen,  was 
wie  Steitz  p.  130  mit  recht  bemerkt,  auch  aus  der  antwoit  des 
reicheren  hervorgeht.  In  v.  455 — 457  dagegen  ist  von  dem 
die  rede,  der  im  begriff  ist  sich  einen  wagen  zu  zimmern  und 
die  sache  für  leichter  hält  als  sie  ist.  Hier  handelt  es  sich 
weder,  wie  in  den  zwei  vorhergehenden  versen,  um  ein  augen- 
blickliches bedürfniss,  noch  um  den  gebrauch  der  rinder. 
Der  von  Schömann  angeführte  grund  zur  athetese  von  453  f. 
scheint  uns  also  nicht  stichhaltig.  Trotzdem  hat  er  gewiss  mit 
recht  auch  diese  beiden  verse  gestrichen ;  denn  sie  stehen  in 
keiner  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  und  Göttlings  ver- 
such eine  solche  nachzuweisen  ist  nicht  geglückt.  Es  ergiebt  sich 
also,  dass  nicht,  wie  Schömann  meint,  eine  stelle,  sondern  wie 
Steitz  annimmt,  zwei  verschiedene  interpolirt  sind.  Sichtig  be- 
merkt der  letztere,  dass  455 — 457  einen  passenden  ort  nach 
426  haben  würden ;  ob  sie  der  dichter  der  ackerbaulehren  wirk- 
lich gerade  dort  anbrachte,  muss  freilich  dahingestellt  bleiben. 
Dagegen  scheint  es  uns  kein  glücklicher  gedanke  von  Steitz, 
453  f.  nach  451  einzufügen  und  so  die  der  Vorschrift  über  die 
saat  zu  unterbrechen.  Vielmehr  gehören  wohl  diese  beiden 
verse  zu  der  nicht  unbedeutenden  anzahl  von  sentenzeu,  zu  de- 
ren einfügung  in  die  werke  und  tage  ein  bestimmtes  wort,  hier 
ßoug,  veranlassung  bot.  Zuerst  also  wurden  diese  verse ,  dann 
wegen  äfjbu^uv  die  drei  folgenden  eingeschoben.  —  Die  von 
Welcher  in  der  praef.  zum  Theognis  p.  Lxxvn  geäusserte  an- 
sieht,   die  gegenwärtig  wohl    von    niemand   getheilt  wird,    hätte 
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Schömanu  besser  nicht  angeführt  (p.  10),  da  Welcker  selbst  sie 
auf  das  bestimmteste  zurückgenommen  hat  (die  Hes.  Theog.  p. 
11).  —  P.  28  und  33  ist  durch  ein  versehen  der  Philologus 
statt  des  Neuen  Ehem.  Mus.  citirt;  p.  12  z.  10  v.  u.  muss  es 
heissen  97  (oder  102)  statt  197,  p.  58  oben  770  statt  740. 

9.  Observationes  Theocriteae.  Scripsit  Otto  Kreussler. 
4.  Misen.  12  s.  (der  erste  theil  der  schrift:  Praesidi  suo ,  viro 
amplissimo  doctissimo,  Lud.  Theoph.  Friderico  Franke,  ordinum 
Saxonicorum  Albertini  et  meriti  civilis  equiti ,  regiae  societatis 
literarum  quae  Lipsiae  floret,  socio ,  diem  XXVII  m.  Nov.  a 
MDCCCLXX  quo  die  abhinc  XXV  annos  gravissimum  rectoris 
et  professoris  primi  munus  in  illustri  schola  regia  afrana  felici- 
ter  auspicatus  est  ex  animi  sententia  gratulantur  collegae.  4. 
Misen.  1870.     70  s. 

Dies  schon  im  Philol.  Anz.  11,  nr.  11,  p.  588  bei  gele- 
genheit  des  Jubiläum  des  rector  Franke  kurz  erwähnte  pro- 
gramm  zeigt  die  genaueste  bekanntschaft  sowohl  mit  der  spräche 
und  poetischen  art  des  Theokrit  als  auch  mit  den  commentaren 
und  sonstigen  diesen  dichter  betreffenden  Schriften.  Es  heginnt 
mit  besprechung  von  Theoer.  II,  4  und  empfiehlt  daselbst  ov- 
dino&'  txsi,  wobei  genauer  die  formen  r\x(a  und  Ixio  besprochen 
werden,  in  betreff  derer  hier  nur  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden  mag,  dass  im  Pindar  nur  'ixw  gelesen  wird:  hierauf  wird 
dann  p.  2  ausführlicher  die  Verkürzung  der  idtima  in  rulag  un- 
tersucht, welche  Meineke  als  dorismus,  Kreussler  aber  und  zwar 
mit  recht  als  eigenheit  einzelner  dichter  angesehen  wissen  will. 
Aus  demselben  gedieht  wird  dann  p.  3  vs.  58  ßuvqav  toi  rgCipaou 
xuxov  Ttoxbv  uvqiov  oYöto  erklärt  und  nachdem  vs.  61  Ix  Ovfwi  dt- 
ds^iai, '  6  di  fiev  Xöyov  ovdiva  noid  gegen  Cobet  und  Ahreus 
als  echt  erwieseu,  gewiss  richtig  nach  vs.  58  eiue  lücke  ange- 
nommen, da  nothwendig  näheres  über  auvga  gesagt  werden 
muss:  lücken  sind  an  manchen  stellen  des  Theokrit  von  deu 
herausgebe™  noch  nicht  erkannt.  Dagegen  wäre  p.  6  die  con- 
jeetur  zu  IV,  33  xalnv  noxamov  ib  Auxtnov  besser  unterdrückt, 
da  ein  Substantiv  ainv  wohl  schwerlich  vorkommt:  sehr  gut  ist 
dagegen  in  diesem  verse  die  in  dem  doppelten  artikel  liegende 
Schwierigkeit  p.  5  hervorgehoben  :  ob  sie  aber  die  annähme  der 
corruptel  rechtfertigt,  bezweifle  ich :    Theokrit    hat   in    dem    ge- 
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brauche  des  artikels  und  namentlich  des  doppelten  manches  gar 
eigentümliche.  Es  folgen  p.  6  sq.  zwei  Bemerkungen  über 
id.  VI:  zuerst  zu  vs.  2  r\g  J'  6  fih  uvxöjv  JTvogo^y  o  cT  rjjjLt- 
yivtiog,  wo  die  conjectur  von  Ahrens  qnytveiog  mit  recht  zurück- 
gewiesen ,  aber  in  der  erklarung  von  nvooog  die  irrthümer  der 
scholien  und  der  neuern  wohl  wegen  ausgehens  von  gar  nicht 
hieher  gehörigen  parallelstellen  getheilt  werden:  es  soll  nämlich 
nvggpg  s.  v.  a.  nvQQO)ivuog  sein:  aber  warum  denn?  was 
zwingt  denn  hier  zu  solcher  auffassung?  was  hindert  denn, 
nvQQog  überhaupt  für  blond  zu  nehmen,  so  dass  damit  so  gut 
ein  jüngling  wie  ein  blühender  mann  bezeichnet  sein  kann?  Die 
stelle  ist  überhaupt  in  hinsieht  auf  nvQQog  unbestimmt,  da  man 
nicht  sieht,  wer  von  den  beiden  hirten  der  nvogog,  wer  der 
ijfxiyivuog  sei :  nach  unserm  texte  ist  Damoitas  als  der  ältere 
der  TtvoQog,  weil  er  im  vs.  42  der  küssende  ist :  aber  das  musste 
doch  näher  bestimmt  sein  und  somit  liegt  auch  in  diesen  Wor- 
ten ein  grund  für  die  Philol.  Anz.  II,  nr.  10,  p,  516  angenom- 
mene lücke  nach  vs.  42.  Auch  bei  vs.  18  dieses  id.  VI  stim- 
men wir  mit  Kreussler  nicht  überein,  xal  rbv  aizb  yqu^fiug  xi- 
vsT  \i$ov:  unser  vrf.  geht,  wie  die  andern  erklärer  durch  die 
scholien  verführt  davon  aus,  dass  eine  auspielung  auf  das  sprüch- 
wort  tov  «<jp'  Isgag  yqu^^iri;  XC&ov  xivüv  Theokrit's  Worten  zu 
gründe  läge:  apparet,  sagt  er  p.  7,  iam  quid  völuerit  poeta:  Ga- 
latea  frustra  omni  consumpta  opera  ad  ultimam  iam  rationem  con- 
fugere  fingitur:  denn  unum  ciebat  eumque  extremum  ut  videtur  cal- 
culum  ex  sacra  linea,  qui  ad  incitas  redactus  erat:  dieser  sinn 
ist  aber  hier  unmöglich ,  da  es  für  ein  junges  und  classisches 
mädchen  wie  Galatea  im  punkt  der  liebe  keine  ultima  ratio  in 
diesem  sinne  giebt ;  ein  solches  mädchen  hat  in  ihrem  herzen 
und  köpfchen  so  viel  kniffe  und  pfiffe,  dass  sie  nie  in  Verlegen- 
heit gerath.  Ist  also  diese  auffassung  psychologisch  falsch ,  so 
ist  sie  es  auch  sprachlich :  denn  woher  soll  denn  hier  Uqäg  sup- 
plirt  werden?  Also  es  liegt  hier  gar  keine  anspielung  auf  ein 
sprüchwort  vor,  sondern  nur  ein  vergleich,  wie  vs.  15,  nur  mit 
dem  unterschied ,  dass  hier  ein  tadel  ausgesprochen  wird ,  an 
den  sich  dann  passend  vs.  19  jjj  yäq  egutit  xiX.  anschliesst:  Ga- 
latea, sagt  der  dichter,  flieht  einen  wirklichen,  aufrichtigen  lieb- 
haber,  verfolgt  aber  einen,  der  sie  nicht  will;  sie  ist  also  einem 
spieler  vergleichbar,  der  mit  dem  ihm  gehörenden  steine  den  an- 
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dern  angreift:  also  sie  greift  an,  macht  avancen ,  was  sich 
für  ein  rnädchen  nicht  ziemt,  ij  yug  h'owxi,  xiX. :  es  ist  also  zu 
sagen,  dass  zu  xul  rbv  unb  yqu^nug  xzX.  ein  technischer  aus- 
druck ,  der  der  Spieler,  benutzt  sei,  wodurch  die  stelle  nur 
gewinnt:  eine  ähnliche  kunst  weisst  Kreussler  p.  8  in  id.  XII, 
36  nach  und  ist  sie  auch  sonst  bei  Theokrit  wie  Vergil  in  der 
darstellung  des  hirten  -  und  landlebens  bekanntlich  nachweisbar. 
Aus  id.  VII  wird  in  vs.  103  'OfioXag  zu  vertheidigen  gesucht, 
aus  id.  XII  der  vs.  36,  wo  mir  aber  die  ansieht  des  vfs.  un- 
verständlich geblieben:  das  ganze  schliesst  mit  der  behandlung 
von  vier  stellen  aus  c.  XIII,  nämlich  vs.  1 — 4.  10  (wo  Kreuss- 
ler's  ovx  uq  oxu  ItvxntTtog  aber  mit  der  von  Ahrens  gefunde- 
nen Schreibung  einen  vergleich  nicht  aushalten  kann),  vs.  15. 
23  sqq.,  aus  der  wir  noch  die  lehrreiche  erörterung  über  aviog 
für  b  uviög  p.  10  sq.;  die  beispielsammlung  von  ovrs  -  otn 
ägu  u.  drgl.  bei  dichtem  hervorheben.  Indem  wir  schliesslich 
noch  bemerken,  dass  gelegentlich  auch  stellen  aus  andern  Schrift- 
stellern besprochen  werden,  wie  p.  4  Soph.  Oed.  Eeg.  1463, 
p.  5  Lucian.  Alex.  3,  wo  vrf.  (fwvrjfia  tjSiGiov  ufiu  ts  xul 
Xa/xnQÖjuTov  verlangt  p.  5.  ine.  poet.  ap.  Scholl,  ad  Theoer.  IV, 
33,  wo  evident  nuou  Kqotcovuv  aaxta  gebessert  wird,  glauben 
wir  zur  genüge  nachgewiesen  zu  haben,  dass  diese  schritt  der 
aufmerksamkeit  aller  fachgenossen  empfohlen  zu  werden  verdient. 

E.  v.  L. 

10.  Xgrjafjol  2ißvXXtaxo(.  Oracula  Sibyllina,  editio  altera 
ex  priore  ampliore  contraeta,  integra  tarnen  et  passim  aueta, 
multisque  locis  retraetata,  curante  C.  Alexandre,  Institut. 
Gallici  in  eoque  academiae  et  litterarum  socio.  8.  Paris.  Di- 
dot.  1869:  419  u.  xlvu  s.  —     2  thlr.  25  ngr. 

Diese  zweite  arbeit  unterscheidet  sich  von  der  ersten  vor 
allem  dadurch,  dass  die  excurse ,  welche  bei  weitem  den  gröss- 
ten  theil  des  zweiten  baudes  der  ed.  1  einnehmen ,  ganz  weg- 
geblieben sind,  eben  so  die  vorreden  der  frühereu  herausgeber 
u.  a. :  daher  der  geringe  umfang  dieser  zweiten.  Aber  Alexandre 
hat  das,  was  er  aus  der  ersten  beibehalten,  nicht  bloss  verkürzt, 
sondern  zum  grossen  theil  neu  gearbeitet,  so  dass  wir  hier  fast 
eine  ganz  neue  arbeit  haben.  Dies  zeigt  gleich  die  vorrede: 
denn  nachdem    der    vf.  sich    kurz    über  seine  arbeit  ausgelassen, 


Nr.  1.  10.   Oracula  Sibyllina.  31 

gebt  er  auf  einen  theil  der  von  Ewald  (s.  Philol.  XV,  p.  322) 
gegeu  ihn  vorgebrachten  einwürfe  ein  und  sucht  sie  zu  wider- 
legen, eine  aufgäbe,  deren  sich  auch  die  noten  p.  345  flgg.  mit 
vieler  Sorgfalt  unterziehen.  Es  sind  unter  anderm  diese  erör- 
terungen  auch  dadurch  eigentümlich ,  dass,  während  sonst  in 
ähnlichen  fällen'  umsieht  und  nüchterne  methode  auf  seiten  der 
deutschen  gelehrten  sich  findet,  hier  das  umgekehrte  hervortritt : 
Ewald  behauptet  und  orakelt  ohne  beweise,  Alexandre  sucht  für 
seine  deutungen  immer  nach  festen  gründen,  was  begreiflicher  weise 
grade  hier  wegen  der  eigenart  dieser  poesie  oft  gar  schwierig 
ist.  Auf  die  vorrede  folgt  p.  xxi:  introduetio  ad  Sibyllina  seu  de 
Sibyllinorum  nunc  exstantium  carminum  originibus,  fatis,  cellectioni- 
bus,  manuscriptis,  editionibus  in  achtzehn  abschnitten ,  deren  re- 
sultate  jedoch  wohl  meistentheils  noch  näher  bestimmt  werden  müs- 
sen :  so  gleich  c.  1  wigo  Sibyllinorum  nostrorum;  2.  carminum  no- 
strorum  christianismo  nascente  conditio ,  p.  xxu;  dann  folgen  c. 
3 — 7  Untersuchungen  über  die  einzelnen  bücher,  woran  c.  8,  p. 
xxix  sich  schliesst :  de  Sibyllinorum  carminum  conditione  ante  et  sta- 
tim  post  Antoninos,  und  wieder  in  cc.  9  — 12  p.  xxx  ausführun- 
gen  über  einzelne  bücher  :  c.  XIII,  p.  xxxiv  wird  Sibyllinae  poe- 
seos  a  tertii  saeculi  fine  conditio,  zu  bestimmen  versucht,  c.  XIV  de 
Sibyllinorum  carminum  collectione  hodierna,  p.  xxxvi  gehandelt ; 
doch  fehlt  es  den  getroffenen  bestimmungen  besonders  dadurch  oft 
an  der  nöthigen  schärfe,  dass  das  metrum  ganz  vernachlässigt  ist, 
trotzdem  dass  dies  ähnlich,  wie  bei  dem  sg.Manetho  vonKigler  und 
Axt  behandelt,  die  besten  dienste  hätte  thun  können.  Eben  so 
ist  c.  XV,  p.  xxxvin  de  archetypae  collectionis  ac  de  codicum  ma- 
nuscriptorum  auetoritate,  womit  c.  XVI  de  Sibyllinis  codieibus  ma- 
nuscriptis  und  c.  XVIII  de  Sibyllinorum  editionibus  zu  verbinden, 
ungenügend,  da  die  so  grosse  Verschiedenheit  der  in  unsern  codd. 
erscheinenden  recensionen  lange  nicht  genug  hervorgehoben,  für 
ihre  nähere  characteristik  namentlich  die  so  häufigen  citate  un- 
benutzt geblieben  sind.  Das  letzte  capitel,  conclusio  überschrie- 
ben fasst  das  gesagte  zusammen  und  hebt  richtig  das  dritte 
buch  als  das  älteste  und  wichtigste  hervor.  Darauf  folgt  der 
text,  neben  ihm  die  lateinische  Übersetzung  Castalio's,  darunter 
ein  erst  jetzt  hinzugekommenes  Argumentum,  in  das  manche 
für  die  erklärung  wichtige  notiz  verwebt  ist ;  darunter  kurze 
kritische    noten,    die  leider  die   erste    ausgäbe    nicht    überflüssig 
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machen  :  so  sind  fast  immer  die  codcl.   im  allgemeinen  angegeben, 
nicht  die  einzelnen:  kurz  das  urtheil,  was  Volkmann   im  Philol. 
XV,  p.  317  flgg.  über  die  erste  ausgäbe  abgegeben,  bleibt  auch 
für  die  zweite  bestehen.     Dazu  müssen  wir  noch  beklagen,  dass 
der  vf.  nicht  aufmerksamer  die   deutsche    literatur   verfolgt  hat: 
so  stehen  III,  439.  474  noch  die  ganz  sinnlosen  Iesarten,    wel- 
che Meineke   schon  im  Philol.  XIV,  p.  30  so  trefflich  verbessert 
hat:   so  hatte  Klaussen  Aen.  u.  d.  Pen.  I,  p.  241  ßa&vv  vor- 
trefflich in  lib.  III,  436  hergestellt,  was  auch  von  Mein,  ad  Callim. 
h.  in  Cerer.  114  übersehen  ist;  von  demselben  Claussen  ist  auch 
ib.  455  nach  äno&uiQti^ovGi,  die  lücke  erkannt   das.  p.  240,   wie 
denn  eine  solche  auch  nach  III,  736  nothwendig  angenommen  wer- 
den muss,  da  das  sprüchwort  firj  xivst  Ku^itqvvuv  (Zenob.  V,  18)  mit 
dem  ndqdaXiv  ix  xoCtrjg  xiK.  in  gar  keinem  zusammenhange  steht. 
Auch  Meineke's  ausgäbe  des  Callimachus,  die  so  manches  treff- 
liche für   diese    orakel    enthält,    ist    unbeachtet   geblieben;    doch 
drgl.    liesse    sich    leicht  noch  gar  vieles  sagen  und  verweise  ich 
daher    statt    dessen    auf    den    schönen    aufsatz    von  Meineke    im 
Philol.  XXVJII,  p.  577  flg.,  der  einer  recension  dieser  ausgäbe 
gleich  zu  achten  und  zudem  auf  das    deutlichste    zeigt,    wie    es 
hier  noch  aussieht,    hebe    dagegen  hervor,    dass  von  Alexandre 
viel  zu  wenig,   eigentlich  gar  nicht,    auf  die  von  den  Verfassern 
dieser    Weissagungen    benutzten   alten     dichter   geachtet    ist;    zu 
diesen   gehört   wie    bei  Gregor    von  Nazianz  (s.  M.  Schmidt  im 
Philol.  XIX,  p.  708)  besonders  Kallimachos,  s.  Mein,  ad  Callim. 
h.  p.  123.   181.     Auf  den  text  folgen  p.  343  Notae  sive  editoris 
curae  postremae  ad  libros  omnes  Sibyllinos,  die  nur  auf  erklaruug, 
nicht  auf  kritik  sich  einlassen:    obgleich    auch  hier  die  Vernach- 
lässigung der  deutseben  Untersuchungen  zu  beklagen ,  —    denn 
nur  sehr   einzelnes  benutzt  der  vf.  —  bieten  diese  erörterungen 
doch  ungemein    viel    lehrreiches    über    die   kaisergesebichte    und 
machen  wir  namentlich  die  bearbeiter  des  Tacitus  auf  dieselben 
aufmerksam.     Bei  allen  diesen  und  andern  mangeln  bleibt  diese 
ausgäbe    immer   eine    erfreuliche    erscheinung    und    können    wir 
keine  andere  jetzt  bei  den  Studien    über    diese    poetischen    Pro- 
phezeiungen  zu  gründe  legen.     Das  hier  gesagte  wird  man  auch 
durch  Ewald  bestätigt  finden,  wenn  man  dessen  beurtheilung  die- 
ser ausgäbe  vergleicht:  s.  Philol.  Anz.  II,  nr.  1,  p.  80. 

E.  v.  L. 
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11.  Le  sentiment  religieux  en  Grece  d'Homere  a  Aeschyle 
(Studie  dans  son  developpement  moral  et  dans  son  caractere 
dramatique  par  Jules  Girard.     8.     Paris.  1869. 

Die  einschränkung  auf  die  zeit  von  Homer  bis  Aeschylus 
ergiebt  sich  insofern  aus  der  sache  selbst,  als  in  der  bezeichne- 
ten periode  das  religiöse  leben  der  Griechen  am  reinsten  und 
ungetrübtesten  sich  offenbart,  während  späterhin  zersetzende  de- 
mente sich  mehr  und  mehr  geltend  machen.  Homer  und  He- 
siod,  welche  den  Griechen  ihre  götter  schufen ,  und  Aeschylus, 
der  religiöseste  unter  den  dramatikern,  bilden  die  bedeutendsten 
marksteine  in  der  entwicklungsgeschichte  der  griechischen  reli- 
gion.  Diese  betrachtungen  sind  für  den  Verfasser  ohne  zweifei 
entscheidend  gewesen,  als  er  seine  aufgäbe  in  der  angegebenen 
weise  begränzte.  Was  nun  die  beiden  hauptgesichtspunkte  der 
Untersuchung  betrifft,  welche  in  dem  titel  des  buches  angedeutet 
sind ,  so  ist  die  darstellung  des  ethischen  dementes  am  wenig- 
sten befriedigend.  Doch  wollen  wir  dem  Verfasser  hieraus  kei- 
nen Vorwurf  machen ,  denn  es  ist  eine  nahezu  unmögliche  auf- 
gäbe, aus  blossen  dichterstellen  eine  ethik  herzustellen,  und  doch 
stehen  uns  keine  andern  quellen  zu  geböte.  Das  bedenkliche 
der  aufgäbe  erkennt  man  so  recht  deutlich  aus  dem  capitel  über 
Theognis,  wo  uns  die  starken  ausbrüche  der  politischen  leiden- 
schaft  als  ethische  ideen  geboten  werden.  Doch  hier  ist  die 
klippe  wenigstens  leicht  zu  erkennen  und  deshalb  eher  zu  ver- 
meiden als  bei  dichtem  wie  Homer  und  Aeschylus.  Der  Ver- 
fasser rühmt  an  dem  ersteren,  und  mit  recht,  die  dramati- 
sche knnst  ,  die  sich  auch  im  epos  offenbart.  Diese  bringt 
es  aber  mit  sich,  dass  alle  ausspräche  ethischen  Inhalts,  welche 
der  dichter  seinen  helden  in  den  mund  legt,  eine  ganz  indivi- 
duelle auffassung  und  färbung  erhalten,  da  sie  als  ausdruck  der 
besondern  gemüthsstimmung  oder  als  bedeutungsvolle  pinselstri- 
che bei  der  Schilderung  der  charactere  dienen.  Wenn  also 
Achilles  in  seinem  tiefen  schmerze  sagt :  <Sg  yag  sjkxXüjGuvto 
&sol  detXolGi  ßgoToXfftVj  ^wetv  ä%vv[ievotg'  avtol  de  x  uxrjdisg  ti- 
<stv,  so  darf  man  daraus  ebensowenig  mit  dem  Verfasser  einen 
fundamentalsatz  der  griechischen  religion  machen,  als  ähnliches 
gestattet  sein  dürfte  mit  der  stelle  in  Bürgers  Leonore :  „bei 
Gott  ist  kein  erbarmen".  Allerdings  können  bei  allen  dichtem 
auch  stellen  vorkommen,  in  denen  das  schlichte  religiöse  gefühl 
Philol.   Anz.  III  3 
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sich  unverfälscht  ausspricht ;  doch  ist  es  schwierig  diese  auszu- 
sondern, und  jedenfalls  reichen  sie  nicht  hin ,  um  ein  buch  von 
beiläufig  545  Seiten  zu  füllen.  Zu  welchen  schiefen  auffassun- 
gen  das  hier  getadelte,  aber  leider  weit  verbreitete  verfahren 
anlass  giebt,  dafür  lassen  sich  in  jedem  grösseren  abschnitte 
des  vorliegenden  buches  belege  finden.  Die  religiösen  anschau- 
ungen  der  Griechen  erscheinen  hier  nicht  bloss  durchgehends 
sehr  ernst,  sie  erscheinen  sogar  mehrfach  äusserst  grämlich  und 
trübe,  während  doch  der  heitere  Charakter  der  griechischen  reli- 
gion  sich  in  zahlreichen  erscheinungen  unwidersprechlich  zn  er- 
kennen giebt. 

Viel  glücklicher  ist  der  Verfasser  bei  behandlung  des  zwei- 
ten gesichtspunktes  gewesen.  Hier  handelt  es  sich  um  die 
ästhetische  bedeutung  der  griechischen  religion ,  um  ein  thema, 
zu  dessen  bearbeitung  ihn  seine  belesenheit,  sein  feiner  ge- 
schmack  und  die  gäbe  der  eleganten  und  geistvollen,  darstellung 
besonders  befähigten.  Der  gedankengang  ist  hier  etwa  folgender. 
Die  idee  der  harmonie  beherrscht  in  den  ältesten  zeiten  fast 
ausschliesslich  die  religiösen  anschauungen  der  Griechen  und 
führt  sie  zu  der  eutwicklung,  welche  in  Homer  und  Hesiod  sich 
kundgiebt.  Dazu  treten  später,  besonders  durch  den  einfluss 
der  Pythagoräer  und  der  orphischen  lehren,  die  ideen  der  sühne 
und  der  reinigung.  Durch  den  kultus  des  Bacchus,  des  grossen 
gottes  der  orphischen  lehre,  entwickelt  sich  ein  neues  element, 
die  exaltation,  macht  sich  in  kultus ,  sitte  und  kunst  gleichmä- 
ssig  geltend,  und  führt  endlich  zur  entstehung  des  drama.  Bei 
diesen  betrachtungen  überwiegt  natürlich  die  ästhetik  die  reli- 
gion, wie  es  kaum  anders  sein  kann.  Aus  gewissen  theilen  des 
buches  könnte  man  nach  etlichen  auslassungen  leicht  eine  ab- 
handlung  herstellen  ,,über  das  plastische  im  Homer",  und  ein 
bestimmtes  kapitel,  und  zwar  eins  der  schönsten,  handelt  sogar 
ausschliesslich  von  dem  compositioustalente  dieses  dichters.  Gi- 
rard  erläutert  die  Vorzüge  der  homerischen  composition  durch 
eine  geistvolle  analyse  der  scenen  zwischen  Odysseus  und 
Nausikaa  uud  der  wiedererkennungsscene  zwischen  Odysseus  und 
Penelope.  Eine  vergleichung  mit  dem  indischen  epos  hebt  die 
Vorzüge  Homers  noch  mehr  hervor.  Solche  ästhetische  Unter- 
suchungen, welche  von  der  feiuen  und  geschmackvollen  auffas- 
sung  des  Verfassers  zeugen,  finden  sich  vielfach  in  dem  umfang- 
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reichen  buche,  und  sie  dürften  gerade  für  den  deutschen  leser 
den  hauptsächlichsten  werth  desselben  ausmachen,  während  ihm 
die  erläuterungen  über  religion  xind  mythologie  wenig  neues  bie- 
ten können.  Freilich  ist  auch  hier  ein  sehr  gewöhnlicher  irrthum 
nicht  vermieden  worden,  der  nämlich,  dass  die  bewunderung,  auf 
welche  das  ästhetische  element  der  griechischen  religion  und  das  ge- 
rne der  griechischen  dichter  und  künstler  gerechten  anspruch  haben, 
ohne  weiteres  auf  die  religion  selbst  übertragen  wird.  Doch 
auch  hieraus  wollen  wir  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf  machen. 
Giebt  es  doch  auch  in  Deutschland  genug  gelehrte,  welche  bei 
den  Griechen  nach  besonders  tiefer  religiöser  Weisheit  suchen 
und  es  für  nothwendig  halten ,  für  die  lehren  des  christenthums 
belege  und  beweissteilen  in  den  alten  dichtem  zu  suchen.  Al- 
len diesen,  welche  nun  einmal  nicht  nach  derselben  facon  selig 
werden  wollen  wie  die  bauern ,  ist  es  gewiss  aus  der  seele  ge- 
sprochen ,  wenn  Girard  emphatisch  ausruft:  Est-il  juste,  de  re- 
fuser  aux  Grecs  polytheistes  le  sens  vrai  de  la  religion?  Wer  an- 
derer meinung  ist,  muss  sich  damit  trösten,  dass  jede  mode  ihre 
zeit  hat.  L.  G. 

12.  Ueber  die  athetese  des  platonischen  Sophistes.  Von 
dr  R.  Pilger.  Programm  des  Wilhelms  - gymnasium  in  Berlin. 
4.     Berl.  1869.     27  s. 

Der  Verfasser  polemisirt  gegen  die  unechtbeitserklärung  von 
Schaarschmidt ,  welche  zuerst  erschien  in  den  abhandlungen  des 
Rhein.  Mus.  XVIII,  1863,  p.  128,  sodann  in  dem  besondern  werk: 
„die  Sammlung  der  platonischen  Schriften  zur  Scheidung  der  echten 
von  den  unechten".  Bonn  1866,  worin  bereits  die  einwürfe  vonHay- 
duk,  Greifsw.  progr.  von  1864,  und  Albertiim  Rhein.  Mus.  XXII, 
1866,  p.  180 — 209  berücksichtigt  sind.  Folgende  vier  punkte 
werden  der  betrachtung  unterzogen:  I.  die  aristotelischen  citate, 
die  bisher  auf  den  dialog  bezogen  wurden  ;  II.  die  formalen  Seiten 
des  dialogs;  III.  der  philosophische  inhalt  desselben;  IV.  der  zweck 
des  werkes.  —  Mit  benutzung  der  schon  von  Ueberweg  (über 
die  echtheit  und  Zeitfolge  platonischer  Schriften.  Wien.  1861, 
p.  152  ff.)  geführten  Untersuchung  kommt  der  verf.  bei  dem  er- 
sten punkte  zu  dem  resultat,  dass  Aristoteles  den  Sophistes  kennt 
und  dass  er  ihn  als  werk  Plato's  betrachtet ,  wie  man  mit  der 
höchsten    Wahrscheinlichkeit    aus   Met.  p.  1089 ,    mit    geringerer 
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bestimmtheit  schon  aus  p.  1064  und  1026  folgern  dürfe.  Ab- 
gelehnt wird  die  annähme  Ueberweg's  (a.  o.  p.  159),  dass  der 
aristotelische  bericht  auf  jene  platonischen  gedanken  gehe,  de- 
ren ausdruck  zum  theil  in  jenen  dialogen,  zum  theil  aber  erst 
in  den  vortragen  gegeben  wäre.  Der  zweite  punkt  berührt  die 
formale  seite  des  dialogs ;  er  ist  am  wenigsten  ausführlich  be- 
handelt und  enthält  zum  schluss  die  bemerkung,  dass  „die  Zeich- 
nung der  personen,  die  dialogische  form  u.  s.  w.  in  hohem  grade 
die  künstlerschaft  des  Schriftstellers,  der  das  Symposion  verfasst, 
vermissen  lasse,  dass  aber  daraus  gründe  für  die  unechtheit  des 
Werkes  nicht  herzuleiten  seien".  Der  dritte  abschnitt  wendet 
sich  wiederum  gegen  Schaarschmidt,  der  die  diäresen  als  klein- 
liche, geschmackwidrig  lang  durchgeführte  begriffsspaltungen  be- 
zeichnet und  das  verfahren  von  Bonitz ,  die  logischen  fehler  als 
scherz  aufzufassen ,  für  unerhört  erklärt.  Abgesehen  von  den 
diäresen  und  dichotomien ,  in  deren  besprechung  der  verf.  vor- 
nehmlich Bonitz  gefolgt  ist,  weist  er  p.  13  den  Vorwurf  der 
mängel,  welche  die  definition  der  sophistik  nach  Schaarschmidts 
und  Deussens  (dePlat.  Soph.:  s.  Phil.  Anz.  I,  p.  229)  ansieht  haben 
soll,  durch  die  begrenzung  des  dialogs  auf  den  engern  zweck, 
die  sophistik  nur  von  ihrer  theoretischen  seite  zu  betrachten, 
zurück.  Der  anstoss ,  welchen  Schaarschmidt  an  der  bestim- 
mung  nimmt,  dass  sich  die  sophistik  mit  dem  nichtsein  beschäf- 
tige und  dass  überdies  Aristoteles  jene  bestimmung  in  einem 
ganz  andern ,  allein  mit  Plato's  echten  Schriften  übereinstim- 
menden sinne  verstehe,  wird  eben  so  geschickt  als  der  einwand, 
dass  sich  grobe  Widersprüche  mit  den  ausführungen  im  Theätet 
ergäben,  beseitigt.  Denn  in  der  stelle  der  Met.  VI,  2.  1026  b 
14  fährt  Aristoteles  nach  den  worten:  sloi  yäo  ol  twv  GocptGzuiv 
Xoyot  mgl  io  Gvfjßeßrjxog  tug  dntiv  fiuhGra  navuav,  weiter  fort : 
yiuivtiai,  yug  io  Gvfjßtßrjxog  iyyvg  ri  rov  pr}  ovxog,  und  es  er- 
scheint dem  verf.  nicht  unmöglich,  jene  angäbe  mit  236  E,  wo 
die  möglichkeit  des  Scheins  und  des  irrthums  erklärt  wird ,  mit 
260  C  in  einklang  zu  bringen,  wo  die  entstehung  des  irrthums 
erklärt  wird  aus  der  möglichkeit ,  nichtseiendes  als  seiend  zu 
setzen.  Dies  könne  aber  nur  dann  eintreten,  wenn  die  einzel- 
nen dinge  mit  ihren  zufälligen  eigenschaften  (den  Gv/aßtßijxoTu), 
nicht  die  ideen  betrachtet  würden  (p.  14).  Die  angeblichen  Wi- 
dersprüche mit  dem  Theätet    löst  der   verf.   durch    den  nachweis 
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der  verschiedeneu  bedeutung  auf,  welche  er  mit  recht  dem  ftq 
ov  im  Sophistes  vindicirt.  Denn  während  im  Theätet  das  nicht- 
sein  als  das  absolut  nichtseiende  betrachtet  werde,  habe  der  So- 
phistes grade  den  zweck,  den  unterschied  des  metaphysischen  und 
logischen  nichtsein  (des  hsgov)  nachzuweisen  (mit  bezug  auf 
258  E).  Als  Ursache  jener  vermeintlichen  Verwechslung  betrach- 
tet Schaarschmidt  ,,die  grobrealistische  fassung  des  substanzbe- 
griffs",  die  den  Verfasser  des  Sophistes  durchaus  von  Plato  un- 
terscheide. Indessen  ergiebt  sich  der  Widerspruch,  den  Schaar- 
schmidt in  der  annähme  der  idee  des  seins  mit  der  sonstigen 
ansieht  Plato's  finden  will ,  dadurch  als  hinfällig,  dass  die  Un- 
terordnung der  ideen  und  der  sinnlichen  dinge  unter  die 
idee  des  seins  als  eine  nicht  gleiche  nachgewiesen  und  somit 
der  Vorwurf  einer  koordination  der  ideen-  und  erscheinungs- 
weit beseitigt  wird. 

Als  eine  noch  grössere  Inkonsequenz  bezeichnet  Schaar- 
schmidt das  verfahren ,  dass  den  ideen  sogar  die  bestimmungen 
der  sinnlichen  existenz  (bewegung ,  leiden  u.  a.)  beigelegt  wer- 
den. Wenn  aber  der  verf.  diesen  tadel  erstlich  mit  dem  ge- 
danken  aus  249  B.,  dass  dem  unbewegten  seienden  die  Vernunft 
durchaus  nicht  einwohnen  kann,  zweitens  mit  der  bemerkung 
abzuthun  glaubt,  dass  diese  ganze  auffassung  des  erkennens 
wohl  als  eine  analogie  der  sinnlichen  Wahrnehmung  (welche  zu 
stände  kommt ,  wenn  der  subjektiven  bewegung  eine  objeetive 
entspricht)  zu  erklären  sei,  so  wird  er  selbst  fühlen ,  dass  da- 
mit die  Schwierigkeit  nicht  ganz  gehoben  wird.  Hier  war  un- 
ter andern  zu  berücksichtigen  die  verdienstvolle  arbeit  von 
Deuschle  (über  die  begriffe  der  bewegung  und  des  werdens  bei 
Plato,  in  Jahn's  Jahrbb.  bd.  71,  1855),  in  welcher  die  yiisaig 
nur  als  eine  art  der  xCvr}6tg  nachgewiesen  ist  ,  obgleich  es  zu 
bedauern,  dass  die  Untersuchung  zu  keinem  bestimmteren  resnl- 
tate  gelangt-,  ausserdem  der  veränderte  Standpunkt  des  philoso- 
phen,  z.  b.  in  seinem  letzten  werk ,  den  gesetzen.  Ueberhaupt 
wird  der  Vorwurf  der  inkonsequenz  nur  dann  zu  beseitigen 
sein,  wenn  man  die  verschiedenen  stufen  in  der  entwicklung 
der  platonischen  ideenlehre  nicht  verkennt,  nämlich  die  periode 
der  absoluten  unwandelbarkeit  der  ideen,  die  periode,  in  wel- 
cher die  idee  des  guten  den  Vorrang  hat ,  die  periode ,  wo  den 
ideen  das  erkanntwerden  nur  durch  eine  relative  bewegung  ermög- 


38  13.  14.  Aristoteles.  Nr.  1. 

licht  wird  und  endlich  die  periode  der  reduktion  auf  zahlen 
(die  Verwandtschaft  der  begriffe  xavxöv  und  öangov  im  So- 
phistes  mit  dem  mqaq  und  änsioov  im  Philebus  hat  Ueberweg 
a.  a.  o.  p.  205  mit  recht  hervorgehoben  und  die  reduktion  des 
ereqov  im  Sophistes  auf  das  pr}  ov  mit  der  aristotelischen  re- 
duktion des  platonischen  ajtnqov  auf  das  [itj  ov  in  parallele  ge- 
setzt). Daher  vermag  ich  der  ansieht  des  verf.  nicht  beizutre- 
ten, dass  Plato  die  ansichten  solcher  anhänger  seiner  eigenen 
philosophie  rektificirt,  die  missverständlich  aus  seiner  vielbeton- 
ten lehre  von  der  unveränderlichkeit  der  ideen  den  schluss  ge- 
zogen hatten,  dass  auch  das  attribut  der  bewegung  und  der  kraft- 
thätigkeit  ihnen  abzusprechen  sei  (p.  24).  Von  einem  missver- 
ständniss  der  ddiuv  cpCXoi  kann  hier  weniger,  als  von  ihrem  still- 
stand auf  einer  frühern  stufe  die  rede  sein.  Offenbar  war  Plato 
selbst  weiter  fortgeschritten  und  im  Sophistes  sowohl  als  im 
Philebus  in  einem  neuen  Stadium  der  entwicklung  seiner  ideen- 
lehre  angelangt.  —  Im  übrigen  ist  es  dem  verf.  gelungen,  die 
von  Schaarschmidt  vorgebrachten  Verdächtigungsgründe ,  wenn 
auch  nicht  immer  vollständig,  so  doch  meist  glücklich  zu  wi- 
derlegen. L. 

13.  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  in  historisch -politischen 
umrissen.  Ein  beitrag  zur  geschichte  der  staatsidee  und  zur 
einführung  in  die  aristotelische  politik  von  Wihelm  Oncken, 
o.  professor  der  geschichte  an  der  Universität  Giessen.  Erste 
hälfte.  8.  Leipzig,  Engelmann.  1870.  XVI  u.  299  s.  —  2  thlr. 

14.  Aristoteles  und  seine  lehre  vom  Staat.  Von  W.  0  n- 
cken.  gr.  8.  Berlin,  Lüderitzsche  Verlagsbuchhandlung,  1870. 
38  s.  (Sammlung  gemeinverständlicher  wissensch.  vortrage,  her- 
ausg.  von  Virchow  und  Holtzendorff,  V.  serie,  heft  103). 

Die  arbeiten  von  Oncken  über  die  Staatslehre  des  Aristo- 
teles dürfen  als  eine  wirkliche  bereicherung  der  aristotelischen 
literatur  bezeichnet  werden.  Sie  bieten  dem  forscher  von  fach 
mancherlei  anregung  und  belehrung  und  empfehlen  sich  zugleich 
durch  ihre  klare  und  anziehende  darstellungsweise  dem  gebilde- 
ten laien.  Vielleicht  wäre  in  dem  umfassenden  werke  hin  und 
wieder  etwas  mehr  gedrängte  kürze  zu  wünschen  gewesen.  Je- 
denfalls wird  zuweilen  das  verdienst  des  Aristoteles  gegenüber 
seinen  Vorgängern  zumal  Piaton  wohl  etwas  zu  hoch  angeschla- 
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gen.  Allerdings  verkennt  Oncken  die  schwachen  Seiten  dieses 
grossen  geistes  nicht.  Er  räumt  namentlich  ein,  dass  Aristote- 
les bei  seiner  polemik  gegen  Piaton  sich  nicht  immer  genügend 
in  dessen  gedankenkreise  zurechtzufinden  vermocht  habe.  Al- 
lein stellen  wie  Pol.  II,  5.  6.  1264  a,  15— b,  4.  b,  35  ff.  1265a, 
3  ff.  zeigen,  dass  dies  in  einem  weit  höheren  masse  der  fall 
war,  als  es  aus  Oncken's  darstellung  hervorgeht.  Wenn  Ari- 
stoteles noch  darüber  in  zweifei  sein  kann ,  ob  Piaton  nicht 
auch  dem  dritten  stände  seines  idealstaats  weiber-,  kinder  -  und 
gütergemeinschaft  und  antheil  an  der  Staatsregierung  und  am 
kriegsdienste  beilegen  wollte,  so  ist  in  der  that  ein  stärkerer 
mangel  an  verständniss  schwerlich  denkbar.  Zum  Überflüsse 
sagt  Piaton  hinsichtlich  der  gütergemeinschaft  mit  dürren  Wor- 
ten das  gegentheil  (Rep.  III,  41 7  A.  IV,  419).  Wenn  Aristo- 
teles ferner  meint,  der  unterschied  des  platonischen  Staats  der 
Gesetze  von  dem  der  Republik  sei  im  wesentlichen  nur  ein  schein- 
barer, so  hat  er  im  eifer  der  polemik  übersehen,  dass  sein  eig- 
ner idealstaat  dem  letzteren  zwar  in  manchen  stücken  ferner, 
in  andern  aber  sogar  näher  steht.  Denn  Piaton  hat  das  in  der 
Republik  auch  von  ihm  in  anwendung  gebrachte  abscheuliche 
mittel  der  abtreibung  in  den  Gesetzen  völlig  aufgegeben.  Ari- 
stoteles dagegen  verfährt  consequenter.  Sein  idealstaat  ist  gleich 
dem  platonischen  gesetzesstaat  auf  eine  bestimmte  zahl  gleicher 
unveräusserlicher  und  untheilbarer  grundstücke  begründet ,  aber 
während  Piaton  die  mit  ihr  zusammenhängende  unverrückbare 
erhaltung  der  gleichen  bürgerzahl  durch  adoption  und  aussen 
düng  von  kolonien  ins  werk  setzen  zu  können  vermeint,  sieht 
Aristoteles  ein ,  dass  dies  nicht  ohne  anwendung  des  gegebe- 
nen mittels  geschehen  kann ,  und  schreckt  daher  vor  demsel- 
ben auch  nicht  im  mindesten  zurück. 

Abgesehen  von  diesen  und  einigen  anderen  ausstellungen 
darf  die  besprechung  der  kritik,  welche  Aristoteles  gegen  Pia- 
ton, Phaleas,  Hippodamos  und  den  spartanischen  staat  geübt  hat, 
als  wohlgelungen  bezeichnet  werden.  Dieser  gegenständ  bildet 
die  hauptmasse  des  vorliegenden  theils  von  Oncken's  umfassen- 
derem werk,  welcher  mit  ihm  abschliesst.  Vorauf  gehen  aber 
noch  mehrere  wichtige  einleitende  abschnitte,  welche  von  der 
forschungs  -  und  darstellungsweise  des  Aristoteles ,  von  der  ent- 
stehungsart    seiner  Ethik    und  Politik ,    der  textesgeschichte   des 
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letzteren  werkes  und  der  nothwendigkeit  der  Umstellung  des 
7.  und  8.  buches  innerhalb  desselben  vor  das  4.  und  des  6.  vor 
das  5.  handeln.  Oncken  bezeichnet  den  Aristoteles  als  den 
frühesten  wahrhaft  wissenschaftlichen  erapiriker  und  urheber  der 
inductiven  methode.  Ersteres  ist  im  wesentlichen  richtig,  nur 
hätte  Oncken  nicht  verschweigen  sollen ,  dass  auch  Aristoteles 
noch  kein  reiner  empiriker  war,  vielmehr  in  wesentlichen  stücken 
dem  platonischen  idealismus  noch  nahe  genug  bleibt.  Letzteres 
aber  ist  mit  ersterem  keineswegs  einerlei,  sondern  zum  empiri- 
schen verfahren  gehört  vielmehr  doch  wohl  deduction  eben  so 
gut  als  induction.  Gerade  die  deductive  methode  ist  in  viel 
eigentlicherem  sinne  des  Aristoteles  werk  als  die  inductive,  wel- 
che in  gewisser  weise  schon  auf  Sokrates  zurückgeht.  Die 
schlusslehre  ist  seine  eigenste  erfindung,  die  wissenschaftliche 
deduction  oder  der  beweis  («Wiffi^i')  aber  ist  ja  nach  ihm  nur 
eine  besonders  strenge  form  von  Schlüssen.  Höchst  beachtens- 
werth  aber  ist  der  versuch  von  Oncken,  die  alte  hypothese,  dass 
die  streng  systematischen  werke  des  Aristoteles  blosse  zuhörer- 
nachschriften  seien,  zunächst  hinsichtlich  der  Ethik  und  Politik, 
neu  zu  begründen.  Indessen  selbst  wenn  dem  so  wäre,  würden 
wir  doch  in  dieser  ganzen  classe  von  werken ,  d.  h.  also  der 
grossen  mehrzahl  der  erhaltenen,  im  wesentlichen  den  eignen 
stil  des  Aristoteles  erkennen,  nicht  zwar  den  seiner  populären 
Jugendschriften,  wohl  aber  den  seiner  streng  wissenschaftlichen 
darstellung  in  der  zeit  seiner  höchsten  reife.  Dass  dieser  stil 
von  den  stilistischen  Vorschriften,  die  Aristoteles  selbst  im  drit- 
ten buche  der  rhetorik  giebt,  auf  das  entschiedenste  abweicht, 
darauf  vermag  ich  wenig  gewicht  zu  legen,  denn  es  ist  unmög- 
lich den  beweis  zu  führen,  dass  Aristoteles  auch  für  streng  wis- 
senschaftliche,  sich  schlechterdings  nicht  an  das  grosse  publicum 
wendende  arbeiten  die  sorgfältige  beobachtung  jener  regeln  für 
durchaus  nothwendig  hielt.  Die  hauptsache  also  ist  vielmehr, 
dass  diese  Schriften  nicht  sowohl  von  und  zu  lesern  als  von 
und  zu  hörern  sprechen  und  zum  theil  auch  geradezu  als  vortrage 
(uxQouaeig)  betitelt  werden,  wie  z.  b.  eben  die  Politik.  Indes- 
sen dies  letztere  gilt  z.  b.  auch  von  der  Physik,  und  doch  wird 
in  unverdächtiger  weise  bei  ihr  von  der  eignen  aufzeichnung 
des  Aristoteles  berichtet,  die  sich  nach  dessen  tode  im  besitz 
des  Theophrastos  befand;    die  der  Metaphysik  soll    in  dem  des 
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Eudemos  gewesen  sein  (s.  Zeller  Phil.  d.  Gr.  IIb,  p.  90  ff.). 
Aus  den  angegebnen  umständen  geht  nur  hervor,  dass  diese  art 
Schriften  im  wesentlichen  die  mündlichen  vortrage  wiedergab, 
aber  nichts  steht  der  annähme  entgegen,  dass  Aristoteles  selbst 
die  letzteren  nachträglich  zunächst  zum  gebrauche  seiner  selber 
und  seiner  zuhörer  niederschrieb.  Bei  ihrer  herausgäbe  nach 
seinem  tode  dürften  allerdings  auch  Zuhörernachschriften  mit 
verwerthet  worden  sein. 

Nur  danken  können  wir  es  Oncken,  dass  er  seine  frühere  in- 
teressante abhandlung  über  die  Wiederbelebung  der  aristotelischen 
Politik  in  der  abendländischen  leseweit  in  seine  jetzige  umfas- 
sende darstellung  mit  aufgenommen  hat.  Seine  erörterung  über 
die  handschriften  aber  musste  schon  aus  dem  einfachen  gründe 
missrathen,  weil  ihm  eine  ausreichende  bekanntschaft  mit  den- 
selben nicht  zu  geböte  stand,  sondern  er  sich  hier  auf  die  an- 
gaben von  Göttling ,  Bekker  und  Barthelemy  -  St.  Hilaire  ange- 
wiesen sah,  welche  theils  viel  zu  unvollständig  und  ungenau, 
theils,  was  namentlich  von  denen  Hilaire's  vielfach  gilt,  geradezu 
falsch  und  unzuverlässig  sind.  Doch  sind  auch  nicht  alle  irr- 
thümer  Oncken's  nach  dieser  richtung  bloss  durch  diese  unvoll- 
kommenheit  seines  materials  verschuldet. 

Fr.  Susemihl. 

15.  Solemnia  anniversaria  conditae  universitatis  et  mu- 
nus  auspicantis  novi  rectoris  una  cum  certaminibus  litterariis 
die  XVII  ante  calendas  Decembres  rite  obeunda  indicit  rector 
et  senatus.  Insunt  Rettigii  Catulliana.  4.  Bern.  1870.  — 
16  s. 

Das  programm  behandelt  vier  gedichte  Catull's,  c.  L.  LXV. 
LXVIII.  LV,  und  sucht  die  über  sie  von  Westphal  aufgestellten  an- 
sichten  oder  einfalle  auf  eine  sich  nur  im  allgemeinen  haltende  und 
daher  nirgends  überzeugende  weise  zu  widerlegen ;  denn  Catull's 
gedichte  verlangen  grade  wie  die  der  augusteischen  zeit  eine 
so  tief  wie  möglich  in's  einzelne  eingehende  erklärung,  von 
der  ausgehend  man  zu  den  allgemeinen  fragen  kommen  muss : 
jetzt  verfährt  man  meist  umgekehrt  und  das  giebt  nur  verkehr- 
tes. Der  vf.  sucht  zuerst  die  vierte  strophe  von  c.  L  durch 
die  behauptung,  sie  sei  aus  Ovid.  Kern.  Amor.  135  entlehnt  — 
einer  stelle,  welche  schon  von  den  altern  erklärern  als  parallele 
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benutzt  worden,  —  als  unecht  zu  erweisen.  Dieser  erweis  ist 
aber  nicht  im  geringsten  geführt  und  könnte  man  mit  viel 
grösserem  rechte  sagen ,  dass  Catull  dem  Ovid  bei  jener  stelle 
vorgeschwebt  habe ;  wie  denn  überhaupt  die  ovidische  stelle  hier 
allenfalls  nur  das  nützt  und  zeigt,  dass  dichter  in  ihren  gedichten 
von  eigner  unglücklichen  liebe  zum  unglück  der  könige  und  Staa- 
ten übergegangen  sind.  Uebrigens  ist  richtig,  dass  vs.  13  otium 
cett.  auf  vs.  12  nicht  folgen  kann,  weil  ausser  anderm  die  an- 
rede au  Catull  in  dieser  weise  nicht  gehörig  motivirt  ist ;  hält 
man  aber  fest,  dass  diese  vierte  weder  in  spräche  noch  sinn 
von  Catull's  art  irgend  abweichende  Strophe  schon  um  deswil- 
len echt  sein  müsse ,  weil  solche  fremdartige  bestandtheile  über- 
all in  unsrer  Sammlung  sich  nicht  nachweisen  lassen ,  dass  fer- 
ner die  letzten  uns  aus  Sapph.  fr.  2  überlieferten  worte  den 
Übergang  zu  einer  mahnung  an  die  dichterin  selbst  anzeigen,  so 
wird  man  wahrscheinlich  finden,  dass  Catull  nach  vs.  12  das 
vorhergehende  zusammenfasste,  seine  läge  ungefähr  wie  c.  LXXVI 
als  eine  krankhafte,  unhaltbare  schilderte  und  schliesslich  den 
grund  derselben,  das  otium,  in  solcher  weise  angab,  dass  unsre 
vierte  strophe  als  sechste  das  ganze  passend  abschloss.  Dass 
diese  auffassung  Catull's  art  entspreche,  beweist  das  allein  für 
c.  L.  eine  parallele  gestattende  c.  XI:  denn  da  findet  sich  ge- 
nau dieselbe  composition. 

Es  wird  sodann  p.  8  c.  LXV  besprochen ,  wo  die  letzten 
vier  verse  Rettig  dadurch  gegen  Schwabe  zu  rechtfertigen  sucht, 
dass  er  sie  auf  Catulls  läge  bezieht;  obgleich  das  im  ganzen 
richtig  und  zu  loben,  sind  leider  in  die  stelle  den  worten  der- 
selben und  dem  ganzen  gedichte  fremde  gedanken  hineingetragen. 
Ueberhaupt  haben  dieses  gedieht  Fr.  Haase,  Rossbach,  Schwabe 
u.  a.  so  unglücklich  wie  möglich  behandelt  und  zwar  deshalb,  weil 
man  jetzt  glaubt,  bei  einem  dichter  brauche  man  sich  nicht  um 
compositiousgesetze  zu  kümmern.  Wegen  dessen,  was  bei  c.LXVIII 
gesagt  werden  muss,  mag  die  composition  von  c.  LXV  hier  in 
der  kürze  entwickelt  werden.  Die  uQxd  des  gedichts  wird  von 
vs.  1 — 4  gebildet:  „ich  kann  jetzt  nichts  süsses  dichten";  worauf 
die  xamxQonu  folgt :  „mein  bruder  ist  ja  todt" :  diese  masse  ist 
leider  unvollständig,  da  vs.  8  mit  vs.  9  nicht  zusammenhängt; 
es  fehlt  uns  aber  nur  ein  den  Übergang  auch  zu  alloquar  cett. 
machendes  distichon  :  wie  die  xararoorrd  sonach  sechs  verse  ent- 
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hält,  so  auch  die  fiiiuxaTarqoTiä  von  vs.  9  — 14,  welche  in  er- 
höhtem maasse  den  bruder  feiert  und  den  Catull  als  dichter 
zeigt.  Nun  kehrt  in  der  fftpQuylg  Catull  zum  anfang  zurück 
und  schliesst  das  ganze  mit^einem  seine  gegenwärtige  läge  schil- 
dernden, also  den  anfang  weiter  ausführenden  theile.  beide  <r<pgn- 
yL-  wie  intloyoq  (oder  i^oSiov)  in  den  zahlen  der  frühern  massen: 
4.  6.  6.  4.  6,  eine  Symmetrie,  so  schön  wie  sie  nur  sein  kann.  Der 
schluss  aber  besagt:  „danach  schicke  ich  dir  ein  heiteres  gedieht 
und  bin  so  vergleichbar  einer  keuschen  Jungfrau,  welche  des 
gegen  pflicht  und  anstand  verborgenen,  heimlich  erhaltenen  lie- 
besapfels  (Diogen.  Provv.  VI,  63)  uneingedenk,  plötzlich,  durch 
zufall  getrieben  aufspringt,  den  apfel  fallen  lässt  und  nun  scham- 
roth  und  traurig  dasteht  —  denn  ich,  der  castus  und  pius  poeta, 
c.  15,  16,  offenbare  jetzt  ein  von  den  Musen  im  verborgenen 
erhaltenes  (c.  LXVIII,  17),  heiteres  (dona  beata  c.  LXVIII,  14) 
gedieht  durch  deine  zufällige  aufforderung  angeregt  gegen  die 
meinem  bruder  (vs.  12)  schuldige  pflicht  und  stehe  schamroth 
und  traurig  da,  da  das  gedieht  und  somit  mein  vergehen  jedem 
bekannt  wird,  vrgl.   c.  LXVIII,  45. 

Bei  c.  LXVIII  erklärt  sich  Kettig  gegen  Westphal's  versuch, 
das  gedieht  nach  Terpanders  gesetzen  zu  ordnen  ,  verfährt  da- 
bei aber  nicht  gelehrt.  Die  entwicklung  des  musikalischen 
characters  des  Terpander  in  Westphal's  Gesch.  der  alt.  mus. 
I,  p.  57  ügg.  und  die  arideutungen  seines  einflusses  auf  die 
poesie  der  folgenden  zeit  erscheinen  mir  als  eine  der  fruchtbarsten 
entdeckungen ,  welche  umsichtig  weiter  gebildet  die  bisherige 
behandlung  der  griechischen  poesie  in  mehr  als  einer  beziehung 
umgestalten  muss.  Denn  nicht  nur  bei  Pindar  lässt  sich  an- 
schluss  an  die  compositionsgesetze  des  lesbischen  meisters  auf 
das  überzeugendste  nachweisen,  sondern  dessen  grundsätze 
liegen  als  dem  wesen  idealer  poesie  und  der  naturgemässen 
auffassung  der  erscheinung  gleichmässig  entsprechend  auch  dem 
drama  und  zwar  nicht  bloss  der  neuen  komödie,  wo  die  namen 
der  theile  terpandreisch  klingen,  s.  Philol.  XXIX,  p.  281,  son- 
dern auch  der  alt- attischen  und  der  tragödie  zu  gründe;  ja  so- 
gar in  der  prosa,  nämlich  in  der  theorie  der  beredtsamkeit,  auf 
deren  Zusammenhang  mit  der  musik  neuerdings  öfter  hingewiesen, 
kommen  sie  zum  Vorschein,  so  dass  allmählig  der  Zusammen- 
hang der  classischen  poesie  mit  der  musik,    —    bisher    nur  re- 
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densart  —  bestimmtere  gestalt  anzunehmen  anfangt.  Doch  da 
hier  nur  von  der  elegie  die  rede,  so  bemerke  ich,  dass  in  der 
einzigen  elegie  Solons ,  über  deren  composition  wir  sicher  ur~ 
theilen  können,  die  viertheilung  Terpaoders  —  s.  Pbilol.  XXIX, 
p.  549  —  klar  vorliegt:  ich  werde  sie  Philol.  XXXI  im  Jah- 
resbericht über  Solon  genau  nachweisen  und  dabei  zeigen,  wie 
die  anordnung  dieser  elegie  von  Weil  (Ehein.  Mus.  XVII,  p. 
1  flg.)  völlig  verkannt  ist.  Nach  diesen  alten  meistern  richteten 
sich,  wie  aus  Kallimachos  zu  erkennen,  die  alexandrinischen 
elegiker,  durch  welche  denn  auch  die  Lateiner  dazu  kamen, 
auf  diese  uralten  (s.  Philol.  XXIX,  p.318)  gesetze  Terpanders 
ihre  gedichte  zu  bauen ;  überhaupt  haben  die  dichter  Roms  viel 
mehr,  als  man  jetzt  meint,  die  griechische  musik  für  ihre  zwecke 
benutzt,  wie  denn  die  von  Horaz  z.  b.  in  der  alkäischen  Stro- 
phe vorgenommenen  änderungen  nur  aus  dem  streben  ohne  mu- 
sik die  Wirkung  der  mit  musikalischer  begleitung  vorgetragenen 
strophe  zu  erreichen,  sich  erklären;  dies  auch  ein  grund,  dass 
Horaz  die  öden  nicht  für  gesang  geschrieben  hat.  Darnach  hat 
es  also  nichts  befremdendes ,  dass  Catull's  gedichte  als  in  en- 
gem anschluss  an  Kallimachos  gedichtet  auf  Terpander  als 
ihrer  grundlage  beruhen:  zum  beweise  benutze  ich  das  eben 
analysirte  c.  LXV.  Geht  man  auf  diesem  weg  weiter,  .wird  man 
zweierlei  sofort  erreichen:  erstens  eine  feste  grundlage  für  das 
zurückweisen  des  wüsten  treibens  derer,  die  durch  ganz  ausser- 
liches  abzählen  der  verse  eine  sogenannte  Strophengleichheit 
mit  herauswerfen  von  so  und  so  viel  schönen  partien  herzustel- 
len vermeinen;  und  zweitens,  was  viel  wichtiger  ,  eine  wirklich 
antike  grundlage  und  terminologie  für  entwicklung  des  gedan- 
kengangs  und  der  composition,  also  des  arguments  der  gedichte, 
wie  ich  das  am  Theognis  zu  zeigen  versucht  habe,  Philol.  XXIX 
p.  512.  677.  Dass  dies  ein  sehr  grosser  gewinn,  kann  grade 
Catull  speciell  zeigen.     Denn  Rettig  kommt  p.  14  auf 

Carm.  LV  zu  sprechen,  widerlegt  die  von  Westphal  beliebte 
anordnung  desselben,  billigt  dagegen  Lachmann' s  auffassung,  schiebt 
also  auch  c.  LVTII  non  custos  cett.  nach  vs.  13  ein.  Aber  diese 
Versetzung  ist  wie  alle  die  im  Catull  von  den  neueren  angenom- 
menen äusserst  unglücklich.  Denn  sollte  nach  Herculei  labos  est 
eine  mythische  partie  folgen,  musste  sie  von  Herakles  entlehnt 
sein;    wie  kommt  denn  auf  Ladas  u.  s.w.  hier  der  dichter?  und 
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wo  ist  denn  der  hypothetische  nachsatz  zu  non  custos  cett.  ? 
Der  stand  doch  wohl  im  vorhergehenden?  Und  betrachtet 
man  unbefangen  den  sinn  des  Stücks  non  custos  cett. ,  so 
zeigt  der  doch  deutlich,  dass  Catull  den  Camerius  jetzt  gar 
nicht  sucht  noch  suchen  will;  also  in  dem  gedieht,  dem  dies 
fragment  entstammt,  hat  Catull ,  um  das  geheimniss  des  Came- 
rius zu  ergründen,  einen  dem  gedieht  LV  grade  entgegenge- 
setzten weg  eingeschlagen:  „auf  keine  weise  werde  ich  dich  in 
deinem  versteck  aufsuchen:  aber  sage  es  nur,  es  wird  dich  nicht 
gereuen":  s.  c.  VI,  16.  Demnach  muss  aber  c.  LV  anders  als 
die  von  Ellis  verzeichneten  neuern  gethan,  behandelt  werden : 
zuerst  die  einleitung  :  2x3x3:  darauf  die  hauptwendung, 
2x3,  wo  den  zweiten  theil  das  mädchen  spricht ;  denn  den 
ersten  vers  schreibe  ich  nach  Hand,  vs.  13  rührt  clam  von  mir 
her,  in  welchem  te  den  Catull  bezeichnet:  „du,  Catull,  bist  un- 
erträglich!": s.  Philol.  XXXI,  p.  128;  also: 

quaedam  inquit:  tu  nudulum  reduce: 

en  hie  in  roseis  latet  papillis. 

Sed  te  clam  ferre  Herculei  labos  est! 
Darauf  der  haupttheil  ,3x3:    dann  der  schluss,  2  X  2,  da 
nach  vs.  19  ein  vers  ausgefallen  sein  muss  des  sinnes :  non  cre- 
dis  mihi  — ?     Das  ganze  ergiebt  also: 

2x3x3:2x3:3x3:2x2. 
Dies  zur  weitern  bestätigung  meiner  schon  in  den  Gott.  Gel. 
Anz.  1855,  st.  51,  p.  1855  mitgetheilten  und  gut  unterstüzten 
ansieht ;  sie  ist  die  einzig  richtige,  welcher  aber  aus  mir  völlig 
klaren  gründen  keiner  der  neuern  behandler  des  Catull  sich  an- 
geschlossen hat.  Eine  erörterung  des  metrum  muss  ich  einer 
andern  stelle  vorbehalten.  E.  v.  L. 

16.  Q.  Horatius  Flaccus.  Ex  recensione  et  cum  notis  at- 
que  emendationibus  Richardi  Bentleii.  Tomus  posterior. 
Editio  tertia.     8.     Berol.  Weidmann.  1869.     710  s.  —    2  thlr. 

Mit  diesem  bände  ist  die  dritte  Weidmann'sche  ausgäbe  des 
Bentleischen  Horaz  vollendet  und  giebt  sich  in  einem  epilogus 
p.  709  Dr  Carl  Zangenmeister  als  den  zu  erkennen,  dem 
wir  alle  das  in  ihr  geleistete  zu  verdanken  haben:  es  ist  des- 
sen schon  im  Philol.  Anz.  I,  p.  129  gedacht  und  alles  dort 
vom  ersten  bände  gesagte   gilt  auch   von    diesem    zweiten.      Es 
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hat  sich  aber  hier  der  schon  sonst  durch  mehrere  arbeiten  um 
Horaz  verdiente  herausgeber  noch  ein  ganz  besonderes  anrecht 
auf  den  dank  jedes  philologen  erworben ,  dass  er  den  seit  der 
amsterdamer  ausgäbe  vom  j.  1713  den  ausgaben  angehängten 
index  Aveman's  durch  einen  neuen  äusserst  sorgfältig  gearbei- 
teten ersetzt  und  somit  den  ersten  wirklich  brauchbaren  index 
zum  Horaz  geschaffen  hat ;  denn  auch  der  bei  Döring's  ausgäbe 
befindliche  ist,  obgleich  er  unabhängig  von  Aveman  gearbeitet, 
wegen  der  vielen  auslassungen  und  sonstiger  mängel  unbrauch- 
bar. Da  voraussichtlich  in  nicht  zu  langer  zeit  eine  neue  auf- 
läge nöthig  werden  wird,  bemerken  wir,  dass  unsrer  ansieht 
nach  wünschenswerth  sein  dürfte,  wenn  bei  den  stellen,  wo  nach 
Beutlei  eine  anerkannt  richtigere  lesung  gefunden  worden,  diese 
entweder  angegeben  oder  ihr  Vorhandensein  durch  ein  zeichen 
angedeutet  würde,  dass  zweitens  in  fällen  wie  seu  und  sive,  die 
stellen  alle  bei  seu  gegeben  und  bei  sive  auf  seu  zurückgewiesen 
würde,  dass  endlich  bei  den  partikeln  —  auch  bei  anderm  beach- 
tenswerthen,  —  welche  durch  monographien  oder  in  monographien 
gelungen  erläutert  sind,  diese  angeführt  würden;^  denn  da  jetzt 
meist  nur  sogenannte  Schulausgaben  über  Horaz  erscheinen, 
diese  aber,  wenn  sie  dergleichen  entdeckt,  dies  aufnehmen  ohne 
die  urheber  zu  nennen,  so  muss  man  darauf  bedacht  sein  einen 
ort,  wo  die  verdienstlichen  monographien  zu  ihrem  rechte  kom- 
men, zu  finden.  Und  so  wünschen  wir,  dass  dieser  index  das 
verständniss  des  Horaz  fördern  und  somit  auch  dazu  dienen 
möge,  dem  in  unserer  zeit  so  oft  ungerecht  geschmähten  edlen 
dichter  zu  vorurteilsfreier  anerkennung  zu  verhelfen. 

E.  v.  L. 

17.  J.  E.  Pätrequin,  nouvelles  recherches  historiques 
et  critiques  sur  Patrone  suivies  d'^tudes  litte'raires  et  bibliogra- 
phiques  sur  le  Satyricon.     Paris  und  Lyon.  1869.  192  s.  gr.  8. 

Bei  einem  Franzosen  kann  die  unkenntniss  der  litteratur, 
welche  ausserhalb  Frankreichs  erscheint,  wohl  niemanden  wun-^ 
der  nehmen:  für  J.  E.  PGtrequin  schliesst  das  register  der  aus 
gaben  Petrons  mit  dem  achtzehnten  Jahrhundert.  Nur  die  Über- 
setzung desselben  durch  seinen  landsmann  Baillard  aus  den 
vierziger  jähren  wird  noch  in  betracht  gezogen  ,  von  der  exi- 
stenz    der  Beckschen    arbeit  über    die    uiauuscripte    des    Petron 
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hat  er  durch  einen  pariser  bibliothekar  gerade  nach  abschluss 
seiner  Studien  künde  bekommen  (p.  179).  Und  dass  der  Ver- 
fasser ein  Gallus  germanus  ist,  zeigt  ein  ausser  allem  Zusammen- 
hang in  den  text  eingezwängter  ausfall  gegen  die  nachlässigen 
deutschen  gelehrten,  besonders  den  Prussien  Kurt  Sprengel,  der 
sich  schwerer  vergesslichkeiten  in  der  geschichte  der  mediciner 
zu  Lyon  während  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts 
schuldig  gemacht  hat  (p.  62).  Denn  Petrequin  ist  mediciner, 
und  wie  einst  seine  mitbrüder  in  Aesculap ,  Sambucus ,  Dale- 
champs,  Mentel.  Reinesius  u.  a.  hat  er  erholung  von  dem  strengen 
beruf  in  Petron  und  dessen  litteratur  gesucht  (p.  7).  Hiernach 
wird  kaum  nöthig  sein  auszuführen,  was  man  von  dem  buche 
nicht  erwarten  darf.  Mit  dem  text  der  Satiren  befasst  sich 
Petrequin  nicht  weiter,  als  dass  er  von  den  eingelegten  poeti- 
schen stücken  p.  23 — 42  einige  proben  in  französischer  Über- 
setzung mittheilt;  wenn  er  hier  und  in  ganz  vereinzelten  noten 
sonst  ein  wort  über  die  richtige  Schreibung  und  auslegung  ei- 
ner stelle  sich  entschlüpfen  lässt,  so  erwecken  seine  bemerkun- 
gen  den  verdacht,  dass  er  im  verständniss  der  satiren  selbst  hin- 
ter seinen  landsleuten  allzusehr  zurückgeblieben ;  Untersuchun- 
gen oder  erörterungen ,  welche  strenge  exegese  und  philologi- 
sche kenntnisse  zur  Voraussetzung  haben ,  wie  die  einleitung 
des  buchs,  eine  literarhistorische  Schilderung  Petrons  und  sei- 
nes werks ,  sind  durch  den  maugel  jener  Vorbedingung  ganz 
missrathen.  Ein  paar  belege  werden  ausreichen.  Indem  p.  82 
ff.  versucht  wird  die  ächtheit  der  cena  Trimalchionis  zu  verthei- 
digen,  wird  es  lächerlich  genannt  und  ein  beweis  von  Unwis- 
senheit, dass  man  in  derselben  solöcismen  habe  finden  wollen, 
wie  in  der  phrase  prae  mala  „als  ob  es  sich  um  den  plural  von 
malum  handle ,  während  es  der  singular,  von  mala,  malae  ist": 
gemeint  ist  die  stelle  cap.  39  aerumnosi  quibus  prae  mala  sua 
cornua  nascuntur.  Der  vf.  bedauert  p.  16  dass  hr.  Gaston  de 
Flotte  in  seiner  geschichte  der  berühmten  männer  von  Marseille 
dem  Petron  seinen  ehrenplatz  zu  geben  versäumt  habe ;  die  bekann- 
ten verse  des  Sidonius  nämlich,  et  te  Massiliensium  per  hortos  sacri 
stipitis  Arbiter  colonum,  verwelscht  er  nach  dem  Vorgang  Baillards 
also :  arbitre  du  bort  goüt,  joyeux  fils  de  Marseille,  des  fleurs  de  ses 
jardins  tu  couronnes  ton  front.  Der  letzte  abschnitt  (§.  VI  p  164) 
unterscheidet  in  der  geschichte  des  petronschen  Werkes  geistreich 
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zwei  perioden,  die  eine  der  decomposition  ,  die  andre  der  re- 
composition :  die  erste  epoche  lasse  sich  nicht  bestimmt  präci- 
siren ,  mau  werde  sie  aber  vom  zwölften  Jahrhundert  bis  zum 
ende  des  fünfzehnten,  wo  der  erste  druck  in  Mailand  erfolgte, 
auszudehnen  haben,  erst  vom  zwölften  Jahrhundert  ab,  weil 
Petrequin  im  Policraticus  des  Johannes  Sarisberiensis  „eine 
menge  von  citaten  ,,aus  Petron  beobachtet  haben  will"  die  man 
im  heutigen  text  nicht  immer  finde."  Wie  dankbar  wären  wir, 
wenn  er  sich  die  mühe  gegeben  hätte  wenigstens  ein  solches 
citat  kurz  zu  bezeichnen.  Die  periode  der  recomposition  ist 
noch  lange  nicht  abgeschlossen,  wir  haben  vielmehr  eine  gänz- 
liche neugestaltung  des  textes  zu  erwarten  durch  die  allmäliche 
einschiebung  der  fragmente,  vor  allem  der  metrischen,  die  doch 
nach  dem  beispiel  Bourdelots  und  jüngst  Baillards  in  den  141 
kapiteln  unsrer  ausgaben  untergebracht  werden  müssen  (p.  181  ff.). 
Leider  ist  dem  vf.  der  gedanke  gar  nicht  gekommen  ,  dass  ein 
am  anfang  und  am  ende  verstümmeltes  buch  auch  vorn  und 
hinten  etwas  verloren  haben  kann.  Doch  genug  der  thor- 
heiten,  die  sich  besonders  in  der  einleitung  und  schluss- 
betrachtung  breitmachen ;  auch  den  zorn  gegen  die  moderne  kritik 
und  den  ekel  vor  den  herausgebern,  die  „der  reihe  nach  über  den 
leichnam  eines  alten  Schriftstellers  hinwegspazieren,  so  dass  er  un- 
vermeidlich ein  wenig  platt  gedrückt  und  verhunzt  wird",  wollen  wir 
dem  vf.  gern  zu  gute  halten,  da  offenbar  dies  gefühl  ihn  getrie- 
ben, die  guten  und  bösen  wandelungen  des  Petron -textes  zu  schrei- 
ben in  dem  jedenfalls  lesenswerthen,  des  wissenswürdigen  aber  für 
die  Franzosen  mehr  als  für  die  deutschen  philologen  enthaltenden 
haupttheil  des  buchs ,  von  dem  abschnitt  II  die  geschichte  des 
Pithou'schen  manuscriptes  behandelt,  III  die  der  Trauer  hand- 
echrift,  IV  die  der  Nodotschen  fälschungen,  V  verschiedenes 
bibliographische  über  ausgaben,  Übersetzungen,  Streitschriften, 
projecte  die  Petron  betrafen  unter  dem  titel  rectifications  au  su- 
jet  de  Pitrone  et  du  Satyricon  zusammenfasst.  Ueber  die  für 
uns  wichtigsten  fragen,  die  im  II.  abschnitte  hätten  zur  frage 
kommen  müssen,  sieht  man  sich  vergebens  nach  belehrung  um  : 
Pithous  handschrift  war  ja  nur  eine  von  mehreren,  welche  einen 
vollständigeren  Petron  enthielten  und  damals  in  Frankreich  vor- 
handen waren,  über  deren  herkunft,  verbleib  und  spuren  der 
vf.  iudess,  weil  er  von   der  tragweite  einer  solchen  Untersuchung 
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nichts  ahnt,  nicht  einmal  das  giebt,  was  der  letzte  deutsche  her- 
ausgeber;  über  Pithou  und  seine  handschriften  wiederholt  er 
nur  aus  den  Scaligerana  und  Grosleys  biographie  bekanntes,  für 
die  behauptung  dass  die  handschrift  wie  der  Juvenal  -  codex  aus 
der  bibliothek  Matthias  Corvin's  stammte ,  verweist  er  auf  „die 
erzählung  der  bibliographen" ;  er  fügt  p.  53  hinzu,  dass  dies 
manuscript  sich  heute  auf  der  nationalen  bibliothek  zu  Paris 
befinde  und  dass  Laporte  du  Theil  es  als  eines  der  wertvoll- 
sten, die  existiren,  betrachtet  habe.  Anfangs  geneigt,  einer  so 
zuversichtlichen  behauptung  glauben  zu  schenken,  wird  man  im 
verschweigen  der  bibliotheksnummer  eine  kluge  Zurückhaltung 
des  vfs.  erkennen  wollen;  aber  wer  weiter  liest  p.  85,  dass  die 
Trauer  handschrift  unter  der  nr.  7989  unbekannt  verschmachte, 
„fast  vom  bibliothekar  selbst  vergessen",  und  die  interessante  klage 
p.  165  über  jene  ,,immer  in  reparatur  befindliche  bibliothek," 
wo  er  den  handschriften  und  alten  ausgaben  vergeblich  nachge- 
forscht habe,  und  die  frage  ohne  antwort  p.  179,  was  aus  der 
Persius,  Petron  und  Seneca's  sprüche  enthaltenden  handschrift 
geworden  sei,  die  Thou  besessen  habe  —  der  oft  benutzten 
pariser  handschrift  8049  — ,  der  wird  die  obige  Versicherung  für 
widerlegt  halten  durch  die  erklärung  der  deutschen  gelehrten, 
welche  trotz  soliderer  bemühungen  die  Pithousche  handschrift 
in  Paris  nicht  und  überhaupt  bis  jetzt  nicht  haben  entdecken 
können.  Hier  und  auch  an  vielen  andern  stellen  gewinnt  man 
den  eindruck  dass  P^trequin  keineswegs  immer  aus  den  do- 
cumenten  selber,  über  welche  er  schreibt,  handschriften  oder 
ausgaben,  sondern  öfter ,  als  gut  war,  nach  gott  weiss  welchen 
bibüographien  und  litterärgeschichten  seine  berichte  gemacht  und 
sein  urtheil  gebildet  hat.  Wie  hätte  es  ihm,  dem  gelehrten  von 
Lyon,  sonst  auch  einfallen  können,  das  verdienst  der  ausgäbe, 
„welche  eine  neue  aera  bezeichnete",  Pithou  beizumessen ,  an- 
ßtatt  seinem  berühmten  mitbürger  J.  de  Tournes,  von  dessen 
ausgäbe  er  selber  p.  58  meldet,  dass  sie  der  Pithouschen  vor- 
ausging? Aber  vom  lyoner  herausgeber  weiss  er  nur  zu  sa- 
gen, dass  er  den  älteren  text  „mit  Varianten  bereicherte",  wäh- 
rend eine  vergleichung  des  lyoner  und  des  pariser  drucks  ihm 
zeigen  konnte,  dass  der  erstere  an  Vollständigkeit  dem  letzteren 
nichts  nachgiebt.  Wo  immer  der  petronsche  text,  kenntniss  des 
überlieferten  materials,  das  philologische  ins  spiel  kommt,  da 
Philol.  Anz.  in.  4 
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ist  man  vor  irrungen  des  vfs.  nicht  sicher.  So  sieht  er  p.  149 
ff.  ein  litterarisches  problem  in  einem  1582  publicirten  epigramm, 
das  Stephan  Pasquier  (Paschasius)  unter  der  Überschrift  de  frag- 
mentia  epigrammatum  Petronii  Arbitri  pristinae  vitae  restitutio  an 
Claudius  Binet  gerichte  t ,  von  dessen  sechs  versen  hier  nur  das 
letzte  distichon  erwähnt  zu  werden  braucht :  ergo  bis  natus  tanto 
te  vindice  vivet  Arbiter  arbitrio,  docte  Binete,  tuo;  er  meint  ziem- 
lich naiv,  weil  Fabricius  und  die  bibliographischen  notizen  über 
Binet  von  wiederauffindung  petronscher  fragmente  durch  diesen 
mann  schwiegen,  dass  wir  es  mit  einer  durch  Binets  namen  ge- 
deckten mystification,  vielleicht  mit  einem  phantasiestück  gewis- 
ser Schriftsteller  zu  thun  hätten,  die  zur  übung  petronsche  verse 
fabricirten,  also  etwa  wie  Marchena  1800  sich  und  französischen 
lesern  einen  scherz  machte  mit  dem  stück,  welches  aus  der  St. 
Galler  bibliothek  herrühren  sollte.  Hätte  der  vf.  die  Scaliger- 
schen  Catalecta,  auf  die  er  sich  bezieht,  und  Binets  publication 
nur  genauer  verglichen,  so  wäre  ihm  kein  zweifei  geblieben 
über  die  thatsache,  dass  jenes  epigramm  auf  die  von  Binet 
1579  veröffentlichten,  bis  dahin  unbekannten  gediohte  Petrons 
geht  und  dass  der  letzte  vers  im  besondern  den  schluss  des 
durch  Binet  allein  uns  erhaltenen,  vielleicht  erst  von  einem 
Zeitgenossen  Poggio's  gemachten  epigramms  (p.  237  Büchel.  vs. 
6)  parodirt:  Arbiter,  arbitrio  dictus  et  ipse  suo.  Das  meiste  neue 
im  ganzen  buch  schien  mir  der  abschnitt  über  die  geschichte 
des  Belgrader  oder  Nodotschen  manuscriptes  darzubieten,  wo 
freilich  mein  urtheil  auch  am  wenigsten  competent  ist;  man 
wird  behaupten  dürfen,  dass  bei  dieser  frage  heute  Petron  nicht 
mehr  interessirt  ist,  höchstens  die  galante  literatur  der  Franzosen. 
PeHrequin  stellt  die  vermuthung  auf,  dass  nicht  Nodot  selbst 
die  fälschung  verübte,  sondern  dass  gelehrte  von  Grenoble,  Linage 
und  Chorier,  sich  hinter  seinem  namen  versteckten.  Während  er 
übrigens  allerlei  urtheile  namentlich  unverständiger  Franzosen 
über  die  von  Nodot  untergeschobenen  Supplemente  registrirt  mit 
dem  trumpf  p.  98,  dass  für  die  unächtheit  heute  „die  allge- 
meine meinung  in  Frankreich  sei",  ist  ihm  die  bündigste  und 
treffendste  kritik  derselben  unbekannt  geblieben,  nämlich  die 
Bentley's  in  den  Phalaridea  (p.  83  und  86  der  Ribbeckseben 
Übersetzung).  Schliesslich:  für  die  neuere  geschichte  Petrons 
seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert   besonders  in  Frankreich  kann 
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man  aus  den  details,  welche  das  buch  bringt,  nutzen  ziehen, 
wir  Deutsche  aber  sind  gewohnt  nicht  nur  den  kreis  unsrer  be- 
trachtung  zu  erweitern,  sondern  zum  glück  auch  tiefer  und 
gründlicher  zu  schöpfen.  F.  B. 

18.  Geschichte  Siciliens  im  alterthum  von  Ad.  Holm. 
Erster  band,  mit  sieben  karten,  gr.  8.  Leipzig,  W.  Engelmann. 
1870.     XII  u.  454  s.  —  2  thlr.  15  ngr. 

Ein  inselloses  meer  in  einer  breite  von  mehr  als  70  meilen 
scheidet  die  ostküste  Siciliens  und  die  südküste  Italiens  vom 
Peloponnes,  Akarnanien,  Epirus;  diese  räumliche  trennung  hat 
auch  eine  geschichtliche  zur  folge.  Die  geschichte  des  mutter- 
landes  und  die  seiner  westlichen  colonien  nehmen  ihren  abge- 
sonderten verlauf  und  nur  in  vereinzelten  momenten,  an  den  Wen- 
depunkten des  geschichtlichen  lebens  fliessen  die  beiden  kreise 
in  einen  einzigen  zusammen ,  um  sich  den  ihnen  inne  wohnen- 
den gravitationsgesetzen  zufolge  bald  wieder  zu  trennen.  In  ei- 
ner darstellung  der  griechischen  geschichte  ordnet  sich  der  westen 
schlecht  ein  :  man  pflegt  ihn  daher  entweder  ganz  zu  übergehen 
oder  ihm  einen  möglichst  bescheidenen  platz  einzuräumen.  Um 
so  dankbarer  erscheint  der  stoff  für  eine  specielle  behandlung. 
Eine  solche  kann  von  einem  doppelten  gesichtspunct  aus  unter- 
nommen werden.  Der  allgemeinen  oder  welthistorischen  be- 
trachtung  bilden  die  Westhellenen  das  bindeglied  zwischen  ost 
und  west,  zwischen  orientalisch  -  hellenischer  und  römischer  ge- 
schichte: sie  haben  Italien  civilisirt  und  befähigt  trägerin  der 
antiken  cultur  zu  werden.  In  solchem  sinne  würde  man  die 
geschichte  der  Westhellenen  als  einleitung  in  die  römische  auf- 
fassen können.  Der  zweite  standpunct  liegt  namentlich  bei  den 
geringen  anfangen,  die  bis  jetzt  für  Universalgeschichte  gewon- 
nen sind,  ungleich  näher;  er  ist  rein  hellenisch  und  behandelt 
die  entwicklung  der  Westhellenen  als  eine  in  sich  abgeschlos- 
sene einheit.  Holm  will  weder  das  eine  noch  das  andere,  son- 
dern vielmehr  eine  geschichte  Siciliens  im  alterthum  schreiben, 
in  der  mit  gleicher  ausführlichkeit  die  cultur  wie  die  politischen 
Verhältnisse  behandelt  werden  sollen.  Die  aufgäbe  ist  meines 
erachtens  falsch  gestellt.  Man  kann  allerdings  die  verschiede- 
nen Schicksale  der  insel,  die  auf  sie  bezüglichen  thaten  der  Phoe- 

nikier,  Hellenen    und  Römer  chronologisch    an  einander  reihen  ; 
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aber  ein  innerer  Zusammenhang,  ein  leitender  gedanke  fehlt. 
Es  ist  auch  praktisch  ganz  unausführbar  von  politik,  religion, 
litteratur,  kunst  der  Sikelioten  zu  reden  ohne  dabei  fortwährend 
die  italiotischen  Verhältnisse  im  detail  zu  berücksichtigen.  Denn 
tritt  auch  das  festland,  wie  nun  einmal  die  Überlieferung  ist, 
für  uns  weit  mehr  in  den  hintergrund,  so  ist  es  doch  in  politik 
und  cultur  aufs  engste  mit  der  insel  verwachsen.  Dem  neue- 
ren historiker  war  ein  bedeutsamer  fingerzeig  durch  den  umstand 
gegeben,  dass  die  alten  nicht  bloss  JLixsXmo,  sondern  ^hufoxu 
xai  JZwthxu  schrieben. 

Nach  dem  gesagten  können  wir  es  nicht  billigen,  dass  der 
Verfasser  sein  unternehmen  auf  die  geschichte  der  Westhellenen 
hat  ausdehnen  wollen.  Wir  müssen  es  im  interesse  der  Wissen- 
schaft bedauern.  Denn  das  material  ist  hier  mit  einer  geduld 
zusammen  getragen,  die  in  unserer  rasch  schreibenden  zeit 
selten  wird  und  die  nur  bei  näherem  eingehen  völlig  ge- 
würdigt werden  kann.  Topographie ,  archaeologie ,  numisma- 
tik,  litteratur  sind  mit  gleicher  Sorgfalt  berücksichtigt  und  auch 
ziemlich  .abgelegene  notizen  und  bücher  nicht  übersehen  ;  eine 
oberflächliche  vergleichung  mit  dem  verdienstlichen  werk  von 
Brunet  de  Presle  wird  dies  jedem  veranschaulichen.  Zu 
dem  fleiss  in  der  Sammlung  des  materials  steht  freilich  die 
verwerthung  desselben  in  durchaus  ungünstigem  verhältniss. 
Das  geheimniss  aller  geschichtschreibung  wesentliches  und  un- 
wesentliches zu  scheiden ,  hat  sich  dem  verf.  nicht  erschlos- 
sen :  gewissenhaft  bringt  er  die  spreu  mit  dem  weizen  ver- 
mischt auf  den  markt.  Um  so  leichter  hätte  die  darstellung 
ohne  einbusse  der  gründlichkeit  gefördert  werden  können ,  als 
die  belegstellen  nach  einem  sehr  praktischen  verfahren  in  einem 
gelehrten  anhang  (p.  307 — 454)  gegeben  werden.  Aber  der 
grund  liegt  in  dem  übergrossen  respect  des  verf.  vor  der  Über- 
lieferung. Was  er  über  die  antiken  geschichtsquellen  sagt  (p. 
307 — 319),  erregt  vielfach  befremden.  Diodor  z.  b.  —  dar- 
über herrscht  in  der  kritischen  schule  kein  zweifei  —  hat  den 
Thukydides  für  die  geschichte  der  athenischen  expedition  kei- 
neswegs direct  benutzt.  Die  litterarhistorischen  notizen  bei  dem- 
selben Diodor  stammen  in  der  that  aus  einem  compendium : 
eine  Wahrheit,  die  übrigens  nicht  erst  Volquardsen,  sondern 
lange  vor  ihm  Cauer  gefunden  hat.     Oder   wenn  der  verf.  dem 
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Polybios  „sinn  für  ächte  menschliche  grosse"  abspricht,  dage- 
gen ,, viele  eigenschaften  einer  guten  geschichtsquelle"  zuspricht, 
so  heisst  das  in  der  that  zu  sikeliotisch  reden.  Dass  die  pseu- 
doplatonischen briefe  „schwerlich  von  Piaton  selbst,  sondern 
eher  von  einem  der  Verhältnisse  kundigen  schüler  desselben 
herrühren",  klingt  nach  den  Untersuchungen  Karstens  (de  Pia- 
tonis quae  feruntur  epistolis.  Traj.  ad  Rh.  1864),  die  indessen 
dem  verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheinen ,    gar  seltsam. 

Holm  geht  von  bodenverhältnissen  der  insel  aus  (p.  5 — 
41):  wobei  die  producte  etwas  dürftig  ausfallen ;  das  schöne 
buch  Hehn's  hätte  reiche  anregung  geben  können,  wenn  es  nicht 
zu  spät ,  wir  meinen  gleichzeitig ,  erschienen  wäre.  Bei  den 
folgenden  drei  kapiteln:  sagen  (p.  42  —  56),  Ureinwohner  (p 
56 — 78),  Phoenikier  und  Elymer  (p.  79 — 96)  ist  die  topogra- 
phische seite  der  behandlung  dankenswerth ,  die  historische  er- 
innerte uns  hie  und  da  an  jenes  grauen  ,  das  ein  namhafter  hi- 
storiker  empfand,  sobald  er  den  namen  Pelasger  hörte  oder 
las.  Von  der  strengen  kritik,  die  auf  dem  gebiet  der  römischen 
geschichte  die  bahn  rein  gefegt,  scheint  man  in  der  hellenischen 
noch  weit  entfernt :  wenn  in  einem  vielgelesenen  neueren  werk 
allen  ernstes  die  Sarden  für  verwilderte  Griechen ,  die  etruri- 
schen  Seestädte  für  griechische  gründungen  erklärt  werden,  so 
darf  man  sich  auch  nicht  beklagen,  dass  Troer  und  andere  fa- 
belwesen  nach  wie  vor  an  den  italischen  küsten  ihr  spiel  trei- 
ben. In  betreff  der  Urzustände  hätte  Holm  aber  doch  wohl  ei- 
nen bessern  gebrauch  von  des  trefflichen  Vicomte  de  Kouge 
entzifferungen  aus  dem  tempelhof  von  Karnak  machen  können, 
als  dies  p.  64  geschehen  ist.  Wenn  die  religion  der  Sikeler 
z.  b.  als  „der  einfache  glaube  an  ländliche  und  hirtengotthei- 
ten u  im  gegensatz  zu  den  orientalischen  mythen  „  mit  ihren 
grossen  licht-  und  schattenmassen"  characterisirt  wird,  so  meine 
ich  existirt  die  ländliche  hirtenperiode  der  Völker  nur  in  der 
phantasie  der  dichter ;  dagegen  die  historischen  Zeugnisse  beleh- 
ren uns  dass  die  kindheit  der  Völker  von  krieg  erfüllt  ist.  Die 
Verehrung  der  naturmächte  mit  ihren  grossen  licht  -  und  schat- 
tenmassen brauchten  sie  wirklich  nicht  erst  von  den  Phoenikiern 
zu  lernen.  Dann  folgt  kap.  6  über  die  spuren  der  ältesten 
bewohner  Siciliens,  jene  einfachen  fels  -  und  höhlenbauten,  de- 
nen in  neuerer  zeit  so  eingehendes  Studium  zugewandt  wird. 
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Das  zweite  buch  (p.  108 — 191)  behandelt  die  ältere  zeit 
von  den  ältesten  bez'iehungen  zwischen  Hellas  und  Sicilien  bis 
auf  die  Perserkriege,  das  dritte  buch  (p.  192 — 306)  die  blüthe- 
zeit  von  den  freiheitskriegen  bis  zum  confiict  mit  Athen.  Der 
verf.  ringt  fortwährend  mit  der  masse  des  details  und  verliert 
darüber  den  sinn  für  den  grossen  Zusammenhang.  Die  gesetze 
der  colonialentwicklung ,  wie  sie  Röscher  dargelegt  hat,  dessen 
buch  voller  anregungen,  soweit  ich  sehe,  nirgends  berücksich- 
tigt ist ,  die  grossen  von  der  natur  gegebenen  gegensätze  zwi- 
schen nord  und  süd ,  zwischen  Sy rakus  -  Akragas  und  Messana- 
Rhegion,  welche  die  gesammte  geschichte  der  insel  bedingen, 
die  politik  der  tyrannen,  von  denen  man  aus  der  renaissance, 
den  Schriften  eines  Machiavelli  ein  lebendiges  bild  gewinnen 
kann  ~  nichts  von  allem  kommt  zu  seiner  verdienten  geltung. 
Die  glanzzeit  der  sicilischen  geschichte,  die  monarchie  Gelon's, 
seine  kämpfe  gegen  Karthago  hätten  in  ein  ganz  andres  licht 
gerückt  werden  sollen.  Holm  setzt  die  schlacht  von  Himera 
mit  Niebuhr  vor  die  salaminische,  vielleicht  481 :  meines  erach- 
tens  ist  die  von  Grote  gegebene  deutung  von  Herod.  7,  158 
im  wesentlichen  richtig.  Die  geschichte  Gelon's  wird  von  Grote 
mit  einer  grossen  kälte  behandelt,  die  freilich  durch  seine  ge- 
sammtauffassung  bedingt  ist :  ein  sicilischer  historiker  hätte  den 
grossen  fürsten  wohl  mit  mehr  wärme  schildern  können.  Wir 
müssen  es  uns  versagen  auf  weitere  einzelheiten  einzugehen. 
Wir  haben  unsere  abweichenden  ansichten  gegen  den  verf.  und 
unsere  ausstellungen  deshalb  offen  mirgetheilt,  weil  er  unsere 
historische  Wissenschaft  nm  ein  vortreffliches  werk  bereichert 
hat.  Man  muss  im  interesse  der  griechischen  gescbichte  wün- 
schen, dass  seine  forschung  ähnlichen  monographien  ein  vorbild 
werde.  —  nn  — 


THFSES ,  quae  . .  in  academia  Fridericia  Guilelmia  Rhe- 
nana  d.  XXUI  m.  Decemb. .  .  publice  defendet  Car.Buecher: 
I.  primum  bellum  servile  ortum  est  inter  a.  143  et  140  a.  Chr. 
n.  —  II.  Diodorus  (1.  XXXV  aut  XXXVI)  et  Livius  (1.  LVI  et 
LVIII)  in  primo  hello  servili  narrando  Posidonium  Rhodium 
expresserunt.  —  III.  Aeschin.  or.  II,  §.116  non  recte  editores 
nomen  JoXojkop  inseruerunt. —  IV.  Quae  ap.Xen.  Hist.  Gr.  1,1, 
32  et  I,  4,  9  de  Thaso  insula  narrantur  ad  a.  409/8  a.Chr.  n. 
referenda  sunt.  —    V.  Pseudoxen.   de  re    publ.  Ath.  2,  7    scri- 
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bendum  est:  diu  t^i    <*Qyr;v    rrjg    öaXuGffrjc  tcoüjtov    /j,bv    tQonovg 


cOut  diu  ttjv  äoxr\v  Tr\g  &uXaGGrjg.  —  VI.  Suid.  s.  v.  Uo?Jfiü)v 
conicio :  xxtGtig  tw»  iv  0wx(di>  TraXetov  xriceig  rwv  iv  ITovtm 
noXtwv  xai  thqv  xi\g  nqog  sid-rjvaiovg  GvyytvsCag  uvrwv. 

NEUE  AUFLAGEN:  19.  Xenophons  Memorabilien  für  den 
schulgebrauch  erklärt  von  R.  Kühner.  8.  Leipzig.  Teubn., 
2.  aufl. :  12  ngr.  —  20.  H.  W.  Stoll,  geschichte  der  Griechen. 
2.  aufl.  2  bde.  8.  Rümpler.  Hannov.:  2  thlr.  15  gr.  —  21. 
Desselben  geschichte  der  Römer.  2.  aufl.  2  bde.  8.  eben- 
das. :  2  thlr.  15  ngr.  —  22.  A.  Stahr,  herbstmonate  in  Ober- 
Italien.     2.  aufl.     8.     Oldenburg.     Schulze:  2  thlr.  l1^  ngr. 

NEUE  SCHULBÜCHER:  23. 24.  Fr  eund's  schülerbibliothek 
1.  abth.,  präparationen  zu  den  griech.  und  römisch,  schulclassi- 
kern.  Präparation  zu  Homers  Ilias.  1.  hft.  4.  aufl.  16. 
Leipzig.  Violet;  5  gr. :  dess.  Präparationen  zu  Sallust's  wer- 
ken. 3.  hft.  3.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet:  5  ngr.  —  25. 
R.  Kuehner,  grammatica  elementare  della  lingua  greca.  P.  1. 
Etimologia.  3.  edit.  8.  Wien.  Gerold;  14  ngr.:  desselb. 
P.  2.  Sintaxi.  ebendas.;  12  ngr.  —  26.  K.  Schenkl,  grie- 
chisch-deutsches Schulwörterbuch.  4  abdr.  8.  Wien.  Gerold ; 
2  thlr.  20 gr. :  27.  Desselb.  Vocabolario  greco-italiano  tradotto 
da  F.  Ambrosoli.  2.  edit.  8.  ebendas.;  3  thlr.  10  ngr.  —  28. 
K.  W.  Osterwald,  griechische  sagen.  2.  abth.  Euripideser- 
zählungen.  3.  bdchen.  8.  Halle,  Weisenhaus;  18  ngr.  —  29. 
K.  Widmann,  neue  vereinfachte  lehrweise  der  lateinischen 
spräche,  durch  welche  die  grundsteine  der  formenlehre  und  die 
syntax  in  einem  Schuljahre  gelernt  werden  können.  Erstes 
heft:  die  grundsteine  der  formenlehre.  8.  München.  Finsterlin. 
1870;  15  ngr.:  der  verf.  scheint  mit  der  neuern  pädagogischen 
literatur  wenig  vertraut  zu  sein,  hat  ausserdem  auch  nicht  an- 
gegeben, wie  schnell  das  nach  seiner  methode  gelernte  wieder 
vergessen  wird.  — ■  30.  Geschichten  aus  Livius.  Mit  ergän- 
zungen  aus  griechischen  Schriftstellern.  Bearbeitet  von  Paul 
Goldschmidt.  8.  Lpz.  1871;  18  ngr.:  soll  in  gewerbe- 
und  ähnlichen  schulen,  aus  deren  lehrplan  die  alten  sprachen 
ausgeschlossen  sind,  dazu  dienen,  den  schülern  die  bekannt- 
schaft  mit  dem  griechischen  und  römischen  alterthume  zu  ver- 
mitteln, sie  mit  den  zuständen  und  einrichtungen,  mit  den 
persönlichkeiten  und  anschauungen  desselben  so  weit  vertraut 
zu  machen,  wie  eine  höhere  allgemeine  bildung  dies  erfordert. 
Obgleich  diese  art  bücher  ausserhalb  unserer  aufgäbe  liegen,  he- 
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ben  wir,  da  es  doch  auch  für  den  philologen  von  interesse  ist 
zu  sehen,  wie  weit  der  einfluss  seiner  Wissenschaft  sich  erstreckt, 
dieses  wie  uns  dünkt  fleissig  und  geschickt  gearbeitete  buch 
hier  hervor.  Ob  es  sein  ziel  wirklich  erreiche,  steht  dahin :  ich 
glaube,  dass  eine  auf  der  schul  e  zu  erreichende  „höhere  allgemeine 
bildung"  ohne  kenntniss  der  beiden  classiscben  sprachen  nur 
auf  unklaren  begriffen  beruht.  Nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
bildungs-  und  entwicklungsgange  deutscher  nation  kann  der  wahre 
fortschritt  derselben  nur  geschehen  durch  immer  weiter  ausgedehn- 
ten und  vervollkommneten  Unterricht  im  christenthum  und  in  dem 
classischen  alterthum,  was  beides  ohne  sprachkenntniss  zu  errei- 
chen unmöglich  ist ;  auf  dem  wege ,  den  obiges  buch  einschlägt, 
wird  nur  oberflächliche  vielwisserei  und  mit  dieser  verwerflicher 
hochmuth  erzielt,  also  hingearbeitet  auf  das,  was  mit  dem  rich- 
tig erkannten  character  des  deutschen  volks  geradezu  in  Wider- 
spruch steht.  Man  sehe  auf  das  ,  was  in  Frankreich  jetzt  vor- 
geht, und  lerne  daraus,  wohin  der  hochmuth  führt. 

BIBLIOGRAPHIE:  31.  Bibliothecae  philologicae  pars  IL 
Bibliotheca  scriptorum  classicorum  et  Graecorum  et  Latinorum.  Ver- 
zeichniss  der  vom  jähre  1858  bis  incl.  1869  in  Deutschland 
erschienenen  ausgaben ,  Übersetzungen  und  erläuterungsschriften 
der  griechischen  und  lateinischen  schriftsteiler  des  alterthums, 
herausgegeben  von  C.  H.  Herrmann.  8.  Halle.  Herrmann, 
1871:  vrgl.  Phil.  Anz.  I,  nr.  12,  p.  257:  ist,  so  viel  wir 
haben  sehen  können,  sehr  fleissig  und  genau  gearbeitet:  aus- 
lassungen,  fehler  werden  sich  finden  lassen,  so  fehlt  p.  97  unter 
Sibyllina  oracula  Volkmann  im  Philol.  XV,  p.  303,  p.  16  steht 
Apollonius  Aristarch ,    statt    der    Aristarcheer    u.  s.  w. 

32.  Mittheilungen  der  Verlagshandlung  B.  G.  T  e  u  b  n  e  r  in  Leip- 
zig, nr.  5:  als  künftig  erscheinend  werden  angekündigt:  Aristo- 
telis  Politicorum  11.  VIII  cum  vetusta  translatione  Guilelmi  de  Moer- 

beka.    Secundum  codd edidit  Fr.Su  semihl :  nach  den  mit- 

theilungen  in  programmen  und  Zeitschriften  (s.  Philol.  XXX,  p. 
420)  lässt  sich  vorzügliches  erwarten;  W.Brambach  rhythmische 
und  metrische  Untersuchungen :  soll  sich  auf  den  werth  der 
rhythmik  des  Aristoxenos  ,  die  lehre  von  den  G^fiüa  (theilzei- 
chen)  und  besonders  auf  die  moderne  auffassung  der  eurythmie 
beziehen;  C.  Bursian,  geographie  von  Griechenland,  II,  2 
(Arkadien) ;  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  iterum  recensuit 
O.  RibbecTc.  Plauti  fragmenta  ed.  Fr.  Ritschi]  0.  Ribbeck, 
geschichte  der  römischen  tragödie;  A.  Rossbach,  römische 
hochzeits-  und  ehedenkmäler.  Darauf  folgen  Verzeichnisse  über 
ältere  Verlagsartikel. 

33.  Bunsen's  bibelwerk  liegt  vollendet  vor ,  preis  20  thlr.: 
es  veranstaltet  der  Verleger,  F.  A. Brock  haus,  eine  neue  ausgäbe 
in  30  lieferungen    zum  preise    von  20  ngr.    für  jede   lieferung; 
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ebenso  einen  Separatabdruck  von  Bunsen's  Übersetzung  des  neuen 
testaments  ,   15  ngr. 

34.  Von  der  monatlich  erscheinenden  „wissenschaftlichen  über- 
sieht der  bedeutenderen  erscheinungen  des  deutschen  buchhan- 
dels"  ist  das  octoberheft  erschienen. 

35.  Im  neuen  reich.  Wochenschrift  für  das  leben  des  deut- 
schen volks  in  staat,  Wissenschaft  und  kunst",  ist  der  titel  einer 
von  januar  1871  an  von  Dr.  AI  fre  d  D  o  ve  als  redakteur  unter 
mitwirkung  von  Dr.  Gustav  Freitag  im  verlag  von  S.  Hir- 
zel  in  Leipzig  erscheinenden  Zeitschrift;  von  den  "Grenzboten" 
ist  Dr.  Freitag  nämlich  zurückgetreten,  da  er  mit  dem  Verleger 
Grunow  in  missverhältnisse  gerathen:  vgl.  unten  p.  63. 

36.  In  Zürich,  Schweiz.  Antiquariat,  erscheint  mit  j.  1871: 
,,Bibliographie  der  Schweiz,  herausg,  von  E.  C.  Rudolphi", 
monatlich  eine  nummer,  jährlich  1  fr.,  welche  im  Börsenbl.  nr. 
298  als  auch  dem  gelehrten  wichtig  angegeben  wird  wegen  der 
in  der  romanischen  Schweiz  erscheinenden  druckwerke. 

Cataloge  von  buchhändlem :  verzeichniss  einer  auswahl  vor- 
züglicher bücher  in  der  D  ieter ich' sehen  univ.-buchhandlung  zu 
Göttingen ;  verzeichniss  im  preise  herabgesetzter  werke  aus  dem 
verlage  von  gebrüder  Born  träger  (Ed.  Eggers)  in  Berlin:  da- 
runter werthvolle  Sachen  von  Dietz ,  Fr.  und  J.  E.  Ellendt, 
Drumann,  Lehrs,  Schubert,  Lobeck ,  Wannowski,  Wiehert ;  aus- 
gewählte werke  aus  dem  verlage  der  Weidmann' sehen  buch- 
handlung  in  Berlin,   ausgegeben  am   15.  october  1870. 

Cataloge  von  antiquaren:  Ehrlich  buch-  und  kunsthand- 
lung  in  Prag,  antiquarisches  verzeichniss  nr.  1;  H.  Härtung 
in  Leipzig,  139.  verzeichniss  des  antiquarischen  lagers ;  C.  F. 
Schmidt  in  Heilbronn  antiquarisches  bücherverzeichniss,  cata- 
log  124c;  Felix  Schneider  in  Basel,  103.  antiquarisches 
verzeichniss:  Simmel  u.  comp.,  antiquariats-catalog  I.  Alt- 
classische  philologie:  enthält  3051  nummern;  J.  Win  dp  rech  t' s 
antiquariatsbuchbandlung  in  Augsburg,  nr.   210. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG:  in  betreff  des 
im  Philol.  Anzeig.  II,  nr.  6,  p.  314  erwähnten  Streites  über  eine 
handschrift  des  Livius  in  Liegnitz  kann  jetzt  mitgetheilt  wer- 
den, dass  Dr.  Kraffert,  als  philolog  und  mitarbeiter  des  Phi- 
lologus  —  s.  bd.  XVJI.  XX  XXL  XXII  —  bekannt,  das  von 
ihm  über  diese  handschrift  ermittelte  dem  Dr.  Fleckeisen 
in  Dresden  übergeben  hat,  der  die  gute  haben  wird,  die  Ver- 
öffentlichung zu  bewirken. 

Ich  habe,  eigentlich  mehr  aus  zufall,  eine  reihe  weihnachts- 
cataloge  der  buchhändler  durchgesehen ,  die  von  Brandstetter, 
Brockhaus,  Krabbe  und  Körner,  Pletsch,  Vandenhöck  und  Ru- 
precht, Winter  u.  s.  w.,  die  ausserordentlichen  beilagen  in  der  Augsb. 
Allg.  Ztg.  nr.  331.  338.  345.  352,  auch  das  buch  "Literarische 
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Festgeschenke.  Der  Bücherschatz  der  Deutschen.  8.  Leipzig. 
Wuttig.  1871",  aber  zu  meinem  schmerze  so  gut  wie  gar  nichts 
philologisches  gefunden ,  ja  selbst  Winter,  der  so  manches  hüb- 
sche im  verlag  hat,  erwähnt  in  seinem  catalog  nur  der  Sopho- 
kles-Übersetzung von  Donner.  War  das  früher  nicht  anders?, 
Wir  älteren  wissen  doch  noch,  wie  A.  W.  Schlegel's  drama- 
tische Vorlesungen,  J.  H.  Voss'  Homer  und  andere  Übersetzun- 
gen, Heeren's  ideen,  Böttiger's  Sabina,  Niebuhr's  Römische  ge- 
schichte  u.  s.  w.  nebst  einer  reihe  ausgaben  der  autoren  Weih- 
nachtsgeschenke ersten  rangs  waren:  warum  fehlen  sie  jetzt?  Lehrt 
das  nicht  ,  dass  unsere  Wissenschaft  sich  mehr  und  mehr  den 
weiten  kreisen  entzieht ,  immer  mehr  auf  die  fachgenossen  be- 
schränkt wird  und  daher  allmählich  verknöchern  undt  zu- 
sammenschrumpfen muss?  Lehren  das  nicht  auch  die  hohen 
preise,  die  Teubner  und  consorten  für  ihren  philologischen  ver- 
lag verlangen  ?  Und  liegt  darin  nicht  eine  aufforderung,  unsere 
ganze  thätigkeit  einer  genauen  prüfung  zu  unterwerfen ,  um  zu 
erkennen,  worin  die  gründe  unseres  rückschritts  trotz  aller 
fortschritte  liegen  und  darnach  wege  zu  finden,  das  verloren  ge- 
gangene terrain  wieder  zu  erobern?  Tväd-t,  aavrov  und  es  wird 
—  besser  werden! 

Aus  einem  f eldpostbrief.  Vendöme,  27.  XII:  „Jetzt 
ßitze  ich  in  Vendöme,  im  repli  der  vorposten  des  56.  rgmts., 
in  einer  stube ,  die  kalt ,  zugig  und  ungemüthlich  ist ,  wie  alle 
französischen  stuben  im  winter.  Dr  med.  Lotze,  der  arg  friert, 
läuft  im  zimmer  umher  und  pfeift,  erschwert  mir  also  bedeutend 
das  schreiben.  Wir  sind  froh,  etwas  ausruhen  zu  können :  denn 
an  Strapazen  hat  es  uns  in  diesen  monaten  nicht  gefehlt:  das 
regiment  hatte  gefechte  am  24.  26.  28.  30.  nov. ,  am  11.  15. 
16.  decemb.  und  steht  seitdem  bei  Vendöme  auf  vorposten.  Am 
24.  decemb.  machten  wir  eine  recognoscirung  nach  St.  Calais : 
es  war  bitter  kalt  und  ein  eignes  vergnügen  am  heiligen  abend 
auf  vorposten  zu  ziehen  mit  der  aussieht  am  ersten  feiertage 
Calais  stürmen  zu  müssen.  Doch  ergriffen  die  frank-tireursban- 
den,  welche  von  Calais  aus  unsre  cavallerie  beschossen ,  nach 
den  ersten  zwei  granaten  die  flucht :  sie  hätten  uns  wahrlich  in 
dem  für  uns  äusserst  ungünstigen  terrain  viele  Schwierigkeiten 
machen  können.  So  aber  requirirten  wir  in  Calais  Weihnachts- 
geschenke und  zogen  am  zweiten  feiertage  wieder  nach  Ven- 
döme ab.  Das  war  unsre  weihnachtsüberraschung  für  Calais. 
Was  für  einen  sylvesterscherz  wir  uns  mit  den  Franzosen  ma- 
chen werden,  steht  noch  dahin.  .  .  .  Von  den  ereignissen  um 
Paris  und  sonst  in  der  weit  wissen  wir  so  gut  wie  nichts :  der 
soldat  ist  zufrieden,  wenn  er  ganze  kleider  am  leibe  \ind  leid- 
liche nahrung  hat ,  über  den  rest  ist  er  wenig  gewohnt  nachzu- 
denken. So  ist  denn  auch  bei  mir  der  feldzug  eine  zeit  geisti- 
gen ausruheus  ;  sollte  ich  jemals  nach  hause  kommen,  so  werde 
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ich  mich  mit  heisshunger  auf  meine  bücher  stürzen,  nach  denen 
ich  grosse  Sehnsucht  habe.  .  .  .  Der  Philologus  und  der  philo- 
logische Anzeiger,  der  mir  doch  versprochen  war,  ist  leider  nicht 
eingetroffen;  es  ist  aber  doch  etwas  schönes  um  ein  philologi- 
sches blatt  auf  Vorposten  am  Loir!"  —  An  einem  „sylvester- 
scherz" hat  es,  wie  die  Zeitungen  melden,  nicht  gefehlt:  general 
von  Lüderitz  hat  mit  den  56.  und  79gern  den  angriff  der 
Franzosen  unter  Joigni  zurückgewiesen.  Möge  auch  da  Gott 
unsre  freunde  behütet  haben. 

Indem  ich  meine  arbeit,  die  im  deutsch-französischen  kriege 
kämpfenden  und  gekämpft  habenden  deutschen  Philologen 
zu  verzeichnen,  wieder  aufnehme,  wendet  sich  unwillkürlich  der 
blick  auf  die  grossartigen  thaten  deutscher  nation  in  der  zwei- 
ten hälfte  des  nun  vollendeten  jahres  1870  zurück.  In  diesem 
so  kurzen  Zeitraum  hat  Deutschland  und  der  nordbund  sich  un- 
ter leitung  seines  Königs  durch  eine  grossartige  machtentfal- 
tung  zu  der  ihm  gebührenden  machtstellung  nach  aussen  em- 
porgearbeitet und  zum  beweis  seiner  geistigen  kraft  trotz  der 
aufregenden  und  aufreibenden  kämpfe  in  gleicher  zeit  die  schon 
bei  beginn  deskriegsum  ein  bedeutendes  geförderte  einigung  mit 
Süd-Deutschland  durch  abschluss  von  vertragen  mit  Baden,  Bayern 
und  Würtemberg ,  wie  auch  durch  zuvorkommende  anbahnung 
freundlicher  Verhältnisse  zu  dem  stammverwandten  Oesterreich 
so  vorwärts  geführt,  dass  die  nationale  entwicklung  Deutsch- 
lands allem  scheelsehen  kleinlich  neidischer  und  furchtsamer  re- 
gierungen  zum  trotz  als  ohne  auf  enthalt  ihrem  endlichen  ziele 
zueilend  betrachtet  werden  darf.  Aber  auf  diese  von  jedem 
Deutschen  freudig  begrüssten,  erhebenden  erfolge  senkt  sich  eine 
trübe  wölke  herab,  sobald  wir  der  uns  um  dieser  erfolge  willen 
auferlegten  opfer  gedenken,  vor  allem  der  gebliebenen  gedenken 
und  mit  ihnen  sowohl  der  menge  der  durch  ihren  hingang  in 
schmerzlichste  trauer  versetzten  familien  aller  stände,  als  auch 
der  so  vielen  durch  sie  erregten  und  mit  ihnen  begrabenen 
hoffnungen  für  die  Wissenschaft,  wenn  wir  ferner  bedenken,  wie  von 
innen  und  von  aussen  neue  Schwierigkeiten  sich  aufthürmen,  so 
dass  selbst  bei  wirklich  erfolgtem  frieden  mit  Frankreich  die 
lieblichen  lüfte  und  die  goldnen  blüthen  und  fruchte  der  inseln 
der  seligen  uns  schwerlich  zu  theil  werden  dürften,  vielmehr 
nur  neue  anstrengung,  neuer  kämpf,  und  grosse  arbeit,  auch 
uns  endlich  erinnern ,  wie  schon  gar  oft  Deutsche  kraft 
herrliche  siege  erfochten ,  aber  diesen  entsprechenden  dauerhaf- 
ten frieden  noch  nie  geschlossen  hat.  Möge  dies  trübe  glück- 
lich verschwinden  und  Gott  geben: 

Dass  unseres  landes  fior  gedeih! 

Bei  uns  furcht  Gottes  wohne, 

Dem  könig  seine  vaterstreu' 

Der  Völker  liebe  lohne, 
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Wir  alle  Deiner  huld  uns  freun; 
Dies ,    vater ,    wollest  Du  verleihn 
In  Christo  deinem  söhne! 
Und    so   verzeichnen    wir    denn    unsre    commilitonen    und 
fachgenossen : 

I.  Es  sind  gefallen: 

121.  Harun  Brandes  aus  Hitzacker,  stud.  in  Bonn  und  Göt- 
tingen seit  ostern  1869 :  fiel  als  Unteroffizier  des  hannoverschen 
füselier-regiments  nr.  73  bei  Courcelles  am  14.  august;  ward 
am  15.  aug.  zum  offizier  ernannt. 

122.  Dr.  Oswald  Dil  (mann,  ordentlicher  lehrer  am  Wilhelms- 
gymnasium in  Berlin  ,  fiel  als  landwehroffizier  des  infanterie- 
rgmts.  nr.  60  bei  Gravelotte  am  18.  august. 

II.  Im  felde  stehen: 

1.  Philologen  in  amt  und  würde: 
10.  Dr.  ph.  Engen  ßormann,  trat  ein  als  vice-feldwebel  in  das 
12.  infanterie-regiment ;  steht  jetzt  als  lieutenant  bei  dem  ersatz- 
bataillon  in  Guben;  erhielt  das  eiserne  kreuz. 

123.  Dr.  Oclavius  Clason,  steht  seit  ausbruch  des  krieges  als 
lieutenant  im  Königs-husaren-regiment  nr.  7. 

Gymnasiallehrer  in  Berlin: 

Am  Cöllnischen  gymnasium : 

12.  Dr.  ph.  Bernhard  Graser,  geb.  in  Guben  1841,  steht  als 
lieutenant  im  infanterie-regiment  nr.  26 ,  führt  eine  compagnie, 
stürmte  mit  Mouzon  bei  Sedan,  führte  am  30.  novemb.  bei  dem 
ausfall  der  verstärkten  garnison  von  St.  Denis  seine  compagnie 
im  laufschritt  vor  das  vom  feind  besetzte  Epinai,  half  den  feind 
herauswerfen  und  die  Stellung  unter  concentrirtem  marinegra- 
natenfeuer  behaupten :  erhielt  das  eiserne  kreuz. 

124.  Dr.  Friedrich  Fischer  aus  Langensalza,  vice-feldwebel  im 
combinirten  24.  und  64.  landwehrregiment ,  2.  bataillon:  garni- 
sonirt  in  Chalons  sur  Marne. 

125.  Dr.  Wilhelm  Zellener,  geb.  in  Ostrowo  1844,  steht  als 
Unteroffizier  im  3.  Posenschen  Infanterieregiment ,  Königs-grena- 
diere nr.  58,  12.  comp.;  war  bei  Weissenburg,  Wörth,  Sedan, 
Chatillon;  steht  jetzt  vor  Paris. 

Gymnasiallehrer  aus  der  Provinz  Hessen-Nassau: 

126.  Alfred  Berlit ,  geb.  1846  in  Heisfeld,  provisorisch  am 
gymnasium  daselbst  angestellt :  steht  im  3.  hessischen  inf.-rgmt. 
nr.  83,  erhielt  wegen  der  in  den  kämpfen  an  der  Loire  bewie- 
senen tüchtigkeit    am    Weihnachtsabend    das    eiserne  kreuz. 

■  97.  Friedrich  Ernst  Bösser,  geb.  1849  in  Hanau,  war  als  er 
einberufen  ward,  in  begriff  sein  probejahr  am  gymnasium  zu 
Hersfeld  anzutreten. 
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127.  Dr.  ph.  Friedlich  Woldemar  Dohle,  geb.  1842  zu  Eckarts- 
berga,  ordentlicher  lehrer  an  der  realschule  II.  Ordnung  in  Esch- 
wege: als  lieutenant  eingetreten. 

128.  Adalbert  Luke,  geboren  1848  in  Culm  a.  W.,  machte  seit 
ostern  1870  sein  probejahr  am  gy  mnasium  zu  Hadamar:  liegt 
krank  im  lazareth  zu  Münster. 

Gymnasiallehrer  aus  dem  königreich  Würtemberg: 

129.  Jul.  Willi.  Friedrich  Speer  aus  Mindersbach,  collaborator 
in  Lauffen  am  Neckar. 

130.  Eduard  Lang  aus  Göppingen,  stud.  in  Tübingen  von  mich. 
1865  bis  ebendahin  1869,  war  mitglied  des  philologischen  Se- 
minars; seit  mich.  1869  provisorisch  im  gymnasial-lehramt  ver- 
wendet; steht  im  1.  Würtemb.  infanterie-rgmt. ;  ist  bei  Cham- 
pigny  vor  Paris  verwundet. 

131.  Hermann  Nast  aus  Ludwigsburg;  stud.  in  Tübingen  von 
mich.  1865  — 1869,  war  mitglied  des  philologischen  seminars 
daselbst;  seit  mich.  1869  als  provisorischer  lehrer  verwendet; 
steht  im  1.  Würt.  infanterie-rgmt.;  ward  am  30.  nov.  vor  Paris 
am  linken  arme  verwundet. 

132.  Adolph  Bartelmass  aus  Heilbronn,  stud.  seit  ostern  1866 
bis  ostern  1870  in  Tübingen,  war  daselbst  mitglied  des  philolo- 
gischen seminars;  seit  ostern  1871  provisorischer  lehrer;  steht 
als  portepeefändrich  im  5.  Würt.  infanterie-rgmt.;  jetzt  vor  Paris. 

133.  Christian  Friedrich  Winner  aus  Tübingen,  stud.  seit  ost. 
1865  in  Tübingen,  war  mitglied  des  philologischen  seminars, 
seit  ostern  1870  provisorischer  lehrer:  steht  als  portepeefändrich 
im  5.  Würt.  infanterie-rgmt.,  jetzt  vor  Paris. 

IL  Auf  der  Universität  studirende   philologen: 

Tübingen : 

Mitglieder  des  philologischen  seminars  : 

134.  Karl  Hierlemann  aus  Leutkirch,  studirt  seit  mich.  1867,  or- 
dentliches mitglied,  steht  im  5.  infanterie-rgmt.;  jetzt  vor  Paris. 

135.  Johann  Scharmann  aus  Horb,  stud.  seit  mich.  1867  ,  or- 
dentliches mitglied;  steht  im  1.  Würt.  infanterie-rgmt.;  zurzeit 
im  depot  in  Stuttgart. 

136.  Robert  Böhm  aus  Göppingen,  stud.  seit  mich.  1867,  ordent- 
liches mitglied ;  steht  im  3.  Würt.  infanterie-rgmt. ;  jetzt  vor  Paris. 

137.  Rudolph  Hartmann  aus  Heidenheim  ;  stud.  seit  mich.  1869, 
ist  als  freiwilliger  in  1.  Würt.  inf.-rgmt.  eingetreten ;  steht  vor  Paris. 

138.  Constautin  John  aus  Althangstatt,  stud.  seit  mich.  1869; 
ordentliches  mitglied,  steht  im  1.  Würt.  infanterie-rgmt.;  zur 
zeit  im  depot  zu  Stuttgart. 

139.  Oscar  Albrecht  aus  Ravensburg,  stud.  seit  ostern  1869, 
ordentliches  mitglied;  im  freiwilligen  Sanitätsdienst  namentlich 
bei  Sedan  thätig:    erkrankte  am  typhus ,    ist  wieder  hergestellt. 

140.  Albert  Engelbrecht  aus  Sindringen,  stud.  seit  mich.  1868; 
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ordentliches  mitglied;    im  freiwilligen    Sanitätsdienst    bei    Sedan 
thätig:  erkrankte  am  typhus,  ist  aber  genesen. 

141.  Heinrich  Keil  aus  Heidenheim,  stud.  seit  mich.  1868,  or- 
dentliches mitglied;  im  freiwilligen  Sanitätsdienst  thätig. 

Nicht  im  seminar  war: 

142.  Paul  Knapp  aus  Esslingen,  stud.  seit  mich.  1869,  freiwil- 
lig im  1.  Würtemb.  infanterie-rgmt.  eingetreten,  gefangen  bei 
Champigny  vor  Paris  und  daselbst  noch  in  gefangenschaft. 

Würzburg. 

Mitglieder  des  philologischen  Seminars: 

142.  Beuedict  Hasenstab  aus  Rothenburg,  stud.  seit  ostern  1866, 
senior  des  philologischen  Seminars;  steht  im  9.  bayr.  infanterie- 
rgmt.,  II.  bayr.  corps,  verwundet  bei  Metz  (?). 

143.  Georg  Behr  aus  Fladungen  ,  stud.  seit  mich.  1867 ,  or- 
dentliches mitglied  des  Seminars;  steht  im  9.  bayr.  infanterie- 
rgmt.,  II.  bayr.  corps,  und  ist  Unteroffizier. 

144.  Georg  Biedermann  aus  Würzburg,  stud.  seit  mich.  1867, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  Seminars;  steht  im  9. 
bayr.  infanterie-rgmt.,  II.  bayr.  corps. 

145.  Philipp  Weber  aus  Aschaffenburg,  stud.  seit  ostern  1868, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars;  steht  im  9. 
bayr.  infanterie-rgmt.,  IL  bayr.  corps. 

146.  Johann  Drescher  aus  Kleinochsenfurt,  stud.  seit  mich. 
1867,  ordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars;  steht 
im  9.  bayr.  infanterie-rgmt. ,  II.  bayr.  corps ;  ist  während  des 
kriegs  zum  junker  befördert  worden. 

147.  Michael  Drechsler  aus  Würzburg  ,  stud.  seit  mich.  1867, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars,  steht  bei  dem 
2.  bayr.  artillerie-rgmt.,  II.  bayr.  corps;  ist  während  des  kriegs 
zum  corporal  befördert. 

148.  Franz  Abert  aus  Münnerstadt,  stud.  seit  mich.  1868,  or- 
dentliches mitglied  des  philologischen  seminars;  steht  jetzt  im 
7.  bayr.  infanterie-rgmt.,  IL  bayr.  armee-corps  im  depot  zu 
Würzburg:  war  früher  im  5.  regiment. 

149.  Franz  Krebs  aus  Unterschleichach,  stud.  seit  ostern  1867, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars;  steht  im  9. 
bayr.  infanterie-rgmt.,  IL   bayr.  armeecorps. 

Chronik  des  deutsch-französischen  kriegs.  Derartige  reflexionen 
lagen  in  der  damaligen  zeit  aber  niemand  ferner  als  den  deut- 
schen beeren ,  welche  ihre  aufgäbe  allein  in  der  möglichst  voll- 
ständigen ausnutzung  der  bei  Wörth  und  Speicheren  erfochtenen 
siege,  also  vor  allem  darin  finden  mussten,  den  feind  nirgends 
zur  ruhe ,  nirgends  zur  besinnung  kommen  zu  lasseu.  Aus 
der  im  grandiosesten  maasstabe  vollzogenen  lösuug  dieser  auf- 
gäbe entwickelt  sich  vor  uusern  äugen  ein  kämpf  zweier  mäch- 
tiger Völker,  der  meines  Wissens  nur  mit  den  in  die  graue  vor- 
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zeit  fallenden  heereszügen  der  Aegypter  und  Assyrer,  auch  vielleicht 
mit  denen  des  Kyros  verglichen  werden  kann :  in  der  historischen 
neuzeit  gieht  es  nicht  seines  gleichen.  Für  das  verständniss  dieses 
auch  in  allen  seinen  details  grossartigen  kampfes ,  durch  dessen 
siegreiche,  nur  mit  aufbietung  bewundernswerther  kraft  und 
ausdauer  dem  erwünschten  ziele  zugeführte  beendigung  die 
deutschen  krieger  um  ihr  Vaterland  ein  von  diesem  unvergelt- 
bares  verdienst  sich  erwerben  werden,  ist  es  erforderlich,  sich 
den  aufmarsch  des  heeres  wieder  zu  vergegenwärtigen. 
Bei  Napoleons  alle  überraschender  kriegserklärung  (19,  juli) 
stand  das  beer  Preussens  und  des  nordbundes  auf  dem  tiefsten 
friedensfusse:  sie  waren  also  wirklich  überrascht,  der  gegner 
ihnen  zuvorgekommen  und  voraussichtlich  fertig  und  gerüstet 
zum  sofortigen  angriff:  er  werde,  musste  man  meinen,  rasch  den 
Rhein  im  norden  und  süden  überschreiten,  den  nordbund  von 
Süddeutschland  zu  trennen ,  letzteres  mit  gute  oder  gewalt  auf 
seine  seite  zu  bringen  und  die  kraft  des  nordbundes  zu  theilen 
suchen:  vermuthungen ,  welche  der  aufmarsch  des  französischen 
heers  zu  bestätigen  schien ,  dessen  hauptcorps  bei  Metz ,  ein 
zweites  um  Strassburg  concentrirt,  einem  dritten  Chalons  sur 
Marne  als  Sammelplatz  angewiesen  war:  dabei  dachte  Napoleon, 
wie  später  bekannt  ward ,  durch  die  ersten  in  Deutschland 
selbst  errungenen  siege  Oesterreich  und  Italien  zu  seinen  verbün- 
deten zu  erhalten  —  worin  er  sich  nach  dem  obigen  bei  gün- 
stigem erfolg  nicht  verrechnet  hätte  —  und  diese  grossmüthig 
an  der  promenade  militaire  h  Berlin  nach  pariser  phrase  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Gewiss  war  dies  alles  schlau,  sehr  schlau, 
wenn  auch  ein  bischen  zu  sehr  auf  das  „wenn"  und  das  ,,abera 
gegründet:  dabei  wurde,  weil  des  ganzen  plans  gelingen  auf 
Überraschung  berechnet  war,  das  eigne  heer,  bevor  es  sich  gehörig 
gerüstet  hatte .  in  solch  überstürzender  hast  an  die  grenzen  ge- 
worfen ,  dass  bei  Wörth  gefangene  französische  Offiziere  alles 
ernstes  behaupteten,  Frankreich  sei  ungerüstet  von  Deutschland 
überfallen:  auch  hier  erscheint  wieder  die  lüge. 


AUSZUEGE  aus  Zeitschriften :  Archäologische  zeitung ,  herausg. 
von  E.  Hühner,  bd.  III.  hft.  3:  R.  Schöne,  fraginente  einer  statua- 
rischen gruppe  der  Skylla,  p.  57,  nebst  tafel.  —  H.  Heydemann, 
Neptun  von  einer  Tritonin  getragen,  p.  58.  nebst  tafel.  —  K.  Bütti- 
eher ,  mittheilungen  aus  der  samrnlung  der  sculpturen  und  gypsab- 
güsse  des  königlichen  museum,  p.  59,  den  Parthenon  betreffend,  nebst 
vortrefflicher  Photographie.  —  H.  Heydemann ,  zwei  pompejanische 
Wandgemälde,  p.  65,  nebst  tafel.  —  B.  Stark,  leierspielende  f'rau 
(Sappho?)  statue  aus  Cypern ,  p.  67  ,  dazu  tafel.  —  E.  Curtius,  raub 
der  Kora ,  terracottenrelief  aus  Lokroi ,  p.  27 ,  mit  holzschnitt.  — 
Miscellen  und  Berichte:  Sitzungsberichte  der  archäologischen  gesell- 
schaft  zu  Berlin:  beilagen  dazu  von  H.  Heydemann:  mosaik  aus 
Pompeii;  Parisurtheil ;  Peleus  und  Thetis,  p.  78.  —  H.  Blümner,  die 
Chariten  des  Sokrates,  p.  83.  —  Ders.,  über  die  glaubwürdigkeit 
der  kunsthistorischen  nachrichten  des  Tatian,  p.  86.  —  E.  Hühner,  zum 
hildesheimer  silberfund,  p.  89.  —  H.  Däntzer,  neue  römische  inschrift 
von  der  Eifel,  p.  90. 
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Augsburger  allgemeine  zeitung,  1879,  ur.  318:  der  krieg.  —  Ein 
junger  historiker,  Dr.  von  Druffel,  ward,  beschäftigt  mit  der  geschichte 
des  feldzugs  Karls  V.  gegen  Metz  des  j.  1552,  einberufen  und  hat  nun 
bei  der  ganzen  belagerung  der  stadt  1870  als  offizier  mitgekämpft. 

Hermes,  Zeitschrift  für  classische  philologie,  bd.  V.  hft.  2:  Th. 
Mommsen,  die  zwei  schlachten  bei  Bedriacum  im  j.  69,  p.  Gh.,  p. 
161.  —  M.  Haupt,  Varia,  p.  172.  —  L.  v.  Sybel,  zu  dem  kallinikos 
des  Archilochos  und  den  Pindarscholien,  p.  192,  wo  aus  cod.  Vratisl. 
neues  mitgetheilt  wird.  —  V.  Rose ,  Ion's  reisebilder  und  Joannes 
Alexandrinus  der  arzt,  p.  205:  der  titel  verspricht  mehr,  als  er  leistet: 
für  Ion  giebt  er  sehr  geringe  ausbeute.  —  Th.  Gomperz,  zu  Soranos 
von  Ephesos,  p.  216. —  V.  Köhler,  aus  der  finanzverwaltung  Lycurgs, 
p.  223.  —  Th.  Mommsen ,  Sp.  Cassius ,  M.  Manlius ,  Sp.  Mälius,  die 
drei  damagogen  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  der  römischen  republik, 
p.  228. —  R.  Hercher,  zu  griechischen  prosaikern,  p.  281.  —  Varia: 
O.  Hirschfeld,  zu  Cicero's  briefen  und  zu  Cic.  Reip.  V,  p.  296.  — 
J.  Bernays,  Aristoteles  und  Simonides,  p.  301.  —  Th.  Mommsen, 
schauspielerinschriften ,  p.  303.  —  R.  Schöne,  zu  den  griechischen 
künstlerinschriften,  p.  308.  —  H.  Schiller,  zu  den  salututiones  imperato- 
riae  Rom's,  p.  310. 

Neue  Jahrbücher  für  philologie  und  paedagogik,  bd.  CI,  hft.  11. 
87:  L.  Kayser,  recension  von  A.Kiessling,  Dionys.  Halic.  Antiq.  Rom. 
T.  IVus,  p.  713.  —  88.  T.  Hultsch,  zu  Polybios,  p.  728.  -  89.  K.  Ga- 
bel, zu  Piatons  Phädon,  p.  729.  —  (88.)  Fr.  Hultsch,  zu  Polybios,  p. 
735.  —  90.  J.  H.  Lipsius,  zur  textkritik  des  Andocides,  p.  737.  — 
91.  G.  Bursian,  zu  der  anekdotensammlung  des  Hierokles  und  Phila- 
grios,  p.  740.  —  92.  T.  Blass ,  zu  Hypereides,  p.  741.  —  93-  T. 
Hultsch,  zu  Galenos,  p.  744.  —  94.  B.  Kekule,  recension  von  B.  Hey- 
demann  ,  griechische  vasenbilder ,  p.  745 :  vrgl.  Ph.  Anz.  II ,  n.  10, 
529.  p.  551.  —  95.  Ludioig  Dindorf,  über  das  wort  dyroxXiTris ,  p. 
748.  —  96.  Derselbe,  über  einige  interpolationen  im  Dio  Cassius,  p. 
749  —  97.  Derselbe,  über  die  Wörter  ^/«y«rr* ixa  und  iyccyvito',  p. 
754.  —  98.  Th.  Pluss,  zu  Sempronius  Asellio,  p.  755.  —  (37.)  M. 
Hertz,  miscellen  (24),  p.  760.  —  99.  L.  Brix,  zu  Plautus,  p.  761.  — 
(70).  A.   T.,  zu  Plautus  Truculentus,  p.  781. 

J.  Petzholdt,  neuer  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliotheks- 
wissenschaft ,  1870,  hft.  11:  die  literatur  des  deutsch-französischen 
kriegs  (fortsetzung).  —  Die  Zerstörung  der  Strassburger  bibliotheken : 
von  diesem  aufsatz  sind  theile  auch  im  Börsenblatt,  z.  b.  nr.  269,  ab- 
gedruckt. 

Rheinisches  museum  für  philologie ,  herausg.  von  Fr.  Ritschi  und 
Anton  Klette,  bd.  XXXVI,  hft.  1:  A.  W.  Zumpt,  über  die  lustra  der 
Römer,  (schluss)  p.  1.  —  W.  Vischer ,  lokrische  inschrift  von  Nau- 
paktos  aus  der  Sammlung  Woodhouse  (mit  facshnile),  p.  39:  ist  auch 
besonders  gedruckt.  —  K.  Dziatzko,  die  deverbia  der  lateinischen  co- 
mödie,  p.  97.  —  R.  Rauchenstein,  zu  Sophokles  Antigone,  p.  111.  — 
J.  Sareisberg ,  lateinische  partikeln  auf  d  und  m  (erste  hälfte),  p. 
117.  —  Miscellen:  W.  Schmitz,  zu  den  tironischen  noten.  10,  p. 
146. —  N.  Wecklein,  zu  Aeschylos;  p.  148.  —  ./.  N.Stahl,  zu  Thuky- 
dides,  p.  150.  —  M.  Voigt,  zu  Plautus,  p.  153.  —  E.  Bohrens,  zu 
Phädrus,  p.  153.  —  L.  Müller,  zu  den  Bonner  Lucanscholien.  —  H. 
Usener,  professor  Haupt  und  die  Lucanscholien,  p.  155.  —  M.  Voigt, 
zu  Cicero,  p.  159.  —  H.  Anton,  zu  Cäsar,  p.  159. 

;?;i;  Zarncke's  literarisches  centralblatt,  1870,  nr.  48:  L.  Freitag,  Tibe- 
rius  und  Tacitus.  8.  Berlin.  Henschel.  1870:  die  quellenforschung 
des  verfs.  wird  als  unbefriedigend  ausführlich  nachgewiesen,  die  dar- 
stellung  gelobt. 
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37.  Lateinische  Synonymik  für  die  schüler  gelehrter  schulen, 
von  Fried.  Schmalfeld.  8.  Vierte  völlig  umgearbeitete  aus- 
gäbe.    Altenburg,   1869.     568  s.  —    1  thlr. 

Wenn  ein  wissenschaftliches  werk  die  vierte  aufläge  erlebt, 
ist  es  unnöthig ,  über  werth  und  Zweckmässigkeit  desselben  all- 
gemeine betrachtungen  anzustellen,  zumal  wenn  der  verf.,  wie 
hier,  mit  fleiss  und  Sorgfalt  an  seinem  werke  weiter  gearbeitet  hat. 

Freilich  bleibt  auch  jetzt  noch  in  Schmalfeld's  Synonymik 
für  künftige  auflagen  manches  zu  bessern.  So  ist  es  ungenau, 
wenn  nr.  152  neben  orbis  der  plural  terrarum  verlangt  wird; 
bekanntlich  kann  auch  terrae  stehen.  Bei  specimen  nr.  160 
konnte  bemerkt  werden ,  dass  der  plural  vermieden  wird.  Bei 
aetas  firmata,  corroborata  nr.  391  war  besser  noch  iarn  hin- 
zuzufügen (Philol.  XXI,  p.  296,  n.17).  Was  unter  nr.  593  über 
?2o»  --  nisi  gesagt  wird,  schliesst  nicht  deutlich  genug  den  ge- 
brauch der  Quintilianeischen  Verbindung  nonnisi  aus  ,  zumal  da 
im  register  wirklich  nonnisi  in  einem  worte  steht  (und  dane- 
ben die  nr.  591  statt  593,  wie  bei  famulus  nr.  81  statt  86). 

Auf  einem  versehen  beruht  es,  wenn  nr.  90  damit  beginnt, 
dass  nach  Varro  bei  Censorin.  de  die  nat,  14  ein  Eömer  bis 
zum  vollendeten  30.  jähre  puer  geheisseu  habe.  Varro  unter-, 
scheidet  vielmehr  quinque  gradus  aetatis  aequdbiliter  divisos,  unum 
quemque  scüicet ,  praeter  extremum ,  in  annos  XV;  auf  den  puer 
kommen  also  nur  die  ersten  15  jähre,  die  zweiten  15  auf  den 
adulescens.  Und  dem  entspricht  auch  der  sprachliche  usus, 
welcher  dadurch  natürlich  nicht  afficirt  wird ,  dass  bisweilen 
auch  junge  männer,  um  ihre  Jugend  in  starken  gegensatz  zu 
stellen,  besonders  in  verächtlichem  sinne,  hyperbolisch  pueri  ge- 
nannt werden;  so  Hannibal  bei  Liv.  21,  10,  7  (vgl.  dagegen 
Philol.  Anz.  HL  5 


66  37.  Synonymik.  Nr.  2. 

21,  3,  1  u.  21,  10,  11),  ferner  Cic.  Epist.  2,  15,  4:  Halm 
zu  Cic.  pro  Süll.  18,  51.  —  Ferner  ist  es  unrichtig,  wenn 
ohne  weitere  einschränkung  dem  ausdrucke  verbum  auch  der 
sinn  gedanke,  sentenz,  Sprichwort  vindicirt  wird.  Frei- 
lich drücken  sich  auch  Döderlein  (Lat.  Synon.  IV,  p.  28)  und 
Schultz  (Lat.  Synon.  s.  v.)  ungenau  darüber  aus.  Aber  schon 
der  von  Schmalfeld  citierte  Seyffert  beschränkt  jenen  gebrauch 
auf  die  alte  und  familiäre  spräche ;  und  die  stelle :  vetus  verbum 
est  communia  esse  amicorum  inter  se  omnia,  findet  sich  nicht,  wie 
Schmalfeld  angibt ,  bei  Cicero ,  sondern  bei  Ter.  Ad.  5 ,  3, 
17.  Nur  dann,  wenn  ein  einziges  wort  hinreicht,  um  einen  ge- 
danken  auszudrücken,  ist  verbum  am  platze;    z.  b.  Cic.  Verr.  4, 

4,  8  Verbo  uno  repellar;  „emi",  inquit;  Tac.  ab  exe.  d.  Aug.  1, 
42  Verbo  uno  compeseuit  7  Qurites  vocando.  Dagegen  ist  schon 
das  berühmte :    civis  Romanus  sum  vielmehr  eine  vox  (Cic.  Verr. 

5,  65,  168). 

Bei  manchen  artikeln  werden  noch  geeignete  belegstellen 
hinzugefügt  werden  können.  Dass  z.  b.  der  allgemeine  begriff 
der  muri  die  besondere  art  der  moenia  mit  einschliesst  (nr.  32), 
erhellt  aus  Liv.  1,  7,  2;  Ov.  Met.  11,  204.  —  Für  regius 
und  regalis  (nr.  71,  p.  67)  ist  eine  hauptstelle  Cic.  Verr.  5,  72, 
184  donum  regale,  .  .  .  dignum  regio  munere.  —  Für  das  ver- 
hältniss  von  oportet  und  necesse  est  ni;.  77  kommen  unter  andern 
in  betracht  Liv.  7,  35,  6;  Cic.  Verr.  4,  39,  84;  5,  14,  37.— 
Nr.  102  bezeichnet  piare  als  in  der  prosa  ungewöhnlich.  Um 
missverständniss  fern  zu  halten,  musste  auf  Cic.  de  dorn.  51, 
132  hingewiesen  werden.  —  Zu  pugna  und  proelium  (nr.  402) 
würde  ich  auch  Sali.  Jug.  97,  5  angeführt  haben  :  Pugna  latro- 
cinio  magis,  quam  proelio,  similis  fuit.  —  Unter  nr.  475  vermisst 
man  ungern  die  für  den  unterschied  der  beiden  synonyma  so  be- 
zeichnende'sprichwörtliche  redensart  dormientem  excitare,  currentem 
incitare:  Cic.  ad  Q.  fr.  1, 1,  16,  45;   2,  15,  2  ;  de  orat.  2,  44,   186. 

Von  artikeln,  welche  mit  unrecht  ganz  übergangen  zu  sein 
scheinen,  neune  ich  patruus  und  avunculus,  amita  und  matertera. 
Sie  haben  dieselbe  berechtigung  wie  nr.  94  uxorem  ducere  und  nu- 
bere.  Für  eine  neue  aufläge  würde  ich  auch  vorschlagen,  einen 
anhang  über  läuder- und  völkeruamen  [Afer  und  Africanus;  Lacc- 
daemonius  und  Spartiatcs ;  Peloponnesius  und  Peloponncsiacus  ;  Tro- 
ianus  und  Troicus  und  ähnliche)  hinzuzufügen  ,    wie   das  Schultz 
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gethan  hat.  Zugleich  gebe  ich  dem  verf.  anheim,  dann  auch 
auf  die  feststehenden  resultate  der  neueren  forschung  in  betreff 
der  lateinischen  Orthographie  rücksicht  zu  nehmen.  Denn  ob- 
wohl sich  Th.  Bergk  in  seinem  philologischen  briefe  über  die 
lateinische  Orthographie  (Piniol.  1869,  XXVIII,  p.  438  —  68) 
sehr  herb  gegen  das  „genus  irritabile  unserer  orthographiker" 
ausgesprochen  hat,  so  begreife  ich  doch  nicht,  welche  andere 
erklärung  man  der  Weigerung,  den  von  Ritschi ,  Fleckeisen, 
Brambach  geebneten  weg,  wenn  auch  mit  vorsieht,  zu  be- 
schreiten ,  geben  kann ,  als  die  von  der  macht  der  süssen  ge- 
wohnheit  oder  dem  gesetze  der  trägkeit  hergenommene.  Es  ist 
erfreulich,  dass  in  der  4.  Pommerschen  directoren  -  conferenz 
von  1870  dr  Zinzow  sich  für  die  sorgfältige  berücksichtigung 
der  lateinischen  Orthoepie  und  Orthographie  auch  auf  den  gym- 
nasien  ausgesprochen  hat  (Protok.  p.  50  f.).  Mögen  denn  nicht 
nur  die  herausgeber  von  Schulausgaben  der  classiker,  sondern 
auch  die  Verfasser  der  für  die  unteren  classen  bestimmten  le- 
sebücher  ,  der  schul  -  grammatiken,  Übungsbücher,  vocabularien, 
Synonymiken  u.  s.  w.  diese  mahnung  beherzigen!  —  Schmalfeld 
schreibt  noch  intelligere,  epistola,  quotidie,  humerus,  connubium  u.  dgl. 
Trotz  dieser  ausstellungen  im  einzelnen  darf  übrigens  das 
buch  mit  recht  zum  gebrauche  empfohlen  werden  ;  weniger  viel- 
leicht für  schüler  von  gymnasien,  obgleich  der  titel  gerade  auf 
sie  hinweist  (für  diese  würde  ich  die  einfacher  und  übersicht- 
licher gehaltene  lateinische  Synonymik  von  Ferd.  Schultz 
vorziehen),  als  für  junge  philologen,  denen  dringend  anzurathen 
ist,  auf  das  Studium  der  Synonymik  gehörige  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden. Für  sie  ist  es  auch  geeignet,  dass  Schmalfeld  mit  Vor- 
liebe auf  die  etymologie  der  Wörter  eingegangen  ist;  sowie  sie  an- 
dererseits auch  die  Verweisungen  auf  Seyffert,  Nägelsbach,  Cors- 
sen,  Curtius  gehörig  zu  verwerthen  im  stände  sind. 

38.  Viro  clarissimo  Friderico  Frankio  per  quinque  lustra 
inclutae  scholae  regiae  afranae  rectori  bene  merentissimo  ea  qua 
par  est  observantia  congratulantur  gymnasii  vizthumiani  Dres- 
densis  rector  et  collegae  die  XXVII  mensis  Novembris  anni 
MDCCCLXX.  Inest  Caroli  Mayhoffii  commentariolum  criticum  in 
Demosthenern  Platonem  Sophoclem.  Lipsiae  formis  scripsit  B.  Gh 
Teubnerus.  PP.  24.     8. 

5* 


68  38.  Sophokles.  Plato.  Demosthenes.  Nr.  2. 

In  warmen  worten  bringt  das  scliriftchen  dem  verdienten 
schulmann  und  gelehrten ,  der  leider  sein  iubiläum  nur  wenige 
monate  überlebt  hat,  die  glückwiinsche  des  lehrercollegiums 
der  vitzthnmschen  anstalt  und  behandelt  dann  Dem.  Ol.  1,  §. 
20  (p.  5—11),  Plat.  Protag.  315  B  ff.  (p.  12—17),  Soph.  El. 
163  (p.  18 — 24).  Mit  vollem  recht  weist  der  vf.  in  der  plato- 
nischen stelle  die  gekünstelten  deutungen  Deuschles  zurück  und 
findet  bei  der  Verwendung  der  homerischen  verse  nur  die  absieht 
Piatons,  durch  die  darstellung  der  sophistenversammlung  in  epi- 
schem tone  und  als  einer  scene  in  der  schattenweit  anmuthig  zu 
scherzen.  Aehnlich  schon  ref.  zu  der  stelle  (p.  44  d.  2.  ausg.). 
Wenn  er  aber  bei  Demosthenes  xal  Tavr?]  tuen  gtqutuotwu 
(für  T.av^,)  vermuthet,  indem  er  die  entwicklung  des  gedankens 
vollkommen  gutheisst,  die  ref.  gegeben  hat,  so  hat  erstens  schon 
der  hiatus  grosses  bedenken,  dann  aber  kann  ref.  nicht  zuge- 
ben, dass  die  handschriftliche  lesart  irgend  etwas  vermissen 
lasse.  Demosthenes  sagt:  ,,ich  beantrage  nicht,  dass  die  fest- 
gelder  kriegsgelder  werden,  sondern  ich  meine,  dass  wir  ein 
heer  werben  und  dass  die  festgelder  kriegsgelder  werden  müs- 
sen". Wie  das  zu  verstehen ,  erklärt  er  durch  die  folgenden 
Worte:  xal  fiiav  üvvxn%iv  slvat  vjv  avir\v  xov  n  Xa/jßuvHv  xal 
zov  Tioitiv  rd  diovra,  einen  gedanken ,  den  er  in  diesen  reden 
oft  wiederholt.  Kai  vor  tuvi  tlvai,  GiguTiiOTixa,  braucht  nur 
etwas  stärker  betont  zu  werden ,  um  den  sinn  sofort  deutlich 
hervortreten  zu  lassen:  „nicht  einfach  beantrage  ich  die  Ver- 
wandlung in  kriegsgelder,  sondern  in  Verbindung  mit  der  allsei- 
tig als  nothwendig  erkannten  ausrüstung  eines  heeres".  Auf 
den  ähnlich  gestalteten  gedanken  9  §.  73,  nur  dort  mit  fih  — 
6s  statt  mit  xal,  hat  ref.  schon  hingewiesen.  In  anderer  be- 
ziehung  ist  13,  §.  5  ähnlich:  %v  soffOQTJTS  xal  ia  diovta  noi^rtj 
wo  die  früher  zwischen  IV  und  {v7ioqTjt(  stehenden ,  den  sinn 
verdeutlichenden  worte  ä[ia  r'  mit  den  meisten  Handschriften  jetzt 
richtig  weggelassen  sind.  Auch  16,  §.  27  lässt"  sich  verglei- 
chen. Dass  aber  der  gedanke,  die  untrennbare  Verbindung  bei- 
der nothwendigkeiten ,  durch  ein  blosses  xal  viel  schärfer  her- 
vorgehoben wird  und  gerade  durch  das  anregen  des  nachden- 
kens  kräftiger  wirken  musste,  scheint  unbestreitbar.  —  Bei 
Sophokles  verwirft  der  vf.  ßyfictih  und  findet  ohne  Haupts  no- 
dog    fv(pQovi   ßqyan  (ind.    leett.  berol.  1865,  p.  11)  zu  erwäh- 
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nen,  Burges  vermuthung  vevfjbait,  die  Iahn  und  Nauck  billigen, 
dem  sinne  ganz  entsprechend ,  nur  den  zügen  der  handschrift 
zu  unähnlich.  Er  vermuthet  orjfiaTt,,  ausspruch,  orakel. 
Gesucht  ist  das  doch.  Am  nächsten  und  einfachsten  erscheint 
dem  ref.  immer  noch  Meinekes  Ir^iuzt :  denn  gerade  Sophokles 
gewinnt  gern  worte  für  einen,  etwas  von  dem  gewöhnlichen  ab- 
weichenden sinn,  so  dass  Haupts  zweifei  an  der  bedeutung 
wille  zu  weit  zu  gehen  scheint.  Auch  die  v.  175  folgende 
erwähnung  des  Zsvg  spricht  nicht  gegen  Jioq ,  da  dort  nach 
den  klagen  und  zweifeln  Elektras  der  chor  nur  die  vorher  an- 
geregte hoffnung  auf  Zeus  noch  weiter  bestärkt,  während  Elek- 
tra  aus  der  früheren  äusserung  des  chors  nur  das  kommen  des 
bruders  herausgehört  hatte.  H.  S. 

39.  Beiträge  zur  erklärung  des  platonischen  Gorgias  im  gan- 
zen und  einzelnen  von  Chr.  Gron.  8.  Leipz.  Teubner.  1870. — 
213  s.  —      1  thlr. 

Das  erste  kapitel  befasst  sich  mit  den  personen  des  ge- 
spräcbs  und  besonders  mit  der  person  des  Kallikles  (p.  1 — 25). 
Ueber  die  personen  des  Gorgias  und  Polos  bestehe  kein  eigent- 
licher zweifei  mehr ,  wohl  aber  über  die  person  des  Kallikles, 
dem  nächst  Socrates  die  bedeutendste  rolle  zufällt.  Da  hin- 
sichtlich dieser  frage  kein  direkter  weg  aufschluss  verschaffe, 
so  sei  man  auf  kombination  einzelner  äusserungen  und  bezie- 
hungen  und  darauf  gegründete  Schlüsse  angewiesen.  Dass  nicht 
an  eine  rein  erdichtete  persönlichkeit  zu  denken  sei ,  geben  die 
erklärer  des  Gorgias  insgesammt  zu,  nachdem  schon  Groen  van 
Prinsterer  in  seiner  prosopographie  den  Kallikles  als  histori- 
sche person  behandelt  hat.  Der  verf.  denkt  an  die  möglich- 
keit  (p.  4),  dass  der  Schriftsteller  einen  namen  gewählt  habe,  der 
die  wirklich  gemeinte  person  eher  verdeckt  als  enthüllt.  Zunächst 
erkennt  man  in  dem  verhältniss  von  Kallikles  und  Sokrates 
die  freundschaftsbeziehungen  des  vornehmen  mannes  zum  einfa- 
chen philosophen.  Bemerkenswerth  ist  ferner  dass  Kallikles  der 
beschäftigung  mit  der  philosoplüe  propädeutischen  werth  zuer- 
kennt und  der  macht  der  grossen  menge  nur  huldigt,  um  ihre 
schwächen  für  seine  ehrgeizigen  absiebten  auszubeuten.  Au  Al- 
eibiades  zu  denken  verbiete  die  sonst  nicht  gegen  ihn  beobach- 
tete pseudonymität  und  das  zu  kühle  freuudschaftsveibältniss,  das 
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uns  im  vorliegenden  falle  entgegentritt.  Die  meisten  der  im  dialog 
entworfenen  züge  machen  es  dem  verf.  zur  annähernden  ge- 
wissheit, dass  wir  es  mitKritias,  dem  söhn  des  Kalläschros,  zu  thun 
haben.  Beweise  werden  entlehnt  aus  analogen  zügen  des  frei- 
lich von  Ueberweg  und  andern  für  unecht  erklärten  Charmides, 
aus  den  flüchtigem  umrissen  des  Protagoras  und  den  noch 
flüchtigem  in  der  letzten  unvollendeten  trilogie,  noch  flüchtiger, 
weil  dort  die  mimischen  demente  ganz  in  den  hintergrund  tre- 
ten. Die  fehlende  ergänzung  sei  in  der  historischen  Überlieferung 
zu  suchen,  unter  andern  bei  Xen.  Mem.  I,  2,  12,  in  andern 
stellen  dieser  schrift  und  in  der  griechischen  geschichte  dessel- 
ben historikers,  wo  das  gewaltthätige  verfahren  gegen  Thera- 
menes  wesentlich  übereinstimmt  mit  der  denkweise  des  Kalli- 
kles  im  vorliegenden  dialog ,  die  theorie ,  die  dem  recht  des 
stärkern  den  vorzug  giebt  gegen  das  positive  recht  des  geschrie- 
benen gesetzes.  Neben  diesen  nicht  sehr  vortheilhaften  zügen 
des  übel  berüchtigten  Staatsmannes  treten  mit  grosser  bestimmt- 
heit  die  ebenfalls  der  geschichte  entnommenen  ehrenvollen  Sei- 
ten hervor :  die  feinheit  der  bildung,  der  witz  und  die  gewand- 
heit  der  rede ,  endlich  der  ruf  als  Schriftsteller  und  bis  zu  ei- 
nem gewissen  grade  als  philosoph.  Nachdem  der  verf.  seine 
hypothese  bis  zu  dem  grade  zugespitzt  hat,  dass  wenn  Plato 
überhaupt  eine  historische  persönlichkeit  im  äuge  gehabt,  diese 
niemand  anders  als  Kritias  gewesen  sein  könne,  ist  zuletzt 
noch  die  frage  beantwortet,  was  Plato  bewogen  habe,  den  ge- 
nannten Staatsmann  in  das  dunkel  der  pseudonymität  zu  hüllen. 
Das  zweite  kapitel  (p.  25  —  35)  behandelt  den  ort  des  ge- 
sprächs.  Mit  ausnähme  von  Schleiermacher  und  H.  Kratz  in 
seiner  ausgäbe  des  G-orgias  (Stuttgart  1861)  sind  alle  erklärer 
darüber  einig ,  dass  das  haus  des  Kallikles  ,  wo  Gorgias  abge- 
stiegen war ,  zugleich  als  ort  des  gespräches  zu  denken  sei. 
Zunächst  hält  der  verf.  den  einwurf  Schleiermachers  für  ge- 
rechtfertigt, dass  otuv  in  den  Worten:  Oixovv  orav  ßoiiXtja^t 
nag'  ifis  'jxstv  oXxuSa ,  nothwendig  auf  eine  andre  zeit  gehen 
müsse,  als  auf  die  des  begegnens  selbst  und  dass  es  am  aller- 
wenigsten die  ursächliche  bedeutung  annehmen  könne,  die  Hein- 
dorf durch  seine  Übersetzung  hineinlege.  Die  begegnung  habe 
weder  in  noch  vor  dem  hause  des  Kallikles  statt  finden  kön- 
nen;   denn  hätte  sie  in  dem  hause  stattgefunden,    so   wäre    d  ie 
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einladung  des  Kallicles,  zu  ihm  nach  hause  zu  kommen  ganz 
undenkbar;  hätte  sie  vor  demselben  stattgefunden,  dann  wäre 
die  aufforderung  zum  eintreten  ausreichend  gewesen.  Bei  die- 
ser Sachlage  wäre  der  Vorschlag  Schleiermachers ,  einen  öffent- 
lichen ort,  vielleicht  das  Lykeion ,  anzunehmen ,  nicht  von  der 
band  zu  weisen.  Nach  erwähnung  der  ansichten  von  Ast  und 
Stallbaum ,  die  höchstens  dem  wortlaut  nach  nicht  ganz  iden- 
tisch mit  Heindorfs  auffassung  sind ,  findet  die  derselben  sich 
anschliessende  argumentation  von  Müller  und  Steinhart  und 
die  ansieht  von  Bonitz  genaue  berücksichtigung.  Nachdem  dann 
noch  aus  dem  schweigen  Susemihls  dessen  Zustimmung  zu 
der  ansieht  des  verf.  gefolgert  ist  (p.  34),  schliesst  der  abschnitt 
mit  einem  an  die  Urbanität  appellirenden  gründe,  dass  nämlich 
das  haus  des  Kallikles  aus  schicklichkeitsgründen  nicht  die 
scene  des  dialogs  habe  bilden  können  wegen  der  natur  der  ge- 
wechselten reden  nnd  besonders  wegen  der  so  scharf  einschnei- 
den strafrede  des  Sokrates.  Dieser  letzte  grund  scheint  mir 
nicht  ganz  stichhaltig  zu  sein,  Eine  wenn  auch  noch  so  scharfe 
polemik  gegen  die  ansichten  des  Kallikles  ist  immer  noch  weit 
entfernt,  die  person  desselben  oder  die  schicklichkeit  zu  ver- 
letzen. Ausserdem  konnte  Plato  auf  grund  der,  wenn  auch 
nicht  ganz  intimen ,  so  doch  notorischen  freundschaft  zwischen 
Sokrates  und  Kallikles  es  wagen  dem  Sokrates  worte  in  den 
mund  zu  legen,  die,  getragen  von  dem  sitlichen  ernste,  der 
ganz  besonders  die  letzte  partie  des  dialogs  durchweht,,  beab- 
sichtigten, den  gewandten  Staatsmann  ohne  allzuängstliche  rück- 
sicht  auf  die  dem  ort  schuldigen  formen  von  der  bahn  eitler  rhe- 
torik  und  ehrgeiziger  bestrebungen  auf  den  pfad  rechter  selbst- 
erkenntniss  und  wahrer  tugendübung  zurückzulenken. 

Die  frage  nach  der  zeit  (p.  35 — 47) ,  in  welcher  man  sich 
die  handlung  des  dialogs  vorstellen  muss,  erfährt  eine  genaue 
und  scharfsinnige  erörterung.  Die  äussersten  Zeitpunkte,  zwi- 
schen welchen  die  bisherigen  ansichten  schwankten,  fallen  in's 
jähr  427  und  405,  welches  letztere  von  Schleiermacher,  Suse- 
mihl  und  Deuschle  festgehalten  wird.  Das  zusammenwirken 
der  meisten  momente  verweise  in  die  zeit  nach  dem  tode  des 
Perikles.  Kallikles  erscheine  als  ein  Staatsmann  aus  der  schule 
des  Gorgias,  der  jedenfalls  jünger  als  Sokrates  und  etwa  dem 
Alkibiades  gleichaltrig  zu  denken  sei.     Ferner   sei  mit  grösserer 
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■Wahrscheinlichkeit  die  politische  thätigkeit  des  Alkibiades  vor- 
als  nach  der  sicilischen  expedition  angedeutet ;  denn  mit  der 
letzteren  vertrüge  sich  nicht  die  erwähnung  des  Nikias.  Daher 
werde  man  mit  zwingender  gewalt  auf  die  zeit  um  den  frieden 
des  Nikias  oder  die  periode  zwischen  diesem  und  der  sicilischen 
heerfahrt  hingewiesen  (zu  einem  ähnlichen  ergebniss,  dem  jähre 
420  v.  Chr.  käme,  wenn  auch  auf  etwas  anderm  wege,  E.  Jahn 
in  seiner  ausgäbe  Wien  1859  ,  p.  xvi  f.).  Was  von  deutlich 
erwähnten  thatsachen  unwidersprechlich  später  falle  als  die  ka- 
tastrophe  in  Sicilien ,  sei  als  eine  der  platonischen  darstellung 
nicht  fremde  art  des  anachronismus  zu  betrachteu. 

Das  vierte  kapitel  (p.  47  —  75)  behandelt  die  gliederung  des 
dialogs  und  enthält  eine  eingehendere  begründung  und  rechtfer- 
tigung,  theilweise  auch  berichtigung  der  in  der  ausgäbe  des 
Gorgias  gegebenen  disposition.  Um  dieser  aufgäbe  nachzukom- 
men, hält  es  der  verf.  für  ausreichend,  die  punkte  zu  beleuch- 
ten, in  denen  seine  ansieht  mit  der  von  Bonitz  im  ersten  hefte 
der  platonischen  Studien  nicht  übereinstimmt.  Eine  Überein- 
stimmung zwischen  beiden  findet  in  der  angenommenen  zahl 
der  haupttheile,  nicht  aber  in  der  abgrenzung  statt.  Das  Vor- 
gespräch (welches  man  nqoXoyog  oder  nqoot^iov  nennen  könne) 
umfasse  das  erste  kapitel  und  schliesse  mit  den  worten  des 
Chärephon :  [lav&dvu)  xal  iQijßofAat,.  Es  sei  natürlich  und  an- 
gemessen, dass  diesem  ersten  theil  ein  eben  so  deutlich  abge- 
grenzter theil,  dem  nqoXoyog  ein  tni'kojog  entspreche.  Diesen 
lässt  Bonitz  mit  cap.  79  beginnen,  also  mit  den  worten  des 
Sokrates :  äxovs  drj,  (paoC,  fiäXa  xaXov  Xoyov  xiX.  Nicht  so  der 
verf. ,  welcher  den  mythos  für  wichtig  genug  hält,  um  daraus 
einen  besondern,  nämlich  den  dritten  haupttheil  zu  machen  (wie 
auch  aus  der  auf  p.  73  gegebenen  disposition  erhellt)  und  den 
epilog  erst  zu  aufang  von  cap.  83  mit  den  worten  des  Sokra- 
tes beginnen  lässt:  ro^u  ö'  ovv  ruvra  (ivOog  gol  doxu  Xtyeo&ai, 
waneg  yquog  xui  xawcpgovHg  aviwv.  Diese  ansieht,  der  man 
wohl  beipflichten  kann,  wird  auf  p.  48 — 51  begründet.  Der 
anfang  des  hauptgesprächs  beginnt  unbestritten  p.  447  E  mit  den 
worten,  die  Chärephon  an  Gorgias  richtet.  Durch  die  abwech- 
selnde theilnahme,  welche  mehrere  personon  am  gespräch  haben, 
ergiebt  sich  eine  natürliche  gliederung,  recht  unverkennbar  zu 
anfang  des  37.   kapitels ,    wo  Kallikles    aus    eignem    antrieb  in 
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das  gespräck  eintritt  und  ihm  sofort  eine  andere  Wendung  giebt. 
Dass  die  mit  Kallikles  geführte  discussion  den  kern  und  zweck 
des  ganzen  dialogs  bezeichne,  erkenne  auch  Bonitz  an;  dage- 
gegen  wolle  er  aus  dem  mit  Polos  geführten  gespräche,  welches 
nur  eine  natürliche  fortsetzung  des  gesprächs  mit  Gorgias  sei, 
einen  besondern  haupttheil  bilden.  Die  gründe  gegen  diese 
ansieht  von  Bonitz  oder  der  beweis  dafür,  dass  es  dem  in- 
halt  nach  in  der  that  nur  ein  gespräch  ist,  welches  durch  die 
gemeinsame  thätigkeit  des  Gorgias  und  Polos  mit  Sokrates  zu 
stände  kommt,  wird  auf  p.  52 — 60  geführt.  Danach  erscheint  der 
abschnitt  am  Schlüsse  des  15.  kapitels  nur  als  gliederung  des 
ersten  abschnittes.  Hieran  schliesst  sich  die  disposition  des 
mit  Kallikles  geführten  gesprächs  (p.  60 — 69)  und  zuletzt  die 
dichotomische  gliederung  des  mythos  als  des  dritten  haupttheils, 
nämlich  1)  sage  von  dem  gericht  über  die  seelen  nach  dem 
tode  (cap.  79);  2)  folgerungen  daraus  für  den  zustand  der  see- 
len nach  dem  tode. 

Das  fünfte  kapitel  (p.  75  — 197)  umfasst  die  kritische  und 
exegetische  erörterung  einer  grossen  anzahl  von  stellen.  Die 
sich  daran  schliessenden  nachtrage  verdanken  ihre  entstehung 
dem  aufsatz  von  F.  VV.  Münscher :  ,,zur  erklärung  und  kritik 
von  Piatons  Gorgias"  (jahrbb.  1870,  heft  3)  und  der  schrift 
von  M.  Vermehren :  „Platonische  Studien",  welche  dem  vf.  erst 
■während  des  drucks  seiner  arbeit  in  die  band  gekommen  sind.  — 
Es  sei  mir  zum  schluss  vergönnt,  nur  einige  dieser  kritischen 
stellen  zu  berühren.  P.  453  C  sind  die  letzten  worte  xul  nov 
von  dem  verf.  zwar  vertheidigt,  aber  nicht  für  unbedenklich 
erklärt.  Das  von  Stallbaum  nach  Routh  früher  aufgenommene, 
dann  wieder  verworfene,  von  Kratz  aber  adoptirte  nwc  ist  hier  eben 
so  überflüssig.  Das  einfachste  wäre,  hinter  nov  ein  zweites  par- 
tieip  zu  suchen,  nämlich  n  ot,wv,  so  dass  der  begriff  des  künstle- 
rischen Schaffens  neben  dem  des  technischen  (ygdcp u)v)  zum  ausdruck 
käme.  P.  477  D  wagt  sich  der  vf.  nicht  recht  heraus  mit  ov  an 
stelle  von  law,  aber  diese  änderung  ist  gar  nicht  zu  verachten 
und  nebenbei  vielleicht  d/j,cpoi£gwg  für  ä^cpoTsga  zu  schreiben,  so 
dass  die  worte  lauten  :  Ovxovv  n  uviuoöiurov  ov  xui  uvia  vneo- 
ßdXXov  «t'ö^iöTov  tovicüv  laxlv  rj  ßXdßrj  ij  d /xcpois  g  w  g.  Nach 
analogie  dieser  stelle  könnte  man  auch  die  vorhergehende  ver- 
bessern,   wo    die   worte   uXa^iov  av  iXq  ein  voraufgehendes  £<JiC 
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noch  weniger  vertragen.  P.  490  A  zieht  Kratz  mit  Stallbaum  die 
allerdings  schwach  beglaubigte  vulgate  qr\^,axa  vor.  Deuschle 
schreibt  mit  beistimmung  Kecks  ffipu  rt,  und  Cron  findet  das 
indefinitum  nicht  unangemessen.  Vielleicht  steckt  qriy,axa  liria  da- 
hinter, was  sich  auf  dem  wege  der  Verdoppelung  ergiebt.  P.  503 
C  tovto  de  jixv7l  iw  slvat.  Pachter  will  doxeX  statt  de.  Cron 
theilt  die  ansieht,  dass  aus  den  vorgehenden  Worten  iufioXoyij&r} 
zu  entnehmen  sei  und  davon  der  infinitiv  abhängig  zu  machen. 
Aber  vielleicht  ist  zu  lesen  tovto  de  rexvrj  rig  eXrj  üv ,  zumal  da 
das  potentiale  in  den  Worten  e%et,g  elneXv,  wenn  auch  in  anderer 
form  wiederkehrt.  P.  524  E  will  Naber  statt  exeCvovg  inißiijaug 
lesen  exeXvog  emcidg.  Cron  hält  die  überlieferte  lesart  für  frei 
in  der  Wortfügung,  sonst  aber  für  unbedenklich,  während  Hir- 
schig eine  arge  corruption  annimmt.  Dass  STntiidg  günstiger 
wäre  und  zwar  mehr  in  ethischer  bedeutung  (da  von  Khada- 
manthys  als  di,x«.6Tr\Q  die  rede  ist)  unterliegt  wohl  keinem  zwei- 
fei ;  nur  müsste  man  exetvovg  in  exetvovg  verändern ,  um  eine 
konstruktiou  zu  haben  wie  Symp.  192  D  :  xul  ei  uvjoXg  iv  reo 
avTÖi  xuruxufievoig  eitiüiag  b  'HcpttiGzog  e'xiov  r«  ogyava  eQoiro 
in  dem  launigen  Vortrag  des  Aristophanes. 

Im  übrigen  kann  ref.  nicht  umhin  zu  gestehen  ,  dass  das 
Studium  dieses  buches  bei  ihm  den  eindruck  einer  gründlichen 
arbeit  und  einer  besonnenen  forschung  hinterlassen  hat. 

L. 

40.  Aristotelis  Opera.  Edidit  Academia  regia  Borussica. 
Volumen  quiutum.  Aristotelis  qui  ferebantur  librorum  frag- 
menta.  Scholiorum  in  Aristotelem  supplementum.  Index  Aristo- 
telicus.  4.  Berolini.  Typis  et  impensis  Georgii  Eeimeri.  A. 
1870.  —  IV  u.  1463  —  1589.  835—946.  VIII  u.  1—878  s., 
nebst  titel  für  die  frühern  bände.  —     10  thlr. 

Es  scheint  uusre  pflicht,  das  erscheinen  dieses  fünften  und 
letzten  bandes  der  von  der  berliner  academie  veranlassten  aus- 
gäbe der  werke  des  Aristoteles,  der  auf  eine  gewiss  sehr  bald 
sichtbare  weise  zu  dem  gedeihen  der  aristotelischen  Studien  das 
seinige  beitragen  wird,  so  schnell  als  möglich  zur  keuntuiss  uu- 
rerer  leser  zu  bringen.  An  der  spitze  des  bandes  stehen  die  frag- 
mente,  deren  Seitenzahlen  die  von  bd.  2.  fortsetzen:  über  ihre  be- 
arbeitung  sagt  die  vorrede:  ad  fragmenta  Aristotelica  undique  conqui- 


Nr.  2.  40.    Aristoteles.  75 

renda  cum  Academia  annis  MDCCCLVI  et  MDCCCLIX  homines 
doctos  praemio  proposito  invitasset,  exstiterunt  qui  in  colligendis  in- 
terpretandis  iudicandis  reliquiis  Aristotelis  utilissimam  operam  pone- 
rent.  ex  iis  quem  praemio  dignum  iudicavit  Academia,  Valenti- 
num  Rose,  ab  eo  impetravit ,  ut  ipsum  Jragmentorum  textum  cum 
brevi  annotatione  critica  ederet.  Man  kann  über  die  Zweckmä- 
ssigkeit solcher  bearbeitung  von  fragmenten  streiten ;  denn  wer 
selbige  genau  studiren  will  oder  muss,  kommt  mit  dieser  Samm- 
lung nickt  aus;  indessen  bat  es  auch  seine  vortheile,  wenn  man 
an  solche  fragmente  ohne  durch  neuere  zuthat  irgendwie  beein- 
flusst  zu  sein  herantreten  kann  :  man  muss  daher  dem  vf.  für 
seine  so  genaue  und  auch  so  äusserst  mühsame  arbeit  dankbar 
sein.  Denn  es  ist  diese  ausgäbe  nicht,  wie  vielleicht  mancher 
denkt,  ein  auszug  aus  des  vfs  Aristoteles  pseudepigraphus ;  es  ist 
vielmehr  eine  sehr  sorgfältige  revision  desselben  und  daher  vie- 
les geändert,  nachgetragen,  verbessert:  so  p.  1469  z.  b.  nach- 
getragen ein  index  der  werke  des  Aristoteles  von  Ptolemaeus  phi- 
losophus,  aus  dem  arabischen  ins  lateinische  übersetzt:  ferner 
sind  die  hierher  gehörigen  stellen  aus  Miller's  Melanges  de  Li- 
terature  grecque  (vrgl.  auch  not.  auf  p.  1535,  p.  1582  b,  22)  und 
anderes  mehr  verzeichnet.  Freilich  wird,  geht  man  ins  einzelne, 
gegen  das  verfahren  des  vfs  sich  mancher  gegründete  einwand 
erheben  lassen:  so  stehen  fr.  54,  p.  1484  die  stellen,  welche 
aus  dem  dialog  GoguGTrjg  die  ansieht  des  Aristoteles  über  den 
von  Empedokles  ausgegangenen  anstoss  zur  weiteren  entwicke- 
lung  der  rhetorik  enthalten,  nicht  in  richtiger  folge  :  Kose  setzt 
Diog.  Laert.  VIII,  57.  IX,  25  (wozu  noch  Arsen.  Viol.  p.  121 
Walz,  zu  fügen)  an  die  spitze,  wahrscheinlich  wegen  tlgilv: 
aber  meiner  meinuüg  nach  musste  der  ganz  übersehene  Quinti- 
lian,  I.  Or.  III,  1,  8  .  .  .  movisse  aliqua  circa  rhetoricen  Em- 
pedocles  dicitur,  und  Sext.  Emp.  adv.  dogm.  I;  6  'Epnsdoxlsa  [xtv 
yuQ  o  *AQiCTOi£Xrjg  (prjal  jiqwtov  QrjiOQtxrjv  xex  tvqxivai ,  die 
erste  stelle  erhalten ;  denn  nicht  nur  gebraucht  xiviiv  in  diesem 
sinne  Aristoteles ,  wie  schon  Spalding  bemerkt  hat ,  und  ist 
von  ihm  dieser  gebrauch  zu  den  Alexandrinern  gekommen, 
Schob  ad  Aristoph.  Ran.  323,  sondern  es  ist  auch  der  allein 
adäquate  ausdruck  ,  da  evQSTrjg  der  rhetorik  den  Empedokles  we- 
gen Korax  (Cic.  Brut.  12,  46  .  .  tum  primum  ...  e  controversia 
natam    artem  .  .)    Aristoteles  nicht  genannt   haben  kann;    wird 
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dies  oder  evoeTv  in  diesem  falle  gesetzt,  ist  Empedokles  entweder 
mit  einem  andern  forscher  verbunden  oder  der  ausdruck  eigen 
gewandt,  wie  Diog.  Laert.  IX,  25  ujGtvsq  zeigt.  Dergleichen 
liesse  sich  noch  mehreres  anführen;  aber  da  hier  die  kritik 
die  hauptsache,  wollen  wir  in  bezug  auf  diese  noch  ein  paar 
bemerkungen  hinzufügen.  In  fr.  85,  p.  1491  a  19  ist  richtig 
q  uQ%ri  statt  vulg.  dgeirj  geschrieben,  auch  in  der  note  richtig 
Gesner  als  verbesserer  genannt;  es  war  aber  hinzuzufügen  aus 
Philol.  XXIX,  p.  519,  dass  auch  Arsenius  in  seiner  handschrift 
das  richtige  hat.  In  fr.  501,  p.  1559  wird  «  (piXoxgru^urCu 
2nuQTav  oXeT,  allo  de  ovdev  geschrieben  und  die  varia  lectio 
äusserst  unvollständig  angegeben :  aber  oXeX  ist  falsch,  da,  abge- 
sehen davon,  dass  es  mit  Scaliger  trotz  Toup  in  dem  orakel  als 
auffällig  gesagt  zu  erachten,  jetzt  auch  der  Vaticanus  nach  Co- 
bet  eXoi  giebt,  so  dass  es  von  Seiten  der  handschriften  als  sehr 
schwach  begründet  erscheint :  wie  ich  schon  in  den  noten  zu 
Macar.  Provv.  II,  68  bemerkt  habe,  muss  man  eXe7  herstellen, 
eine  form ,  die  sehr  gut  in  dies  orakel  passt  und  welche  auch 
der  übersehene  Clem.  Alex.  Strom.  IV,  5  fin.  p.  207  Sylb. 
bestätigt,  wenn  er  sagt:  ä  (piXo^Q^^iaita  Sa  ov  Sno.Qiuv  /a,6vov, 
uXkä  xal  naßav  noliv  iXot  av.  Dann  war  aber  auch  anzuge- 
ben, dass  Schoemann  ad  Plut.  Ag.  et  Oleom,  p.  123  Se  y*  ov- 
div  vorgeschlagen  hat.  Derlei  lässt  sich  noch  vieles  bemerken. 
Den  schluss  macht  p.  1585  ein  index  der  Schriften,  von  denen 
fragmente  erhalten  und  p.  1586  sqq.  ein  index  auetorum,  der 
aber  nicht  vollständig  ist,  obgleich  die  nachtrage  von  Heitz  die 
verlorn,  schritt,  des  Aristot.  p.  311  der  vf.  sich  zu  nutze  ge- 
macht hat:  soll  ein  derartiger  index  wirklich  nützen,  muss  jede 
stelle,  die  benutzt  worden,  angeführt  sein ,  nicht  aber  allein  die 
hauptsächlichsten. 

Ueber  die  zweite  abtheilung  sagt  die  vorrede  folgendes: 
scholiorum  condendorum  consilium  defuneto  viro  eximio  et  de  promo- 
vendis  studiis  Arlstotelicis  in  primis  merito ,  Christian  o  Augu- 
sto  Brandis,  in  artiores  fines  coercendum  Academia  putavit ; 
quoniam  enim  neque  integrorum  commentariorum  usum  praebere  pos- 
sunt  selecta  ex  iis  prudentissime  capita,  neque  minus  post  operam 
his  schoüis  navatam  desideranlur  ipsi  veterum  commentarii  emenda- 
tius  editi,  academia  nunc  quidem  omissis  quae  suppetebant  scholiis 
unum  Syriani  commentarium   in   aliquot  Metaphysicorum    libros   inte- 
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grum  edendum  curavit.  Descriptum  eum  a  Brandisio  e  libro  ma- 
nuscripto  adhibitis  aliis  subsidlis  crlticis  recog novit  et  edidit  Her- 
rn annus  Usener:  dieser  giebt  dann  p.  837  in  der  ersten  note 
genauere  auskunft  über  die  hülfsmittel  und  sein  verfahren,  letzte- 
res ein  in  jeder  hinsieht  zu  billigendes  und  daher  die  ausgäbe  eine 
wirklich  musterhafte.  Dass  die  academie  bei  solchem  nachfol- 
ger  von  Brandis  nicht  mehr  hat  ediren  lassen ,  können  wir  nur 
bedauern ;  ging  es  aus  uns  unbekannten  gründen  einmal  nicht 
anders,  so  hätten  doch  wenigstens  nach  Vorgang  der  alten  die 
Vitae  dem  bände  einverleibt  werden  können,  zumal  nach  Ro- 
se's  andeutungen  z.  b.  zu  fr.  22.  605.  608  ein  apparat  für  sie 
gesammelt  scheint;  eben  so  auch  die  uno^&iyfiara  bei  Arsen. 
Viol.  p.  119  Walz.,  welche  ebenfalls  aus  handschriften  verbes- 
sert werden  können  und  von  den  alten  auch  den  ßiot,  beige- 
geben zu  werden  pflegten :  es  könnteu  diese  sachen  ja  noch  auf 
ein  paar  bogen  nachgeliefert  werden. 

Diesen  bedeutenden  leistungen  schliesst  sich  p.  1  würdig 
der  index  Aristotelicus  an,  von  dem  es  in  der  praef.  p.  iv  heisst : 
indicem  Aristotelicum  conficiendum  Academiae  rogatu  Hermannus 
Bonitz  ante  hos  fere  viginti  quinque  annos  in  se  reeepit;  sed  cum 
eins  opera  et  impediretur  omnino  munerum  publicorum  offieiis  et 
aliquoties  eorum  novitate  intereiperetur ,  nunc  demum  absolvi  opus 
potuit.  zoologicam  indicis  partem ,  quae  requirit  doctrinae  naturalis 
scientiam,  confecerunt  Jürgen  Bona  Meier  et,  isque  inde  a  li- 
iera  ß  indicis,  Bernardus  Langhavel,  de  ratione  indicis  quae 
videbantur  monenda  esse  Hermannus  Bonitz  praef atus  est:  da  spricht 
Bonitz  dann  zuerst  von  seinen  mitarbeitern  und  sucht  darauf  p. 
iv  die  von  ihm  bei  der  ausarbeitung  beobachteten  grundsätze 
oder  vielmehr  die  art  der  von  ihm  erstrebten  unvollständigkeit 
zu  rechtfertigen,  ein  versuch ,  den  wir  gradezu  für  misslungen 
erklären  müssen.  Denn  wenn  es  heisst :  quid  enim  conferre  po- 
tent vel  ad  Aristotelis  libros  intelligendos  vel  ad  usum  linguae  Grae- 
cae  cognoscendum,  si  quis  omnes  locos,  quibus  apud  Aristotelem  zl- 
dog,  vXr\  .  .  .  nooiu-Gig  alia  plurima  eiusmodi  vocabula  exhiben- 
tur,  in  conspectu  posuerit ,  so  ist  doch  manniglich  bekannt  ,  wie 
das  tiefe  eingreifen  genauer  statistischer  Verzeichnisse  von  der- 
artigen worten  in  die  Studien  anderer  sich  gar  nicht  berechnen 
lässt.  Viel  eher  hätte  mit  einigem  schein  auf  den  jetzigen 
standpuukt    der   kritik   hingewiesen    werden   können;    aber   wie 
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sah  es  vor  Fr.  A.  Wolf  im  Homer  aus  und  welchen  nutzen 
hat  Dainm's  lexicon  geschaffen!  Auch  theilen  die  zoologischen 
mitarbeiter  diese  ansieht  nicht,  die  so  verfahren,  ut  omnibus  fere 
Aristotelis  locis  allatis  illius  de  Ms  rebus  doctrina  pleno,  ex  indice 
peti  posset ,  woraus  eine  eigenthümliche  Verschiedenheit  in  die- 
sem index  entstanden:  artikel  über  xwvwipj  Xägog^  vr\xza  u.s. w. 
enthalten  alle  stellen,  die  von  ahfa,  loyoq  u.s. w.  nur  eine  aus- 
wahl ;  freilich  ob  die  Zoologen  alle  stellen  wirklich  gegeben, 
macht  jenes  fere  zweifelhaft,  was  ja  aber  auch  durch  den 
wünsch,  die  Ungleichheit  nicht  zu  grell  hervortreten  zu  lassen, 
veranlasst  sein  könnte.  Dieselbe  Ungleichheit  erscheint  aber 
auch  bei  den  so  dankenswerthen  erklärenden  notizen:  denn  die 
zoologischen,  botanischen  und  drgl.  worte  sind  consequent  mit 
Verweisungen  versehen  und  die  dazu  benutzten  werke  p.  vn 
verzeichnet,  unter  denen  wir  die  Übersetzung  von  Plinius  NH. 
von  Ajasson  de  Grandsagne  vermisst  haben,  in  der  unseres  er- 
achtens  treffliche  excurse  über  thiere  des  alterthums  von  Cu- 
vier  u.  a.  sich  finden:  bei  den  andern  Worten  aber  tritt,  so 
weit  ich  habe  bis  jetzt  beobachten  können,  ein  inconsequen- 
tes  verfahren  auf:  so  wird  bei  jedem  aus  Anaxandrides  ci- 
tirten  vers  auf  Meineke  verwiesen,  aber  s,  "Ovov  6xtay  wo  auf 
Mein.  Com.  Gr.  I,  p.  208  wirklich  zu  verweisen  nötkig  war, 
fehlt  die  Verweisung.  Ferner  sind,  so  viel  in  der  kürze  der  zeit 
ich  habe  sehen  können ,  einzelne  ausgezeichnete  arbeiten  gar 
nicht  benutzt;  so  Torstrick's  ausgäbe  der  bücker  de  anima: 
denn  aus  p.  152  derselben  war  das  wort  ifiipotpog  aufzuneh- 
men ,  ganz  einerlei,  ob  die  conjeetur  richtig  oder  nicht :  hinzu- 
gefügt konnte  werden,  dass  es  wirklich  in  der  gräcität  vor- 
kommt, was  Torstrik  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint:  s. 
Suid.  s.  v.  und  das.  Gaisford :  auch  wäre  meines  erachtens  bei 
uxolutixog,  bei  avvi%ua_,  tjxüj  auf  die  ansführungen  dieses  gelehr- 
ten zu  verweisen  gewesen,  de  an.  p.  212.  136.  148,  eben  so 
bei  (pqvxtbq  auf  die  telegraphische  note  p.  204,  und  vor  allem 
s.  'EfiTTedoxlrjg  auf  p.  124,  ferner  im  index  p.  99  a  7  auf  Tor- 
strick a.  o.  p.  123,  weil  dieser  mit  gutem  gruud  die  Bernays 
und  Heitz  entgegenstehende  meinung  vertritt.  Diese  bemer- 
kungen  veranlasste  lediglich  des  vfs  versuch  das  unmöglich  zu 
begründende  prineip  der  unvollständigkeit  zu  begründen ;  las- 
sen wir  dies  nun,    nachdem    wir  dio  vermuthung  gewagt,    dass 
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die  durchführung  sothanen  princips  mehr  mühe  und  zeit  geko- 
stet als  die  Vollständigkeit  selbst  ohne  perfectionem  affectare  spe- 
ciosam  magis  quam  utilem  (p.  rv)  gekostet  haben  würde  —  auf 
sich  beruhen ,  so  muss  das  im  index  auch  nach  diesem  prin- 
cip  geleistete  als  eine  ganz  ausserordentliche  leistuug  dankbar 
und  freudig  anerkannt  werden,  solche  genauigkeit ,  umsieht 
bis  in  das  kleinste ,  solche  nur  durch  das  sicherste  verständniss 
aller  stellen,  nur  durch  die  völlige  beherrschung  des  gesammten 
materials  ermöglichte  sinnige  anordnung  innerhalb  der  artikel, 
so  dass  man  diese  scheinbar  unlesbaren  massen  mit  immer  stei- 
gendem interesse  liest ,  solche  umfassende  kenntniss  und  solch 
sicheres  urtheil  über  alle  die  bei  den  schritten  des  Aristoteles 
vorhandenen  so  mannicbfaltigen  fragen  —  man  vergleiche  mir 
den  artikel  ^AoiGzozslr]^  p.  95  — 105,  oder  Xöyoq,  ßTtqriGiq,  d.Xkd 
u.  s.  w.  —  solcher  fleiss ,  solche  ausdauer  tritt  dem  leser  hier 
entgegen :  man  muss  sich  unwillkürlich  immer  von  neuem  sa- 
gen, dass  ein  gelehrter,  der  befähigter  und  vorbereiteter  für  die 
ausarbeitung  eines  Lexicon  Äristotelicum  wäre,  kaum  gedacht  wer- 
den kann. 

Natürlich  ist  aber  im  index  besondere  Sorgfalt  auf  die  rich- 
tigkeit  des  textes  in  den  angeführten  stellen  verwandt :  ad  tex- 
tum  editionis  Academicae  eae  emendationes ,  quae  satis  probabiles 
videbantur.  saepe  sunt  adhibitae;  sed  cum  cett. ,  sagt  Bonitz  p.  v: 
sollte  das  aber  gründlich  geschehen ,  hätte  vor  allem  in  einem 
Supplement  die  annotatio  critica  der  beiden  ersten  bände  nach 
anleitung  von  Torstrick's  aufsatz  im  Philol.  XII ,  p.  494  flg., 
der  auch  im  index  meines  erachtens  viel  zu  wenig  beachtet  ist 
(nur  einmal,  wo  es  gar  nicht  anders  ging,  s.  bfjbOiiSrig),  ergänzt 
und  berichtigt  werden  müssen  :  dass  darüber  die  academie  jede 
äusserung  unterlassen  hat,  kann  nicht  anders  als  auffallen. 

E.  v.  L. 


41.  R.  Peiper,  Praefationis  in  Senecae  tragoedias  nuper 
editas  supplementum.  4.  Oster -programm  des  Magdalenaeum 
in  Breslau.  1870. 

Der  verf.  bietet  uns  eine  lanx  satura;  in  mehr  oder  weni- 
ger loser  Verknüpfung  eine  reihe  von  Untersuchungen  und  be- 
merkungen  über  mannichfache  fragen ,  von  denen  jedoch  die 
meisten  eine  beziehung  auf  Seneca's  tragödien  haben.     So  wird 
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besprochen  die  handschriftliche  Überlieferung  des  namens  (p. 
1  f.),  Quintilian's  kenntniss  von  den  tragoedien  (p.  2  flg. :  warum 
soll  aber  Quintilian  ausser  der  Medea  nicht  noch  die  vor  seiner 
rückkehr  nach  Spanien  veröffentlichten  Troades. gekannt  haben?), 
ferner  die  frage  nach  der  aufführung  der  stücke  und  nach  ihrem 
ästhetischen  werthe  (p.  7  f. :  hierbei  konnte  auf  L.  Müller  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1864.  413  f.  ,und  Grysar  Sitzungsber.  der 
wiener  acad.  1855  verwiesen  werden),  ferner  anapästenfragmente 
(p.  9:  in  den  anapp.  der  Apocoloc.  v.  18ist  wohl  dura  zu  schrei- 
ben für  scuta),  die  Chronologie  der  briefe  Seneca's  (p.  14  ff.), 
den  reigen  schliessen  kritische  beitrage  sowohl  zu  dem  text  der 
tragödien,  worunter  einige  sehr  beachtenswerth ,  als  auch  zu 
den  publicationen  H.  Hagens  im  Philol.  XXVIII,  338  ff.  Zur 
besprechung  hebe  ich  hier  hervor,  was  den  eigentlichen  kern 
der  schrift  bildet,  Untersuchungen  über  das  zeitverhältniss  der 
tragödien.  Auch  diesen  letzteren  fehlt  es  so  wenig  wie  den 
philosophischen  schritten  an  directen  und  indirecten  anspielun- 
gen  auf  Vorgänge  am  kaiserhofe,  auf  politische  ereignisse,  persön- 
liche erfahrungen  des  dichters.  Diesen  bald  deutlicher  spre- 
chenden, bald  mehr  verhüllten  beziehungen  ist  der  verf.  mit 
Scharfsinn  nachgegangen.  Ohne  zweifei  gehören  Medea  und 
Troades  der  epoche  des  Claudius ,  die  übrigen  (soweit  sie  echt 
sind)  der  neronianischen  zeit  an.  Hinsichtlich  der  Medea  be- 
weist dies  die  wiederholte  anspielung  auf  die  expedition  nach 
Brittannien  (598  f.  371  f.,  Thule  382:  vgl.  Tac.  Agr.  10); 
das  hochzeitslied  (56  ff.)  mit  der  erwähnung  des  fescenninu-s  er- 
innert an  die  Vermählung  des  Claudius  mit  der  Agrippina.  Dies 
führt  auf  das  j.  49  ;  Seneca  mag  das  stück  in  Corsica  begon- 
nen (Cons.  ad  Helv.  20.  1.  2),  in  Rom  veröffentlicht  habeu  in 
der  freude  über  seine  zurückberufung:  vgl.  Lipsius  de  vita 
Sen.  c.  5:  quam  in  exilio  scriptam  quo  tempore  Claudius  Brit- 
tanniam  subegit,  mihi  paene  certum.  Die  Veröffentlichung  beweist 
Quintilians  bekanntes  citat.  Was  die  Troades  betrifft,  so  konnte 
die  von  Peiper  p.  12  aufgedeckte  beziehung  zwischen  788  ff. 
und  Suet.  Ner.  7.  Tac.  Ann.  XI,  11  gewiss  keinem  römischeu 
leser  oder  hörcr  entgehen.  Mit  recht  wird  der  status  lustri  dies 
auf  die  feier  der  ludi  saecidares  im  j.  47  bezogen,  wo  als  theil 
der  ludi  circenses  das  ludicrum  Troiae  unter  hervorragender  theil- 
nahme  des  jungen  Nero   aufgeführt  wurder  (Tac.  a.  a.  o.).     Nicht 
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minder  enthalten  479  f.  einen  hinweis  auf  Nero's  öffentliches 
auftreten  für  die  bewohner  von  Ilium,  denen  er  im  j.  53  völ- 
lige immunität  auswirkte :  vgl.  Nipperdei  zu  Tac.  Ann.  XII, 
58.  Endlich  werden  wir  durch  790  ff.  an  den  cult  der  Cy- 
bele  erinnert,  der  nach  loh.  Lydus  de  mens.  IV,  41  unter  Clau- 
dius öffentlich  zugelassen  wurde.  Da  nach  Nero's  regierungsan- 
tritt  die  poetischen  liebhabereien  des  nunmehrigen  ersten  reichs- 
ministers  zunächst  gewiss  zurücktraten,  so  ergibt  sich  das  letzte 
jähr  des  Claudius  als  vermuthliche  entstehungszeit  der  Troades. 
—  Den  nächsten  spuren  poetischer  thätigkeit  begegnen  wir 
erst  wieder  um  die  zeit  der  ermordung  Agrippina's  (59).  Auf 
diese  zeit  weisen  deutlich  Oedipus,  Hercules,  Phaedra.  Aber 
wie  diese  stücke  unverkennbare  anspielungen  auf  die  greuel  des 
kaiserlichen  hauses  enthalten ,  so  begegnen  sie  sich  auch  mit 
zahlreichen  aussprächen  und  gedanken  der  Epistulae  morales  und 
erwecken  so  die  vermuthung  gleichzeitiger  entstehung  mit  den- 
selben. Mit  vollkommenem  recht  hält  Peiper  an  der  angäbe 
bei  Senec.  Ep.  91  über  den  brand  von  Lyon  fest,  welche  die- 
sen brief  in  das  jähr  58  verweist,  geht  aber  zu  leicht  über  die 
widersprechende  notiz  bei  Tac.  Ann.  XVI,  13  hinweg,  der  sich  un- 
zweifelhaft anders  ausdrücken  musste,  wenn  er  von  einem  acht 
jähre  früher  stattgefundenen  brande  sprechen  wollte  (vgl.  Nip- 
perdei z.  d.  st.).  Der  gang  der  argumentation  hätte  dieser 
sein  müssen:  Seneca's  angäbe  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Ep. 
51  die  äusserung  über  Baiae  als  diversorium  vitiorum  ebenso 
wenig  als  andere  Baiae  berührende  stellen,  wie  Peiper  p.  16 
überzeugend  darthut,  unmöglich  nach  der  ermordung  Agrippi- 
na's geschrieben  sein  können.  Da  nun  aber  die  chronologische 
folge  der  briefe  in  den  hantlschriften  keine  Störung  erfahren 
hat  (wir  verweisen  auf  Haase  praef.  p.  vi),  andrerseits  auch  aus 
den  eignen  angaben  der  briefe  über  die  Jahreszeiten  hervorgeht, 
dass  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten  wenig  mehr  als  ein 
jähr  liegt,  so  ergiebt  sich  die  genauigkeit  in  der  angäbe  über 
das  incendium  Lugdunense.  Tacitus  hat  also  unrecht  ?  Nein, 
aber  die  Überlieferung  seiner  worte  ist  hier  lückenhaft,  wie  Nipper- 
dei richtig  erkannt  hat,  dessen  durchaus  correcte  behandlung  der 
fraglichen  stelle  die  Schwierigkeit  vollkommen  beseitigt.  —  Gleich- 
zeitige poetische  Studien  beweisen  zahlreiche  stellen  in  den  brie- 
fen  (p.  18);  auf  den  Oedipus  weist  ep.  58,  wo  nicht  nur  das 
Philol.  Anz.  III.  6 
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Oed.  449  angewendete  wort  oestrum  besprochen  ,  sondern  auch 
Verg.  Georg.  III,  146  ff.  citirt  werden,  welche  Oed.  543  sich 
benutzt  finden.  Dagegen  sind  die  aus  ep.  65  und  12  ange- 
führten stellen  auf  diese  beschäftigung  keineswegs  mit  Sicher- 
heit zu  beziehen.  Nicht  minder  zweifelhaft  bleibt  die  ausicht, 
Seneca  sei  damals  mit  dem  plan  einer  Oedipustrilogie  (Oedi- 
pus,  Oed.  fragm. ,  Phoen.  fr.)  umgegangen;  schwerlich  würde 
sich  der  dichter  über  Iocasta's  tod  im  Oedipus  und  ihr  wieder- 
auftreten in  den  Phoenissen  so  leicht  hinweggesetzt  haben,  wie 
Peiper  p.  19  annimmt.  Auch  der  aus  Iocasta's  worten  (1061: 
hunc  dextra  hunc  pete  Uterum  capacem  qui  virum  et  gnatum  tulit) 
gezogene  schluss,  dass  der  Oedipus  vor  Agrippina's  ermordung 
vollendet  sei,  dürfte  schwerlich  beifall  finden.  Weit  denkbarer 
ist  es  doch,  dass  der  dichter  auf  die  historischen  worte  (Tac. 
XIV,  8 :  ventrem  feri)  der  Agrippina  anspielte ,  als  dass  seine 
dichtung  veranlassung  zur  entstehung  einer  sage  gab,  die  nach- 
her in  die  historiker  überging. 

Man  scheint  demnach  die  Vollendung  des  Oedipus  in  die 
zeit  kurz  nach  dem  genannten  ereigniss  setzen  zu  müssen,  da 
die  Studien  zu  demselben  in  die  zeit  vor  ep.  58  fallen.  W. 
Brauns  hypothese,  dieses  stück  sei  von  einem  nachahmer  ver- 
fasst,  der  die  Thebais  des  Statius  benutzt  habe,  widerlegt  Peiper 
p.  4  ff.  Wo  Seneca  frühere  dichter  benutzt ,  hat  er  sein  ori- 
ginal erweitert  und  ausgeführt  (vgl.  z.  b.  Thy.  461  ff.  mit  Verg. 
Aen.  VII,  170  ff),  das  gleiche  verhältniss  findet  bei  Statius  dem 
Seneca  gegenüber  statt.  —  Der  Hercules  muss  ungefähr 
um  dieselbe  zeit  verfasst  sein.  Das  v.  842  erwähnte  novum 
theatrum  ist  mit  dem  vf.  (p.  20)  gewiss  auf  das  von  Nero  im 
j.  57  erbaute  und  häufig  erwähnte  (ausser  den  angeführten 
stellen  auch  noch  Plin.  NH.  XIX,  1,  25)  grosse  amphitheater 
zu  beziehen  ,  da  von  einem  andern  theaterbau  unter  Nero  nichts 
verlautet.  Ebenso  wahrscheinlich  ist  die  vermuthung,  dass  die 
worte  881  f.  auf  die  im  j.  58  nach  dem  fall  von  Artaxata 
kundgegebene  siegesfreude  hinweisen.  Dagegen  liesse  sich 
gegen  die  über  entstehungsgrund  und  bestimmung  des  Stückes 
aufgestellte  hypothese  manches  einwenden.  Auch  die  entstehung 
der  Phaedra  setzt  der  vf.  (p.  23  f.)  in  die  nächste  zeit  nach 
dem  muttermord  und  findet  die  tendenz  des  Stückes  darin,  dass 
der  dichter  gesucht  habe  seinen  kaiserlichen   zbgling  wegen  dieses 


Nr.  2.  41.   Seneca.  83 

Verbrechens  zu  rechtfertigen  indem  er  zeigte:  nullum  Neroni  aliunde 
fuisse  subsidium  in  summo  hoc  capitis  discrimine ',  nam  ut  Phaedra 
Hippolytum  sie  Agrippina  filium  erat  perditura  (p.  20).  Freilich, 
dass  der  Verfasser  jenes  famosen  berichtes  an  den  senat  über 
den  tod  Agrippina's  es  unternommen  habe,  das  verhältniss  zwi- 
schen mutter  und  söhn  durch  die  parallele  mit  Phaedra  und 
Hippolyt  zu  illustriren ,  ist  keineswegs  undenkbar  und  eine  be- 
absichtigte beziehung  auf  den  muttermord  wird  durch  einzelhei- 
ten  wie  die  p.  24  angeführten  ausser  zweifei  gestellt.  Nur 
will  zu  der  apologetischen  tendenz  des  Stückes  die  unverkenn- 
bare anspielung  auf  die  neronischen  greuel ,  wie  sie  z.  b.  vs. 
562  ff.  hervortritt,  wenig  stimmen.  Auch  bekenne  ich  offen 
nicht  recht  verstanden  zu  haben  ,  wie  sich  die  einrichtung  der 
ludi  iuvenales  durch  Nero  für  die  chronologische  bestimmung 
des  Stückes  verwenden  lässt.  —  Was  endlich  den  Thyestes 
betrifft,  so  weist  die  überaus  bittere  Stimmung  des  dichters, 
hervorgerufen  und  genährt  durch  persönliche  Zurücksetzung  und 
den  verlust  des  Burrus  ,  auf  seine  letzten  lebensjahre  hin.  Vs. 
51  erinnert  an  die  nach  Agrippina's  ermordung  eingetretene 
sounenfinstemiss  (p.  25),  v.  404  ff.  an  die  schreckbilder,  welche 
den  kaiser  nach  dem  muttermord  ängstigten.  So  wichtig  als 
schwierig  ist  die  beziehung  von  vs.  599  ff. :  Peiper  nimmt  an  (p. 
26',  damit  werde  die  Übertragung  der  kröne  von  Armenien  an 
den  Tiridates  bezeichnet.  Damit  ist  aber  die  sache  noch  nicht 
erledigt,  deren  Schwierigkeit  hier  mehr  angedeutet,  als  erledigt 
werden  soll.  Der  vertrag  zwischen  Corbulo  und  Tiridates  fand 
im  jähr  63  statt:  Tac.  Ann.  XV,  29:  tunc  placuit  Tirida- 
tem  ponere  apud  effigiem  Caesaris  insigne  regium  nee  nisi  manu 
Neronis  resumere.  Der  könig  verstand  sich  zur  reise  nach 
Rom,  wo  er  unter  grossem  schaugepränge  aus  Nero's  hand 
die  kröne  zurückempfing:  Suet.  Neron.  13:  dein  precanti  tiara 
dedueta  diadema  imp  osuit.  Ist  es  nicht  diese  scene,  auf 
welche  die  worte  im  Thyest  hindeuten:  ille  qui  donat  dia- 
dema fronti?  Nur  schade,  dass  die  reise  des  armenischen 
königs  nach  Rom,  wie  sich  unzweifelhaft  aus  Tac.  Ann.  XVI, 
23  ergibt,  erst  im  j.  66  zur  ausführung  gekommen  ist,  ein  um- 
stand welcher  zu  denken  giebt.  Ein  schlechter  ausweg  wäre, 
die  stelle  auf  den  im  j.  60  durch  Nero  eingesetzten  Tigranes  zu 
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beziehen  (Tac.  An.  XIV,  26),    da    v.    602  f.  auf  den  im  j.  63 
durch  Corbulo  hergestellten  frieden  hinzuweisen  scheinen. 

Dass  mit  der  Schilderung  641  ff. ,  die  wohl  nur  eine  er- 
weiterung  von  Verg.  Aen.  II,  170  ist,  der  neronische  palast  auf 
dem  Palatin  gemeint  sei ,  lässt  sich  nicht  bestimmt  behaupten. 
Die  Übereinstimmung  mit  Suet.  Neron.  31  ist  nur  eine  allgemeine, 
ebd.  25  und  Tac.  XV,  39  geben  nichts  was  hier  zu  bemerken 
wäre,  ebenso  wenig  Plin.  NH.  XXXVI,  22  und  46  (163).  Ue- 
brigens  vergleiche  man  noch  über  Nero's  haus  den  spottvers 
bei  Sueton.  39 : 

Roma  domus  fiet :  Veios  migrate,  Quirites, 

Si  non  et  Veios  occupat  ista  domus.  qq. 

42.  Kühnast,  Ludwig,  die  hauptpunkte  der  liviani- 
schen  syntax.  Für  das  bedürfniss  der  schule  entworfen.  Zweite 
mit  einem  überblick  über  die  livianische  formenlehre  und  mit 
Sammlungen  zur  livianischen  Stilistik  und  glottographie  ver- 
mehrte bearbeitung.  Erste  hälfte,  Berlin,  W.  Weber  1871.  IV. 
192  s.     8.  —     1  thlr. 

Das  vorstehende  buch,  dessen  erste  hälfte  (die  syntax 
der  concordanz  und  casuslehre  umfassend)  vor  weni- 
gen wochen  ausgegeben  worden  ist,  ist  ein  vielfältig  berichtig- 
ter und  durch  werthvolle  neue  beigaben  bereicherter  abdruck  der 
rühmlichst  bekannten  drei  schulprogramme  des  gelehrten  verf., 
die  unter  dem  wenig  zutreffenden  titel  „Livius  als  schul- 
lectüre"  Rastenburg,  1863  und  Marienwerder,  1867  und  1868 
erschieneu  sind.  Für  diejenigen ,  denen  jene  programme  unbe- 
kannt sind,  sei  bemerkt,  dass  sie  die  gesammte  syntax  des 
Livius  und  zwar  mit  einer  Vollständigkeit  und  eingehenden 
rücksichtnahme  auf  alle  specialitäten  behandeln,  dass  sie  als 
werthvolle  bausteine  zum  aufbau  der  bis  jetzt  noch  im  bereiche 
der  frommen  wünsche  liegenden  „historischen  syntax  der  latei- 
nischen Sprache "  angesehen  werden  müssen  und  eine  ehren- 
volle stelle  neben  Dräger's  syntax  des  Tacitus ,  Holtze's 
syntax   des   Lucrez  und  Fi  scher' s    rectionslehre  einnehmen1). 

1)  Monographien,  wie  die  von  Domheini  (Nepos),  Badstüb- 
ner  (Sallustj,  Stinner  (Cicero's  briefe)  u.  a.  besprechen  doch  nur  her- 
ausgegriffene kapitel  der  syntax  ihres  autors;  in  noch  höherem  grade 
gilt  dies  von  den  zahlreichen  einzelschriften ,  die  den  Sprachgebrauch 
nachclassistsher  Schriftsteller  behandeln. 
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Die  worte  des  titeis  „für  das  bedürfniss  der  schule  entworfen" 
besagen  nicht  mehr  als  dass  das  buch,  welches  von  anfang  bis 
zu  ende  eine  gelehrte  arbeit  ist,  neben  der  rein  wissenschaft- 
lichen tendenz  auch  die  bestimmung  habe,  dem  lehr  er  des  la- 
teinischen in  ob  eren  classen  ein  nützliches  hülfsmittel  zu  sein. 
Diesen  letzteren  zweck  hat  der  verf.  aber  keineswegs  so  in 
den  Vordergrund  gestellt ,  dass  dadurch  die  wissenschaftlichkeit 
wesentlich  gefährdet  würde,  und  ich  denke,  dass  auch  der  ge- 
lehrte nach  der  ermüdenden  Wanderung  durch  eine  steppe  kah- 
ler citate  gern  einmal  bei  den  verschiedentlichen  nvxvä  ctttj  aus- 
ruhen wird,  die  der  verf.  für  den  wackeren  Schulmeister  einge- 
streut hat.  Eine  leichte  mühelose  lectüre  gestattet  freilich  das 
buch  nicht,  es  will  studiert  und  der  Ariadnefaden  durch  die  nur 
allzu  zahlreichen  parenthesen  oft  mühsam  gesucht  sein ;  nach 
dieser  seite  sind  ohne  zweifei  die  genannten  werke  von  Dräger 
und  Fischer 2)  empfehlensv/erther.  Doch  ist  freilich  auch  in 
betracht  zu  ziehen,  dass  es  ein  Schriftwerk  von  sechsmal  grösse- 
rem umfang  zu  bewältigen  galt,  sowie  ferner,  dass  für  speciali- 
täten  der  syntax  des  Livius  viel  weniger  vorarbeiten  3)  vorliegen, 
als  solche  vorhanden  sind  für  Cäsar  und  Tacitus. 

Aus  diesem  doppelten  gründe  hat  auch  Kühnast  in  viel 
geringerm  masse  innerhalb  der  einzelnen  behandelten  loci  gram- 
matici  Vollständigkeit  erreicht  und  erreichen  können.  Eine  livia- 
nische  recktionslehre  im  stil  der  Fischer'schen  für  Cäsar  ist  zur 
zeit  noch  undenkbar  und  wird  sicher  noch  in  fünfzig  jähren 
eine  die  kraft  des  einzelnen  übersteigende  arbeit  sein.  Um  nun 
aber  doch  einigermassen  ebenmässige  und  einheitliche  behand- 
lung  zu  erreichen,  hat  der  verf.  die  methode  eingehalten ,  dass 
er  reichhaltige  eigne  Sammlungen  nur  dann  vorführt,  wenn  vor- 
arbeiten nicht  vorlagen,  im  entgegengesetzten  falle  einfach  auf 
diese  verweist  und  damit  sich  begnügt,  sie  zu  ergänzen  und 
zu  berichtigen.  Da  er  selten  unterlässt ,  neben  den  gelehrten 
monographien  und  Sammelwerken,  auf  die  er  verweist,  auch  die 

2)  Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  neuerdings  Brocksch  sich  an  eine 
fortsetzung  der  trefflichen  arbeit  von  Fischer  gemacht  hat  (Schulprogr. 
v.  Bautzen  1870).  Möge  er  die  versprochenen  weiteren  theile  bald 
nachfolgen  lassen ! 

3)  Darunter  freilich  äusserst  werthvolle  und  in  ihrer  art  muster- 
gültige ;  ich  erwähne  aus  vielen  honoris  causa  die  monographien  von 
Hildebrand,  Dräger  und  Wölfflin,  die  beiläufig  oder  ausschliesslich 
capitel  aus  der  syntax  des  Livius  behandeln. 
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stelle  namhaft  zu  machen,  an  der  Drakenborch,  Fabri  oder 
Weissenborn  den  betreffenden  gebrauch  behandeln,  so  ist  dem 
bedürfniss  aller  leser  vollständig  genügt,  die  nicht  statistische 
Vollständigkeit  begehren.  Bequemer  würde  es  freilich  sein ,  in 
jedem  falle  eine  reihe  von  mindestens  fünf  oder  sechs  stel- 
len in  dem  buche  selbst  verzeichnet  zu  finden,  allein  dann 
wäre  jedenfalls  das  werk  zu  einem  monströsen  umfang  ange- 
schwollen und  buchhändlerisch  unmöglich  geworden  und  es  ist 
doch  so  werthvoll,  dass  wir  das  buch  besitzen  ,  wenn  es  auch 
im  einzelnen  falle  nicht  so  mundgerecht  ist,  als  man  es  wün- 
schen möchte.  Die  literatur ,  nicht  bloss  des  Livius ,  sondern 
überhaupt  die  das  gebiet  der  lateinischen  grammatik  und  lexi- 
kographie  behandelnde,  ist  in  einer  Vollständigkeit  benutzt  und 
an  geeigneter  stelle  angezogen,  dass  man  es  deutlich  ersieht, 
dass  in  diesem  buche  die  treue  sammelarbeit  von  Jahrzehnten 
vorliegt. 

Die  einleitung  widerlegt  nach  einem  kurzen  interessan- 
ten überblick  über  die  geschichte  der  Liviuslectüre  auf  den 
deutschen  schulen  (p.  1 — 5)  die  zahlreichen  schiefen  ansichten, 
die  man  ehedem  in  betreff  der  Stellung  hatte,  die  Livius  in  der 
entwickelung  der  römischen  spräche  und  Stilistik  einnimmt 4). 
Die  polemik  ist  besonders  gekehrt  gegen  die  versuche,  be- 
stimmte „ patavinitäten "  des  Livius  nachweisen  zu  wollen,  wie 
sie  namentlich  1848 — 1855  mit  aufwand  vieler  gelehrsamkeit 
Wiedemann  gemacht  hat.  Es  wird  mit  recht  darauf  hingewie- 
sen, dass  eine  erfolgreiche  behandlung  dieser  frage  nur  möglich 
wäre,  wenn  wir  das  urbane  latein  von  dem  allgemeinen  latein 
der  Schriftsprache  scharf  abscheiden  könnten  ;  an  einzelnen 
beispielen  wird  sodann  dargethan,  wie  ein  grosser  theil  der  an- 
geblichen patavinitäten  gut  sallustisch  oder  wohl  gar  cicero- 
nianisch  sei. 

Die  folgende  übersieht  über  die  „Livianische  forme n- 
lehre"  (p.  23 — 43)  ist  eine  sehr  schätzenswerthe  beigäbe  und 
werthvolle  ergänzung  zu  Neue's  formenlehre,  wenn  auch  in  die- 
sem capitel    noch    weniger  zu    erreichen    war    als    im   syntakti- 

4)  Es  liegt  in  der  natur  der  sache,  dass  bei  dieser  gelegenheit 
manches  vorweggenommen  werden  musste,  was  erst  im  eigentlichen 
haupttheil  des  buchs  besprochen  wird.  Die  mehrfach  zu  vermissen- 
den Verweisungen  von  der  einen  stelle  auf  die  andere  wird  hoffent- 
lich der  index  bringen. 
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sehen  theile.  Filidbus  (p.  23)  24,  26,  2  ist  mir  sehr  verdäch- 
tig, da  virginibus  direkt  folgt  und  die  stelle  eine  archaistische 
färbung  entschieden  nicht  hat;  ich  nehme  an,  dass  Livius  filiis 
virginibus  schrieb  wie  Papin.  in  Ulp.  Digg.  33,  7,  12,  §.43 
filiis  maribus  (s.  Neue  I,  28).  —  Die  form  Gordiutichos  (p.  24) 
ist  ohne  erläuterung  zr:  roqdtov  rsT^og  in  dem  Zusammenhang, 
in  dem  sie  erwähnt  wird,  kaum  verständlich  5).  —  P.  25  ver- 
misse ich  medimnum  (gen.  plur.),  das  Weissenborn  32,  40,  9  ;  38, 
13,  13;  38,  14,  14;  38,  15,  11  hat;  für  modium  genügt  ent- 
schieden nicht  die  kahle  Verweisung  auf  22,  37,  6 ,  wo  einige 
handschriften  ausserdem  modiorum  bieten.  —  P.  28  fehlt  ne~ 
cessitatium  (s.  p.  19).  —  Die  notiz  über  Tecmon  =  6  TixfMüv 
(p.  33)  ist  so  gefasst,  als  ob  das  genus  befremdlich  sei;  Anxur 
als  stadt  (ebendas.)  ist  wohl  stets  gen.  neutr. ,  denn  Martial 
spricht  wohl  von  dem  gleichnamigen  berge.  —  P.  38  ist  qui- 
busquibus  41 ,  8 ,  10  und  das  seltne  ubiubi  42,  57,  42  nach- 
zutragen. —  P.  43  waren  wohl  die  von  Drakenb.  zu  25. 
38,  12  und  ßeissig,  Vorl.  n.  256  gegen  die  form  postmodum 
erhobnen  bedenken  zu  erwähnen  ;  diese  form  steht  nicht  mehr 
Ter.  Hec.  208,  wohl  aber  noch  Cat.  ap.  Veget.  1,  13;  Val. 
Max.  6,  9,  8  ;  Veget.  3,  24,  auch  citirt  sie  Holtze  (Synt.  prisc. 
Script,  lat.  II,  299)  aus  Enn.  fragm.  Euhem.  11.  62.  —  Zu 
vermissen  ist  ferner  eine  genaue  angäbe  über  die  vorkommenden 
singularformen  von  ceteri;  die  notiz  p.  35  sq.  ist  zu  sum- 
marisch ;  ein  nachweis  des  dat.  sing,  wäre  sehr  erwünscht,  da 
er  sich  sonst  wohl  nicht(?)  findet;  der  vokativ  kann  selbstver- 
ständlich nicht  vorkommen. 

In  dem  nun  folgenden  syntaktischen  theile  sind  uns 
folgende  einzelheiten  aufgefallen ,  die  wir  in  anbetracht  der 
möglichkeit,  dass  Kühnast  an  den  betreffenden  stellen  einer  an- 
dern lesart  folgte,  mit  allem  möglichen  vorbehält  und  mehr  in 
der  weise  einer  anfrage  an  den  verf.  vorbringen.  Den  sub- 
stantivirten  singular  von  Über  (p.  45  anm.)  hat  Cicero  minde- 
stens viermal,  de  Or.  1.  §.  17;  de  Finn.  5,  47;  Verr.  2,  58; 
in  Pis.  57  (stets  im  ablativ).  —  P.  46  anm.  ist  wohl  deterio- 
ris  (dafein  man  nicht  deteriorum  vorzieht)  42,  30,  1  und  mo- 
rientis   22,    51,    5    nachzutragen.      In    diesem    ganzen    abschnitt 

5)  Zu  vergl.  ist  Neontichos,  Nep.  7,  7,  4. 
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hätten  wir  mehr  berücksichtigung  der  vorkommenden  casus 
gewünscht;  besonders  musste  auf  den  allerorten  seltnen  (doch 
z.  b.  incognito,  Cic.  Acad.  2,  113)  dativ  hingewiesen  werden.  — 
P.  51  sind  wohl  für  den  gebrauch  von  eo  mit  genetiv  die  stellen 
28,  27,  12.  32, 18,  8  nachzutragen,  sowie  neben  cum  eo,  ut  auch  ab 
eo,  ut  und  in  eo,  ut  (Fabr.  zu  22,  1,  2)  zu  erwähnen  waren.  —  P.  56 
wird  zu  recens  =  nuper  nur  die  nicht  ganz  evidente  stelle  2, 
22,  4  erwähnt;  ob  Livius  diesen  gebrauch  auch  sonst  hat,  ob 
der  verf  z.  b.  38,  17,  15  recens  captae  für  die  richtige  lesart 
hält,  erfährt  man  nicht.  Ebendaselbst  ist  die  bemerkung  „ple- 
risque  ohne  omnes  6,  1,  2  und  ö."  mir  nicht  recht  verständlich ; 
es  scheint  als  ob  der  verf.  die  archaistische  und  nachclassische 
(s  Gell.  NA.  8,  12  lemma)  Verbindung  plerisque  omnes  als  die  a.  a. 
o.  eigentlich  zu  erwartende  construction  bezeichnen  wolle ,  was 
sicherlich  seine  absieht  nicht  war.  —  P.  58  wird  die  construc- 
tion Messanam  in  portum ,  Epliesö  ex  fano  u.  dergl.  als  „bei  Ci- 
cero selten"  bezeichnet,  sie  ist  aber  wohl  die  im  classischen  la- 
tein  geradezu  regelmässige  (vgl.  Richter  zu  Cic.  Verr.  4,  §.  4) 
und  Verbindungen  wie  in  oppido  Antiochiae ,  e  foro  Syracusarum 
gehören  zu  den  Seltenheiten.  —  Ebendas.  sind  wohl  folgende 
characteristische  beispiele  nachzutragen  :  octo  delecti  nobilissimus 
quisque  7,  19,  2  (vrgl.  Curt.  6,  11,  20  equites  nobilissimus  quis- 
que)',  onerariae  pars  maxima  ad  Aegimurum  30,  24,  9  ;  Numidae 
pars  maxima  agrestes  30,  8,  7;  octo  milia  fars  maxima  tradueta  27, 
12,  5  (construetionen  die  von  pars — pars,  partim  —  partim  \md 
ähnlichen  disjunktionen  zu  scheiden  sind)  und  ausserdem  die 
freie  apposition  numerus  39,  5,  15;  43,  59,  1.  Unter  den  ap- 
positionen  xma  cvveßiv  habe  ich  vermisst :  quinqueremes  zu  navium 
carinae  28,  45,  21,  loricatos  zu  equitum  vim  35,  48,  3  ;  arbusta 
vineaeque  zu  regio  22,  15,  2,  endlich  auch  canes  sollicitum  animal 
5,  47,  3.  —  Zu  der  reichen  Sammlung  (p.  68)  füge  ich  25, 
12,  6  multa  milia  tua  „viele  tausende  deiner  bürger",  freilich 
steht  diese  stelle  in  einem  citat  aus  einem  alten  Carmen  Mar- 
cianum.  —  P.  76  wird  die  stelle  26 ,  2,  13  non  omnes  fuüse 
pavoris  et  fugae  citirt ;  aber  hängt  nicht  jeuer  genetiv  einfach 
von  comites  ab?  —  Ebendas.  nehme  ich  anstoss  daran,  dass 
assuetus  mit  aecusativ  als  berechtigt  anerkannt  wird:  ich  lese  mit 
Büttner  und  Weissenborn  in  invia  ae  devia,  da  ich  keine  paral- 
lele für  jenen  gebrauch  (Verg.  Aen.  6,  832   ist   doch    wohl  ad- 
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suesco  transitiv  zu  fassen,  wie  auch  sonst  bei  dichtem)  aufzufin- 
den weiss.  Ebendas.  vermuthe  ich  adsuetior  montibus  22,  18,  3 
und  die  notiz,  dass  38,  17,  5  der  Bamb.  adsueti  hat,  was  nach 
25,  17,  5;  24,  10,  12;  Vell.  2,  120  als  zulässig  und  um  des 
gegensatzes  insueta  willen  sogar  empfehlenswerth  erscheint.  — 
P.  79.  Ueber  die  landläufige  schulregel  betreffend  unus  mit  ge- 
netiv  urtheile  ich  minder  abfällig.  Die  stelle  Reip.  2;  69  ist  uns 
nur,  worauf  ja  auch  der  verf.  hinweist,  durch  eine  citation  Au- 
gustin's  überliefert;  p.  Sext.  133  ist  nostri  ordinis  wohl  gen. 
quäl.;  de  Finn.  4,  5.  5,  20;  Verr.  5,  129  geht  guarum  unmit- 
telbar vorher,  folglich  findet  auch  hier  eine  Zerlegung  des 
ganzen  in  mehrere  klassen  statt,  wenn  diese  auch  nicht 
gerade  mit  unus,  alter,  tertius  bezeichnet  werden.  Somit  .bedarf 
die  schulregel  nur  einer  etwas  weiteren  fassung;  unius  eorum 
pontium,  Caes.  BG.  7,  35,  2  ist  und  bleibt  im  classischen  latein 
eine  Singularität.  —  P.  85  fehlt  aquam  genus  tenus  altam  44, 
40,  8,  vorausgesetzt  dass  der  verf.  nicht  genibus,  was  nach  21, 
54,  9  viel  für  sich  hat,  für  genus  liest.  —  P.  118.  Der  be- 
hauptung  dass  Curtius  einen  andern  gebrauch  von  ipse  mache 
als  Livius,  kann  ich  nicht  beipflichten,  am  wenigsten  auf  grund 
der  angegebenen  stellen ,  wo  ipse  auf  den  Sprecher  einer  klar 
vorliegenden  oder  vorschwebenden  oratio  obliqua  hinweist.  Ue- 
brigeus  sind  die  an  die  syntax  des  geuetivs  angehängten  erörterun- 
gen  über  sui,  sibi,  se,  ipse,  is,  ea,  id  im  höchsten  grade  reichhaltig 
und  instructiv  und  für  grammatiker  in  mehr  als  einer  beziehung 
sehr  beachtenswerth.  —  P.  123  habe  ich  neben  descendenti- 
bus,  fingenti  u.  a.  absoluten  dativen  incipienti  26,  24,  11  u.  a. 
vermisst.  —  Zu  p.  132  aeguare  mit  dativ  steht  nach  Orelli's 
text  auch  Cic.  de  off.  1,  3:  libri,  gui  Ulis  se  aeguarunt.  Eben- 
daselbst sollte  für  abhorrere  wohl:  abhorrens  =  parum  conveniens 
oder  absonum  (1,  15,  6)  stehen,  da  sich  wohl  nur  diese  form 
mit  dem  dativ  bei  Livius  findet.  Ebenso  p.  138  besser  ad- 
suetus  für  adsuesco,  vgl.  p.  162  und  p.  76,  Dote  56  6).  Die 
p.  152  a.  e.  besprochne  construktion  nomen  edere,  dicere,  habere 
mit  accusativ  hat  auch  Cic.  Tusc.  3,  16  :  quae  usitatum  nomen  habet 
nulluni  sed  habere  potest  ußXdßevav.  —  P.  182  wird  ter  in  anno 
u.  dgl.  so  besprochen,  als  ob  die  Setzung  von  in  nicht  im  classi- 

6)  Adsuetus  mit  dativ  (p.  76,  note  56)  steht  wohl  auch   10,  17, 
10,  adsuesco  mit  dativ  38,  34,  9  und  insuetus  ad  31,  35,  6. 
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sehen  latein  das  gewöhnliche  und  regelmässige  wäre,  wenn  es 
sich  um  ein  wirklich  distributives  verhältniss  handelt.  Beispiel« 
vom  gegentheil  sind  selten  (Reissig,  Vorl.  n.  567)  bei  den 
klassikern;  das  aus  Cic.  Ep.  ad  Att.  13,  28  gewöhnlich  ange- 
führte bis  die  kann  ich  nicht  auffinden ,  tres  uno  die  (Cic.  epp. 
11,  12,  1)  gehört  nicht  ganz  hierher;  so  steht  Liv.  28,  6,  10 
septiens  die  ziemlich  vereinzelt.  Vgl.  auch  Madv.  Gramm.  §. 
276,  anm.  3. 

Ich  habe  mit  diesen  bemerkungen  nicht  zurückhalten  mö- 
gen, um  dem  verf.  zu  beweisen,  dass  ich  sein  buch  nicht  bloss 
flüchtig  durchblättex-t  habe.  Der  werth  des  ganzen  wird  durch 
derartige  ausstellungen  um  so  weniger  beeinträchtigt,  als  ein 
theil  derselben  disputable  fragen  berührt ;  auch  wäre  es  einem 
so  reichhaltigen  und  fleissigen  buche  gegenüber  unbillig,  einen 
andern  masstab  anzulegen  als  den  milden  horazischen :  operi 
longo  fas  est  obrepere  somnum.  Aus  vollster  Überzeugung  em- 
pfehle ich  zum  schluss  insbesondere  Schulmännern  das 
buch  von  Kühnast  auf  das  wärmste,  indem  ich  keinen  an- 
stand nehme  zu  bekennen,  dass  mir  das  verhältniss,  in  dem 
Livius  als  schriftsteiler  zu  Cicero  und  Cäsar  einerseits,  zu  Sal- 
lust  und  den  dichtem  andrerseits  steht,  erst  aus  diesem  buche 
auch  im  einzelnen  recht  klar  geworden  ist.  Alle  anerkenung 
verdient  die  correktheit  des  drucks  und  die  eleganz  der  aus- 
stattung. 

Möge  die  zweite  hälfte  mit  dem  versprochenen  index  recht 
bald  nachfolgen!  V. 

43.  De  epistularum  actorumque ,  quae  a  scriptoribus  histo- 
riae Augustae  proferuntur,  fide  atque  auetoritate.  Scr.  C.  C  z  w  a- 
lina.  Particula  prima.  —  Dissert.  historica.  Bonnae  1870. 
8.  —     45  s. 

Wir  haben  hier  die  einleitung  und  einen  kleinen  abschnitt 
einer  Untersuchung  vor  uns,  die  eine  entschiedene  lücke  in  den 
vorarbeiten  zur  römischen  kaisergeschichte  mit  allseitiger  und 
gründlicher  verwerthung  des  bezüglichen  materials  auszufüllen 
verspricht,  und  in  dem  vorliegenden  theile  ein  ergebniss  liefert, 
dessen  richtigkeit  immer  wieder  in  frage  zu  stellen  selbst  neue 
münz  -  und  inschriftenfnnde  schwerlich  noch  ermöglichen  dürften. 

Die  einleitung  (p.  5—14)  beleuchtet  zunächst  die  berech- 
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tigung  der  aufgäbe.  Absichtliche  fälschungen  der  geschichte 
waren  bei  den  historikern  notorisch  schon  zur  zeit  der  republik 
in  Rom  vorgekommen*,  die  kaiserzeit  konnte  um  so  weniger  davon 
frei  bleiben,  als  das  natürliche  ergebniss  der  langsam  aber  durchgrei- 
fend sich  vollziehenden  wandelung  aller  Verhältnisse  in  politischer, 
militärischer  und  namentlich  socialer  beziehung  eine  allgemeine 
Wendung  der  literatur  vom  wissenschaftlichen  zum  theoretischen, 
vom  wirklich  bedeutenden  zum  pikanten  sein  musste.  Daher 
in  der  geschichtschreibung  auch  seit  dem  ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts mit  wenigen  ehrenvollen  ausnahmen  —  der  verf.  nennt 
Dio  und  Herodian  —  das  haschen  um  jeden  preis,  selbst  auf 
kosten  der  historischeu  Wahrheit,  ja  mitunter  des  gesunden 
menschenverstandes,  nach  einer  den  überreizten  literarischen  ge- 
schmack  und  die  wundergier  des  publikums  prickelnden  dar- 
stellung.  Wenn  darüber  schon  Lucian  klagte,  ist  es  kein  wunder, 
dass  die  unkritischen  scriptores  historiae  Augustae  von  dergleichen  fäl- 
schungen  der  geschichte  strotzen,  —  und  der  verdacht  erstreckt 
sich  mit  recht  auch  auf  die  in  die  erzählung  eingeschobenen  Ur- 
kunden (reden,  briefe).  —  Was  zweitens  die  möglichkeit  einer 
lösung  der  aufgäbe  anlangt,  so  bemerkt  der  verf.  ganz  richtig, 
dass  die  einzelprüfungen  dieser  oder  jener  Urkunde  nach  inhalt 
und  form  bisher  noch  in  keinem  falle  zu  einem  resultat  geführt 
hätten,  welches  nicht  wieder  von  anderer  seite  in  zweifei  gezo- 
gen worden  sei  —  und  dass  der  natur  der  Sache  nach  ein  wis- 
senschaftlich befriedigendes  allgemeines  ergebniss  nur  von  einer  ver- 
gleichenden, sämm  fliehe  Urkunden  umfassenden  und  auf  der  ba- 
sis  historischer  quellenkritik  geführten  Untersuchung  zu  erwarten 
sei ;  denn  selbst  der  mangel  handgreiflicher  lügen  in  einem  einzel- 
nen stücke  lasse  noch  immer  dem  verdacht  der  unechtheit  räum, 
wenn  es  sich  bei  einem  autor  fände ,  dem  man  anderwärts  ac- 
tive  oder  passive  täuschung  nachweisen  könne.  —  In  betreff 
endlich  der  methode  der  Untersuchung  bereitet  die  eigenthüm- 
lichkeit  dieser  scriptores  HA.  dem  jetzt  allgemein  üblichen  und 
erfahrungsmässig  sachfördernden  gange  derselben  besondere  Schwie- 
rigkeiten. Der  gewinn,  welchen  man  für  die  Würdigung  einer  Über- 
lieferung aus  seiner  genaueren  bekanntschaft  mit  den  persönlichen 
Verhältnissen,  der  zeitstellung,  dem  Charakter  und  den  tendenzendes 
autors  zu  schöpfen  pflegt,  geht  hier  so  gut  wie  ganz  verloren;  denn 
die  scriptores  HA.  selbst  kommen  als  historiker  nicht  in  betracht, 


92  43.  Scriptores  historiae  Augustae.?  Nr.  2. 

sie  sind  nur  höchst  unwissende  und  dazu  höchst  ungeschickte 
compilatoren  (Dirksen,  Richter);  und  ihre  quellen,  auf  welche 
demnächst  zurückzugehen  wäre ,  entziehen  sich  einer  solchen 
gesammtbeleuchtung  zum  grossen  theil  durch  die  Unmöglichkeit 
sie  auseinanderzuhalten  und  aus  den  unbedeutenden  fragmenten 
Schlüsse  auf  die  tendenz  ihrer  Schriften  zu  machen.  [Eine 
Sammlung  und  Ordnung  der  fragmente  des  Märius  Maximus 
wird  für  den  3.  bd.  der  von  Büdinger  herausgegebenen  auf- 
sätze  „zur  römischen  kaisergeschichte "  verheissen].  Es  bleibt 
also  nur  übrig,  den  Wortlaut  der  betreffenden  Urkunden  selbst 
nach  inhalt  und  form  im  vergleich  mit  unbestreitbar  echter 
Überlieferung  (münzen,  inschriften)  zu  prüfen.  —  Nachdem  der 
verf.  dann  den  einwurf  einer  möglichen  interpolation  der  Ur- 
kunden (Heyne,  Bernhardy)  durch  die  scriptores  HA.  mit  Dirksen 
als  gänzlich  unwahrscheinlich  zurückgewiesen,  fasst  er  seine 
aufgäbe  in  folgende  drei  punkte  zusammen:  1)  wer  und  wel- 
cher "ärt  sind  die  quellenschriftsteller  unserer  scriptores  HA  f 
2)  in  welcher  Übereinstimmung  oder  welchem  Widerspruch  be- 
finden sich  die  angaben  der  aus  ihnen  entlehnten  Urkunden 
nach  inhalt  und  fassung  mit  den  Zeugnissen  der  münzen  und 
inschriften?  3)  welches  licht  werfen  die  daraus  gewonnenen 
ergebnisse  auf  das  übrige  und  auf  die  etwaige  tendenz  der  fäl- 
schung  ? 

Nach  dieser  einleitung,  welche  die  Schwierigkeiten  der  auf- 
gäbe allseitig  klar  darlegt  und  mittel  und  wege  sie  ihrer  lösung 
entgegenzuführen  mit  bewusster  Sicherheit  angibt,  betritt  der 
verf.  das  feld  der  Untersuchung  selbst  und  bietet  uns  einen 
bruchtheil  seiner  bereits  vollständig  gewonnenen,  wenngleich 
noch  nicht  bis  zu  ende  ausgearbeiteten  ergebnisse  derselben  in 
der  musterung  der  Urkunden ,  welche  Vulcatius  Gallicanus  sei- 
ner biographie  des  Avidius  Cassius  einverleibt  hat,  und  die  in- 
sofern ein  kleines  ganze  in  sich  bilden,  als  nur  diese  eine  vita 
der  autorschaft  des  Vulcatius  zugeschrieben  wird.  —  Eröffnet 
wird  die  darstellung  mit  einer  Charakteristik  des  Marius  Maxi- 
mus, der  für  die  biographien  bis  Macrinus  eiue  hauptquelle  ge- 
wesen sein  muss.  Die  scriptores  HA.  haben  aus  seinem  ge- 
schichtswerke  nur  ein  einziges  fragment  eines  acteustückes,  der- 
gleichen er  nachweislich  viele  beigebracht  hatte,  übernommen, 
nämlich  die  acclamationen  des    Senates  bei  Commodus  tode  (vit. 
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Corara.  c.  18.  19),  welche  unzeifelhaft  echt  sind  (vergl.  Hen- 
zea  Scavi  p.  77).  Ausser  dem  Marius  Maximus  nennt  Vulcatius 
nur  noch  einen  sonst  ganz  unbekannten  Aemilius  Parthenianus 
als  seine  quelle;  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet 
der  verf.  in  ihm  den  gewährsmann  der  von  Vulcatius  mitge- 
theilten  briefe,  welche  sicher  nicht  dem  Marius  Maximus 
entlehnt  waren  (p.  19).  —  Von  den  übrigen  quellen  der  scri- 
ptores HA.  zu  handeln,  lag  begreiflicherweise  in  den  grenzen 
dieser  dissertation  keine  veranlassung  vor;  doch  scheint  aus 
dem  Schlüsse  der  einleitung  (p.  15)  hervorzugehn ,  dass  bei  der 
ausarbeitung  der  vollständigen  Untersuchung  hier  an  erster  stelle 
ein  allgemeiner  überblick  über  sämmtliche  quellen  und  ihren 
werth  im  zusammenhange  eingeschoben  werden  soll ,  wenngleich 
nach  p.  12  ein  hauptmoment  zu  ihrer  Würdigung  grossentheils 
erst  aus  den  etwaigen  resultaten  der  folgenden  Untersuchungen 
gewonnen  werden  kann.  Jedenfalls  birgt  dieser  cirkel  eine 
der  bedenklichsten  gefahren,  welche  die  Schwierigkeiten  bei  lö- 
sung  der  aufgäbe  nicht  unwesentlich  vermehrt. 

Es  werden  nun  die  eilf  in  der  vita  Avidii  Cassii  enthalte- 
nen Urkunden  einer  allseitigen  prüfung  unterworfen,  deren  Sorg- 
falt nichts  zu  wünschen  übrig  lässt;  die  durchführung  ist  der 
art,  dass  ein  bedenken  gegen  die  richtigkeit  des  ergebnisses: 
„es  seien  Tillemonts  u.  a.  zweifei  an  der  echtheit  vollständig 
begründet"  —  schwerlich  wird  noch  erhoben  werden  können. — 
Hier  näher  auf  den  gang  der  Untersuchung  einzugehen,  erscheint 
mir  schon  darum  überflüssig,  weil  ich  in  allen  nur  irgend  we- 
sentlichen punkten  des  Verfassers  ansieht  gern  unterschreibe. 
Von  besonderem  interesse  sind  natürlich  die  speciellen  ausfüh- 
rungen  über  die  Statthalterschaft  des  Cassius  (p.  40)  und  die 
zeit  seines  aufstandes  (p.  27 — 36) ,  so  wie  die  bemerkungen 
über  den  gebrauch  der  worte  tyrannus  und  tyrannis  (p.  25).  Nur 
in  der  controverse  gegen  Waddingtons  anmerkung  zu  Borgh. 
V,  437  [nicht  457]  ist  meines  erachtens  der  unter  nr.  1  (p. 
32)  erhobene  einwand  zwar  in  der  sache  richtig,  der  darin  aus- 
gedrückte Vorwurf  kann  aber  Waddington  —  oder  wäre  pro- 
bari  druckfehler  für  probare?  —  nicht  unmittelbar  gelten,  da 
derselbe  nicht  die  Chronologie  des  Cassius  auf  die  angäbe  des 
briefes  stützen,  sondern  die  müglichkeit  der  echtheit  dieses 
durch  jene  in  schütz  nehmen  will. 
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Bei  der  im  übrigen  sehr  sauberen  ausstattung  der  kleinen 
schrift  fällt  eine  verhältnissmässig  grosse  zahl  von  druckfehlern 
auf.  Da  es  meistens  nur  irrthümer  des  setzers  sind ,  welche 
sich  beim  lesen  leicht  selbst  corrigieren,  so  führe  ich  hier  nur 
die  wenigen  darunter  befindlichen  falschen  citate  an ,  so  weit 
mir  die  betreffenden  bücher  zu  geböte  standen:  p.  26,  anm.  2 
6oll  es  heissen  not.  XIX  statt  XII;  p.  27,  anm.  1:  Borgh.  opp. 
p.  437  statt  457;  p.  36,  anm.  1:  C.  I.  Gr.  4154  statt  4551; 
p.  40,  anm.  2,  zeile  10  v.  u.  ist  der  zusatz  ,,cos.  128"  bei  An- 
nius  Libo  wohl  ein  irrthum  für  „söhn  des  cos.  128". 

Möchte  die  fortsetzung  der  verdienstlichen  arbeit  recht  bald 
zur  Veröffentlichung  gelangen  können  und  über  das  in  vieler 
beziehung  noch  weit  wichtigere  urkundenmaterial  der  späteren 
zeiten  durch  dieselbe  das  wünschenswerthe  licht  verbreitet 
werden.  St. 

44.  M.  Tullii  Ciceronis  Cato  Maior  de  Senectute.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  dr.  Carl  Meissner,  Oberlehrer 
am  herzogl.  Karlsgymnasium  zu  Bernburg.  8.  Berlin.  H.  Ebe- 
ling  et  C.  Plahn  1870.  —      12  gr. 

Der  verf.  hat  sich  mit  Cicero  seit  mehreren  jähren  in  sehr 
eingehender  weise  beschäftigt,  wie  unter  andern  sein  im  j.  1869  in 
Bernburg  erschienenes  programm :  de  translationibus  Ciceronianie . 
Pars  I,  und  seine  ausgäbe  des  somnium  Scipionis  1870  bekunden. 
Wenn  letztere  neulich  im  „Anzeiger"  eine  nicht  eben  günstige 
beurtheilung  erfahren  hat,  so  liegt  das  wohl  darin,  dass  Meiss- 
ner ausschliesslich  das  bedürfniss  der  schule  im  äuge  ge- 
habt und  dadurch  die  erklärung  auf  einem  gar  zu  niedrigen 
Standpunkt  gehalten  hat:  ausgaben  für  die  obern  classen 
der  gymnasien  können  und  müssen  bei  aller  rücksicht  auf  die 
schule  auch  der  Wissenschaft  nutzen  zu  bringen  wissen,  und 
zwar  um  der  schüler  willen :  denn  es  muss  diesen  klar  werden, 
dass  zum  wirklichen  verständniss  der  Schriften  der  classiker 
noch  mehr  gehört  als  ihnen  jetzt  geboten  werden  kanu.  Es 
ist  daher  auch  wünschenswerth,  dass  in  passender  weise  kriti- 
sche fragen  behandelt  werden,  zumal  da  das  dem  herausgeber 
schütz  gegen  eigne  Oberflächlichkeit  gewährt.  Da  Meissners 
ausgäbe  anders  verfährt,  wird  man  es  nicht  pedantisch  finden, 
wenn  im  folgenden  einzelne  berichtigungen  nur  in  kleiuigkei- 
teu  versucht  werden. 
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Auch  ich  halte,  ohne  mich  an  die  oft  aufgestellten  pädago- 
gischen bedenken  zu  kehren,  die  lektüre  des  Cato  maior  sowohl 
des  inhaltes  als  auch  der  form  wegen  für  sehr  fruchtbar.  Keine 
schrift  Cicero's  —  die  Pompeiana  ausgenommen  —  bietet  eine 
so  klar  dargelegte,  einfache,  schon  dem  secundaner  so  leicht  fass- 
liche disposition  als  der  Cato  maior,  keine  lässt  sich  behufs  der 
phraseologie  und  der  anfertigung  lateinischer  scripta  —  ich  erinnere 
nur  an  das  für  die  chrie  musterhafte  beispiel  der  laudatio  cap.  4  — 
so  praktisch  verwerthen  als  diese  schrift.  Da  dieselbe  aber  mei- 
stens in  der  klasse  gelesen  und  vom  lehrer  erklärt  wird,  so  kann 
man  streiten,  ob  noten  in  dem  umfange,  wie  Meissner  sie  giebt, 
erforderlich  sind.  Für  die  privatlektüre  sind  sie  aber  immerhin 
zu  gebrauchen  und  verratben  den  praktischen  schulmann ,  wel- 
cher weiss,  dass  leider  unsere  secundaner  citate  ungern  nach- 
schlagen ;  daher  sind  die  belegstellen  wörtlich  abgedruckt,  auch 
sonst  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben.  Doch  hätte  ich  gewünscht, 
dass  ausser  den  in  der  einleitung  angegebenen  Schriften  Meiss- 
ner auch  Drumann's  bemerkungen  über  Cicero's  Cato  maior  ge- 
legentlich benutzt  hätte.  P.  14  scheint  mir  die  note  über  quilus 
enim  nicht  klar  gefasst  zu  sein ;  auch  fehlt  qui  quidem.  Eben- 
daselbst ist  die  bemerkung  über  a  se  ipsis  (vrgl.  ut  de  me  ipso 
(e)  glorier)  nicht  bestimmt  genug,  da  der  secundaner  die  ihm 
aus  der  Pompeiana  bekannte  stelle:  Neque  enim  potest  exercitum 
is  continere  imperator  qui  se  ipse  non  continet ,  nach  dem  von 
Meissner  u.  a.  angenommenen  gegensatz  nicht  erklären  kann. 
—  P.  19  konnte  an  Ovid's  :  Est  aliquid  non  esse  satum  Nereide 
etc.  erinnert  und  ebendaselbst  §.  9  vor  der  bei  schülern  so  belieb- 
ten Verwechslung  von  omnino  mit  prorsus  und  plane  gewarnt 
werden:  vrgl.  p.  31.  35  und  39.  Dass  zuweilen  einzelne  Wendun- 
gen übersetzt  werden,  ist  zweckmässig,  vorsieht  aber  nöthig:  so 
ist  die  Übersetzung  von  Cato's  Origines  „anfange"  unrichtig;  etwa 
„Urgeschichte".  An  andern  stellen,  wie  z.  b.  scribens  ,,am  Schreib- 
tische" (bei  moriens  fügt  Meissner  hinzu  „auf  seinem  Sterbebette") 
hätte  Naegelsbach  einen  guten  wink  gegeben.  P.  54  bedurfte 
die  form  Laertam  einer  note,  p.  55  musste  bei :  saturitas  utiuS,  elor]- 
fiivov,  noch  hinzugefügt  werden  „bei  Cicero" ;  denn  sonst  kommt 
das  wort  ja  oft  genug  vor,  was  von  peractio  p.  75  nicht  be- 
hauptet werden  kann.  Sollte  über  die  etymologische  figur  eine 
belehrung    gegeben    werden ,     so    musste   sie    genauer  sein    als 
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p.  68;    auch    ist  die  figur  d>s   eV  dm    dvdlv    viel    zu  oft  ange- 
nommen. 

In  folge  eines  ärgerlichen  missverständnisses  ist  der  zweite 
hogen  zum  theil  nicht  einer  superrevision  unterzogen  worden ; 
daher  namentlich  im  texte  störende  druckfehler  sich  finden,  die 
in  den  berichtigungen  zusammengestellt  worden  sind.  Ausser- 
dem sind  mir  noch  folgende  aufgestossen :  p.  13  philosophaus, 
p.  19  aderunt  für  adferunt,  p.  50  galum  /  p.  21  ist  Tribunat, 
p.  22  reicienda,  p.  23  pro  fecto,  ebend.  inscribitur  (st.  i),  p.  31 
oaera  (st.  opera),  p.  32  idem  (st.  idem),  p.  51  ist  kein  und  ebend. 
Eec  —  hnung  theils  undeutlich  theils  falsch  gedruckt.  P.  36 
z.  6  steht  um  st.  cum,  ebend.  in  der  note  §.31  fehlt  das  fra- 
gezeichen,  wie  p.  30  (note)  hinter  Isocratem  das  komma.  Auch 
dürfte  den  schüler  eine  gewisse  inconsequenz  in  der  Orthogra- 
phie stören,  wie  gleich  auf  dem  titelblatt  Carl  und  Karl,  p.  49 
und  63  (note)  DU  (text  :  Di),  p.  67  Paulum  (note:  Paullum),  vgl, 
p.  72  und  die  berichtigungen  p.  76.  Während  p.  16  existiert, 
p.  41  emancipiert,  p.  64  alliterierende,  a.  a.  o.  studieren  und 
regieren  richtig  gegeben  wird,  sind  dieselben  Wörter  an  andern 
stellen  ohne  e  geschrieben.  Im  verzeichniss  der  ab  weichungen 
vom  text  der  Baiterschen  ausgäbe,  die  mit  recht  zu  gründe 
gelegt  worden  ist,  ist  multo  vor  maiora  st.  multa  zu  lesen.  So 
wird  dem  Verfasser  wie  den  Verlegern  grössere  Sorgfalt  in  jeder 
hinsieht  anzuempfehlen  sein. 

45.  Compte  -  rendu  de  la  commission  imperiale  archeolo- 
gique  pour  l'annee  1869.  St.  Petersburg  1869,  enthaltend:  Kap- 
port sur  l'activite"  de  la  commission  imperiale  arche"ologique  en 
1867  (p.  i — xxn)  ,  erklärung  einiger  im  jähre  1867  im  südli- 
chen Kussland  gefundenen  gegenstände  von  Ludolph  Ste- 
phani  (p.  3  — 125),  und  erklärung  von  zwei  vasengemäldeu 
der  kaiserlichen  Ermitage  von  Ludolph  Stephani  (p.  127 — 
170),  register  (p.   171  —  177).     8°    mit  einem  atlas  fol.  taf.  VI. 

Jahraus  jahrein  lässt  die  kaiserlich  russische  regierung  in 
der  Krim  kostpielige  ausgrabungen  veranstalten,  denen  wir  eine 
fülle  werthvoller  griechischer  kunstwerke  verdanken;  und  jahr- 
aus jahrein  wird,  auf  ihre  Veranstaltung,  ausführliche  und  ge- 
naue recheuschaft  abgelegt  über  den  gewinn  jener  ausgrabun- 
gen ,    in    den  Compte-  rcndu's    de    la  commission    imperiale   archio- 
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logique ,  die  uns  im  lauf  der  zeit  eine  reihe  eleganter  und  sorg- 
fältiger publicationen  geliefert  haben  und  durch  ihre  wissenschaft- 
liche bedeutung  den  Schriften  des  Instituts  zur  seite  stehen. 
Wohl  ein  grosser  theil  der  verantwortungsvollen  mühereichen 
arbeit ,  welche  derartige  archäologische  Veröffentlichungen  zu 
veranlassen  pflegen,  fällt  auf  Stephani  und  ist  ihm  zu  danken. 
Jedenfalls  verpflichtet  er  sich  allen  in  reichem  maasse  durch 
die  umfangreichen  und  gelehrten  erklärungen  mit  denen  er  die 
veranstalteten  publicationen  begleitet.  Eine  vollkommene  beherr- 
schung  der  weitschichtigen  archäologischen  literatur  und  eine 
ausgebreitete  kenntniss  der  antiken  monumente  und  Schriftsteller, 
so  zu  sagen  eine  allgegenwart  im  Stoff,  zeichnet  bekanntlich  alle 
wissenschaftlichen  arbeiten  aus  die  von  ihm  herrühren.  Er 
selbst  pflegt  die  waffen  zu  liefern,  mit  denen  gegner  ihn  be- 
kämpfen ;  denn  bei  so  massenhafter  production  kann  es  selbst- 
verständlich an  Widerspruch  im  einzelnen  und  ganzen  nicht  fehlen. 
So  berühren  auch  die  archäologischen  abhandlungen  dieses  ban- 
des  der  Compte  -  rendu's  vielfach  gegenstände,  über  welche  sehr 
abweichende  ausichten  gehegt  werden ;  und  wenn  sich  freilich  kaum 
jemand  in  gegensatz  stellen  kann  gegen  die  methode,  welche  Ste- 
phani in  so  glänzender  weise  befolgt,  so  werden  manche  sich 
kritisch  verhalten  müssen  zu  gewissen  anschauungen  die  seiner 
exegese  zu  grund  liegen  und  naturgemäss  auf  dieselbe  überall 
einen  bestimmenden  einfluss  haben.  Dies  verhalten  wird  aber, 
auch  in  diesem  fall,  bei  keinem  den  dank  und  die  anerkennung 
schmälern  können,  worauf  seine  grossartige  thätigkeit  anspruch 
hat.  Hier  kann  nur  ein  kurzes  referat  über  den  inhalt  fol- 
gen, im  anschluss  an  die  wichtigsten  gegenstände  der  publi- 
cation. 

Taf.  1, 1.  2.  3  zwei  goldene  Ohrgehänge  mit  figürlichem  sym- 
metrisch sich  entsprechenden  schmuck:  Artemis  auf  einem  hirsch 
reitend,  die  fackel  in  der  hand.  Dies  motiv  hat  eine  durchmu- 
sterung  sämmtlicher  darstellungen  veranlasst,  in  denen  Artemis 
mit  einem  hirsch,  einer  hirschkuh  oder  einem  reh,  bald  in  feind- 
lichem sinn  als  jägerin,  bald  im  sinn  des  Schutzes  oder  der 
herrschaft,  verbunden  erscheint  (p.  6 — 30).  —  4.  Cylin- 
derförmiger  und  durchbohrter,  aber  auf  der  rückseite  glattge- 
schliffener carneol  mit  eingegrabener  darstellung  des  dreifussrau- 
Philol.   Anz.  III.  7 
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bes.  Auch  hier  sind  alle  monumente  besprochen,  welche  diesen 
mythus  vergegenwärtigen  oder  sonst  Herakles  in  beziehung  mit 
Apollon  zeigen  (p.  31 — 51).  —  5.  Groldplättchen  zu  einem  auf- 
genähten kleiderschmuck  gehörig ,  in  relief  Poseidon  mit  drei- 
zack  auf  einem  delphin  reitend. —  6 — 9.  Zwei  paare  goldener 
Ohrgehänge,  schreitende  Eroten.  —  10.  Kleines  mit  löwen  in 
relief  und  einer  guirlande  in  email  geschmücktes  goldgefäss, 
welches  an  einer  schnür  getragen  wurde  und  für  eine  wohlrie- 
chende flüssigkeit  bestimmt  war.  —  11.  Ein  in  zwei  stücke 
zerbrochener  carneol :  Eros  von  Psyche  an  eine  säule  gebunden. 
12.  Gescbnittner  stein  im  besitz  des  admiral  Soteriades  in  Athen, 
mit  dem  vortrefflich  gearbeiteten  portraitkopf  eines  bärtigen  Grie- 
chen, darüber  in  characteren  des  vierten  Jahrhunderts  die  inschrift: 
JEZAMENOZ  EIIOIE.  —  13.  Aphrodite  und  Eros,  schönes 
relief  aus  elfenbein,  rest  der  Verzierung  eines  kästchens. —  15. 
Eine  mit  derbem  humor  ausgeführte  thonstatuette  einer  schwan- 
gern frau.  —  18.  Kinderspielzeug,  eine  ungewöhnlich  gut  ge- 
arbeitete gliederpuppe. 

Taf.  IC:  relieffiguren  aus  gyps  und  terrakotta  ,  1867  am 
Mitkridatesberg  gefunden ,  den  tod  der  Niobiden  darstellend, 
rest  der  Verzierung  eines,  oder  nach  Stephani  vielleicht  mehrerer 
holzsarkophage.  Sie  scheinen  aus  denselben  formen  gepresst 
zu  sein  wie  eine  serie  ähnlicher  terrakotten,  die  im  jähr  1862 
in  der  Krim  gefunden  sind.  Aus  dieser  mechanischen  art  der 
herstellung,  die  viel  älter  ist  und  verbreiteter  war  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  erklärt  sich  das  vorkommen  identischer  figu- 
ren,  möglicher  weise  an  einem  und  demselben  mouument.  — 
Taf.  III  giebt  verschiedene  meist  dem  genre  angehörige  terrakot- 
tastatuetten.  —  Taf.  IV,  1  bild  einer  hydria  mit  rothen  fi- 
guren,  ein  locker  componirtes  phantasiestück  der  spätem  zeit, 
in  dem  es  schwer  fällt  einen  bestimmten  gedauken  herauszufin- 
den :  „eine  aus  Jünglingen  und  mädchen  bestehende  gesellschaft 
von  erotisch  -  bakchischem  Charakter''.  Ein  griechisch-  und  ein 
phrygisch  gekleideter  ephebe,  beide  zu  pferd,  bewundern  zwei 
mädchen  welche  zu  fuss  ihnen  voraufeilen  und ,  wie  es  scheint 
mit  erwidertem  iuteresse,  zu  ihnen  zurückschauen.  Ein  durch 
die  luft  flatternder  Eros  bestätigt  diese  auffassung.  Das  zweite 
mädchen  balancirt  auf  der  band  einen  schild,  der  mit  einer 
schlänge  als  infoij/xu  und  am  rand   mit  einer  Wellenlinie,  ähnlich 
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wie  der  Okeanos  des  achilleischen  Schildes,  verziert  ist  (nach 
Stephani  ein  tympanon).  —  3.  Vasenbild:  ein  Pygmäe  kämpft 
mit  einer  keule  gegen  zwei  kraniche.  —  5.  Vier  anmuthige 
bilder  von  kleinen  mit  gold  verzierten  thongefässen.  —  Taf. 
V,  1 :  drei  roth  figurige  vasenbilder  ,  einen  komos  darstellend, 
im  anschluss  daran  excurse  über  flöten-  und  leierspielerinnen 
(p.  39 — 97) ,  über  viereckige  kopfbildungen  (p.  98 — 108),  über 
die  MuxQoxirpuloi,  MaxQOxagavot  oder  Mdxgwvtg  (p.  108 — 113): 
p.  113 — 125  erklärung  neugefundener  inschriften,  darunter  zwei 
bleiplatten  mit  den  gewöhnlichen  Verwünschungen  (p.  122).  — 
Tafel  VI  bringt  gemälde  eines  campauischen  kraters  in  der  kaiser- 
lichen Ermitage,  ein  opfer  darstellend;  abhandlung  über  vasen- 
gemälde  mit  opferdarstellungen  (p.  131 — 168).  Einige  vasen- 
bilder der  kaiserlichen  Ermitage  sind  auch,  in  holzschnitt,  zu 
Vignetten  verwandt;  auf  p.  79  eine  reizende  mit  besonderer  an- 
muth  ausgeführte  composition:  eine  leierspielerin  und  eine  flö- 
tenbläserin,  zwischen  beiden  flattert  Eros(?). 

THESES ,  quas  ...  in  univers.  Fridericia  Guilelmia  Ehe- 
nana  .  .  d.  XXII  m.  Dec.  a.  MDCCCLXX  .  .  defendet  Her- 
rn annus  Di  eis:  I.  Ciceronis  dialogus  Hortensius  uno  libro 
constitit ;  H.  Cicer.  Legg.  H,  8 ,  20  scribendum  est :  „quoque 
et  privatim  et  publice  eodem  ritu  quoque  fiant  cett.  ;  IV. 
Quint.  Smyrn.  XI,  66  sie  emendandus  est:  aAl'  ov  Gyiv  rote 
TvTjfiu  &uXuaat'  int'igxefci'  egyu:  V.  Sorani  medici  über  nsgl  hv- 
fxokoyiwv  xou  Oojfxaiog  wv  uv&gwnov ,  cuius  non  pauca  exstant 
in  Orionis  etymologici  mediis  capitibus,  paene  integer  ex  Meletii 
monachi  libro  mgl  Ti\g  tov  uv&qwtiov  xaruGxev^g  restitui  pot- 
est ;  VI.  Plutarcheorum  librorum  indicis,  cuius  falsum  Lampriae 
nomen  apud  solum  Suidam  adparet,  archetypus  est  codex  Burbo- 
nicus,  ex  quo  Veneti  pars  IV  descripta  est.  Ipsius  autem  in- 
dicis origo  e  bibliothecae  alieuius  Byzantinae  catalogo  repetenda 
esse  videtur;  VII.  Manil.  IV,  690  scripsit :  Thessalia  Epirosque 
potens  vicinaque  Rhaetis  (cod.  ripis)  Illyris  cett.;  VIII.  Hippo- 
lyti  refutationis  omnium  haeresium  1.  I  maiori  ex  parte  e  So- 
tionis  dnidoxäv  compendio  compilatus  est;  IX.  Aesch.  Agam. 
V3.  958 — 74  sunt  histrionis  emblema;  X.  Stobaei  Ecl.  poeticae 
e  florilegio  quodam  petitae  sunt,  cuius  vestigia  iam  a.  CLXXXI 
p.  Chr.  adparent;  XI.  Photius  integro  Stobaei  usus  est  exemplo; 
XH.  in  Maximi  Ioannisque  Damasceni  profanis  sententiis  quae- 
eunque  melioris  sunt  notae,  ex  Stobaeo  exscripta  sunt. 

NEUE  AUFLAGEN:  46.  Homer's  werke,  von  J.  H.  Voss. 

7* 
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gr.  16.  in  engl,  einband.  Leipzig.  Reclara;  15  gr.  —  47.  G. 
F.  Puchta,  Institutionen.  1.  bd.  7.  aufl.  besorgt  von  A.  F. 
Rudorff.  8.  Leipzig.  Brill  u.  Härtel;  3  thlr.  15  gr.  —  48. 
Forcellini  totius  latinitatis  lexicon  adiecta  insuper  altera 
quasi  parte  onomastico  totius  latinitatis  cura  et  studio  V.  d  e 
Vit.  4mai.  Distr.  30.  39.  Prat.  (Brockhaus);  25  gr. :  die  neue 
italienische  aufläge.  —  49.  J.  Facciolati,  Aeg.  Forcellini  et 
J.  Furlanetti  totius  latinitatis  lexicon  curante  F.  Corradini.  Tom. 
II  fasc.  XII.  4mai.:  in  comm.  bei  H.  F.  M.  Münster  in  Triest; 
25  gr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  50.  51.  Freund' s  Schülerbi- 
bliothek. 1.  abtb.  Präparationen  zu  den  griecb.  und  röm.  schul- 
klassikern.  Präparation  zu  Homer's  Odysee.  2.  heft.  4.  aufl. : 
9.  heft.  3.  aufl.  16.  Lpzg.  Violet;  &  5  gr.  —  52.  Freund's 
Schülerbibliothek  u.  s.  w.  präparationen  zu  Tacitus  werken.  1. 
heft.  16.  Lpzg.  Violet;  5  gr.  —  53.  A.  Fr.  Gottschick, 
schulgrammatik  der  griechischen  spräche.  4.  aufl.  8.  Berlin. 
Gärtner;  1  thlr.  —  54.  A.  Fr.  Gottschick,  griechisches 
lesebuch  für  untere  und  mittlere  gymnasialklassen.  6.  aufl.  8. 
Berlin.  Gärtner.  1870;  20  gr.  —  55.  A.  Fr.  Gott  seh  ick, 
beispielsammlung  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das 
griechische.  Erstes  heft  für  quarta  und  tertia.  3.  aufl.  8. 
Berlin.  Gärtner;  10  gr.  —  56.  K.  L.  F.  Mezger  und  K. 
A.  Schmid,  griechische  Chrestomathie  für  die  mittleren  abthei- 
lungen  der  gymnasien.  3.  aufl.  gr.  8.  Stuttg.  Metzler;  15 
ngr.  —  57.  Wörterbuch  zu  K.  L.  Mezger's  und  K.  A.  Schmid 
griechischer  Chrestomathie.  3.  aufl.  gr.  8.  Stuttg. ;  15  gr.  — 
58.  K.  A.  Schmid,  Vorübungen  zur  einleitung  in  die  grie- 
chische syntax.  3.  aufl.  8.  Stuttg.  Metzler ;  5  gr.  —  59. 
E.  Dorsch  el,  die  demente  der  lateinischen  formenlehre.  8. 
Jena.  Frommann;  12  ngr.  —  60.  G.  W.  Gossrau,  lateini- 
sche elementargrammatik.     8.     Quedlinb.  Basse  ;  20  gr. 

NEUE  PHILOLOGISCHE  ERSCHEINUNGEN:  in  dieser 
rubrik  beabsichtigen  wir  die  neuesten  erscheinungen  auf  dem 
gebiete  der  alterthumswissenschaft  nebst  ihren  hülfswissenschaf- 
ten  kurz  zu  verzeichnen :  ausschliessen  werden  wir  jedoch  sol- 
che bücher  und  Schriften,  die  in  der  nächsten  zeit  im  Philologi- 
schen Anzeiger  genauer  besprochen  werden:  so  hoffen  wir  zu 
erreichen,  dass  alles ,  was  im  lauf  des  jahres  philologisch  wich- 
tiges erscheint,  im  Anzeiger  wenigstens  zur  künde  des  philolo- 
gischen publicums  gebracht  werde. 

61.  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  academie  der  Wissen- 
schaften. Philologisch  -  historische  classe.  65.  bd.  2.  u.  3.  heft. 
8.  Wien.  Gerold  ;  1  thlr.  20  gr.  —  62.  Euripides  ausgewählte 
tragödien.       Für    den   schulgebrauch    erklärt    von   G.    Kinkel. 
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1.  bcichen.  Phönissen.  1.  bdeben.  8.  Berlin.  Ebeling  u.  PI.; 
12  ngr.  —  63.  Cornelius  Nepos,  erklärt  von  H.  Ebeling. 
gr.  8.  Berlin.  Ebel.  u.  Plahn;  12  ngr.  —  64.  Ad.  Niko- 
lai, über  Xenophons  Hiero.  4.  Dessau;  12  gr.  —  65.  Am- 
miani  Marcellini  rerum  gestarum  libri  qui  supersunt.  Fr.  Eys- 
senhardt  recensuit.  8.  Berlin.  Vahlen  ;  3  thlr.  20gr. —  66.  M. 
Tulli  Ciceronis  de  legibus  libri.  Ex  recognitione  Joh.  Vah- 
leni.  8.  Berlin.  Vahlen;  1  thlr.  —  67.  J.  S  teup,  de  Pro- 
bis  grammaticis.  8.  Jena.  Fromman ;  1  thlr.  10  gr.  —  68. 
W.  Wiegand,  Eudoxia,  gemahlin  des  oströmischen  kaisers 
Theodosius  IL  Ein  eulturhistor.  bild  zur  Vermittlung  des  hu- 
manismus  und  des  christenthums.  8.   Worms.  Kräuter ;   10  gr. — 

69.  P.  Willems,  les  antiquites  Romaines  envisagdes  au  point 
de  vue  des  institutions  politiques.  8.  Bonn.  Marcus;   2  thlr.   — 

70.  H.  Fitting,  das  castrense  peculium  in  seiner  geschichtlichen 
entwickelung  und  heutigen  gemeinrechtlichen  geltung.  8.  Halle. 
Waisenh.;  4  thlr.  —  71.  Johann  Reuchlin  sein  leben  und 
seine  werke  von  dr  Ludwig  Geiger.  8.  Leipz.  Duncker 
und  Humblot;  2  thlr.  12  ,ngr.  —  72.  J.  H.  PI  a  th ,  Confu- 
cius  und  seiner  schüler  leben  und  lehren.  II.  Leben  des  Con- 
fucius.  1.  abth.  Nach  chinesischen  quellen  (aus  den  abhandl. 
der  bayer.  acad.  d.  wiss.).  4.  München.  Franz ;  1  thlr.  — 
73.  Ed.  Baldamus,  die  literarischen  erscheinungen  des  deutsch- 
französischen kriegs  1870.  8.  Reudnitz.  Baldamus;  bis  jetzt 
2  abtheilungen  ä  10  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  Es  ist  erschienen  das  erste  heft  der 
Zeitschrift : 

74.  ,,  Allgemeine  bibliographie  für  Deutschland",  wöchent- 
liches verzeichniss  aller  neuen  erscheinungen  im  felde  der  lite- 
ratur. 

75.  Bibliographie  der  Schweiz,  red,:  v.  Rudolphi.  1. 
jahrg.  1871  (12  nrn.)  nr.  1  pro  compl.  12  ngr.:  verlegt  vom 
schweizerischen  antiquariat  in  Zürich:  vrgl.   ob.  p.  52. 

Cataloge  von  buchhändlern :  verzeichniss  ausgewählter  werke 
aus  dem  verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig.  1870 — 71; 
bericht  über  die  Verlagsunternehmungen  von  B.  G.  Teubner 
in  Leipzig  i.  j.  1870;  dazu  auch:  Bibliotheca  philologica  Teub- 
neriana ,  verzeichniss  des  verlags  von  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  auf  dem  gebiete  der  philologie  und  alterthumswissen- 
schaft.     Im  anhang :  pädagogik  und  deutsche  Schulbücher  1870. 

Cataloge  von  antiquaren :  antiquarischer  anzeiger  von  Theo- 
dor Ackermann,  München,  nr.  XLII;  Joseph  Baer's  in 
Frankfurt  a.  M.  antiquarischer  anzeiger,  nr.  188;  bericht  über 
die  erwerbungen  des  lagers  von  Calvary  &  Cie  in  Berlin, 
1870,  nr.  7;    1871,   nr.   13,   antiquarischer  anzeiger    von  C.  F. 
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Gonradi:  buchhandlung  in  Berlin  (für  biographien  und  me- 
moiren  besonders)  ;  140.  verzeichniss  des  antiquarischen  la- 
gers,  von  H.  Härtung  in  Leipzig;  nr.  219.  K.  F.  Köhler's 
in  Leipzig  antiquarische  anzeige  -  hefte  (für  kunstgeschichte, 
culturgeschichte  besonders);  nr.  332.  Biblioiheca  iudaica.  Ca- 
talog  des  antiquarischen  bücherlagers  von  H.  W.  Schmidt 
in  Halle  a.  S.;  Catalog  n.  XXXIV  des  Schweiz,  antiquariats  in 
Zürich;  catalog  nr.  462  von  E.  Weingart  in  Erfurt;  ver- 
zeichniss XXXIII  von  Alfred  Würzner  in  Leipzig. 

Livres  anciens  et  modernes.  En  vente  aux  prix  marquös 
chez  Martinus  Nijhofb,  ä  la  Haye. 

Ermanno  Löscher,  librario  -  editore.  Torino  -  Roma- 
Firenze.  Catalogo  bimestrale  della  libreria  Italiana.  1870,  nr. 
6,  Nov.  et  Decembre :  enthält  abgesehen  von  Schulbüchern  we- 
nig philologisches. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  In  den  Nachrich- 
ten von  d.  hönigl.  gesellsch.  d.  wiss.  su  Göttingen,  nr.  26  wird  p.  544 
folgende  preisaufgabe  für  den  november  1871  gestellt:  qui  lite- 
ras  antiquas  tractant ,  res  Graecorum  et  Romanorum  duobus 
disciplinarum  singularum  ordinibus  seorsum  explicare  solent. 
Quae  separatio  quamquam  necessaria  est,  tarnen  quanta  eadem 
incommoda  habeat,  facile  est  ad  intelligendum;  quae  enim  com- 
munia  sint  in  utriusque  cultura  populi,  quominus  perspiciamus, 
impedit,  quae  ab  altero  instituta  sunt ,  cum  quibus  alterius  vel 
inventis  vel  institutis  necessaria  quadam  et  perpetua  causarum 
efficientia  cohaereant,  ne  intelligamus,  graviter  obstat,  denique 
quae  in  historia  rerum  coniuncta  sunt,  sejungit.  Quare  omnia 
ea,  quibus  res  utriusque  populi  inter  se  cohaerent,  accurate  in- 
quiri  haud  levis  videtur  momenti  esse.  Quod  cum  Graeciae  et 
Italiae  incolas  primitus  inter  se  cognatos  fuisse  linguarum  hi- 
storiae  scrutatores  luculenter  docuerint  atque  ex  altera  parte, 
quomodo  cultura  Graecorum  et  Romanorum  initio  Scipionum 
temporibus  facto  Caesar  um  aetate  prorsus  denique  in  unum 
coaluerit,  accuratissime  homines  docti  explicaverint,  Societas  re- 
gia literarum  et  gratum  et  fructuosum  futurum  esse  existimat, 
quaenam  vestigia  rerum  graecarum  prioribus  populi  romani  ae- 
tatibus  appareant,  studiose  indagari  et,  quibus  potissimum  tem- 
poribus inde  a  regum  aetate  singula  huius  efficientiae  genera 
ostendantur,  a  quibus  ea  regionibus  et  urbibus,  (Cumis,  Sicilia, 
Massalia,  Athenis,  Corintho)  profecta  sint,  denique  quae  ita 
praesertim  in  sermone,  artibus,  literis ,  institutis  publicis  confor- 
mandis  effecta  sint,  quantum  quidem  fieri  potest ,  explicari. 
Quae  quaestiones  quamquam  uno  impetu  absolvi  non  poterunt, 
tarnen  ad  historiam  veteris  culturae  rectius  et  plenius  intelli- 
gendam  multum  videntur  conferre  posse,  Societas  igitur  regia 
postulat,  ut  explicetur  : 
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quam  vim  res  graecae  in  sermone,  artibus,  literis,  institutis 
publicis    Romanorum    conformandis    atque   excolendis    ante 
macedonicorum  tempora  bellorum  habuerint. 
Unter  der  presse   befindet  sich:  ^EntyQVKpul  ^A.xxi*r\c,  innvfx- 
ßtoi.      Die   grabinschriften  Attikas    gesammelt    und    herausgege- 
ben   von    St.   A.    Kumanudes.     gr.    8.    ungefähr    40  bogen. 
Athen.  Karl  Wilberg.     Preis  ungefähr  4   thlr.:    wir  machen  auf 
dies  werk  nicht  bloss  seines    wichtigen    Stoffes    wegen   aufmerk- 
sam,  sondern  auch  weil  es   die  arbeit  fast    eines    lebens  enthält. 
In  Graz   hat   der   academische    lese  -  verein    einen    dritten 
Jahresbericht    über    seine    leistungen   im    j.    1870    im    december 
1870  veröffentlicht:    wir  machen    auf    den    bericht   aufmerksam 
und  bemerken,  dass  allseitige  Unterstützung  er  zu  verdienen  scheint. 
Da  der  geist,  für  dessen  nahrung  zu  sorgen  unsre  aufgäbe 
ist,  doch  bekanntlich  ohne  den  körper  nicht  bestehen  kann,    so 
erwähnen  wir,  dass  eine  probeuummer  ausgegeben  ist  von  einer : 
„Tisch-zeitung  und  Speisekarte",  Berlin,  Emil  Kerger  neue 
Friedrichsstrasse  nr.  44,  Vierteljahr  2^2  sgr.,  einzelne  nummern 
1   gr.,    und  verbinden    damit:    „Weinkarte  von  Europa,    für 
weinbauschulen,  landwirtschaftliche  institute,  ackerbauschulen  wie 
für  weinhändler ,  weinliebhabe r,    hötelbesitzer  und  restaura- 
teure.      Entworfen  und    gezeichnet  von  dr  Wilhelm  Hamm. 
Jena.  Costenoble;  1  thlr.   10  gr. 

Als  interessante  neuigkeiten  mögen  hier  erwähnt  sein  H. 
v.  Patruban,  erinerung  an  Oberammergau  v.  j.  1870.  8. 
Wien.  Kirsch.  1 8  gr. :  es  wird  von  Seiten  der  gelehrten  dieses 
überbleibsei  aus  der  alten  zeit  zu  wenig  beachtet ;  ferner  C. 
Schepers,  bilder  und  eindrücke  aus  einer  achtwöchentlichen 
dienstzeit  als  freiwilliger  feldprediger  im  sommer  1870.  8.  Bonn. 
Marcus;  10  gr. ;  endlich  K.  Pietscher,  Zugführer  bei  der 
mobilen  johannitercolonne  im  hauptquartier  der  III.  armee,  auf 
dem  siegeszuge  von  Berlin  nach  Paris.  Nebst  einem  anhange: 
das  rothe  kreuz  und  die  „Schlachtenbummler".  8.  Göthen. 
Schattier.   1870;  15  gr. 

Hierauf  wenden  wir  uns  zur  fortsetzung  des  Verzeichnisses 
der  Philologen,  welche  an  dem  deutsch -französischen  kriege 
theil  nahmen: 

I.     Es  sind  gefallen : 

150.  Dr  ph.  Bernhard  Passow,  enkel  von  Franz  Passow, 
geboren  zu  Meiningen  1833,  lehrer  am  Sophien  -  gymnasium  in 
Berlin  ,  der  ,  obwohl  bei  Trautenau  1866  schwer  am  knie  ver- 
wundet und  dadurch  von  der  theilnahme  an  dem  gegenwärtigen 
kriege  dispensirt,  doch  wieder  als  vice-feldwebel  in  das  38.  infan- 
teriergmt  eintrat:  er  ward  bei  Speichern  abermals  am  fuss  verwun- 
det, für  die  dort  bewiesene  tapferkeit  zum  lieutenant  befördert 
und  mit  dem  eisernen  kreuze  geschmückt,  nahm  kaum  wie- 
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der  hergestellt  theil  an  der  belagerung  von  Metz,  kämpfte  ta- 
pfer bei  Beaune  la  Rolande,  und  fiel  durch  einen  schuss  in  die 
brüst  bei  dem  stürm  auf  ein  hartnäckig  vertheidigtes  gehöft  bei 
Parigue  l'Ev§que  am  10.  Januar:  das  ganze  offiziercorps  gab 
dem  allgemein  hochgehaltenen  das  geleit  zu  seiner  letzten  ru- 
hestätte. 

151.  Carl  Albert  Sendel,  aus  Eisleben,  geb.  1846,  studirte 
philologie  in  Halle  und  war  seit  michael.  1868  an  der  haupt- 
schule daselbst  provisorisch  angestellt,  trat  michael.  1869  als 
freiwilliger  bei  dem  86.  infant.-rgmt  ein  und  fiel  als  Unteroffi- 
zier in  der  Schlacht  bei  Beaumont. 

152.  Gustav  Ferdinand  Römer,  aus  Eieda  bei  Halle  a/d.  S., 
geb.  1844,  trat  1866  noch  schüler  in  das  36.  infant.-rgmt  ein, 
studierte  dann  philologie  in  Halle,  begann  ostern  1870  an  der 
realschule  daselbst  zu  unterrichten,  trat  aber  als  vice  -  feldwebel 
wieder  ein  und  ist  den  bei  Mars-la-Tour  erhaltenen  wunden 
erlegen. 

153.  Ludwig  Ilaschwitz,  aus  Krippehna,  stud.  seit  1867  in 
Halle,  starb  24  jähr  alt  als  Unteroffizier  im  Brandenburg,  infant. 
rgmt  nr.  35  in  folge  der  bei  VionVille  erhaltenen  wunden. 

154.  Alwin  Rudolf  Gehring,  geboren  zu  Scheiba  im  fürsten- 
thum  Schwarzburg  Budolstadt  am  3.  mai  1849,  besuchte  seit 
ostern  "1861  das  gymnasium  zu  Rudolstadt,  bezog  zu  ostern 
1869  nach  wohl  bestandenem  maturitäts  -  examen  die  Universität 
Leipzig,  um  daselbst  philologie  zu  studiren,  und  zugleich  als 
einjährig  -  freiwilliger  seiner  militairpfiicht  daselbst  zu  genügen. 
Nachdem  er  im  febr.  1870  sein  offizier  -  examen  rühmlich  be- 
standen und  am  1.  apr.  des  aktiven  militairdienstes  entlassen  war, 
trat  er  voll  freudiger  begeisterung  am  25.  juli  1870  als  vice- 
feldwebel  bei  dem  107.  sächsischen  infant.-rgmt  ein,  wurde  am 
18.  aug.  bei  dem  blutigen  stürme  auf  St.  Privat  in  dem  rechten 
oberarm  schwer  verwundet,  und  starb  im  glauben  an  seinen  er- 
löser  am  17.  sept.  an  den  folgen  dieser  wunde  in  Leipzig.  Er 
war  im  felde  zum  sec.  lieutenant  avancirt  und  mit  der  silber- 
nen medaille  zum  Heinrichs-orden  und  dem  eiser- 
nen kreuze  2.  classe  decorirt. 

155.  Johann  Busemann,  aus  Aurich,  geb.  24.  septemb.  1847, 
stud.  seit  ostern  1869  in  Göttingen  philologie,  trat  in  das  56. 
infant.-rgmt,  ward  am  16.  aug.  in  der  schlacht  bei  Mars  la  Tour 
schwer  verwundet  und  starb  am  29.  septemb.  zu  Köln  im  bür- 
gerhospital.  Dem  vernehmen  nach  war  ihm  das  eiserne 
kreuz  zugedacht. 

28.  Friedrich  Klink,  gefreiter  im  zweiten  hessischen  infant.- 
rgmt,  fiel  von  zwei  kugeln  in  den  köpf  und  die  brüst  getroffen 
am  31.  decemb  im  gefecht  bei  Briare.  Er  war  ein  sehr  be- 
gabter und  fleissiger  studeut,  der  zu  den  schönsten  hoffnungen 
berechtigte. 
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66.  A.  Rasper,  ward  tapfer  kämpfend  bei  Beaune  la  Rolande 
am  28.  novemb.  schwer  verwundet  und  ist  in  folge  der  Ver- 
wundung am   9.  decemb.  im  lazareth  zu  Boynes  gestorben. 

156.  H.  Planck,  aus  Kiel,  stud.  seit  ostern  1869  zu  Greifs- 
wald, ausserordentliches  mitglied  des  Seminars  daselbst,  fiel  als 
Unteroffizier  im  Corps  v.  d.  Tann's  stehend  in  den  kämpfen 
vor  Orleans. 

157.  Gustav  Müller,  aus  Biberach,  stud.  seit  ostern  1868  in 
Tübingen;  stand  im  1.  wtirtemb.  infant.-rgmt  und  fiel  am  30. 
novemb.  vor  Paris. 

158.  Karl  Hubert,  aus  Stuttgart,  stud.  seit  ostern  1868, 
stand  im  1.  würtemb.  infant.-rgmt  und  fiel  am  2.  decemb.  vor 
Paris. 

II.     Im  felde  stehen  : 
1.     Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus  der  provinz  Sachsen. 

159.  Dr  Richard  Kraft-,  aus  Lossa  bei  Wiehe,  geb.  1840, 
studierte  in  Berlin,  war  am  gymnasium  zu  Seehausen  i.  A. 
osteru  1866  angestellt;  machte  den  feldzug  in  Böhmen  1866  mit, 
wurde  jetzt  zum  26  landwehrregiment  einberufen,  nahm  als  Un- 
teroffizier an  der  belagerung  von  Strassburg  theil ,  bis  er  als 
designirter  rector  des  progymnasiums  zu  Donndorf  reclamirt 
und  gegen  ende  des  September  1870  entlassen  wurde.  Er  hat 
sein  neues  amt  im  october  v.  j.  angetreten. 

160.  Dr  G.  E.  Haerter,  geb.  zu  Annaburg  1835,  studierte 
von  mich.  1852 — 56  in  Halle  ,  war  zuerst  hülfslehrer  in  Tor- 
gau, dann  am  gymnasium  zu  Stendal  seit  februar  1857  an- 
gestellt, ward  1865  daselbst  erster  ordentlicher  gymnasiallehrer 
und  im  Spätherbst  zum  ersatz  eingezogen:  er  steht  im  3.  com- 
binirten  pommerschen  landwehrrgmt.  nr.  26. 

161.  Nathanael  Ferdinand  Wohlthat,  geb.  1838  zu  Wernige- 
rode, vierter  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Burg,  ging  als  vi- 
cefeldwebel  bei  dem  26.  landwehrregiment  ins  feld  und  avan- 
cirte  im  november  zum  lieutenant ;  früher  zur  belagerungsarmee 
von  Strassburg  gehörig,  steht  er  jetzt  vor  Beifort. 

162.  Franz  Colmar  Schaumaun,  aus  Magdeburg,  geb.  1844, 
fünfter  ordentlicher  lehrer  am  gymnasium  zu  Burg,  ging  als 
gefreiter  im  26.  infanterie-rgmt  ins  feld,  erkrankte  in  Lothrin- 
gen, kam  ins  lazareth,  dann  zum  ersatzbataillon  in  Magdeburg, 
bis  er  im  nov.   1870  entlassen  wurde. 

163.  Curt  Zietschmann ,  Dr  phil.  und  hülfslehrer  am  gym- 
nasium zu  Burg,  geb.  1847  in  Zeitz,  ist  einjähriger  freiwilliger 
im  86.  regiment,  und  steht   wahrscheinlich  vor  Paris. 

164.  Dr  phil.  Friedrich  Härtung,  aus  Schleusingen,  söhn  des 
dortigen   früheren  gymnasialdirector  J.  A.  Härtung,    geb.  1844, 
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seit  ostern  1870  sechster  ordentlicher  lehrer  am  dom-gymna- 
sium  in  Magdeburg;  er  hat  schon  den  feldzug  1866  mitgemacht, 
trat  bei  dem  beginne  des  krieges  als  Unteroffizier  bei  dem  64. 
rgmt  ein ,  ist  seitdem  zum  lieutenant  ernannt ,  aber  immer  in 
Magdeburg  zum  garnison-  und  ersatzdienst  im  ersatzbataillon 
des    66.    rgmts  verwendet  worden. 

165.  Dr  phil.  Eberhard  Schmidt,  geb.  1840  dritter  ordent- 
licher lehrer  am  kloster  U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg.  Ist  zum 
küstenschutz  einberufen  und  steht  als  Unteroffizier  in  Kiel. 

166.  Dr  phil.  K.  Noeldechen,  aus  Cronau  bei  Magdeburg, 
seit  ostern  1866  ordentlicher  gymnasiallehrer  in  Quedlinburg, 
ist  gefreiter  in  der  hessischen  festungs  -  artillerie  -abtheilung  nr. 
11  im  7.  armeecorps  und  hat  die  belagerungen  mehrerer  fe- 
stungen  mitgemacht. 

167.  Dr  phil.  Richard  Lehmann,  aus  Neuzelle,  geb.  1845,  (Ver- 
fasser der  forschungen  zur  geschichte  des  abtes  Hugo  von  Clugny), 
seit  ostern  1870  hülfslehrer  an  der  lateinischen  hauptschule  zu 
Halle,  erhielt  im  feldzuge  von  1866  das  militair  -  ehrenzeichen 
und  das  erinnerungskreuz ;  ging  als  lieutenant  im  leib-grena- 
dier-rgmt  1.  brand.  nr.  8  ins  feld ,  machte  die  kämpfe  bei 
Metz  mit,  wo  er  für  die  in  der  schlacht  bei  Vionville  bewiesene 
tapferkeit  das  militair  verdienstkreuz,  und  für  den  kämpf 
vom  7.  october  das  eiserne  kreuz  erhielt.  Damals  verwun- 
det, befindet  er  sich  in  Halle. 

168.  Dr  ph.  Hermann  Wilhelm  Krayatscheek,  aus  Nahhausen 
bei  Königsberg  an  d.  N.,  studierte  philologie  und  geschichte  in 
Halle;  seit  ostern  1870  provisorisch  an  der  lateinischen  haupt- 
schule zu  Halle  beschäftigt,  steht  er  als  vicefeldwebel  bei  dem 
ersatzbataillon  des  27.  rgmts  in  Magdeburg. 

169.  Dr  phil.  Ubhelohde,  aus  Hannover,  geb.  1844,  stu- 
dierte in  Göttingen  philologie  und  wurde  ostern  1868  am  gym- 
nasium  zu  Eisleben  als  fünfter  gymnasiallehrer  angestellt.  Im 
früheren  königreich  Hannover  militairfrei ,  suchte  er  bei  dem 
ausbruch  des  krieges  Urlaub  nach ,  um  freiwillig  zur  fahne  zu 
gehen,  erhielt  denselben ,  und  machte  den  feldzug  im  füselier- 
rgmt  nr.  86  mit.     Er  steht  zur  zeit  vor  Paris. 

170.  Dr  phil.  Rudolph  Bouterweck,  aus  Elberfeld  (söhn  des 
dort  verstorbenen  director  Bouterweck),  geb.  1840,  dritter  Ober- 
lehrer am  dorn  -  gymnasium  zu  Merseburg,  war  einige  wochen 
als  landwehrmann  in  Torgau,  wurde  aber  als  unabkömmlich 
reclamirt  und  entlassen. 

171.  Richard  Gropius,  geb.  in  Schweiduitz  d.  8.  mai  1843, 
söhn  des  kgl.  Oberstaatsanwalts  in  Naumburg  a/S,  besuchte  das 
Marien-Magdalenen  gymnasium  inBreslau  und  das  domgymnasium 
in  Naumburg,  stud.  seit  mich.  1862  auf  den  Universitäten  Tü- 
bingen, Heidelberg  und  Berlin  philologie,  trat  in  Berlin  mich. 
1863  als  freiwilliger  in  das  garde  -  füsilier  -  rgmt ,    und  ging  im 
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october  1864  zur  kriegsreserve  nach  Bonn,  und  mich.  1865 
nach  Halle;  er  machte  als  Unteroffizier  den  feldzug  von  1866 
bei  der  Mainarmee  im  32.  infanterie  -  rgmt  mit  und  erhielt  für 
auszeichnung  im  gefecht  beiHelmstedt  das  militair  -  ehrenzei- 
chen  2.  klasse,  und  ward  im  sept.  1866  zum  seconde-lieutenant 
bei  der  landwehr  ernannt.  Nachdem  er  darauf  ein  jähr  lang 
an  einer  lehranstalt  in  Weissenfeis  unterrichtet  hatte ,  bestand 
er  im  oct.  1869  in  Halle  das  examen  pro  facultate  docendi,  fun- 
girte  als  hülfslehrer  am  domgymnasium  in  Naumburg,  bis  er 
1870  als  lieutenant  zum  72.  infanterie  -  rgmt.  einberufen  wurde. 
Im  kriege  gegen  Frankreich  hat  er  am  16.  aug.  die  schlacht 
bei  Mars  la  Tour  und  am  18.  ejusd.  die  schlacht  bei  Metz  mit- 
gemacht, ist  bei  Mars  la  Tour  leicht  verwundet  worden,  aber  beim 
truppentheil  geblieben  und  hat  für  die  in  der  schlacht  bewiesene 
tapferkeit  das  eiserne  kreuz  erhalten.  Demnächst  hat  er 
an  der  cernirung  und  belagerung  von  Thionville  theil  genommen. 

2.     Auf  der  Universität  studirende  philologen: 

Greifswald. 

1.     Mitglieder  des  philologischen  seminars  : 

172.  Emil  Lübeck,  aus  Gonstadt,  stud.  seit  mich.  1869,  ord. 
mitglied,  doctorand;  freiwilliger  im  mecklenburgischen  jägerba- 
taillon  nr.    14. 

173.  Leopold  Reinhardt ,  aus  Greifs wal d ,  stud.  seit  mich. 
1867,  ord.  mitglied;  freiwilliger  im  pommerschen  Jägerbataillon 
nr.  2. 

174.  Gustav  Hart,  aus  Pölitz,  stud.  seit  ostern  1870,  ord. 
mitglied;  freiwilliger  im.  2ten  grenadier  (königs-)rgmt ;  erkrankt; 
liegt  im  lazareth  in  Tonnerre. 

175.  Max  Sauder,  aus  Jarmen,  stud.  seit  mich.  1867,  ord. 
mitglied;  Unteroffizier  im  2ten  grenadier  (königs-)rgmt ;  leicht 
verwundet  bei  Gravelotte,  jetzt  wieder  ia  Frankreich  beim  re- 
giment. 

176.  Reinhold  Finke,  aus  Sorau ,  stud.  seit  mich.  1868, 
ord.  mitglied;  freiwilliger  (im  3ten  armeecorps?  ). 

177.  Ferdinand  Becker,  aus  Gramzow  in  Pommern,  stud.  seit 
mich.  1868,  ord.  mitglied;  freiwilliger  im  pommerschen,  jäger- 
bataillon  nr.  2. 

178.  Carl  Brinkmann,  aus  Wolgast ,  stud.  seit  mich.  1867, 
ausserord.  mitglied  ;  freiwilliger  im  pommerschen  Jägerbataillon 
nr.  2. 

179.  Franz  Eggert,  aus  Mecklenburg,  ausserod.  mitgl. ;  steht 
in  der  mecklenburgschen  armeeabtheilung. 

180.  A.  Jaesclie,  aus  Medzibor  in  Schlesien,  stud.  seit  ostern 
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1870;    ausserord.    mitglied;     freiwilliger   im    mecklenburgischen 
Jägerbataillon  nr.  14. 

181.  I.  W.  Wittenbagen,  aus  Anklam,  stud.  seit  oster n  1870, 
ausserord.  mitglied ;  freiwilliger  im  pommerschen  Jäger bataillon 
nr.  2. 

182.  C.  F.  H.  Scbneidewiu,  aus  Göttingen,  stud.  seit  ostern 
1870,  ausserord.  mitglied;  steht  im  2ten  grenadier  -  (königs-) 
rgmt  nr.  2,  avancirte  im  felde  zum  Unteroffizier. 

183.  Paul  Schlichtiug,  aus  Isinger  in  Pommern ,  stud.  seit 
mich.  1869,  ausserord.  mitglied;  freiwilliger  im  pommerschen 
Jägerbataillon  nr.  2. 

184.  C.  Priebe,  aus  Grünewald  in  Pommern,  stud.  seit  mich. 
1868;  ausserord.  mitglied;  steht  im  garnison-bataillon  in  Stettin. 

2.     Studirende  der  philologie  die  nicht  im  seminar  sind: 

185.  F.  Vogt,  aus  Greifswald,  stud.  seit  mich.  1869  ;  frei- 
williger im  pommerschen  Jägerbataillon  nr.  2. 

186.  C.  G.  Herfarth ,  aus  Gerzlow  in  Brandenburg,  stud. 
phil.  und  theol.,  seit  ostern  1868  ;  freiwilliger  im  mecklenbur- 
gischen jägerbataillon  nr.  14. 

187.  Max  Heinemann,  aus  Steinhagen  in  Pommern,  stud.  phi- 
lologie und  geschichte  seit  mich.  1867  ;  freiwilliger  im  pommer- 
schen infanterie  -  rgmt  nr.  42. 

3.  Aus  dem  greifswalder  seminar  hervorgegangene  oder  doch 
auf  der  greifswalder  Universität  gebildete  doctoren  der  philolo- 
gie, geprüfte  schulamtscandidaten  ohne  feste  anstellung,  und 
mit  den  Vorbereitungen  zum  Staatsexamen  beschäftigte  candida- 
ten  der  philologie: 

188.  Dr  phil.  Hugo  Rühl,  aus  Anklam,  stud.  seit  mich.  1864, 
schulamtscandidat ;  freiwilliger  im  pommerschen  jägerbataillon 
nr.  2  ;  in  folge  der  strapatzen  bei  der  cernierung  von  Metz  er- 
krankt, jetzt  wieder  bei  seinem  truppentheile. 

189.  Dr  phil.  August  Guttmaun ,  aus  Görkau  in  Schlesien, 
stud.  seit  ostern  1867,  schulamtscandidat;  steht  bei  dem  schle- 
sischen  armeecorps. 

190.  Fritz  Schlicp,  aus  Anklam,  stud.  seit  ostern  1862,  cand. 
phil.;  lieutenant  im  pommerschen  grenadier-(köuigs-)rgmt  nr.  2. 

191.  Hugo  Beutncr,  aus  Anklam,  stud.  seit  ostern  1864, 
interimistisch  angestellt  als  lehror  der  höheren  bürgerschule  in 
Sonderburg,  cand.  phil.,  Unteroffizier  im  schlesw.  inf.  rgmt  nr. 
84,  schwer  verwundet  bei  Gravelotte  am   18.  august. 

192.  Dr  phil.  1\  II.  G.  Weylainl,  aus  Buslar  in  Pommern; 
freiwilliger  im  pommerschen  jägerbataillon  nr.  2. 

193.  Küster,  aus  Greifswald,  stud.  seit  ostern  1865,  cand. 
phil.,  Unteroffizier  im  pommerschen  grenadier -rgmt  nr.  2. 
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194.  Richard  Hülsen,  aus  Anklam,  stud.  seit  mich.  1864, 
cand.  phil.;  lieutenant   im  pommerschen  grenadier-rgmt  nr.   2. 

195.  Femow,  aus  Inowcraclaw,  stud.  seit  ostern  1866,  cand. 
phil.  ;  truppentheil   unbekannt. 

196.  Schuhardt ,  stud.  seit  ostern  1866,  schulamtscandidat; 
lieutenant  in  der  armee  (truppentheil  unbekannt). 

197.  Giese,  aus  Stettin,  stud.  seit  ostern  1867,  cand.  phil.; 
vicefeldwebel  im   schleswigschen  inf.  rgmt  nr.  86. 

198.  Krause,  aus  Greifswald,  stud.  seit  mich.  1866,  cand. 
phil.;  freiwilliger  im  mecklenburgischen  Jägerbataillon  nr.   14. 

199.  Reich,  aus  Levenhagen  in  Pommern,  stud.  seit  mich. 
1864,  cand.  phil.,  provisorisch  in  der  provinz  Sachsen  ange- 
stellt; lieutenant  in  der  armee  (truppentheil  unbekannt). 

200.  Hohlmann,  aus  Stralsund,  stud.  seit  mich.  1866,  cand. 
phil. ;  Unteroffizier  im  pommerschen  inf.  rgmt  nr.   42. 

201.  Paul  Francke,  aus  Ballenstaedt,  stud.  seit  ostern  1864, 
cand.  phil. ;  freiwilliger  im  pommerschen  Jägerbataillon  nr.  2 ; 
leicht  verwundet  bei  Champigny  2.  dezbr.  ,  erhielt  das  eiserne 
kreuz  zweiter  classe. 

202.  Haas,  aus  Erm  er  sieben,  stud.  seit  ostern  1868,  schul- 
amtscandidat ;  freiwilliger  im  pommer.  Jägerbataillon  nr.  2 ;  er- 
krankt am   typhus  vor  Paris. 

Chronik  des  deutsch  -  französischen  hriegs.  Da  man  diese  zu- 
stände im  juli  1870  in  Berlin  nicht  kennen  konnte,  erschienen  bei 
ruhiger  prüfung  die  deutschen  grenzen  schwer  bedroht:  wäh- 
rend Preussens  bataillone  über  die  ganze  monarchie  zerstreut 
und  unvollzählig  an  Elbe,  Oder,  Weichsel  u.  s.  w.  standen,  wie 
sollte  erfolgreich  dem  gewaltigen  anfall  begegnet  werden  ?  Man 
konnte  mit  den  am  Rhein  stehenden,  immobilen  truppentheilen 
den  angriff  der  Franzosen  aufhalten,  auch  vorgehen,  ja  im  glück- 
lichsten falle  den  feind  in  kleinern  treffen  sogar  schlagen ,  dies 
alles  aber,  nur  um  —  da  bei  ernstem  angriffe  jene  truppen 
nicht  ausreichten  —  günstige  Stimmung  hervorzurufen :  aber  da 
ernsten  deutschen  männern  solches  thun  für  ein  frevles  spiel 
mit  theurem  deutschen  blute  gelten  musste,  verfuhr  der  preu- 
ssische  generalstab  und  seine  leiter  anders.  Nämlich  im  gera- 
den gegensatz  mit  Napoleon  und  den  Franzosen  gingen  sie  da- 
von aus,  dass  der  beginnende  krieg  zu  einem  der  gewaltigsten, 
die  je  geführt  seien,  sich  gestalten  werde;  sie  thaten  das  um  so 
freudiger ,  da  sie  sich  hierin  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
ihrem  königlichen  kriegsherrn  wussten:  denn  der  könig  hatte 
am  19.  juli,  nach  Überreichung  einer  von  Berlin's  communalbe- 
hörden  beschlossenen  adresse  an  die  mitglieder  des  magistrats 
und  die  Stadtverordneten  folgende  anspräche  gerichtet: 

»Es  ist  Mir ,  meine  herren ,  ausserordentlich  wohlthuend ,  sie  in 
diesem  ernsten  augenblick  hier  versammelt  zu  sehen.  Die  adresse, 
welche  sie  im  namen   Meiner    residenzstadt    Mir    überreicht    haben, 
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giebt  den  grossen  empfindungen,  die  uns  bewegen  in  ergreifender 
"weise  ausdruck.  Sie  hat  Mich  durch  ihre  Wahrheit  tief  gerührt.  Sie 
haben  recht:  Ich  habe  diesen  krieg  nicht  zu  verantworten.  Gott 
weiss  es,  Ich  trage  keine  schuld.  Eine  herausforderung  war  an  Mich 
gerichtet,  Ich  musste  sie  zurückweisen.     Die  antwort  zündete. 

Der  empfang  der  Mir  überall  in  den  städten  und  landen  ,  durch 
die  Ich  gekommen,  bereitet  wurde,  die  Zustimmung,  die  Ich  von  al- 
len seiten  aus  Deutschland,  selbst  von  Deutschen  jenseits  des  meeres, 
empfangen  habe,  die  begrüssung,  welche  Mir  am  freitag  abend  hier 
zu  theil  wurde,  haben  Mich  erhoben  und  mit  zuversiebt  erfüllt.  Es 
werden  schwere  opfer  von  Meinem  volke  gefordert  werden.  Wir  wol- 
len es  uns  nicht  verhehlen.  Wir  sind  durch  den  unter  Gottes  bei- 
stand erlangten  raschen  sieg  in  zwei  glücklichen  kriegen  verwöhnt. 
So  leichten  kaufes  werden  wir  dieses  mal  nicht  davon  kommen.  Aber 
Ich  weiss,  was  Ich  von  Meiner  armee,  was  Ich  von  denen,  die  zu  den 
fahnen  eilen,  erwarten  darf.  Das  instrument  ist  scharf  und  schnei- 
dig.   Der  erfolg,  mit  dem  es  geführt  werden  wird,  steht  bei  Gott. 

Ich  weiss  auch,  was  Ich  von  denen  erwarten  darf,  die  —  wie  sie 
es  in  ihrer  adresse  so  schön  betonen  —  berufen  sein  werden,  die 
wunden,  die  geschlagen,  die  leiden  und  die  schmerzen,  die  der  krieg 
bereitet,  zu  stillen  und  zu  lindern.  Noch  einmal,  meine  herren,  was  sie 
Mir  im  namen  Meiner  residenz  aussprechen,  hat  Mir  innig  wohlgethan. 

Ich  danke  Ihnen  herzlich  dafür  und  Ich  bitte  sie  zugleich,  der 
bürgerschaft  Meinen  aufrichtigen  dank  auszusprechen  für  den  über- 
raschenden empfang,  den  sie  Mir  bei  Meiner  rückkehr  bereitet  und 
von  dem  ich  Ich  keine  ahnung  hatte«. 

Demgemäss  also  ward  beschlossen,  nur  mit  dem  mobil  ge- 
machten beere  als  dem  allein  sichern  erfolg  versprechenden  dem 
starken  feinde  gegenüberzutreten ,  und  so  lange  das  noch  nicht 
vorhanden,  das  jenseits  des  Rheins  gelegene  land  preis  zu  ge- 
ben, obgleich  wenn  der  feind  nur  einige  energie  besass  ,  er  da 
auf  deutsche  kosten  leben  und  manchen  schaden  anrichten 
konnte:  damals  nämlich,  das  muss  man  sehr  wohl  festhalten, 
hatte  man  noch  die  viel  zu  gute  meinung  von  den  Franzosen  5 
hätte  man  von  diesen  gewusst,  was  man  jetzt  weiss,  wäre  an- 
ders verfahren :  denn  hätten  die  Franzosen  mit  ihren  Turcos 
und  andern  wilden  horden,  die  nur  auf  raub  und  erpressung 
ausgingen,  nur  auf  kurze  zeit  einen  strich  deutschen  landes  völlig 
in  ihre  gewalt  bekommen,  welch  einem  unseligen  loose  wären  die 
unglücklichen  bewohner  desselben  verfallen  gewesen!  Also  mit  sich 
selbst  klarer,  weiser  berechnung  wurde  bei  dem  vorgehen  des  feiudes 
auf  Saarbrücken  daselbst  nur  ein  bataillon  des  regiments  nr.  40 
und  drei  escadrons  des  ulanen-  regiments  nr.  7  unter  obristlieu- 
tenant  v.  Pestel  mit  dem  befehl  gelassen,  dem  feinde  wo  möglich 
zu  imponiren ,  ihn  aufzuhalten,  so  wie  jener  aber  überlegene 
kräfte  entwickle,  sich  auf  eine  bestimmte  stelle  zurückzuziehen. 
Diese  seine  aufgäbe  hat  dies  kleine  detachemeut  auf  eine  der 
kriegsgeschichte  bis  jetzt  fremd  gebliebene  weise  auszuführen  ver- 
standen, indem  es  durch  seine  mit  unermüdlicher  thätigkeit  aus- 
geführten bewegungen  in  den  äugen  des  feiudes  allmählig  bis 
zu  einer  armee  von  200000  mann  anwuchs  und  vierzehn  tage  lang 
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zwei  fraüzösische  armeecorps  beschäftigte  :  als  das  obercommando 
der  tapferen  trappe,  um  sie  nicht  ohne  noth  zu  opfern,  befehl  zum 
rückzuge  gab,  bat  der  commandeur,  sie  auf  diesem  ehrenposten 
zu  belassen ,  indem  er  hinzufügte  :  „das  benehmen  der  Franzo- 
sen zeigt,  dass  sie  sich  vor  uns  fürchten",  eine  bitte ,  die  gern 
bewilligt  wurde;  jedoch  wurden  noch  zwei  bataillone  zu  Pestel 
geschickt  und  zwei  meilen  rückwärts  truppen  zur  Sicherung  des 
abmarsches  jener  tapfern  aufgestellt :  man  war  noch  nicht  so 
weit,  thätig  hier  eingreifen  zu  können.  Als  aber  am  2.  august 
gegen  12  uhr  auf  dem  rechten  feindlichen  flügel  von  Forbach 
her  starke  colonnen  vom  corps  des  general  Frossard  gegen  die 
offene  stadt  vorrückten,  ward  dieselbe  geräumt  und  bezog  das 
gesammte  detachement  unverfolgt  eine  meile  nordwestlich  das 
bivouac,  nicht  ohne  durch  die  cavallerie  fühlung  mit  dem  feinde 
zu  behalten;  es  hatte  seine  aufgäbe  glänzend  gelöst  und  zwar 
mit  einem  gesammtverlust  an  todten,  verwundeten  und  vermiss- 
ten:  2  Offiziere  und  73  mann!  Es  lag  in  der  natur  der  sache, 
dass  dieser  wahre  Sachverhalt  den  schlachtberichten  der  franzö- 
sischen Journalisten  gegenüber  nicht  in  diesen  tagen  selbst  auf- 
geklärt werden  konnte;  eist  am  12.  august  erfuhren  wir  den- 
selben. Aber  während  dieser  Vorgänge  vollzog  sich  vom  15. 
juli  an  in  grossartigster  ruhe  und  Ordnung  der  auf  marsch  der 
mobil  gemachten  preussischen  armee:  jedes  regiment  hatte  sich 
in  seinem  Standquartier  in  kriegsbereitschaft  gesetzt,  die  waffen 
geprüft  und  in  besten  stand  gebracht ,  die  nöthigen  pferde  um 
gute  preise  beschafft,  die  mannschaft  eingestellt,  jeden  einzelnen 
Soldaten  mit  neuer  montur  und  ausrüstung  versehen  —  diese 
und  andre  mühselige  arbeit  und  last  schien  die  kriegslust  nur 
zu  vermehren  und  die  Sehnsucht  endlich  den  falschen  Franzo- 
sen zu  klopfen  nur  zu  steigern ,  der  sieg  sei  uns  doch  sicher : 
ein  Pommer,  der  bei  der  einstellung  fragte ,  ob  es  denn  wahr 
sei,  dass  drei  Franzosen  auf  einen  Preussen  kommen  würden, 
meinte,  als  man  ihm  das  ernsthaft  bestätigte,  ,,zwei  stiesse  man 
schon  mit  den  köpfen  zusammen,  der  dritte  könne  aber  doch 
zuweilen  unbequem  werden",  dass  aber  den  dreien  der  eine  un- 
terliegen könne,  kam  ihm   nicht  im   entferntesten  in  den   sinn. 


AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  allgemeine  zeitung,  1870, 
Nr.  319 :  der  krieg.  —  Deutsche  invalidenstiftung.  —  Nr.  320 :  der  krieg.  — 
Nr.  321 :  der  krieg.  —  Gambetta  über  Volksbildung.  —  Beil.  zu  nr.  321 : 
Kraus ,  deutsches  eigenthum  in  Paris :  macht  auf  entwendungen 
aus  Trier  aufmerksam:  vrgl.  Phil.  Anz.  DI,  nr.  10,  p.  533.  —  G.  Si- 
gert ,  Klytämnestra ,  trauerspiel :  wird  empfohlen.  —  Nr.  322 :  der 
krieg.  —  Beil.  zu  nr.  322 :  C.  P.  Bock ,  sehr  lesenswerther  nekro- 
log:  Bock,  ein  wahrhaft  ausgezeichneter  mensch  und  gelehrter,  ist  zu 
einem  grössern  das  alterthum  betreffenden  werke  nicht  gekommen, 
hat  aber  eine  reihe  ausgezeichneter  meist  das  Eheinland  und  das  mit- 
telälter    betreffende   archäologische    abhandlungen    geschrieben,    die 
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viel  zu  wenig  anerkannt  zu  sein  scheinen.  —  Nr.  323 :  der  krieg.  — 
Nr.  324:  der  krieg.  —  Beil.  zu  nr.  324:  oberrheinische  reclamationen  an 
Frankreich:  s.ob.p.lll.  —  Nr.  325.  326.  327.  328  enthalten  alle  den  ste- 
henden artikel  »der  krieg«  und  auf  ihn  bezügliche  abhandlungen.  — 
Beil.  zu  nr.  328.  329:  Zeitbetrachtungen.  —  Beil.  zu  nr.  330:  der  qui- 
rinalische  palast.  —  Nr.  332:  das  römische  klima:  bezieht  sich 
nur  auf  die  neuere  zeit,  ist  aber  für  das  alterthum  zu  beachten.  — 
Ausserord.  beil.  zu  nr.  334:  suspendirte  professoren  in  Breslau.  — 
Ausserord.  beil.  zu  nr.  336 :  Freytag,  die  grenzboten  und  die  Zeitschrift 
»im  neuen  reich.«  —  Beil.  zu  nr.  336 :  die  Verdienste  der  Elsässer  um 
deutsche  spräche  und  alterthumswissenschaft. —  Beil.  zu  nr.  337.  338: 
M.  Bernags,  zur  erinnerung  an  Gotthold  Ephraim  Lessing.  —  Beil.  zu 
nr.  343:  römische  zustände:  bezieht  sich  nur  auf  die  gegenwart.  — 
Beil.  zu  nr.  347 :  sprachengränze  und  ländergränze.  —  Beil.  zu  nr. 
348 :  die  fälschung  der  Nenniger  inschriften :  hübsch  geschriebener 
artikel,  wonach  die  fälschung  zwar  ausser  zweifei  ist,  aber  ihre 
motive  und  geschichte  noch  einige  dunkle  punkte  haben.  —  Ausserord. 
beil.  zu  nr.  348:  verse  von  Prati  an  Rhea  Silvia  und  apostrophe  der 
»Perseveranza«  an  den  florentiner  correspondenten  der  allgemeinen  Zei- 
tung. —  Nr.  349:  der  »academische  leseverein«  in  Wien  ist  aufgelöst 
worden. —  Beil.  zu  nr.  350:  Gregorovius'  Corsica:  anzeige  der  zweiten 
aufläge  dieses  trefflichen  werks.  —  Das  Frommann'sche  haus  in  Jena. 
IL  Göthe  und  Minna  Herzlieb.  III.  und  schluss  in  beil.  zu  nr.  351. — 
Ausserordentl.  beil.  zu  nr.  351:  bildungsanstalten  in  Russland. —  Beil. 
zu  nr.  352.  353:  deutsche  philosophie  in  bezug  auf  religion  und  na- 
turwissenschaft.  —  Krieg  und  literatur  in  ihren  gegenseitigen  einflüs- 
sen.  —  Beil.  zu  nr.  354:  kleiner  literaturbericht.  —  Die  Vollendung 
der  Keller-Holder'schen  ausgäbe  des  Horaz :  kurze  und  mit  recht  sehr 
anerkennende  anzeige,  die  unter  anderem  auch  hervorhebt,  dass  ein 
grosser  theil  der  jetzigen  Horaz-text-tradition  auf  Lothringen  zurückgeht 
und  dass  auch  drei  der  so  unglücklich  zu  gründe  gegangenen  Strass- 
burger  handschriften  in  dem  buche  benutzt  sind,  von  deren  ältesten, 
aus  s.  IX,  überhaupt  eine  der  besten,  eine  genaue  collation  in  dieser 
ausgäbe  sich  findet.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  354 :  Dr.  Tholuck's  Jubiläum. 

Bösenblatt.  1871:  nr.  1  :  auszeichnungen  an  buchhändler  im  kriege 
verliehen.  —  Nr.  3:  6:  0.  Mühlbrecht,  zur  kriegslitteratur :  enthält 
ein  verzeichniss  der  französisch  -  belgischen  literatur  des  kriegs  von 
1870.  —  Nr.  12:  die  strassburger  bibliothek,  ein  auszug  aus  dem 
Progres  religieux,  eine  kurze  geschichte  derselben.  —  Nr.  14.  20.  26. 
32.  opfer  des  kriegs.  —  Nr.  20  :  zur  Wiederbegründung  der  strass- 
burger bibliothek.  IX.  —  Nr.  24:  zur  kriegsliteratur.  IL  Die  nie- 
derländische, englische  und  italienische  literatur  des  kriegs  von  1870. 
(fortsetzung  von  nr.  6).  —  Mittheilung  über  Dr  Kreusler ,  Verfasser 
des  lieds  „König  Wilhelm  sass  ganz  heiter'-,  Gotha,  Perthes;  1  gr. : 
zum   besten   der  deutschen  krieger. 

Zamcke's  Uterarisches  centralblatt ,  1870,  nr.  49:  Eusebii  Pam- 
phili  scripta  historica  .  .  .  edid.  T.  A.  Heinichen.  8.  T.  Hier 
Lief.  1870:  die  commentare  zur  historica  eccles.  und  anderes  ent- 
haltend: ausführliche,  vieles  aussetzende  anzeige  von  \p.  —  Aem. 
Winkler  de  Longini  qui  fertur  libello  tkqI  vipovs.  8.  Halle. 
1870 :  die  anzeige  hebt  hervor ,  dass  die  frage  nach  der  abfas- 
sungszeit  des  buchs  klar  auseinandergesetzt  und  die  vergleichung 
des  Sprachgebrauchs  des  Longin  und  des  veriassers  der  schrift  ntgi 
vipovg  neu  und  nützlich  bearbeitet  sei.  —  C.  Czwalina  episto- 
larum  actorumque  quae  a  scriptoribus  historiae  Augustae  proferantur 
ßde  atque  autoritate  parlicula  I.  8.  Bonn.  1870:  anerkennende  an- 
zeige von  J.  J.  M.  nebst  einigen  gegenbemerkungen. 
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76.  Einige  anmerkungen  zu  Plaut.  Pseud.  act.  I.  scen.  1 
von  Heinrich  Boblenz.  4.  —  Programm  des  gymnasiums 
in     Jever.  1870. 

Der  mit  der  neueren  plautinischen  litteratur  wenig  vertraute 
Verfasser  beabsichtigte,  wie  die  einleitung  seines  programms  lehrt, 
ursprünglich  über  den  Wirkungskreis  der  consuln  während  der 
kaiserzeit  zu  schreiben,  zog  es  dann  aber  aus  zeit  -  und  bücher- 
mangel  vor,  Pseud.  act.  I  scen.  1  „kritisch  und  exegetisch  zu 
beleuchten".  Die  kritischen  grundsätze  des  Verfassers  sind  con- 
servativ,  neues  wird  so  gut  wie  gar  nicht  beigebracht;  die  exe- 
getischen bemerkuugen  erstrecken  sich  nicht  als  fortlaufender 
commentar  auf  alle  der  erklärnng  bedürftigen  stellen  der  scene, 
sondern  beziehen  sich  in  willkührlicher  auswahl  auf  einzelne 
dem  verf.  erklärungsbedürftig  erscheinende  Wendungen,  und  sind 
zum  theil  äusserst  elementar :  so  z.  b.  die  bemerkungen  zu  vs. 
15.  23.  50.  54.  64.  77.  89.  96.  108.  109.  111.  114—118. 
126.  128. 

Dass  der  verf.  entweder  nicht  die  nöthige  reife  zur  aus- 
übung  der  plautinischen  texteskritik  erlangt  oder  mit  unverzeih- 
licher flüchtigkeit  gearbeitet  hat,  geht  aus  seiner  anmerkung  zu 
vs.  33  hervor:  hier  findet  sich  zu  der  unmetrischen  Überliefe- 
rung der  palatinischen  handschriften :  Immo  ego  tacebo  tu  \  hinc 
6x  cerd  cita,  wörtlich  folgende  note :  „Bothe  und  nach  ihm  Ritschi 
tu  istinc.  cnfr.  Spengel  zu  v.  26".  Der  unerträgliche  hiatus  hin- 
ter dem  betonten  tacttheile  nach  vollendetem  dritten  vers- 
fusse  wird  also  vom  verf.  durch  die  vermeintliche  analogie  des 
von  ihm  in  anschluss  an  Andreas  Spengel  (T.  Maccius  Plautus 
Philol.  Anz.  HI.  8 
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p.  196)  geschützten  hiatus  in  der  penthemimeres,  d.  h. 
hinter  dem  unbetonten  tacttheile  des  dritten  versfusses  :  In- 
tirpretdri  |  dlium  pösse  neminem  (v.  26),  vertheidigt !  Dass  die- 
ser letzte  hiatus  durch  ebenso  viele  analoge  stellen  geschützt 
ist  als  der  erstere  unerhört ,  ist  allgemein  bekannt ;  zum  über- 
fluss  mag  daran  erinnert  werden ,  dass  das  von  Bothe  und 
Kitschi  (ohne  entzifferung  der  einschläglichen  palimpseststelle) 
richtig  statt  hinc  eingesetzte  istinc  in  vs.  33  durch  den  Ambro- 
sianus wirklich  bestätigt  wird,  wie  C.  E.  Geppert  in  seiner  zwei- 
ten ausgäbe  des  plautinischen  Triuummus  (Leipzig  1854)  p.  171 
längst  berichtet  hat.  —  Bei  der  besprechung  von  vs.  42  hätte 
vom  verf.  doch  erst  die  von  Adolph  Kiessling  im  Rheinischen 
Museum  XXIII,  p.  412  im  anschluss  an  die  alte  Überlieferung 
des  Ausonius  empfohlene  lesart  lignum  statt  linum  widerlegt 
werden  müssen.  Vs.  44,  wo  dem  verf.  der  durch  eine    fal- 

sche Ritschl'sche  —  der  verf.  schreibt  constant  „Ritschel" 
(siel)  —  lesung  des  Ambrosianus  veranlasste  Vorschlag  H.  Saup- 
pe's  (Quaestion.  Plautin.  p.  3)  Lacrumans  et  titubans  animo  zu 
schreiben,  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  konnte  eiufacher 
auf  W.  Studemund  in  den  Jahrbüchern  für  philologie  1866,  p. 
63  verwiesen  werden.  —  In  der  besprechung  des  schwierigen 
v.  59  ,  wofür  die  allerdings  durch  die  falsche  lesart  fes- 
tos dies  321  in  der  weiteren  ausfübrung  sehr  verunglückte 
darstellung  H.  Usener's  in  den  Symbola  Bonnens.  p.  593  fgg. 
und  Kiessling  im  Rhein.  Mus.  XXIII,  417  fg.  zu  verglei- 
chen war,  muthet  der  verf.  dem  leser  zu,  in  den  worten  des 
briefs  der  Phoenicium  ei  rei  dies  haec  praestitutast  proxuma  Dio- 
nysia,  sich  den  gebrauch  des  haec  so  zu  erklären,  ,,dass  Phöni- 
cium ,  als  sie  den  brief  schrieb,  in  ihrer  aufgeregten  gemüths- 
stimmung  sich  schon  in  die  zeit  versetzte,  in  der  die  auslieferung 
unmittelbar  bevorstand"  (!!).  —  Vs.  65  redet  der  verf.  über  suaui- 
suauiatio  (statt  suauis  sauiatio  der  handsehriften),  ohne  die  ausfüh- 
rungen  von  M.  Haupt  im  Index  lectionum  der  berliner  Universität 
von  1856,  Th.  Be*gk's  im  Philologus  XVII,  52  und  W.  Stude- 
munds  im  Hermes  I,  297  zu  kennen!  —  Die  einzige  beachtens- 
werte eigeue  conjeetur,  welche  der  verf.  vorbringt,  v.  104.  5: 
Spero  alieunde  hodie  bona  opera  aut  techna  mea 
Tibi  me  inuenturum  esse  auxilium  argentariura, 
bringt,    durch    die    unkenntniss    des    verf.    von    der    durch  Fr. 
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Ritschi  Opusc.  II,  473  fgg.  erwiesenen  form  techina ;',  einen 
höchst  bedenklichen  senarausgang  auf  zwei  iambische  Wörter  in 
den  text.  —  V.  121.  122  übersieht  der  verf.,  dass  diese  bei- 
den verse  in  den  handschriften  in  umgekehrter  folge  stehen.  — ■ 
Es  erscheint  nach  gesagtem  als  pflicht  der  kritik  vor  ähnli- 
chen Übereilungen  nachdrücklichst  zu  -tarnen. 

77.  P.  Virgilii  Maronis  Opera.  Les  oeuvres  de  Virgile, 
Edition  publice  d'apres  les  travaux  les  plus  re*cents  de  la  phi- 
lologie  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif,  une  intro- 
duction  et  une  notice  par  G.  Ben  ois  t,  ancien  eleve  de  l'dcole 
normale,  docteur  des  lettres.  T.  I.  Les  Bucoliques  et  les  Geor- 
giques.  8maj.     Paris.  Hachette.  1867. 

Die  introduction,  p.  i — xxxvn  handelt  in  ihrem  ersten  ab- 
schnitt p.  i — xviii  von  den  ausgaben  Vergil's:  wenn  auch  hübsch 
geschrieben,  verräth  sie  durch  manche  einzelnheiten  den  man- 
gel  des  eignen  Studium :  so  wird  der  immer  Lacerda  geschrie- 
bene Cerda  nicht  nach  verdienst  gewürdigt,  Emmenes  als  wich- 
tig hervorgehoben,  während  in  seiner  ausgäbe  nichts  eignes  zu 
finden,  Heyne  kühl  behandelt  und  der  doch  eine  noch  nicht 
ausgenutzte  fülle  ausgesuchtester  gelehrsamkeit  darbietenden  ex- 
curse  der  grössern  ausgäbe  mit  keinem  worte  gedacht.  Aus- 
führlich und  streng  beurtheilt  darauf  p.  x  der  vf.  die  in  Frank- 
reich erschienenen  altern  Übersetzungen  und  neuen  ausgaben, 
kommt  dann  p.  xvi  auf  ein  daselbst  herrschendes  vorurtheil,  nach 
dem  man  sage  comwunement  qu'un  texte  mediocre  permet,  presque 
aussi  bien  qu'un  autre  plus  correct,  au  professeur  de  divelopper  les 
beauth  de  Virgile,  de  Tite  -  Live  cett.,  bekämpft  dies  und  knüpft 
daran  die  erörterung  seiner  eignen  methode.  In  derselben 
weise  bespricht  dann  der  zweite  abschnitt,  p.  xvm  sqq.,  die 
handschriften,  die  alten  commentatoren,  die  Orthographie:  denn 
p.  xix  heisst  A.  Gellius  der  schüler  des  Valerius  Probus,  p.  xx 
wird  vom  Mediceus,  dem  übrigens  der  vf.  eine  zu  grosse  Wich- 
tigkeit beilegt,  gesagt :  il  appartient  jadis  au  cardinal  de  Carpi, 
et  pour  cette  raison  il  a  porte  quelque  temps  le  nom  de  Carpensis ; 
es  war  der  cardinal  genauer  zu  bezeichnen,  ausserdem  in  die- 
sem überblick  die  nicht  einmal  richtige  benennung  Carpensis  als 
nur  bei  Aldus  Manutius  (in  Virgilio  Carpensis  sagt  er)  vorkom- 
mend wegzulassen  und  dafür  anderes  zu   sagen :  s.  Bandini  Cat. 

8* 


116  77.  Vergilius.  Nr.  3. 

codd.  mscr.  Bibl.  Med.  Laur.  II,  p.  293  und  Gersd.  bei  Wagn.  Verg. 
T.  IV,  p.  607.  Doch  anstatt  solche  mühlos  nachweisbare  fehler 
zu  verzeichnen,  dürfte  nach  dem  bemerken,  dass  Benoist's  aus- 
gäbe vor  den  mit  so  ausdauerndem  fleiss  und  solch  umfassen- 
der sachkenntniss  geschriebenen  prolegomenen  0.  Ribbeck's  er- 
schienet! ist,  auch  wegen  der  deutschen  philologen  gerathener 
sein  den  für  solche  arbeiten  gebotenen  Zielpunkt  zu  erwähnen, 
nämlich  die  auf  genaue  durchforschung  der  in  grösster  fülle  vor- 
handenen quellen  gegründete  geschichte  der  kritik  und  erklä- 
rung  der  Vergilischen  gedichte  und  zwar  von  ihrem  ersten  er- 
scheinen an  bis  auf  die  gegenwart ,  damit  man  unter  anderm 
klar  erkenne,  wie  abgesehen  von  Cicero  kein  andrer  Lateiner 
einen  grössern  einfluss  auf  die  bildung  der  folgenden  zeiten  ge- 
habt hat  als  Vergil.  Denn  so  wie  die  ersten  gedichte  vollen- 
deter art,  die  auch  jetzt  noch  zumeist  ungerecht  beurtheilten 
Bucolica,  erschienen,  sind  sie  vom  gebildeten  publicum  Roms  mit 
bewunderung  gesungen  (Verg.  Ecl.  IX,  38)  und  gelesen,  zugleich 
aber  nicht  allein  gegenständ  des  gelehrten  Studium  der  dichter 
jedweder  art,  der  rhetoren,  historiker,  grammatiker  u.  s.  w. 
geworden,  sondern  auch  des  erbittertsten  kampfes,  indem  die  an 
Varro  sich  anschliessende  nationale  oder  alterthümelnde  richtung 
sehr  wohl  den  in  diesen  eclogen  gemachten  fortschritt  begriff, 
und  somit  auch,  dass  ;  ward  auf  diesem  gräcisir enden  wege  in 
solcher  Vollendung  fortgefahren,  ihr  der  boden  gradezu  unter 
den  füssen  weggezogen  werde.  Da  sie,  sehr  thätig,  den  Vergil 
als  mensch  wie  dichter,  in  versen  wie  in  prosa  bediängte,  lasst 
sich  auch  jetzt  ermessen,  welchen  werth  eine  äusserung,  wie  die 
des  Horaz  i^Serm.  I,  10,  45)  für  Vergil  hatte:  denn  die  kämpfe 
hörten  bei  dem  lebendigen  iuteresse  der  Römer  dieser  zeit  für 
ihre  literatur  auch  nicht  auf,  als  Vergil  seine  grössern  gedichte 
vollendete  und  vollendet  hatte.  Grade  während  der  lebeuszeit 
des  dichters  sind  die  obtreckatores  Vergili  am  thätigsten;  nach 
dem  tode  des  dichters  verstummen  sie  mehr  und  mehr,  und  treten 
an  ihre  stelle  begeisterte  lobredner.  Denn  beachten  wir  einmal 
nur  das  erste  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  p.  Chr.,  so 
werden,  den  homerischen  vergleichbar,  alle  gedichte  Vergil's 
in  den  schulen  gelesen  (Suet.  ill.  gr.  16)  und  erklärt,  von  den 
rhetoren  in  ihren  vortragen  beachtet,  nachgeahmt,  besprochen 
(Senec.  Rhet.  p.  21,  9  Burs.),    von    den    epikern    wie  Manilius, 
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von  den  epischen  bearbeitern  griechischer  sagen  (Ovid.  Ep.  ex  Pont. 
IV,  16),  von  den  elegikern  studirt,  daher  also,  da  die  gedichte  der 
eignen  gelehrsamkeit  wegen  gelehrsamkeit  auch  für  das  verständniss 
erforderten,  comraentirt  und  in  mancherlei  monographien  wie  in 
lexicis  u.  s.  w.  herangezogen ;  da  sie  aber  anch  in  nicht  gelehrte 
kreise  sich  verbreiteten,  wie  inschriften  aus  Pompeii  (Bücheier 
in  Ritschi.  Rhein.  Mus.  XII,  p.  241)  beweisen,  ward  auch  die 
kenntniss  vom  leben  des  mannes  überall  wünschenswerth  und 
wurden  Schriften  darüber ,  wie  die  des  Asconius  leicht  populär. 
Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  die  grosse  des  mit  büsten  (Suet. 
Calig.  34) ,  mit  handschriften  Vergil's  zu  machenden  geschäfts ; 
man  erinnere  sich  für  letztere  nur  des  aus  Cicero  (Schneidew.  im 
Philol.  III,  p.  126)  bekannten,  um  nur  natürlich  zu  finden,  dass 
neben  guten  auch  sehr  viele  weniger  sorgfältig  geschriebene  ab- 
schritten verkauft  wurden,  so  dass,  da  in  Rom  eine  dem  mu- 
seum  zu  Alexandria  verwandte  anstalt  nicht  bestand,  erhaltung 
der  reinheit  des  textes  aufgäbe  einzelner  liebhaber  des  dichters 
ward  z.  b.  des  Hyginus,  Serv.  ad  Verg.  Aen.  XII,  120,  0. 
Ribbeck.  1.  c.  p.  117:  dass  das  eben  nicht  genügte,  zeigt  die 
spätere  thätigkeit  des  Valerius  Probus ,  der  sich  aus  den  origi- 
nalhandschriften  Vergils  (Gell.  NA.  IX,  14)  über  die  lesart  je- 
der stelle  versichern  konnte:  er  hatte  nicht  nur  die  versehen 
der  abschreiber,  sondern  auch  interpolationen  zu  bekämpfen :  Do- 
nat.  V.  Verg.  59.  Wir  aber  haben  aus  dieser  zeit,  überhaupt  aus 
den  ersten  beiden  Jahrhunderten  p.  Chr.  nichts  übrig  behalten, 
wie  Benoist  p.  xix  gegen  Pertz  hätte  hervorheben  müssen:  schon 
Ph.  Wagner  in  Ztsch.  f.  Alterth.  1842,  nr.  92,  p.  921  sq.  hätte 
darauf  leiten  können.  Dies  muss  hier  genügen,  um  den  oben 
im  allgemeinen  angegebenen  Zielpunkt  näher  zu  präcisiren :  in- 
dem wir  nun  noch  bemerken,  dass  je  weiter  man  in  der  zeit 
fortschreitet,  um  so  grösser  das  zu  bewältigende  material  werde, 
wenden  wir  uns  zu  der  p.  xxxix —  lxxix  folgenden  notice  sur 
Virgile,  welche  ein  leben  Vergil's  enthält,  mehr  aber  darauf  aus- 
geht .  den  dichter  zu  charakterisiren  und  deshalb  ästhetischen 
fragen  sich  mit  Vorliebe  zuwendet.  Daraus  hat  sich  der  übel- 
stand ergeben,  dass  gar  manches  erlebniss,  auf  das  bestimmte  stel- 
len der  gedichte  sich  beziehen,  hier  wie  im  commentar  gar  nicht 
beachtet  ist;  das  ästhetische  aber,  was  sich  recht  hübsch  liest, 
bleibt  sehr  auf  der  Oberfläche,     wofür  genügt  auf  die  bemerkun- 
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gen  über  die  gediente,  Dirae,  Moretum  u.  s.w.  p.  xlvi  zu  ver- 
weisen. Dabei  ist  vf.  bemüht  gewesen,  das  vor  ihm  über  sei- 
nen dichter  erforschte  genau  kennen  zu  lernen :  nicht  nur  aus- 
gaben, auch  monographien,  programme,  literaturgeschichten,  gram- 
matiken  verschiedener  nationen  findet  man  citirt ,  mit  Vorliebe 
die  der  Deutschen ,  was  nach  den  frühem  Schriften  Benoist's 
nicht  überrascht:  s.  Ritschi  Kl.  philol.  Schrift  II,  vorr.  p.  xvm. 
Um  so  mehr  bedauern  wir  nicht  immer  die  richtige  methode 
eingeschlagen  zu  finden:  so  war  für  eine  darstellung  des  lebens, 
sollte  gegen  die  frühern  ein  fortschritt  gemacht  werden,  vor  al- 
lem nöthig,  die  quellen  von  Donat's  vita  Vergilt,  also  überhaupt 
das  von  den  alten  selbst  für  diesen  gegenständ  von  Donatus 
geleistete  eingehend  zu  prüfen  :  aber  p.  xxxix,  wo  Benoist  von 
den  alten  biographien  spricht,  erwähnt  er  nicht  einmal  des  Asco- 
nius ,  auf  den  doch  so  manche  über  das  leben  des  dichteis  er- 
haltene notizen  zurückgeführt  werden  müssen.  P.  xun  wird 
von  den  Studien  und  der  erziehung  zugleich  mit  bezug  auf  Aen. 
VI  gehandelt  und  der  dichter  als  forscher  im  Piaton,  in  den 
Systemen  des  Epikur,  der  Stoa  u.s.w.  hingestellt:  aber  der  mit 
dem  gang,  den  die  erforschung  der  in  den  lateinischen  Schrift- 
werken benutzten  quellen  verfolgt  hat,  vertraute  wird  mit  uns 
der  ansieht  sein,  dass  bei  weitem  das  meiste  des  für  Aen.  VI 
nötbigen  sachlichen  aus  Varro's  Antiqq.  Divin.  IL  zu  entnehmen 
und  vielleicht  aus  orphischen  gedichten  nur  zu  ergänzen  war :  wie 
für  Vergil  ist  Varro  auch  für  Ovid  u.  a.  hauptquelle  gewesen. 
Doch  die  hauptleistung  Benoist's  bleibt  der  sichtlich  mit 
grossem  fleiss  und  mit  geschick  gearbeitete  commentar:  lässt 
er  auch  manches  vermissen,  wie  denn  die  argumente  viel  zu 
äusserlich  behandelt  sind,  die  noten  zu  viele  Schwierigkeiten  un- 
berührt lassen,  auch  viel  zu  wenig  das  griechische  berück- 
sichtigen ,  überhaupt  auch  zu  selten  bestimmte  gründe  für  die 
gebilligten  erklärungen  wohl  wegen  mangels  an  genügender  Selbst- 
ständigkeit des  vfs.  enthalten  —  so  wird  er  gewiss  in  Frank- 
reich viel  durch  seine  reichhaltigkeit  nützen  können ;  giebt  es 
dort  auch  nur  wenige  welche  des.  vfs  citate,  namentlich  aus  deut- 
schen werken  nachschlagen  werden,  so  nützt  es  ihnen  schon  viel- 
leicht ,  dass  sie  die  titel  kennen  lernen.  Um  dies  näher  zu 
begründen,  besprechen  wir  einige  stellen  aus  der  wie  für  die 
dichtung  so  auch  für  das    leben  VergiPs  wichtigen  Ecl.  IX,    in 
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der  wegen  Peerlkamp's  angriffen  auf  die  Überlieferung  in  Mnemos. 
X,  p.  43  gleich  vs.  1  das  von  den  neuern  erklärern  überall 
nicht  beachtete  mimische  zu  berücksichtigen  war :  Lykidas  tritt 
dem  Möris  heiter  und  erfreut  entgegen  und  deutet,  wie  vs.  59 
sqq.  klar  macht,  an,  dass  auch  er  in  die  stadt  wolle  :  erst  die 
ernste,  traurige,  tristes  vs.  5 ,  antwort  stimmt  ihn  so  um .  dass 
er  vs.  17  zu  leidenschaftlicher  klage  gelangt.  Wenn  aber  unter 
Menalkas,  dem  veranlasser  dieser  klage,  mit  recht  Vergil  selbst 
verstanden  wird,  so  muss  der  Schilderung  des  Lykidas  auch  eine 
wirkliebe  person  zu  gründe  liegen,  zu  deren  nähern  bestimmung 
die  beziehung  des  tibi  vs.  21  zunächst  festzustellen;  Benoist  be- 
zieht es  nach  Heyne  der  mahnung  des  Servius  entgegen  auf 
Mopsus  ,  obschon  doch  nichts  andeutet  dies  tibi  auf  eine  andre 
person  als  tua  vs.  17,  also  auf  Menalkas,  zu  beziehen  ;  ausser- 
dem würde  auch,  bezöge  es  sich  auf  Mopsus,  vs.  26  canebam  ge- 
sagt sein.  Darnach  besucht  also  vs.  22  Vergil  die  Amaryllis 
delicias  nostras,  wo  Eenoist  mit  nostras  sich  sehr  quält :  kennt 
man  aber  das  leben  des  Vergil  und  beachtet  man  die  wahrschein- 
lich uns  verkürzt  vorliegende  bemerkung  des  Servius :  nostras, 
i.  e.  communem  amicam,  so  ergiebt  sich ,  dass  die  alten  (Donat. 
V.  Verg.  21  ad  communionem  sui)  im  Lykidas  den  Varius  ,  in 
Amaryllis  die  Hieria  oder  Plotia  erkannt  haben,  Serv.  ad  Verg. 
Ecl.  II,  14.  Somit  gerathen  wir  freilich  auf  ein  sehr  be- 
denkliches kapitel  ;  aber  die  scharfsinnige  ausführung  Hagen's 
bei  Kibbeck.  Prolegg.  praef.  p.  vi  gestattet  uns  hier  kürze. 
Die  geliebte  des  Varius  ,  ursprünglich  mit  griechischem  namen 
Hieria  —  'lioiog  steht  bei  Damasc.  in  Phot.  Bibl.  p.  342,  a 
16  — ,  als  freigelassene  Plotia  und  daher  von  den  spätem 
Hieria  Plotia  (wie  Cytheris  Volumnia  in  der  Überschrift  zu  Verg. 
Ecl.  X)  genannt ,  war,  um  mit  Catull  zu  reden,  das  scortillum 
des  Varius  non  sane  illepidum  neque  invenustum ,  zu  der  als  ei- 
nem heitern  und  lustigen  (vinosa)  mädchen  auch  Vergil  mit  Va- 
rius ging,  wie  früher  ausser  andern  Catull  zu  der  des  Varus, 
Catull.  IX :  daher  denn  alles  was  Asconius  als  von  Plotia  er- 
kundet überliefert,  Donat.  Vit.  Verg.  §.21,  s.  Weichert  de  Var. 
et  Cass.  Vit.  et  Carm.  p.  85  sqq.,  jetzt  deshalb  für  wahr  ge- 
halten werden  muss,  weil  es  durch  Vergil  selbst  bestätigt  ist; 
nach  der  bei  den  Griechen  schon  so  oft  mit  erfolg  angewandten 
methode  haben   wir  die  angaben  späterer  auf  die  hauptstelle  im 
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dichter  selbst  zurückgeführt.  Diese  darstellung  verbunden  mit 
Catull.  LXVIII,  68,  .  .  isque  dedit  dominant,  Ad  quam,  com- 
muri  es  exerceremus  amores,  lässt  meine  von  Schwabe  und  A.  als 
so  auffallend  bezeichnete  ansieht,  dass  die  Clodia  des  Catull  von 
der  schwester  des  Clodius  zu  scheiden  und  als  ein  scortillum 
ebenfalls  anzusehen  sei,  vielleicht  auch  in  einem  etwas  bessern 
lichte  erscheinen.  Aber,  so  schön  dies  alles  auch  ist,  wie  ver- 
hält es  sich,  wird  man  einwenden,  zu  vs.  35  nam  neque  adhue 
Vario  videor  nee  dicere  Cinna  Digna,  sed  argutos  intet  strepere 
anser  olores:  das  kann  doch  keine  anspielung  auf  Varius  sein? 
Aber  wer  die  poesie  dieser  zeit  beachtet,  giebt  gewiss  zu,  dass 
eine  Zusammenstellung  von  Varius  und  Cinna  in  dem  hier  er- 
forderlichen sinne  eine  Unmöglichkeit  ist;  denn  Cinna  gehört  zu 
den  Euphorionis  cantor es  (Cic.  Tusc.  Q.  III,  19,  45),  Varius  folgt 
der  von  Vergil  und  Horaz  vertretenen  richtung.  Also  man 
muss  mit  M  und  andern  Varo  schreiben,  eine  auch  dem  Servius 
bekannte  LA :  dadurch  entsteht  eine  passende  Zusammenstel- 
lung, auch  ein  neues  compliment  für  den  jetzt  einflussreichen 
und  schon  vs.  27  begrüssten  Varus ,  der  nach  Servius  auch 
poetische  versuche  gemacht  hat  und  deshalb  mit  dem  Varus 
in  Catull.  X  identificirt  werden  darf ,  zumal  wer  zum  freun- 
deskreis  des  Catull  gehört ,  auch  praktisch  poesie  getrieben  zu 
haben  pflegt.  Freilich  wird  auch  dadurch  der  mann  uns  nicht 
klarer ;  aber  Vergil  wird  es  doch.  Auch  bleibt ,  dass  Varius 
sich  selbst  diesen  beiden  unterordnet,  auffallend;  aber  wie, 
wenn  vss.  35.  36  verse  des  Varius  wären,  wie  Ecl.  X,  49  sqq. 
solche  des  Gallus  ?  oder  ihnen  eine  neckerei  zu  gründe  läge? 
Dabei  übersehe  man  nicht,  wie  die  verse  Et  me  fecere  .  .  credu- 
lus  Ulis  ein  grosses  lob  enthalten.  Allerdings  bleibt  auch  so 
die  stelle  eigen:  aber  man  bedenke,  dass,  so  wie  Menalcas  = 
Vergilius  zugegeben  wird ,  das  ganze  gedieht  für  uns  ein  abson- 
derliches wird,  wohl  deshalb,  weil  seine  motive  uns  nicht  be- 
kannt genug  sind. 

Verwandt  in   mancher    beziehung    mit    dem    obigen  ist  die 
stelle  in  Georg.  II,  39 : 

tuque  ades  ineeptumque  una  decurre  laborera, 
40  o  decus  o  famae  merito  pars  maxima  uostrae, 

Maecenas,  pelagoque  volans  da  vela  patenti. 

Non  ego  ouneta  meis  amplecti  versibus  opto 
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Non,  mihi  si  linguae  centum  sint  oraque  centura, 
Ferrea  vox.  Ades  et  primi  lege  litoris  oram ; 
45  In  manibus  terrae,  — 
wo  sich  Benoist  der  ansieht  Peerlkamp's  anschliesst,  Mnemos. 
X,  p.  138,  diesen  aber  nicht  nennt  —  es  scheinen  dem  vf. 
dieses  gelehrten  aufsätze  unbekannt  geblieben  — ,  sondern  pro« 
gramme  von  Ladewig  und  Hanov,  welche  jenes  meinung,  die 
jetzt  auch  0.  Ribbeck  Prolegg.  p.  45  gebilligt  hat .  weiter  zu 
begründen  gesucht  haben:  sie  ordnen  nämlich  vs.  39.  40.  42. 
41.  43.  und  schreiben  statt  da  in  vs.  41  aus  conjeetur  dare. 
Mir  scheint  es  irrig.  Zunächst  nämlich  ist  Nemesianus  (Cyneg. 
53  sqq.)  ganz  aus  dem  spiele  zu  lassen,  weil  seine  nachahmung 
unsrer  stelle  das  characteristische  in  ihr,  nämlich  dass  sie  von 
zwei  personen  handelt,  dadurch  tilgt,  dass  er  nur  von  sich,  von 
einer,  spricht.  Dann  ist  der  die  Umstellung  angeblich  erhei- 
schende Widerspruch  zwischen  pelago  patenti  und  primi  litoris  oram 
gar  nicht  vorhanden:  freilich  wenn  man  umstelle,  les  difficultes 
de  sens  presque  inextricables  que  ce  passage  a  toujours  presentees 
disparatraient  alors.  .  .  Mais  il  y  a  ici  une  contradiction  avec 
le  vers  44,  oü  Virgile  exhorte  Mecene  ä  voguer  avec  lui  le  plus 
pres  qu'il  est  possible  du  rivage ,  ce  qu'indique  primum  litus, 
sagt  Beuoist.  Aber  es  kann  doch  pelagoque  patenti  nur  mit 
riieksicht  auf  das  durch  diese  worte  wiederholte  ineeptumque  la- 
borem  gefasst  und  also,  wie  auch  Mitscherlich  zu  Hör.  Od.  IV, 
1 ,  5  bemerkt,  von  dem  im  ersten  buche  behandelten  und  in 
der  vorrede  zum  zweiten  angedeuteten  Stoffe  des  gedichts 
verstanden  werden  :  es  ist  dies  meer  für  die  poesie  offen,  weil 
der  dichter  schön  begonnen  hat ,  vom  lande  also  ohne  alle  ge- 
fahr  abgestossen  ist  und  in  gutem  fahrwasser  sich  befindet :  in 
diesem  meere  (quod  patetj  soll  Mäcenas  mit  Vergil  —  denn  in 
dem  satz  pelagoque  cett.  ist  mit  Wagner  una  zu  denken  — 
sorglos  sich  fortbewegen,  volans,  6vv  TixtQvysGGi  xovipatg  Anacr. 
fr.  24;  1  B.,  utigöfierog  Theogn.  238,  in  der  begonnenen  weise. 
Und  sorglos,  ohne  alle  gefahr  deshalb  weil,  wie  vs.  42  sq.  sa- 
gen, nicht  das  ganze  meer  umsegelt,  d.  h.  der  ganze  stoff  er- 
schöpft j  sondern  vielmehr  mit  auswahl  benutzt  werden  soll ; 
obgleich  wir  also  mitten  durch  das  meer  fahren,  bleiben  wir 
doch  am  lande,  d.  h,  so  mannichfaltig  und  tief  und  umfassend 
wir  auch  den  stoff  b?handeln,    wir  verlieren    uns     doch  nicht  in 
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weite  und  unabsehbare  ferne,  non  hie  te  carmine  ficto  cett.,  vrgl. 
Philol.  XI,  p.  303.  327 :  es  ist  also  vom  dichter  das  bild  mit 
der  Wirklichkeit  auf  sinnige  weise  vermischt  und  er  vs.  44  ge- 
wissermassen  aus  dem  bilde  gefallen  :  ein  Widerspruch  entsteht 
zwischen  44  und  41  nur,  wenn  man  pelagus  und  litus  rein 
wörtlich  nimmt.  So  bleiben  wir  also  bei  der  Überlieferung,  um 
so  mehr,  als  durch  jene  Umstellung  eine  müssige  Wiederho- 
lung hervorgebracht  wird  ;  aber  statt  dies  weiter  zu  verfolgen, 
mache  ich  noch  darauf  aufmerksam ,  dass  diese  bitte  an  Mäce- 
nas  keine  leere  floskel  ist,  sondern  auf  den  verkehr  zwischen 
diesem  und  Mäcenas  sich  bezieht:  denn  Mäcenas  war  nach  Se- 
nec.  Rhet.  p.  6,  22.  17,  26.  Burs.  als  kunstkritiker  bedeutend 
und  hat  somit  dem  Vergil  wohl  manchen  guten  ratb  gegeben. 
Anderes  s    Philol.  XXXI,  p.  97.  206.  E.  v.  L. 

78.  Claudii  Rutilii  Namatiani  de  reditu  suo  libri  II.  Ac- 
cedunt  Hadriani  Flori  Apuleii  Anniani  Sereni  aliorumque  saec. 
a.  u.  c.  X  poetarum  reliquiae.  Recensuit  et  praefatus  est  Lu- 
cianus  Müller.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1870  (Bi- 
bliotheca  Script.  Graec.  et  Roman.  Teubner.)  XII  u.   61.—    10  gr. 

Von  den  in  diesem  bändchen  zusammengefassten  dichtem 
der  späteren  latinität  ist  der  einzig  bedeutende  Namatianus,  auf 
den  sich  deshalb  diese  anzeige  beschränkt.  Es  ist  eine  bei 
kundigen  bekannte  thatsache,  ein  beweis  der  allgemeinen  mensch- 
lichen unvollkommenheit,  dass  es  nicht  möglich  ist,  eine  hand- 
schrift  so  genau  zu  vergleichen ,  dass  nicht  ein  späterer  ver- 
gleicher eine  nachlese  fände.  Reicher  ist  diese  bei  unleserlichen 
handschriften  ;  aber  auch  bei  denen,  die  leicht  zu  entziffern  sind, 
immer  der  mühe  werth. 

Vor  dreissig  jähren  gab  ich  das  interessante  gedieht  des 
achtungswerthen  römischen  dichters  Rutilius  Namatianus  heraus 
und  benutzte  für  die  feststellung  des  textes  zum  ersten  male 
eine  handschrift,  die  einzige  ,  welche  bekannt  ist ,  eine  wiener 
des  16.  Jahrhunderts.  Sie  ist  eine  abschrift  des  in  langobardi- 
schen  buchstaben  geschriebenen  urcodex,  der  sich  im  kloster 
von  Bobbio  fand  und  jetzt  verschollen  ist,  also  leicht  zu  lesen. 
Eine  vergleichung  besorgte  mir  ein  achtbarer  gelehrter.  Das 
resultat,  sollte  man  meinen ,  musste  durchaus  zuverlässig  sein. 
Dennoch  blieb  L.  Müller    eine    nachlese  durch  die  vergleichung, 
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welche  Th.  Gomperz  anstellte  und  man  muss  ihm  aufrichtigen 
dank  dafür  sagen,  dass  er  dadurch  den  text  an  einigen  stellen 
verbessert  hat. 

Müller  stellt  in  seiner  vorrede  p.  vm  die  stellen  zusammen, 
an  denen  er  theils  von  meiner  ausgäbe  abgewichen  ist,  theils 
fremde  oder  eigene  vermuthungen  aufgenommen  hat.  Es  sind 
ihrer  im  ganzen  etwa  70.  Hierunter  sind  9  stellen ,  wo  durch 
die  feststellung  der  handschriftlichen  lesart  eine  Veränderung  im 
texte  bedingt  wird.  Bedeutend  und  von  einfluss  auf  den  sinn 
ist  von  diesen  Veränderungen  keine.  I,  67  las  man  früher  au- 
ctorem  generis  Venerem  Martemque  /atemur,  jetzt  auctores ;  I,  209 
früher  Gallorum  nuper  ab  oris ,  jetzt  arvis;  I,  279  früher  fugi- 
mus  litus,  jetzt  litus  fugimus ;  1,  292  früher  conjuratas ...  grues,  jetzt 
conjuratos',  I,  280  früher  suspecto ...  solo ,  jetzt  salo ;  I,  396  früher 
imperioque  Titi,  jetzt  imperiisque;  I,  447  früher  ex  fato,  jetzt 
fatorum;  I,  516  früher  Cyrniacwnque  latus,  jetzt  Cyrnaicurnque  ;  I, 
521  früher  homines  divosque,  jetzt  homines  terrasque;  I,  152  früher 
Romuleis - classibus ,  was  aus  vermuthung  entstanden  war,  jetzt 
usibus,  was  jeder  annehmen  wird,  weil  es  durch  die  handschrift 
überliefert  ist.  Für  den  sinn,  sieht  man,  ist  keine  dieser  ände- 
rungen  von  einfluss,  eben  so  wenig  für  den  Sprachgebrauch  des 
dichters.  Dennoch  sind  sie  dankbar  anzunehmen.  Es  ziemt 
sich,  dass  unsere  ausgaben  durchgängig  correct  sind:  in  gewis- 
ser beziehung  lässt  sich  dabei  nicht  von  grossem  und  kleinem 
sprechen. 

Die  bei  weitem  meisten  Veränderungen,  welche  Müller  vor- 
nahm, beruhen  auf  vermuthungen,  theils  eigenen,  theils  frem- 
den. Hier  bitte  ich  den  herausgeber  mir  zu  erlauben,  ein  wenig 
mit  ihm  freundschaftlich  zu  rechten,  nicht  aus  Vorliebe  für  meine 
eigenen  lesarten,  sondern  im  interesse  unserer  gemeinsamen  Wis- 
senschaft. Wir  erwarten  von  ihm  so  erspriessliches  für  die  la- 
teinischen dichter,  dass  es  sich  lohnt,  bei  einem  übersichtlichen 
beispiele  eine  prüfung  vorzunehmen.  Er  erwähnte,  wo  er  seine 
arbeit  für  Namatianus  empfahl ,  meine  „  conservativen "  grund- 
sätze,  mit  denen  er  nicht  übereinstimmte.  Der  ausdruck  ist 
nicht  glücklich:  er  hat  keinen  gegensatz,  er  passt  nicht  für  phi- 
lologen,  die  sich  ihrer  eigenthümlichkeit  entäussern  und  fremden 
Individualitäten  anschmiegen  müssen.  Aber  abgesehen  davon, 
Müller  irrt  sich  in  der    beurtheilung    meiner    arbeiten    über  Na- 
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matianus.  Ein  jähr  vor  meiner  ausgäbe  veröffentlichte  ich  Ob- 
servationes  über  den  dichter:  darin  habe  ich  eine  menge  der 
schönsten  conjecturen  gemacht,  die  ich  so  gut  es  ging,  begrün- 
dete, sicherlich  ausführlicher  als  er  selbst  mit  den  seinigen  es 
thut.  Aber  als  ich  dann  den  commentar  ausarbeitete  und  mich 
immer  mehr  in  die  eigenthümlichkeit  des  dichters  vertiefte,  war 
ich  vernünftig  genug,  sie  insgesammt  über  bord  zu  werfen.  Ich 
habe  den  process  durchgemacht ,  der ,  wie  ich  glaube  ,  Müller'n 
bevorsteht.  In  seinem  vorwort  p.  vn  sagt  er,  seine  vermuthun- 
gen  empfehlend :  hie  ut  ubique  rati  non  minus  falli  qui  nimium  co- 
dicibus  tribuerent  quam  qui  parum ,  eine  unbestreitbare  Wahrheit ; 
aber  es  handelt  sich  um  ihre  anwendung,  die  bei  jedem  schrift- 
steiler, bei  jeder  stelle  verschieden  ist.  Ueberdem,  Müller  will 
eine  ausgäbe  liefern  zum  handgebrauche,  die  weite  Verbreitung 
finden  soll.  Ist  es  für  solchen  zweck  gut,  gewagten  und  un- 
nützen vermuthungen  räum  zu  geben  ? 

Es  ist  bei  einiger  übung  nicht  schwer,  in  lateinischen  dich- 
tem conjecturen  zu  machen  und  Namatianus  hat  davon  zu  lei- 
den gehabt,  wie  nur  irgend  ein  anderer.  Es  giebt  bei  ihm  nur 
eine  einzige  5  entschieden  verderbte  stelle  (I,  421):  eine  ein- 
leuchtende Verbesserung  für  dieselbe  ist  noch  nicht  gefunden, 
auch  Müller  wird  die  seinige  dafür  kaum  ausgeben.  Im  übri- 
gen ist  das  gedieht  lesbar:  theils  war  der  urcodex  nicht  schwer 
zu  entziffern,  theils  war  man  im  entziffern  sorgfältig,  wie  man 
aus  den  lesarten  am  rande  der  abschrift  erkennt.  Von  allen 
fremden  und  eigenen  vermuthungen,  die  Müller  aufnimmt,  ist 
schwerlich  eine  einzige  nöthig.  Z.  b.  im  anfang  (I,  5)  preist 
der  dichter  die  eingebornen  Körner : 

0,  quantum  et  quotiens  possum  numerare,  beatos, 
Nasci  felici  qui  meruere  solo. 
Heinsius  verbesserte :  O  quater  et  quotiens  non  est  numerare,  beatos, 
weil  Ovid  (Trist.  3,  12,  25)  so  sagt:  Müller  nimmt  die  ände- 
rung  auf.  Weshalb?  Durfte  Rutilius  bei  aller  nachahmung 
nicht  auch  ein  bischen  eignes  erfinden  ?  Denn  dem  sinne  nach 
sind  „so  oft  ich  nur  zählen  kann"  und  so  oft  ich  nicht  zählen 
kann"  gleich.  Heinsius  mochte  sich  solchen  scherz  erlauben ; 
aber  sollen  wir  jetzt  uniformiren  und  damit  die  eigenthümlich- 
keit der  dichter  zerstören? 
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An  anderer  stelle  (I,  205)  beisst  es  in  der  handschrift : 
Explorata  fides  pelagi   ter   quinque  diebus 
Dum  melior  lunae  fideret  aura  novae. 
Hier    nimmt   Müller    zwei    sogenannte    Verbesserungen    früherer 
gelehrten    auf,    expectata    statt    explorata,    se  daret    statt    fideret. 
Weshalb,  wird  schwerlich  jemand  begreifen.     Der  ausdruck  wird 
dadurch  weniger  eigenthümlich,    mehr  prosaisch :    in  fideret  liegt 
sogar  mehr  als  in  se  daret,    der    dichter    sei    nämlich    nicht  so- 
gleich   mit    dem  neumonde  abgefahren ,    sondern    erst   ein    paar 
tage  nach  demselben. 

Der  dichter  spricht  I,  104  von  dem  wasserreichthum  Eoms, 
dass  es  nicht  nur  Wasserleitungen ,  sondern  auch  einheimische 
quellen  habe  Totaque  nativo  moenia  fönte  sonant,  so  dass  es  über- 
all auf  dem  boden  Roms  quellen  gebe.  Müller  schreibt  Lota- 
que,  ein  unnützer  und  langweiliger  zusatz.  1 ,  232  wird  von 
dem  orte  Inui  castrum  gesprochen ,  es  habe  den  namen  entwe- 
der von  dem  arcadischen  Pan  oder  dem  einheimischen  Faunus : 
Sive  sinus  patrios  incola  Faunus  init:  Müller  schreibt  incubo 
Faunus,  den  sinn  des  dichters  verderbend.  I,  259  heisst  es  von 
einer  quelle ,  ein  stier  hätte  sie  mit  seinen  hörnern  gegraben, 
entweder  ein  wirklicher  oder  ein  gott,  sive  deus  faciem  mentitus 
et  arma  juuenci  :  Müller  ora  juvenci.  Weshalb?  Er  verdirbt  nur  den 
passenden  ausdruck.  I,  91  heisst  es  von  der  Stadt  Rom:  Quod 
regnas  minus  est  quam  quod  regnare  mereris:  Müller  belehrt  uns 
quod  sei  accusativ :  sonst  entstände  ein  schmählicher  und  des 
dichters  unwürdiger  sinn.  Wirklich?  Was  ist  poetischer:  ,,du 
bist  königin,  aber  dass  du  es  zu  sein  verdienst,  ist  noch  etwas 
grösseres",  oder  „dein  köuigthum  ist  nicht  so  gross,  als  du  es 
zu  haben  verdienst".  Von  allen  Veränderungen  ist  der  beach- 
tung  werth  nur  I,  489  coneepto  sole,  eine  conjeetur  von  Bäh- 
rens, vielleicht  sogar  richtig;  aber  nothweudig  nicht.  Zpt. 

79.  Lectiones  latinae.  Dissertatio  philologica  quam  ad  sum- 
mos  in  philosophia  honores  —  impetrandos  —  scripsit  Aemi- 
lius  Baehrens.     Bonnae,  1870.     pp.  48.     8. 

In  fünf  kapiteln  giebt  der  vf.  Verbesserungsversuche  zu  Flo- 
rus (p.  1 — 19),  zu  dem  bruchstück  des  P.  Annius  Florus  „Ver- 
gilius  orator  an  poeta "  (p.  19  —  22),  zu  Minucius  Felix  (p. 
22 — 31),  zu  einigen  gedichten  der  Anthologia  latina  von  Riese 
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I,  1,  zu  Calpurnius  Siculus  und  der  Aetna  (p.  31 — 40),  end- 
lich zu  Seneca  philosophus  (p.  40 — 46).  Der  vf.  zeigt  sich 
vertraut  mit  den  behandelten  Schriftstellern  und  hat  ein  schönes 
kritisches  talent.  Seine  begründungen  entnimmt  er  meist  der 
erörterung  des  gedankens,  der  in  der  stelle  liege,  und  palaeo- 
graphischer  Wahrscheinlichkeit;  beobachtung  des  Sprachgebrauchs 
bildet  nur  selten  den  ausgangspunkt.  Paläographische  erwägun- 
gen  führen  zwar  häufig  zu  leichten  und  sicheren  änderungen ; 
aber  wir  haben  abschreckende  beispiele  genug,  zu  welchen  Spiele- 
reien sie  führen,  und  ganz  frei  ist  auch  der  vf.  nicht  von  ihren 
täuschungen  geblieben,  wenn  gleich  seine  besonnenheit  auch  in 
dieser  beziehung  anerkennenswerth  ist.  So  vermuthet  er  p.  17, 
dass  Florus  p.  110,  16  sed  importuna  auri  fames  Antonii  ge- 
schrieben habe ,  weil  in  der  bamberger  handschrift ,  die  diese 
stelle  allein  erhalten  hat,  sed  inportumanes  antonii  steht.  Hier 
ist  wohl  importuna  fames  nur  der  äusseren  ähnlichkeit  entnom- 
men und  dann  erst  die  begründung  aus  dem  sinne  gesucht  wor- 
den. Aber  darin  läge  der  gedanke,  dass  die  noch  vorhandene 
geldgier  des  Antonius  schuld  an  der  zerreissung  des  mit  Sex. 
Pompeius  geschlossenen  friedens  gewesen  sei,  während  doch 
die  folgenden  worte  zeigen ,  dass  es  sich  hier  um  Verschwen- 
dung handle,  in  folge  dereu  die  von  Antonius  in  besitz  genom- 
menen guter  des  Cn.  Pompeius  nicht  mehr  in  jenes  händen  wa- 
ren, also  nicht  mehr  an  Sex.  Pompeius  zurückgegeben  werden 
konnten.  Auf  die  zwistigkeiten  über  die  provinz  Achaia  aber  (Ap- 
pian.  5,  77)  kann  man  die  worte  nicht  beziehen ,  da  Florus  gar 
keine  andeutung  giebt.  Auch  zeigen  schon  die  Schlussworte:  manere 
non  poterat,  dass  sich  von  ihnen  jene  ersten  worte  sed  importumanes 
Antonii  nicht  als  besonderer  satz  lösen  können.  Dagegen  ist 
die  vermuthung  des  vfs,  dass  im  folgenden  consensio  für  posses- 
sio zu  lesen  sei,  sehr  ansprechend  und  so  möchte  wohl  der  ganze 
satz  so  gelautet  haben:  sed  importunitate  Antonii  [et  zu  tilgen) 
Pompeianorum  bonorum  —  praeda  devorata  consensio  manere 
non  poterat,  sed  detrectare  coepit  foederis  pactum.  —  Um  uns 
auf  Florus  zu  beschränken,  erscheinen  ref.  richtig  die  vermuthun- 
gen  (p.  7)  zu  p.  26,  12  atqui  für  itaque,  (p  8)  zu  26,  25  —  melior 
civis  für  melior  vis  B,  melior  N,  humilior  Veis  von  Mommsen  und 
Seebode  bei  Iahn,  und  zu  82,  14  idemque  für  isdemque  (p.  11), 
worin    der    vf.  mit    dem    ref.    zusammengetroffen    ist  (ind.    lectt. 
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gotting.  1870/1  p.  20),  wahrscheinlich  auch  82,  16  pellexit  (p. 
11)  für  erexit  und  122,  21  circa  cum  (mit  B)  —  aurifera  — 
ferax  sit  (p.  19)  für  circa  circum  —  aurifera  est  —  ferax,  wie 
Iahn  geschrieben  hat.  Mit  den  übrigen  vermuthungen  kann 
ref.  dagegen  sich  nicht  befreunden.  Denn  13,  13  hat  für  in 
im  cod.  B,  woraus  Iahn  ni  machte ,  der  vf .  aber  en  vermuthet 
(p.  5),  Franz  Köhler  observv.  critt.  in  Iul.  Florum  p.  11  (nach 
ihm  auch  Freudenberg  Rhein.  Mus.  22,  25)  richtig  tria  ver- 
bessert. —  30,8  haben  BI  prae  tarda  victoria  leve  huius 
proelii  damnum  fuit  alter  consulum  interceptus ,  N  prae  tanta 
huius  victoria  leve  huius  proelii  damnum  f.  a.  c.  i.  ,  der  verf. 
will  (p.  10)  prae  tanta  huius  proelii  victoria  l.  d.  f.  a.  c.  i.  Aber 
die  lesart  des  N  zeigt,  dass  huius  proelii  nichts  als  glossem  zu 
dem  ersten  huius  war  und  dann  in  N  neben  huius,  in  B  ohne 
dies  an  falscher  stelle  in  den  text  kam.  huius  auf  Duilius  be- 
zogen wird  durch  alter  consulum  wenn  nicht  gefordert ,  so  doch 
hinreichend  geschützt.  Iahn  hat  also  huius  proelii  mit  recht 
gestrichen.  Ueberhaupt  wird  die  ansieht  des  vfs  (p.  11),  dass 
es  arduum  ac  periculosum  sei  im  Florus  glosseme  anzunehmen,  schon 
durch  Iahns  vorrede  p.  xvni  f.  hinreichend  widerlegt.  —  58,  23 
ist  frustra  advolavit  (p.  10)  für  frustra  diuoluit  in  B,  frustra 
diuuoluit  in  N  selbst  bei  Florus  um  so  weniger  zulässig,  als  die 
belagerung  Zama's  durch  Metellus  äusserst  hartnäckig  war.  — 
80,  21  will  der  vf.  (p.  11)  für  potens  nicht  inpotens  mit  Hein- 
sius,  sondern  praepotens ,  weil  prae  vor  p  leicht  habe  ausfallen 
können,  aber  in  konnte  eben  so  gut  nach  et  übersehen  werden 
(wie  der  vf.  p.  13  selbst  zeigt)  und  inpotens  entspricht  dem  ge- 
danken  besser.  —  100,  18  vermuthet  der  vf.  (p.  12)  iniuria  et 
für  iniuriam,  so  dass  dreierlei  Cleopatra's  bitten  unterstützt  habe : 
forma,  iniuria,  odium,  und  dadurch  wird  allerdings  quae,  das  vor- 
ausgeht ,  erklärlich ,  aber  dennoch  lässt  sich  nicht  sagen  ,  dass 
Cleopatra's  bitten  um  schütz  gegen  die  ihr  zugefügte  iniuria  ihre 
Schönheit,  diese  iniuria,  und  der  hass  Caesars  gegen  den  belei- 
diger  zur  sehe  gestanden  hätten,  sondern  die  Schönheit  machte, 
dass  der  hass  verdoppelt  wurde,  und  so  bestimmten  also  Schön- 
heit und  hass  Caesar  Cleopatra  zu  helfen.  Namentlich  wäre  die 
folge  forma,  iniuria,  odium  verkehrt.  Auf  Lucan  10,  106  hat* 
ref.  schon  in  der  erwähnten  abhandlung  hingewiesen.  Also 
scheint  Freudenberg ,    der  quod  für  quae  schreibt ;    recht  au  ha- 
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ben.  —  106,  23  entfernt  der  vf,  militiae  (p.  13)  als  glossem, 
entstanden  aus  dem  militiae  in  z.  22.  Gerade  hier  liegt  wohl 
der  fehler  wo  anders:  wenn  man  virilia  militiae  liest,  wie  Flo- 
rus  solche  neutra  nicht  selten  gebraucht,  wird  zugleich  die  mat- 
tigkeit  des  Zusatzes  virilis  uxor  beseitigt.  Gleich  darauf  lehnt 
der  vf.  an  die  lesart  des  Bamb.  tri  arma  revocaverat  die  vermu- 
thung  in  arma  rem  vocaverat.  Durch  Wendungen  wie  in  certa- 
men  rem  vocare  wird  das  nicht  wahrscheinlich  und  dass  man 
sich  im  Florus  nur  »necessitate  quadam  cogente"  (p.  14)  vom 
Bamb.  entfernen  dürfe,  ist  eine  ansieht,  die  ja  hoffentlich  als 
beseitigt  gelten  darf  (ind.  leett.  gott.  1870/1  ,  p.  17).  Haupts 
vermuthung  also  arma  cierat ,  die  sich  an  das  in  arma  ierat  des 
Naz.  anschliesst,  ist  richtig  und  die  lesart  des  Bamb.  interpolation, 
entstanden  nachdem  in  aus  dem  m  des  vorhergehenden  Herum 
hereingekommen  war.  —  107,  5  billigt  der  vf.  (p.  14)  Freins- 
heims  vermuthung,  dass  in  quid  des  N  oder  cui  des  B  Caesari 
stecke,  verwirft  aber  Haupts  Caesarique  uni  und  will  sie  Caesari. 
Auch  hier  hat  die  paläographische  rücksicht  irre  geleitet,  denn  sie 
ist  nur  dem  vorhergehenden  successit  zu  liebe  gesetzt.  Der 
gedanke  fordert  at  Caesari.  —  110,  1  septus  piratica  turba  (p. 
15)  für  se  piratica  turba  in  B  und  se  pirata  in  N  ist  sehr  an- 
sprechend und  die  Verbindung  mit  dem  folgenden  richtig  er- 
kannt, nur  missfällt  ref.  turpiter  für  das  folgende  turper  des  B, 
an  sich  und  weil  die  annähme  von  änderungen  an  zwei  stellen, 
ohne  dass  gegenseitige  abhängigkeit  derselben  von  einander 
nachweisbar  ist,  immer  bedenken  erregt.  Steckt  also  nicht 
doch  in  turper  nur  tuitus,  so  dass  se  unberührt  bleibt?  —  Hl» 
5  will  der  vf.  (p.  17)  für  tarnen  lesen  iam.  Das  wäre  matt, 
und  tarnen  rechtfertigt  sich,  wenn  man  110,  26  vergleicht:  nisi 
quod  —  .  Sex.  Pompejus  war  in  äusserster  angst,  aber  nur,  jetzt 
umzukommen:  für  die  Zukunft  war  er,  wenn  er  mit  dem  leben 
davon  käme,  guten  muthes.  —  119,  24  endlich  ändert  der  vf. 
(p.  19)  non  steterat  in  constiterat,  und  hat  auch  hier,  glaub'  ich, 
nur  aus  paläographischer  Vorliebe  den  gedanken  verkannt.  Die 
vergleichung  von  72,  21  et  quasi  hie  Romanis  orbis  non  suffice- 
ret,  alterum  cogitavit,  worauf  Florus  hier  offenbar  zurückblickt, 
beweist,  dass  nur  non  steterat  richtig  sein  kann.  Vgl.  29,  3.  — 
Aehnlich  wird  auch  das  urtheil  über  die  andern  kapitel  ausfal- 
len,   aber  nur  zweierlei  will  ref.    noch  bemerken.     Aetna    v.   77 
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ist  luserunt  (p.  36)  für  viderunt  eine  sehr  beachtenswerthe  ver- 
muthung ,  aber  wenn  der  vf.  v.  76  für  scenae  verum  lesen  will 
scenae  et  verum,  so  ist  das  äusserlich  sehr  hübsch,  aber  der  ge- 
gensatz  „scenerie  und  handlung"  liegt  in  scenae  et  verum 
nicht  ohne  ein  ipsarum  oder  einen  ähnlichem  zusatz,  sonst  muss 
scena  mit  zu  den  res  gerechnet  werden.  Und  vatibus  in  v.  75,  vates 
v.  76  und  80  verlangen  auch  hier  vatum,  wie  Haupt  (ind.  lectt. 
berol.  1854)  vermuthet  hat,  der  ebenda  p.  5  auch  v.  70  schon 
addituv  vorschlägt,  das  der  vf.  p.  39  noch  einmal  vorträgt.  End 
lieh  Seneca  de  dementia  I,  1,  4  hält  der  vf.  p.  40  mihi  pepevci 
für  ganz  sinnlos  und  vermuthet  dafür  mihi  peperi.  Ob  Seneca  so 
sage  causam  sibi  parere,  weiss  ref.  nicht ,  aber  mihi  pepevci  kann 
doch  sehr  wohl  in  dem  sinne  von  mei  ipse  miseritus  sum  stehen, 
und  dann  ist  der  sinn  durchaus  in  der  antithetischen  weise  Se- 
neca's.  H.  S. 

80.  C.  Plini  Secundi  naturalis  historiae  libri  XXXVII. 
Recognovit  atque  indieibus  instruxit  Lud  o  vicus  Janus.     Vol. 

I.  Libb.  I — VI.  Editio  altera  denuo  recognita.  8.  Lipsiae  in 
aedibus  B.  G.  Teubneri  MDCCCLXX.  LXXXH  und  261  S. 
—    18  ngr. 

Von  der  Janschen  Pliniusausgabe  liegt  jetzt  der  erste 
band  in  zweiter  aufläge  vor,  indess  hat  der  verf.  selbst  die  be- 
endigung   des    druckes    nicht    mehr  erlebt;    er   starb  bereits    am 

II.  april  1869.  Nur  die  ersten  neun  bogen  der  ausgäbe  sind 
von  ihm  selbst  corrigirt ,  sein  söhn  Carl  von  Jan  übernahm  die 
besorgung  der  übrigen ,  und  von  ihm  empfangen  wir  zunächst 
in  der  vorrede  rechenschaft  über  die  bei  der  neuen  bearbei- 
tung  befolgten  grundsätze.  Er  giebt  eine  kurze  Übersicht  der  seit 
dem  erscheinen  der  ersten  ausgäbe  im  j.  1854  gewonnenen  be- 
reicherung  des  kritischen  apparates,  zu  dem  in  der  zweiten  aus- 
gäbe nichts  neues  hinzukommt,  ausser  dass  die  in  Dresden  auf- 
bewahrten originalcollationen  zu  Sillig's  ausgäbe  revidirt  worden, 
aus  denen  dann  wohl  manche  bisher  mitlaufende  druckfehler  corri- 
girt sind.  Vergleicht  man  die  reihe  der  benutzten  handschrif- 
ten  mit  den  meiner  ausgäbe  zu  gründe  liegenden,  so  wird  man 
bei  Jan  noch  den  Pollingensis  oder  Monacensis  aus  dem 
löten  Jahrhundert  angeführt  sehen,  obgleich  ich  schon  in  Jahns 
Jahrb.  77,  p.  657   nachgewiesen  hatte,    dass    derselbe    durchaus 

Philol.  Anz.  HI.  9 


130  80.  Plinius.  Nr.  3. 

untergeordneten  werthes  sei,  da  er  nur  abschrift  eines  noch  in 
Mailand  erhaltenen,  von  Gruarinus  Veronensis  im  j.  1433  emen- 
dirten,  also  keineswegs  originalwerth  habenden  codex  ist.  Jan 
scheint  die  bedeutung  dieser  bemerkung  nicht  eingesehen  zu  ha- 
ben, als  er  in  den  Sitzungsberichten  der  bayrischen  academie 
1862,  I,  p.  231  die  autorität  seines  codex  zu  vertheidigen  suchte. 
Von  grösserem  werthe  für  die  nur  in  wenigen  Stammhand- 
schriften erhaltene  praefatio  des  Plinius  wäre  die  benutzung  des 
von  mir  angezogenen  cod.  Paris.  7701  gewesen,  den  Jan;  ich 
weiss  nicht  aus  welchen  gründen,  verschmäht  hat. 

Weiter  spricht  die  vorrede  von  der  Orthographie,  in  bezug  auf 
welche  sich  Jan  von  den  nach  Silligs  vorgange  in  seiner  ersten 
ausgäbe  durchgeführten  grundsätzen  theilweise  wieder  entfernt 
hat.  Die  casus  der  vierten  declination  auf  üs  werden  jetzt 
mit  doppeltem  u  geschrieben,  wie  es  in  den  handschriften 
MB  und  von  erster  hand  in  R  geschehen  zu  sein  pflege.  lie- 
ber diesen  punkt  habe  ich  neuerdings  in  den  Symb.  philol. 
Bonn.  p.  712  gehandelt.  Weiter  wird  nach  rr  überall  h  herge- 
stellt, weil  es  sich  stets  in  M  finde.  Nach  meinen  Zusammen- 
stellungen bietet  diese  handschrift  nur  zwei  hieher  gehörige 
beispiele,  nämlich  die  Schreibung  Pyrrhus  b.  11,  186  und  197, 
und  daneben  glycyrhisa  11,  284;  rhus  12,  31;  corhalio  13,  142; 
durrhacinis  14,  40  =  duracinis ,  wie  14,  42  und  47  richtig  ge- 
schrieben ist;  in  den  Sammlungen  bei  Fels  (de  codd.  Plin.  auct. 
p.4ff. ;  vgl.  p.  20)  findet  sich  kein  einziges.  Man  sieht  also,  wie 
wenig  berechtigt  Jans  angäbe  ist,  wie  denn  ja  überall  die  setzung 
der  aspirata  in  den  alten  handschriften,  selbst  in  palimpsesten,  die 
aller  willkührlichste  zu  sein  pflegt.  Ob  das,  was  über  die  su- 
perlativendung  umus  und  imus  gesagt  ist ,  durchaus  richtig  ist, 
kann  ich  nicht  controlliren ;  wenn  aber  Jan  angiebt ,  proximus 
müsste  stets  mit  i  geschrieben  werden,  so  sehe  ich  dafür  keinen 
innern  grund,  im  palimpsest  von  Nonambula  steht  25,  23  viel- 
mehr proxumum.  Jedenfalls  sind  die  gegebenen  orthographi- 
schen regeln  also  durchaus  nicht  alle  als  genügend  gesichert  an- 
zusehen. Richtiger  aber  scheint  es  mir  auch  im  punkte  der 
Orthographie  vorläufig  nicht  solche  bestimmte  und  allgemeine 
grundsätze  aufzustellen ,  sondern  im  einzelnen  falle  so  viel  wie 
möglich  nur  nach  der  auctorität  der  handschriften  die  Schreibung 
zu  entscheiden.      Wie    weit   dann    allgemeinere  gesetze  über  die 
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nicht  unwichtige  plinianische  Orthographie  festzustellen  seien, 
würde  erst  eine  umfassende  behandlung  nach  art  der  von  mir  in 
den  Symb.  a.  a.  o.  versuchten  lehren  können. 

Der  in  diesem  ersten  bände  des  Plinius  enthaltene  text 
zerfällt  in  mehrere  verschiedenartige  theile.  Zu  anfang  steht 
die  praefatio.  In  ihr  habe  ich  keine  neuen  von  Jan  vorge- 
brachten lesarten  gefunden.  Aufgefallen  ist  mir  insbesondere, 
dass  er  nach  §.11  die  worte  subit  cura  und  te  digna  als  in  cod. 
a  (E  bei  mir)  vorhanden  angiebt  ohne  meiner  gegentheiligen 
Versicherung  (im  Philol.  xxvm,  p.  336)  erwähnung  zu  thun. 

Es  folgt  b.  1,  das  die  indices  der  übrigen  36  enthält.  Hier 
wäre  bei  der  angäbe  der  Varianten  nothwendig  gewesen  die 
Sorgfalt  anzuwenden ,  diejenigen,  welche  in  den  handschriften 
wirklich  in  b.  1  vorkommen,  von  denen  zu  unterscheiden ,  wel- 
che im  späteren  texte  erscheinen ;  denn  in  den  älteren  hand- 
schriften werden  die  einzelnen  indices  jedesmal  vor  ihrem  be- 
treffenden buche  wiederholt.  Die  missachtung  dieses  Unterschie- 
des raubt  der  benutzung  der  Janschen  Variantenangaben  einen 
theil  ihrer  Sicherheit.  Auf  grund  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung habe  ich  in  meiner  ausgäbe  nicht  selten  die  Ordnung  der 
einzelnen  leramata  verändert.  Dabei  zeigte  sich  allerdings  bis- 
weilen, dass  diese  Ordnung  nicht  mit  der  anordnung  des  Stoffes 
in  den  entsprechenden  büchern  stimmte.  Was  daraus  zu  schlie- 
ssen  sei,  wird  eine  eingehendere  Untersuchung  vielleicht  einmal 
zu  tage  bringen.  Jan  bleibt  an  solchen  stellen  meist  der  al- 
ten reihenfolge  getreu  und  begeht  damit,  wie  mir  scheint,  einen 
offenbaren  fehler  (vgl.  zu  p.  15,  15.  16,  17.  26,  9.  23.  32. 
38  u.  a.). 

In  den  folgenden  büchern  habe  ich  diejenigen  stellen  un- 
tersucht, an  denen  Jan  im  text  oder  nur  in  der  scripturae  dis- 
crepantia  eigne  neue  conjecturen  giebt ;  ich  habe  deren  im  zwei- 
ten 8,  im  dritten  13,  im  vierten  12,  im  fünften  und  sechsten 
je  7  gefunden.  In  anbetracht  des  zustandes  unseres  pliniani- 
schen  textes  ist  jedenfalls  zuzugestehen  ,  dass  Jan  nach  dieser 
richtung  hin  sehr  zurückhaltend  verfahren.  Um  einige  der  be- 
treffenden stellen  auszuwählen,  so  billige  ich  nicht  die  behand- 
lung  von  b.  2,  110,  wo  weder  vastitas  rei  für  vastitas  caeli  an- 
gemessen ist,  noch  die  interpunction  nach  rei  den  sinn  klarer 
macht ,    noch    durch    die   weitere  änderung  der  handschriftlichen 
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lesart  irgend  eine  besserung  hervorgerufen  wird.  In  §.  172  ist 
der  werth  von  cod.  a2  (==  E2  bei  mir)  dem  aller  übrigen  Hand- 
schriften gleich  zu  achten,  wo  nicht  höher  zu  stellen,  so  dass 
wir  nicht  befugt  sind  gegen  ihn  die  ungewöhnliche  Stellung  vero 
media  nach  einem  punkte  mit  media  vero  zu  vertauschen.  §§. 
186  und  189  stehen  im  texte  meine  conjecturen,  nicht,  wie  man 
nach  script.  discrepantia  annehmen  müsste,  die  Jans.  Durchaus 
unbeholfen  ist  die  §.  21 1  gegebene  lesart :  Locris  et  Crotone  pesti- 
lentiam  numquam  fuisse  nee  in  Ulis  terrae  motum  adnotatum  est 
statt  der  ebenso  gut  beglaubigten  vulgata:  nee  ullo  terrae  motu 
laboratum  adnotatum  est.  Möglich  ist  §.  213  trahenti  statt  tra- 
hentique ,  doch  scheint  mir  die  stelle  auch  so  noch  nicht  end- 
gültig geordnet. 

In  der  Schreibung  der  zahlen ,  die  gegen  ende  von  b.  2, 
wie  in  den  folgenden  büchern  so  häufig  vorkommen,  hat  die 
neue  ausgäbe  im  vergleich  mit  der  früheren  zwar  einen  fort- 
schritt  gemacht,  indess  keinen  genügenden.  Plinius  wandte  fol- 
gendes system  an,  das  an  einem  beispiel  am  leichtesten  klar 
gemacht  werden  kann,  er  schrieb  b.  6,  206:  |XXXIIII|  XXXVII 
D  =  3,437,500  schritt:  statt  dessen  las  man  in  Silligs  aus- 
gäbe: XXX1ILI.  XXXVII  mil.  D  p.,  in  Jan's  erster  verwandelte 
sich  der  schluss  in:  mil.  D  passuum,  in  der  zweiten  ist  jetzt: 
|XXX1III|  XXXVII  mil.  D.  passuum  gedruckt.  Allerdings  steht 
in  den  von  mir  verglichenen  handschriften  DE  (=  a  bei  Jan) 
F  nur:  XXXIIII.  XXXVII.  D,  und  sehr  häufig  sind  von  der 
einfassung  der  hunderttausende  die  beiden  verticallinien  in  den 
handschriften  entweder  fortgelassen,  oder  in  ein  /  oder  L  ver- 
wandelt (wodurch  sich  Jan  jetzt  zu  neuen  conjecturen  hat  ver- 
leiten lassen,  z.  b.  5,  40),  indess  ist  doch  auch  oft  das  rich- 
tige bewahrt.  Sehr  selten  aber  wird  nach  der  ziffer  der  tau- 
sende in  buchstaben  milia  oder  als  sigle  M.  hinzugefügt,  und 
ebenso  selten  die  bezeichnung  der  schritte  durch  p.  oder  pas- 
suum oder  gar  pass.  In  meiner  ausgäbe  habe  ich  jedesmal  das 
wiedergegeben,  was  ich  in  den  besten  handschriften  fand ,  wäh- 
rend in  allen  früheren  und  nun  auch  noch  in  der  neuesten  Jan'- 
schen  jene  zahlreichen  nach  der  Schablone  gemachten  interpo- 
lationen  vorhanden  sind ,  die  nur  geeignet  sind  in  fällen ,  wo 
eine  zahl  verderbt  ist  und  gebessert  werden  muss,  Verwirrung 
anzurichten. 
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Auf  die  übrigen  conjecturen  einzugehen,  die  sich  meist  auf 
geographische  namen  beziehen,  fehlt  hier  der  räum;  nur  eine 
ausführliche  systematische  behandlung  ganzer  gebiete  verspricht 
in  manchen  theilen  der  geographischen  bücher  des  Plinius  noch 
eine  recht  reichliche  lese  an  besserungen.  Die  geographie  Spa- 
niens hat  inzwischen  durch  Hübners  Corp.  Inscr.  lat.  vol.  II 
eine  reihe  von  berichtigungen  erhalten,  zu  denen  ich  im  Philol. 
30,  p.  265  ff.  weitere  nachtrage  gegeben  habe. 

Es  mögen  hier  noch  einige  emendationsvorschläge  folgen, 
die  neuerdiDgs  zum  Plinius  gemacht  und  von  Jan  nicht  benutzt, 
vielleicht  auch  nicht  gekannt  sind ;  einige  sind  auch  erst  nach 
erscheinen  der  ausgäbe  vorgebracht.  Praef.  §.  14  ist  mit  M. 
Hertz  (in  Jahns  Jahrb.  1869,  p.  768)  rijg  iyxvxXCov  TzavdsCag  zu 
lesen.  B.  2,  74  wird  aus  den  Berner  excerpten  mit  Urlichs 
(Heidelb.  Jahrb.  1867,  p.  213)  zu  schreiben  sein:  altitudinem 
subire  vero.  Mit  recht  streicht  Urlichs  (ebd.)  2,  97  das  zweite 
fit  et  als  dittographie  des  kurz  vorhergehenden  und  verbindet 
eanguinea  u.  s.  w.  mit  dem  vorhergehenden  satze.  B.  3,  65 
muss  man  mit  Mommsen  (C.  I.  L.  I,  p.  409)  dicere  nisi  arca- 
nis  lesen.  In  b.  5,  54  ist  der  name  eines  theiles  des  Nillaufes 
statt  Giris  wohl  Siris  zu  schreiben  (vgl.  Jahns  Jahrb.  1868,  p. 
839  f.  und  Vitruv.  8,  2,  6.),  §.  112  die  entfernung  des  Didy- 
mäum  von  Milet  auf  LXXX  nicht  CLXXX  Stadien  anzugeben 
(s.  Brunn,  die  kunst  bei  Homer,  München  1868,  p.  37).  B.  6, 
139  muss  der  name  Spasines  nach  anleitung  einer  miinzlegeude 
(BA2IAE&2  YZFlAoZINoY,  s.  Gerhards  Denkm.  und  Forsch. 
1866,  p.  164)  in  Hyspaosines,  Yspaosines  oder  Spaosines  geändert 
werden ;  das  o  desselben  haben  die  besten  handschriften  noch 
bewahrt. 

Das  verhältniss  dieser  ausgäbe  zu  der  meinen  ist  in  den 
„Mittheilungen  der  Verlagshandlung  Teubner"  1869,  n.  4  dahin 
angegeben,  dass  durch  meine  ausgäbe  sowohl  das  kritische  ma- 
terial  beträchtlich  vermehrt,  als  auch  die  methode  der  benutzung 
desselben  um  ein  gut  theil  sicherer  geworden  sei.  „Die  so  ge- 
machten fortschritte  auch  seiner  ausgäbe  zu  gute  kommen  zu 
lassen,  war  der  zweck,  den  der  verstorbene  Verfasser  bei  der 
Umarbeitung  im  äuge  hatte".  Und  weiter  ,,die  beigefügte  dis- 
crepantia  scripturae  . . .  rechtfertigt  alle  abweichungen  dieser  neuen 
ausgäbe  von  Detlefsens  text".      Wie   sehr    dadurch    dieser   theil 
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des  buches  verändert  ist,  lehrt  ein  blick  fast  auf  jede  seite  des- 
selben. Zur  besonderen  befriedigung  gereicht  es  mir  aber,  nach 
den  mannigfachen  Scharmützeln,  die  ich  mit  dem  Verfasser  hatte, 
schliesslich  bei  ihm  diese  anerkennung  gefunden  zu  haben. 

Jan's  Verdienste  um  den  Plinius  sind  unbestritten ;  ihm 
verdanken  wir  bei  weitem  den  grössten  theil  des  brauchbaren 
materials  in  der  Silligschen  ausgäbe  (darunter  bekanntlich  den 
früher  verlornen  schluss  des  werkes),  durch  dessen  entdeckung 
und  ansammlung  überhaupt  erst  eine  wirklich  kritische  bearbei- 
tung  dieses  arg  interpolirten  und  entstellten  Schriftstellers  mög- 
lich war.  Was  Jan  geliefert  hatte,  hat  Sillig  vielfach  verwor- 
ren und  oberflächlich  benutzt,  Jans  bescheidenheit  lehnte  es 
aber  ab,  wenn  man  sowohl  jene  von  ihm  geschaffene  grundlage, 
als  auch  seine  besserungen  mancher  corrumpirten  stelle  den  lei- 
stungen  Silligs  vorzog.  Welch'  ein  interesse  ihn  bis  zum  letz- 
ten augenblicke  an  diesen  schriftsteiler  fesselte,  dem  seine  erste 
Jugendarbeit  galt,  zeigt  neben  den  mannigfachen  gelehrten  ab- 
handlungen  über  denselben  noch  insbesondere  diese  neu  begon- 
nene revision  des  textes.  Ofy  sich  für  die  fortsetzung  derselben 
ein  nachfolger  findet,  scheint  zweifelhaft ;  wünschenswerth  aber 
wäre  es  in  jedem  falle,  wenn  wenigstens  Jans  conjecturen  und 
das  von  ihm  gesammelte  material  zur  erklärung  des  textes 
dem    publicum  einmal  mitgetheilt  würden.  D.  Detlef sen. 

81.  Ventia  et  Solonion.  Etüde  sur  la  campagne  du  pr£- 
teur  Pomptinus  dans  le  pays  des  Allobroges,  la  derniere  des 
Romains  dans  la  Gaule  avant  le  proconsulat  de  Cesar  (an  62 
avant  J.  C.)  par  M.  Jacques  Guillemaud.  Paris,  Didier, 
1869.     114  s. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  aufgäbe  gestellt ,  den  feldzug 
des  C.  Pomptinus  gegen  die  Allobrogen  auf  grundlage  des  Dio 
Cassius  XXXVII,  47  und  48  allseitig  sachlich  zu  beleuchten 
und  insbesondere  die  festen  platze  Ventia  und  Solonium  topo- 
graphisch zu  bestimmen.  Wir  stimmen  dem  verf.  durchaus  bei, 
wenn  er  aus  Dio  gleichzeitigkeit  der  Operationen  des  prätors  und 
seiner  legaten  folgert.  Die  weiteren  fragen  sind:  1)  wo  befand 
sich  im  anfang  des  feldzuges  das  lager  des  Pomptinus?  2)  Wo 
lag  Ventia?  3)  Wo  erfocht  Catugnatus  den  sieg  über  Lanti- 
nus?     4)  Wo  lag  Solonion?      Mit    der  zweiten  frage  hängt  die 
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dritte,  mit  der  zweiten  und  vierten  die  erste  eng  zusammen. 
Ventia  lag  offenbar  in  der  nähe  der  südgränze  der  Allobrogen 
urd  zwar  nach  des  verf.  ansiebt  auf  dem  rechten  ufer  des  Isara, 
weil  der  prätor  gegen  die  Allobrogen  gezogen  sei  und  der  Isara 
die  Allobrogen  von  den  Vocontiern  geschieden  habe.  Emile  La- 
cour,  der  das  gleiche  thema  in  der  Rev.  arch^ol.  1860,  p.  396 — 
416  (s.  Philol.  XVII,  p.  737)  behandelte,  entschied  sich  für  St. 
Nizaire  auf  dem  linken  ufer  und  ihm  folgte  die  spezialcommis- 
sbn  der  grossen  gallischen  karte  vom  j.  1869.  Auch  wir  müs- 
sen uns  für  das  linke  ufer  erklären ,  schon  mit  rücksicht  auf 
de  einfache  grammatische  erklärung  des  textes:  „nach  einem 
irissglückten  angriff  auf  den  festen  platz  (Ventia)  plünderte 
Lantinus  das  offene  land  ungefährdet,  bis  Catugnatus ,  der  an- 
f tbrer  des  ganzen  volkes ,  und  auch  einige  andere  von  den 
aiwohnern  des  Isara  ihnen  zu  hülfe  kamen;  denn  jetzt  wagte  t 
ei  wegen  der  menge  der  schiffe  nicht,  sie  am  Übergang  zu  verhin- 
dern". Dass  Catugnatus  aus  dem  innern  des  allobrogischen  gebie- 
teskam,  während  Lantinus  aus  dem  vocontischen  gegen  den  Isara 
vor:ückte  ,  ist  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  selbstverständ- 
lich Die  partikeln  zoxt  yug  hat  der  verf.  übersehen  oder  igno- 
riert, sie  wären  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  unerklärbar. 
Ueberdies  wäre  schwer  zu  begreifen,  wie  Lantinus  von  Catugna- 
tus gedrängt  den  rückzug  über  den  Isara  bewerkstelligen  konnte 
und  ;varum  Catugnatus  sich  den  gefahren  eines  fluss Übergangs 
aussetzte.  Dass  das  linke  ufer  des  Isara  auf  seiner  ganzen 
ausdeanung  vocontisches  gebiet  gewesen  sei,  lässt  sich  nicht 
erweisen  und  folgt  jedenfalls  aus  den  vom  verf.  angeführten  stel- 
len keneswegs:  Cic.  Ep.  ad  Farn.  X,  15:  in  Isara  flumine  ma- 
ximo,  cuod  in  finibus  est  Allobrogum,  spricht  eher  für  das  gegen- 
theil.  Ventia  wird  mit  St.  Donat  zwei  stunden  nördlich  vom 
Isara  und  drei  stunden  östlich  vom  Rhodanus  identifiziert  und 
dem  allen  namen  jener  Ortschaft  Jovencieu  =  vicus  Jovenciacus 
entscheiiende  bedeutung  beigelegt ;  das  adjeetiv  Jovenciacus 
setze  ein  Jovencia  d.  h.  Jovis  Ventia  voraus.  Diese  namens- 
erklärung  käme  natürlich  erst  dann  in  betracht,  wenn  die  sach- 
lichen gründe  für  St.  Donat  sprächen.  —  Wo  fand  der  zu- 
sammenstoss  zwischen  Lantinus  und  Catugnatus  statt?  Jeden- 
falls auf  der  Südseite  des  Isara  und  in  massiger  entfernung  von 
Ventia;  nach  Guillemaud  bei  Chateauneuf,    nach  Lacour  in  der 
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nähe  von  St.  Nazaire. —  Wo  lag  Solonion?  Mit  recht  betont 
Guillemaud  die  Worte:  rov  Kaiovyvdrov  tioqqix)  not,  äcpoQfiTJGav- 
toq  und  verwirft  schon  aus  diesem  gründe  die  ansieht  von  La- 
cour,  dass  Solonion  in  der  gegend  von  Montmiral  zehn  kilone- 
ter  vom  Isara  entfernt  zu  suchen  sei.  Auch  die  von  Dio  erwäln- 
ten  allgemeinen  dispositionen  des  feldzugs  lassen  auf  eine  grö- 
ssere entfernung  der  beiden  angriffsobjeete  unter  sich  schliessen. 
Guillemaud  bringt  Solonion  in  Verbindung  mit  dem  heutigen 
weiler  Salagnon  2*/2  stunde  nordöstlich  von  Bourgoin  am  nori- 
abhang  des  Mont  de  Chamont,  auf  dessen  höhe  sich  das  xwghv 
Ig%vqov  befunden  habe,  Wir  wollen  zugeben,  dass  der  name  Salag- 
non aus  Solonion  entstehen  konnte  mit  dem  Übergang  des  o  in  », 
wie  in  Vesontio  Besangon,  obschon  die  bei  Liv.  Epit.  103  erschei- 
nende kürzere  form  ad  Solonem  und  die  civitas  Solliniensiun 
der  Notitia  einigen  verdacht  erwecken.  Was  den  Mont  de  Cha- 
mont betrifft,  der  die  Umgebung  durchschnittlich  um  150  meter 
überragt,  im  Süden  und  westen  steil  abfällt  und  auf  drei 
Seiten  von  sümpfen  umgeben  ist,  so  vereinigt  derselbe  mch 
gallischen  begriffen  unstreitig  die  für  eine  natürliche  festing 
nöthigen  eigenschaften  in  sich.  Zur  Vervollständigung  der  un- 
zugänglichkeit waren  ostwärts  verschanzungen  nöthig,  wie  sie 
Caesar  bell.  Gall.  II,  29  dem  oppidum  Aduatucorum  zuschreibt. 
Wir  müssen  aber  in  vergleichung  ähnlicher  Keltenstädte,  wie 
Bibracte,  Alesia,  Gorgovia,  Uxellodunum ,  dem  Alesia  der  Allo- 
brogen  nicht  bloss  eine  terrasse,  wie  der  verf.  will,  sondera  das 
plateau  des  berges  einräumen.  Das  %loqIov  16%vqov  wäre  dem- 
zufolge auf  einer  der  bodenerhebungen  östlich  vom  oppidvm  zu 
suchen.  Der  verf.  hegt  die  hoffnung,  dass  nachgrabungei  spu- 
ren keltischer  ansiedlung  zu  tage  fördern  würden.  —  Gegen 
die  beantwortung  der  ersten  frage  betreffend  die  Stellung  des 
Pomptinus  auf  dem  rechten  Rhoneufer,  halbwegs  zwisclen  der 
Isaramündung  und  Vienna,  haben  wir  hier  nichts  einzuvenden. 
Die  lateinischen  und  griechischen  citate  sind  hin  und  wieder 
sehr  incorrect,  so  p.  22  caussierant  statt  lacessiverant ,  p.  20 
ov  fiivroL  xai  rov  TtoXlenaioq  statt  xa[  ivva  xai  tov  noUGfiaxo^. 
Schliesslich  verweisen  wir  noch  auf  eine  von  A.  B.  (Alex. 
Bertrand  ?)  im  letztjährigen  februarheft  der  Revue  archSologique 
erschienene  anzeige  obiger  schrift.  Die  versprochenen  karten, 
plane,  Zeichnungen    sind   unsers    wissens    uoch  nicht  erschienen, 
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werden  aber  kaum  im  stände  sein,    den  ergebnissen ,    zu  denen 
der  verf.  gelangt  ist,  die  wünsckbare  festigkeit  zu  verleiben. 

82.  Ueber  stil  und  zeit  des  Harpyienmonumentes  von 
Xanthos  von  H.  Brunn  (aus  den  Sitzungsberichten  der  königl. 
bayer.  academie  der  Wissenschaften   1870.  II,  2). 

Pflegte  man  früher  mit  dem  urtheil  über  den  stil  eines 
kunstwerks  rascb  fertig  zu  sein,  indem  man  sieb  möglichst  all- 
gemein und  unbestimmt  ausdrückte,  so  dürfte  es  jetzt  endlich 
durchgehend  zugestanden  werden ,  dass  ein  wirkliches  verständ- 
niss  der  formen  erst  erreicht  ist,  wenn  es  gelingt  sie  in  klare 
unzweideutige  worte  zu  fassen.  Zu  denen,  die  durch  lange  an- 
schauung  antiker  originale  begünstigt  zuerst  hand  an  das  schwie- 
rige werk  gelegt  haben,  gehört  vor  allem  H.  Brunn,  der  ei- 
ner ähnlichen  arbeit  über  die  Aegineten  diesen  aufsatz  über  das 
Harpyienmonument  von  Xanthos  folgen  lasst,  das  er  mit  den 
Branchidenstatuen  von  Milet ,  dem  grabrelief  der  villa  Albani, 
dem  attischen  relief  der  wagenbesteigenden  frau  und  endlich 
den  Aegineten  vergleicht.  Die  characteristik  des  Stiles  scheint 
mir  überall  vorzüglich  gelungen,  nur  gegen  die  chronologischen 
folgerungen,  die  der  vf.  aus  dem  so  gewonnenen  materiale  zieht, 
kann  ich  ein  bedenken  nicht  unterdrücken. 

Niemand  wird  etwas  dagegen  einwenden  können,  wenn  die 
milesischen  statuen,  die  Brunn  in  die  60ger  Olympiaden  setzt, 
mit  den  reliefs  verglichen  und  danach  in  diesen  ein  fortschritt 
in  der  formengebung  erkannt  wird.  Wie  jedoch  auf  der  an- 
dern seite  die  Aegineten,  die  nach  Brunns  eigener  bestimmung 
um  ol.  75  fallen,  für  die  Chronologie  jener  lykischen  Skulpturen 
etwas  beweisen  sollen ,  gestehe  ich  nicht  einzusehen.  Wissen 
wir  denn,  oder  können  wir  mit  nur  einigem  recht  voraussetzen, 
dass  die  lykische  kunst  mit  der  griechischen  und  speciell  der 
äginetischen  gleichen  schritt  hielt?  Ist  nicht  anzunehmen,  dass 
jene  weichliche  überfülle  der  formen,  die  mit  einer  gewissen  Un- 
klarheit und  Unsicherheit  in  der  wiedergäbe  des  körpers  wie 
der  gewandung  hand  in  hand  geht,  ein  spezifisch  orientalisches 
element  ist,  das  sich  nicht  im  laufe  weniger  Olympiaden  verlo- 
ren haben  wird  ?  Das  von  Brunn  angewandte  schöne  gleich- 
niss  der  unentwickelten  formen  eines  kindes,  die  in  der  stren- 
gen   zucht  des  knaben-    und   Jünglingsalters    gereinigt    und    zu 
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scharf  und  bestimmt  ausgeprägten  gliedmassen  ausgebildet  wer- 
den, lässt  sich  gewiss  auf  die  entwickelungsgeschichte  der  grie- 
chischen kunst  anwenden ;  um  mit  hülfe  desselben  chronologi- 
sche Schlüsse  zu  ziehen,  scheint  es  jedoch  vorläufig  noch  gera- 
then  die  landschaften  aus  einander  zu  halten.  Die  reliefs  des 
Nereidenmonuments  und  die  des  Mausoleums,  die  chronologisch 
nicht  weit  aus  einander  liegen,  zeigen  wie  verschieden  griechisch- 
asiatische und  wirklich  hellenische  künstler  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert arbeiteten.  Dass  Brunn  die  bedeutung  des  landschaft- 
lichen elements ,  das  er  bei  andern  gelegenheiten  (vgl.  Annali 
dell'  Ist.  1866,  p.  422  ff.)  so  bestimmt  hervorgehoben  hat,  hier 
ganz  verkannt  haben  sollte ,  ist  uns  kaum  glaublich ;  wir  sind 
um  so  gespannter  zu  erfahren  warum  er  ihm  in  dem  vorliegen- 
den falle  keine  bedeutung  beigemessen  hat. 

83.  Büchsenschütz,  die  hauptstätten  der  gewerbfleisses 
im  klassischen  alterthume.  4.  Leipzig.   1869.     106  s.  —   1  thlr. 

84.  Blümner,  die  gewerbliche  thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  alterthums.     4.     Leipzig.  1869.     153  s.  —     1  thlr. 

Zwei  werthvolle  Schriften ,  beide  mit  dem  preise  gekrönt 
von  der  Jablonowski'schen  gesellscbaft  zu  Leipzig,  welche  für 
das  jähr  1868  die  preisaufgabe  gestellt  hatte:  „quellenmässige 
Zusammenstellung  derjenigen  orte  des  klassischen  alterthums, 
wo  gewisse  gewerbszweige  vorzugsweise  geblüht  haben". 

Büchsenschütz  hat  diese  preisfrage  gelöst  durch  „  eidogra- 
phische"  anordnung  des  Stoffes  (Liter.  Centr.  Bl.  1870,  Nr.  17), 
indem  er  die  entwicklung  und  ausbildung  der  einzelnen  ge- 
werbszweige, ihre  technik  und  ihre  hauptstätten  darlegt,  zuerst 
die  thonwaarenfabrikation ,  dann  die  glaswaaren  ,  steinarbeiten, 
metallwaaren,  arbeiten  in  holz  und  elfenbein ,  weberei ,  färberei, 
lederarbeiten ,  salben  und  oele ,  zuletzt  müllerei  und  bäckerei. 
Für  einzelne  dieser  brauchen  konnten  monographien  benutzt 
werden ;  nicht  hat  ref.  citirt  gefunden  St.  John,  the  Hellenes, 
ein  werk,  dessen  dritter  theil  sich  vorzugsweise  mit  der  tech- 
nischen seite  der  gewerbe  befasst.  Das  programm  von  Motz 
über  die  metallarbeiter  der  heroischen  zeit  (Meiningen  1868), 
konnte  Büchsenschütz  wohl  noch  nicht  zu  rathe  ziehen.  Bei 
der  darstellung  der  arbeiten  in  holz  erwähnt  Büchsenschütz  wohl 
die    species     der    vavnriyot,    der    uixa^ovqyot    oder    ufia^onr]yot 
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(, Stellmacher") ,  die  verfertiger  musikalischer  instrumente  (av- 
lonoiot ,  XvgoTvotoC),  die  tischler  (xXivonoioC ,  xvßwionoioC) ,  aber 
es  fehlen  die  aoqonriyoC  (Aristoph.  Wölk.  846).  Dass  bei  der 
Schilderung  der  scharlachfärberei  das  phokische  Ambrosos  (Pau- 
san.  X,  36,  1)  übergangen  ist,  hat  schon  der  rec.  im  Liter.  Centr. 
HL.  a.  o.  bemerkt ;  man  gewann  den  farbstoff ,  wie  in  Lako- 
nika,  von  der  scharlacheiche  (xoxxog)  durch  das  von  Pausanias 
geschilderte  verfahren.  Auch  die  vom  Schol.  zu  Ar.  Fried.  1173 
Dindf.  gerühmten  gefärbten  stoffe  von  Kyzikos  sind  nicht  er- 
wähnt. Von  den  verfertigern  der  fabricate  aus  faserstoffen  sind 
die  seiler  [xalwöigoyot,  Plut.  Perikl.  12,  C%oi,rM)(fv(j<ß6Xot  Schol. 
zu  Aristoph.  Fried.  37)  übergangen ;  besonders  in  Marathon, 
dessen  sumpfige  küste  (Pausan.  I,  32,  7)  viel  <jp/ia>s  oder  y>X6- 
fjtog  erzeugte ,  scheint  dies  gewerbe  schwunghaft  betrieben  wor- 
den zu  sein,  wie  aus  dem  witz  des  Aristophanes  Ran.  1296 
hervorgeht.  Dass  bei  einer  so  reichhaltigen  arbeit  einzelne  nach- 
trage sich  machen  lassen,  kann  dem  werthe  der  schrift  keinen 
abbruch  thun. 

Blümner  dagegen  hat  den  stoff  „geographisch"  behandelt; 
in  drei  §§  schildert  er  die  gewerbliche  thätigkeit  an  der  nordküste 
von  Afrika  und  in  Aegypten.  Die  folgenden  acht  referiren 
über  Kleinasien,  Vorderasien,  die  Pontusländer  und  die  kleina- 
siatischen inseln ,  §.12  über  die  nördlichen  landschaften  der 
griechischen  halbinsel,  §§.  13.  14  über  Mittelgriechenland,  §§.  15. 
16  über  die  Peloponnes,  §§.17  und  18  über  die  griechischen  in- 
seln, §.  19 — 24  über  Italien  und  die  italienischen  inseln,  §.  25. 
26  über  Hispanien,  §.27  und  28  über  das  transalpinische  Gallien, 
§.  29  über  Noricum.  Diese  form  der  lösung  der  aufgäbe  ent- 
spricht exacter  der  themastellung ,  für  die  Wissenschaft  aber  ist 
diese  doppelseitige  behandlung  der  sache  ein  unbestreitbarer  ge- 
winn. Auch  Blümner's  arbeit  zeichnet  sich  durch  genaueste 
durchforschung  der  quellen  und  gewissenhafte  benutzung  der 
hülfsmittel  aus.  Ref.  weiss  nur  weniges  hinzuzufügen.  Die 
glänzendste  epoche  des  gewerbfleisses  in  dem  kyprischen  Sala- 
mis ist  nach  der  (allerdings  enkomiastisch  gehaltenen)  Schilde- 
rung bei  Isokr.  IX,  47  die  regierungszeit  des  Euagoras  gewe- 
sen. Unter  den  industriezweigen  Böotiens  fehlt  die  flötenfabri- 
cation,  welcher  das  röhr  des  Kephisos  so  treffliches  material  lieferte 
(Bursian,   Geogr.  v.  Griechenland  I,   197).      Von    Blümner    wie 
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von  Büchsenschütz  nicht  berührt  ist  die  attische  kochkunst,  die 
neben  der  bäckerei  einen  über  die  grenzen  des  landes  weit  hin- 
aus verbreiteten  ruf  genoss  (vgl.  Athen.  XIV,  660a.  Theophr. 
Hist.  plant.  VIII,  8,  2  u.  a.)  und  in  der  that  zu  einem  pro- 
fessionsmässigen  gewerbe  sich  ausgebildet  hatte  ;  die  nichterwäh- 
nung  ist  um  so  auffälliger,  da  Blümner  wenigstens  die  koche 
von  Elis  nicht  übergangen  hat  (p.  83).  Unter  den  zu  Tarent 
betriebenen  industriezweigen  (p.  122  ff.)  konnte  noch  töpferei 
genannt  werden ;  der  hilarotragödiendichter  Ehinton  war  der 
söhn  eines  töpfers  (Suidas  s.  lPiv&tav). 

Von  einschlagenden  monographien  scheint  Blümner  das 
programm  von  Spiro,  de  Clasomeniorum  mercatura  (Berlin  1855) 
nicht  gekannt  zu  haben.  Der  vulkan  auf  Lemnos,  der  als  eine 
werkstätte  des  Hephästos  betrachtet  war  ,  hiess  nicht  Mesochlos 
(p.  86),  sondern  Möavyloq. 

Auf  die  sociale  und  politische  Stellung  der  industriellen 
und  auf  die  ethischen  anschauuugen ,  von  denen  das  alterthum 
bei  der  misachtung  der  gewerbe  und  alles  professionellen  thuns 
ausging,  weiter  einzugehen,  verbot  die  fassung  des  gestellten 
thema.  H.  Frohberger. 

85.  Zur  erinnerung  an  Heinrich  Eduard  Dirksen,  von  Fr. 
D.  Sanio,  professor  der  reöhte  in  Königsberg.  8.  Leipzig 
1870.     160  s.  —   20  gr. 

Diese  sauber  und  mit  pietät  ahgefasste  lebensbeschreibung 
eines  berühmten  Juristen  verdient  für  philologen  in  doppelter 
hinsieht  beachtung.  Dirksen  lieferte  viele  und  sinnige  Unter- 
suchungen über  verschiedene  punkte  des  römischen  alterthums, 
die  ein  zwischen  Juristen  und  philologen  streitiges  feld  bilden : 
ein  vollständiges  verzeichniss  dieser  vielfach  zerstreuten  Schrif- 
ten giebt  der  erste  anhang  dieser  lebensbeschreibung.  Ferner 
die  bis  in  ein  hohes  alter  fortgesetzte  thätigkeit  Dirksens  be- 
zog sich  auf  den  Sprachgebrauch  der  lateinischen  rechtsquellen, 
wie  sie  in  seinem  Manuale  Latinitatis  vorliegt.  Einen  bemerkens- 
werthen  nachtrag  dazu,  freilich  nur  zu  dem  buchstaben  A,  bie- 
tet der  zweite  anhang.  Wir  empfehlen  ihn  denen,  welche  sich 
mit  der  erforschung  der  spätem,  aber  doch  guten  latiuität  be- 
schäftigen. 
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THESES  quas  ...  in  Academia  Georgia  Augusta  .  .  . 
publice  defendet  Carolus  Guenther:  V.  in  Xenoph.  Hell. 
III,  2,  27  sie  legendum  est:  ro  Tiuqä  tov  naxobg  uoyvqiov  di 
aviiüv  7iQ0XU>QrJ6cu  xoiq  Aaxtöaifiovlovq.  VI.  In  Stat.  Silv.  I, 
1,  42  sie  scribendum  est:  et  cui  se  totis  Temese  dedit  hausta  me- 
tallis.  VII.  In  Plat.  Conv.  p.  194  E  scribendum  est:  iyu>  de  drj 
ßovKoftai,  71Q(Jutov  fiev  sinelv  wq  XQV  {*>£  inaivtTv,  emnu  inuivslv. 

NEUE  AUFLAGEN.  86.  Thukydides  erklärt  von  J. 
Classen.      2.  aufl.      2.  bd.     8.     Berlin.    Weidm.;    12  gr.    — 

87.  Thukydides  für  den  schulgebrauch  erklärt  von  G.  Boehme. 
1.  bds   1.  heft  b.  I  u.  H.    3.  aufl.    8.    Leipz.  Teub. ;  12  gr.  — 

88.  Vergil's  gedichte  erklärt  von  Th.  Lad  ewig.  2.  bd.  6. 
aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  18  gr.  —  89.  Cornelius  Taci- 
tus  erklärt  von  K.  Nipperde  y.  1.  bd.  5.  aufl.  8.  Berlin. 
Weidm.;  27  gr. 

NEUE  SCHULBÜCHER.  90.  Cornelius  Nepos.  Erklärt 
von  H.  Ebeling.   gr.  8.  Berlin.  Eb.  u.  Plahn ;   12  gr.    —      91. 

E.  Kräh,  Curtius  als  schullectüre.  Eine  skizze.  4.  Inster- 
burg.  Calvari;  12  gr.  —  92.  Freund' s  Schülerbibliothek 
cett.:  präparation  zu  Tacitus  werken.  2.  heft.  gr.  16.  Leip- 
zig. Violet;  5  gr.  —  93.  E.  Berger  und  H.  Heidel- 
berg Übungsbücher  zu  der  griechischen  grammatik  von  E.  Ber- 
ger. 1.  cursus.  4.  aufl.  8.  Celle.  Schulze;  15  gr.  —  94. 
H.  D.  Müller  und  J.  Lattmann,  griechische  grammatik  für 
gymnasien.  1.  theil.  Formenlehre.  2.  aufl.  8.  Göttingen. 
Vaodenh.  u.  Rup.;   18  ngr. —      95.  R.  A.   Schnorbusch  und 

F.  J.  Seh  er  er,  griechische  Sprachlehre  für  gymnasien.  2.  aufl. 
8.  Paderborn.  Schöning;  20  gr.  —  96.  L.  Englmann, 
lateinisches  lesebuch.  1.  thl.  5.  aufl.  Bamberg.  Büchner;  15 
gr.  —  97.  G.  W.  Gossrau,  lateinische  elementar  -  gram- 
matik. 8.  Quedlinb.  Basse;  20  gr. —  98.  A.  Kuhr,  schul- 
grammatik  der  lateinischen  spräche.  4.  aufl.  8.  Berlin.  G.  Rei- 
mer;  17 x/2  ngr.  —  99.  F.  Schultz,  lateinische  Sprach- 
lehre.    7.  aufl.    gr.  8.     Paterborn.   Schöning;   1  thlr.   10  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  Ein  aufsatz  über  „pasquille  und  car- 
ricaturen"  mit  besondrer  rücksicht  auf  unsre  tage  findet  sich 
im  Börsenbl.   1871   nr.  32.  36. 

Cataloge  von  Buchhändlern:  verzeichniss  anerkannt  werthvol- 
ler  werke  aus  dem  gebiete  der  classischen  philologie,  welche  im 
verlage  von  Ernst  Fleischer  in  Leipzig  erschienen  und  durch 
alle  buch-  und  antiquariats-handlungen  zu  den  beigesetzten  au- 
sserordentlich ermässigten  preisen,  so  weit  die  vor- 
räthe  reichen,  zu  beziehen  sind.  —     Sehr  zu  beachten. 
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Cataloge  von  antiguaren:  antiquarischer  catalog  der  Theo- 
dor B  er  tlingschen  buch-  und  antiquar-handlung  in  Danzig; 
Catalogus  Librorum  ab  Henrico  Martin  professore  quondam 
Gymn.  Friderico - Guilelmi  Posnaniensis  et  ab  Hermanno 
Schoenbein  praeceptore  gymnasii  Brombergensis  relictorum  ad 
antiquitatis  studia  pertinentium  qui  prostant  apud  Josephum 
Jolowicz,  Posnaniae ;  nr.  XCIX.  Archäologische  werke  zum 
theil  aus  den  bibliotheken  von  0.  Jahn  und  F.  Larson.  Zu 
verkaufen  durch  J.  A.  Stargardt  in  Berlin,  Jägerstrasse  nr. 
53  parterre. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  In  der  Sitzung 
der  philosophisch  -  historischen  classe  der  kaiserl.  academie  zu 
Wien  vom  1.  februar  sprach  Philipps  (dessen  schrift  über 
das  baskische  aiphabet  jetzt  auch  besonders  erschienen  ist)  über 
den  iberischen  Ursprung  einzelner  Stammes-  und  städtenamen 
im  südlichen'  Gallien ,  dem  wir  aus  dem  Sitzungsbericht  nr.  IV 
folgendes  entnehmen : 

„Nach  Strabo  ist  es  ohne  zweifei,  dass  die  bewohner 
Aquitaniens  sieh  von  denen  des  übrigen  Gallien  durch  abstam- 
mung  und  spräche  wesentlich  unterscheiden  und  den  Iberern 
beizuzählen  sind.  Daher  trifft  man  in  den  gegenden  zwischen 
der  Garonne  und  den  Pyrenäen,  in  dem  lande,  welches  nach- 
mals Novempopulonia  hiess,  bereits  zur  Römerzeit  eine  nicht  ge- 
ringe zahl  von  namen  an ,  welche  sich  mit  verschiedenen  iberi- 
schen Stammes-  und  Städtebezeichnungen  Hispaniens  vergleichen 
lassen,  wie  denn  auch  Wilhelm  von  Humboldt  (über  die  urbe- 
wohner  Hispaniens)  mehrere  jener  namen,  aber  nur  beiläufig  be- 
rücksichtigt. Demgemäss  erschien  es  geboten,  gerade  diese  aqui- 
tanischen  namen  besonders  zu  beachten  und  zugleich  mehrere 
andere  iberisch  lautende,  die  der  provinz  Gallia  Narbonensis 
prima  angehören,  zuzuziehen.  Es  kam  hierbei  darauf  an,  eine 
genaue  Sichtung  der  von  Cäsar  und  Plinius  überlieferten  aqui- 
tanischen  stammesnamen  vorzunehmen  und  vor  allem  diejenigen 
auszuscheiden ,  welche  als  unzweifelhaft  keltischen  Ursprunges 
anzusprechen  waren,  wie  die  namen  Bigerriones ,  Illiberris  und 
Iluro;  der  name  Illiberris  diente  aber  auch  zum  übergange  nach 
Gallia  Narbonensis  prima,  wo  sich  eine  Stadt  gleichen  namens 
vorfindet;  auch  hat  sich  in  dem  heutigen  namen  Colliure  das 
frühere,  zur  Römerzeit  nicht  genannte  Caucoliberis  erhalten. 
Nicht  minder  ist  zu  den  iberischen  namen  der  frühere  der  Stadt 
Bhiers  zu  rechnen,  welcher  in  der  form  Beterrae  erscheint.  Bei 
den  Untersuchungen  über  diese  narbonensischen  städte  bot  sich 
auch  die  gelegenheit,  einige  münzlegenden  zu  benutzen.  Unter 
diesen  befindet  sich  insbesondere  eine  etwa  in  hundert  exem- 
plaren  vorkommende,  weche  Nedhn  lautet,  vielleicht  =  Narbo, 
wofür  auch  wichtig  sein  dürfte,  dass  die  bewohner  von  Narbonne 
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von  dem  landvolke  noch  gegenwärtig  Nedeneses  genannt  wer- 
den. Man  scheint  daher  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass 
Narbo  in  alter  zeit  auch  eine  solche  Dispolis  war,  wie  Empo- 
rium,  wovon  Strabo  und  mehr  noch  Livius  eine  anziehende  beschrei- 
burig  gegeben.  Selbstverständlich  musste  auch  bei  diesen  Untersu- 
chungen die  frage,  wie  das  baskische  sich  zu  dem  iberischen  verhalte, 
von  neuem  sich  geltend  machen,  um  so  mehr,  da  noch  behaup- 
tet wird,  dass  die  baskische  bevölkerung  erst  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  allmälig  von  den  Pyrenäen  in  das  südliche  Gallien 
gekommen.  Diese  ansieht  wird  durch  die  unläugbare  Überein- 
stimmung der  zur  Römerzeit  vorkommenden  aquitanischen  na- 
men  mit  den  hispanischen  von  selbst  widerlegt.  Was  nun  den 
Zusammenhang  dieser  namen  mit  dem  baskischen  betrifft ,  so 
steht  fest,  dass  sowohl  eine  unverkennbare  lautähnlichkeit  her- 
vortritt, als  auch  einzelne  namen  sich  aus  dem  baskischen  voll- 
ständig erklären  lassen.  Allein  die  zahl  dieser  namen  ist  ver- 
hältnissmässig  viel  geringer,  als  man  es  wohl  wünschen  möchte, 
und  eine  beträchtliche  zahl  bleibt  trotz  allen  baskischen  appara- 
tes,   den  man  herbeischaffen  mag,  doch  unerklärt. 

Am  23.  januar  f  in  Meissen  Dr  ph.  Frid.  Franke, 
rector  der  fürstenschule  daselbst:  s.  Ph.  Anz.  II,  nr.  11,  p.  588: 
vrgl.  ob.  p.  28.  67. 

Nach  Zarncke's  Centralbl.  1871,  nr.  9,  p.  216  sind  die 
1869  in  Berlin  erschienenen  Epistolae  obscur.  viror.  von  Dr  W. 
Hayduck  zur  zeit  in  Kaschau  wohnhaft,  verfasst:  sonst  vrgl.  Pin- 
iol. Anz.  II,   nr.   6,  p.   311. 

Nach  der  schlesischen  Ztg.  1871  v.  20.  märz  ist  der  als 
oberbibliothekar  an  der  kaiserlichen  öffentlichen  bibliothek  zu 
Petersburg  angestellte  Dr  Aloys  Pichler,  der  Verfasser  der 
„theologie  des  Leibnitz"  und  anderer  schritten,  seines  amtes  ent- 
setzt und  über  die  grenze  geschafft  wegen  in  grösstem  maass- 
stab  ausgeführter  entwendung  von  werthvollen  büchern  und 
handschriften. 

Wir  fahren  nun  fort,  die  philologen,  welche  in  dem  deutsch- 
französischen kriege  kämpfen  und  gekämpft  haben ,  nach  den 
uns  zugegangenen ,  leider  theilweis  noch  sehr  unvollständigen 
mittheilungen ,  zu  verzeichnen  : 

I.     Es  sind  gefallen: 

203.  Dr  ph.  Albert  Zippmann,  aus  Coblenz,  geb.  1840,  ge- 
bildet auf  dem  gymnasium  daselbst,  studirte  in  Bonn  von  mich. 
1858,  ward  1859  einberufen  und  setzte  dann  bis  1864  in  Bonn 
seine  Studien  fort,  ging  dann  nach  Berlin,  wo  er  sich  Böckh's 
gunst  im  pädagogischen  seminar  erwarb,  kam  dann  1868  nach 
Schneidemühl.  Im  sommer  1870  einberufen  folgte  er  dem 
ruf  mit  begeisterung  und  wie    er    in   allen  Verhältnissen   strebte 
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im  vollsten  maasse  seine  pflicht  zu  thun  ,  mögen  folgende  zwei 
nachrufe  beweisen: 

Cöln.  Ztg.  1871,  n.  17  zweites  Matt:  in  der  nacht  vom  7. 
auf  8.  d.  mts  fiel  beim  stürm  auf  das  stark  befestigte  dorf 
Danjoutin  vor  Beifort  von  drei  kugeln  getroffen  au  der  spitze 
seiner  compagnie  der  kgl.  compagnieführer  und  premierlieute- 
nant  im  landwehr  - bataillon  Schneidemühl,  ritter  des  eiser- 
nen kreuzes  IL  classe, 

Herr  Albert  Zippmann. 

Er  war  ein  offizier  von  hoher  geistiger  bildung,  einer  seltenen 
unerschrockenheit  und  tapferkeit  und  seinen  untergebnen  und 
cameraden  ein  leuchtendes  vorbild. 

Sein  tod  wird  von  dem  ganzen  regiment  auf  das  alier- 
tiefste  betrauert. 

C-Q.  Mevoux  ,  den  8.  januar  1871. 

Im  namen  des  offiziercorps  des  1.  combinirten  pommerschen 

landwehr  -  regiments. 

v.  Zitzewitz, 

Oberst  und  regiments  -  Commandern-, 

Cöln.  Ztg.  1871,  nr.  20  zweites  blatt:  tief  erschüttert  bekla- 
gen wir  den  Verlust  des  in  der  nacht  vom  7.  zum  8.  d.  m. 
beim  stürme  auf  Danjoutin  vor  Beifort  gefallenen  königlichen 
Oberlehrers 

Herrn  Dr  Albert  Zippmann. 

Durch  schärfe  und  vorzügliche  bildung  des  geistes  berufen, 
einst  in  der  Wissenschaft  als  stern  erster  grosse  zu  leuchten, 
war  er  uns  nicht  nur  ein  gewissenhafter  und  eifriger  mitarbei- 
ter  am  erziehungswerke,  sondern  auch  ein  liebenswürdiger  College 
im  vollsten  sinne  des  worts  und  theilnehmeuder  freund  bis  zum 
letzten  athemzuge. 

Sein  treues  herz,  sein  heller  geist  und  der  unwiderstehliche 
zauber  seiner  ganzen  Persönlichkeit  werden  uns  unvergesslich 
bleiben. 

Schneidemühl,  prov.  Posen. 

Das  lehrercollegium  des  königlichen  gymnasiums. 


II.      Im  felde  stehen  : 

1.     Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer   aus  der  Rheinprovinz. 

204.  Dr  phil.  Matthias  Fhss,  aus  Bürvenich,  geb.  1840,  kom- 
missarischer lehrer  an  der  ritteracademie  zu  Bedburg. 

205.  Dr    ph.    Jacob    Vasen,    aus   Kirchhorten,    geb.    1845, 
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kommissarischer  lehrer  an  der  ritteracademie  zu  Redburg,  steht 
als   seconde- lieutenant  im  felde. 

206.  Jacob  Sommer,  aus  Aldenhoven,  geb.  17.  sept.  1837, 
hülfslehrer  am   gymnasium   von  Marzellen  zu  Cöln. 

207.  Nicolaus  Fink,  aus  Deutz,  seit  ostern  1870  am  gym- 
nasium von  Marzellen  zu  Cöln. 

208.  Dr  phil.  Heinrich  Schwenker,  aus  Düsseldorf,  geb. 
1840,  oberlehrer  in  Düren;  steht  als  seconde  -  lieutenant  in 
Wesel. 

209.  Hermann  Hankamer,  aus  Kheinberg,  geb.  1844,  probe 
candidat  am  gymnasium  zu  Emmerich;   ist  Unteroffizier. 

210.  Dr  phil.  Hilarius  Wolffgarten,  aus  Weingarten,  geb. 
1845,  probecandidat  am  gymnasium  zu  Cleve,  trat  ein  als  vice- 
feldwebel  im  infanterie-rgmt.  nr.  74,  ward  später  lieutenant: 
ist  bei  dem  stürm  auf  die  spicherner  höhen  verwundet ;  erhielt 
das  eiserne  kreuz. 

211.  Heinrich  Geiler,  geb.  zu  Füssenich  1839,  commissari- 
scher  lehrer  in  Düren,  steht  in  Cöln. 

212.  Dr  phil.  Joseph  Kamp,  gymnasial  -  lehrer  am  Fried- 
rich-Wilhelmsgymnasium zu  Cöln,  lieutenant  im  25.  infanterie- 
rgmt,  verwundet  am  18.  august  bei  Gravelotte  durch  schuss 
in  den  rechten  oberarm. 

213.  Arnold  Schmidiz,  probecandidat  am  Friedrich -Wilhelms- 
gymnasium zu  Cöln,  steht  als  vicefeldwebel  beim  74.  infanterie- 
rgmt. 

214.  Dr  phil.  Heidemann,  geb.  in  Teklenburg  (Westphalen) 
1818,  zweiter  oberlehrer  am  gymnasium  zu  Essen,  premierlieu- 
tenant  im  landwehr-bataillon  Essen  nr.  57,  steht  in  Wesel: 
escortirte  gefangene  Franzosen. 

215.  Franz  Schommer,  geb.  1841  zu  Trier,  probecandidat 
am  gymnasium  daselbst,  steht  von  anfang  des  kriegs  an  bei 
der  armee. 

216.  Dr  ph.  Brandenburg,  geb.  1839  zu  Sinzenich,  vierter 
ordentlicher  lehrer  am  gymnasium  zu  Münstereifel,  ist  landwehr- 
artillerie -  lieutenant  des  1.  aufgebots  ,  landwehr-bataillon  Brühl 
nr.  28,  steht  bei  der  festungs  -  artillerie  zu  Coblenz  und  ist 
auch  zur  beaufsichtigung  eines  militair-lazareths  verwandt. 

217.  Theodor  Thele,  aus  Heiligenstadt,  ordentlicher  lehrer 
am  gymnasium  zu  Erkelenz,  seconde -lieutenant  und  compagnie- 
führer  im  5.  rheinischen  infanterie-rgmt  nr.  65,  hat  sich  bei 
der  erstürmung  von  Tbiersville,  bei  der  am  Jardin  -  Fontaine 
und  bei  der  belagerung  von  Verdun  ruhmvoll  ausgezeichnet. 

218.  Dr  ph.  Caspar  Blind,  geb.  zu  Erkrath  1828,  am  25. 
juli  einberufen,  ordentlicher  lehrer  an  der  realschule  1.  o.  zu 
Cöln,    diente    als  Unteroffizier    in    den   regimentern  nr.  68.  33. 

Philol.  Anz.  III.  10 


146  Kleine  philologische  zeitung.  Nr.    3 

29.  40  und  war  bis  1.  october,  wo  er  entlassen  ward,  auf  dem 
verpflegungsamte  der  gefangenen  französischen  Offiziere  zu  Cöln 
beschäftigt. 

219.  Dr.  ph.  Heinrich  Ossenbeck,  geb.  zu  Everswinkel  1834, 
ordentlicher  lehrer  an  der  realschule  zu  Cöln  1.  o.,  ward  am 
25.  juli  einberufen  und  als  Unteroffizier  beim  ersatz  -  bataillon 
des  5.  rheinischen  infanterie  -  rgmts  nr.  65  zur  inspection  der 
handwerker  -  compagnie  zu  Cöln  commandirt. 

IL     Auf  der  Universität  studirende  philologen: 

Münster. 

1.     Mitglieder  des  philologischen  seminars : 

220.  Franz  Potthast  aus  Büren,  stud.  von  michael.  1866  bis 
ostern  1870,  schulamtscandidat,  im  letzten  semester  ordentliches 
mitglied,  steht  als  seconde  -  lieutenant  im  13.  infant.-rgmt  dea 
VII.  armeecorps. 

221.  Ferdinand  Weck  aus  Münster,  stud.  von  michael.  1865 
bis  ostern  1869,  schulamtscandidat,  steht  als  seconde -lieutenant 
im   13.  infant.-rgmt  des  VII.   armeec. ;   war  mit  vor  Metz. 

222.  Dr  phil.  Joseph  Willi.  Müller  aus  Gescher,  stud.  von 
michael.  1865  bis  ebendahin  1869,  probecandidat  in  Paderborn, 
steht  so  viel  bekannt  im  13.  inf.-rgmt.  VII  ac.  als  vizefeldwe- 
bel  und  war  vor  Metz. 

223.  Dr  ph.  Jacob  Vasen  aus  Kirchherten,  stud.  von  michael. 

1864  bis  ebendas.  1868  probecandidat  in  Düsseldorf  und  war 
zuletzt  ordentliches  mitglied,  hat  den  feldzug  1866  bei  der 
Mainarmee  mitgemacht    und   dient  jetzt    als  artillerie-  lieutenant. 

224.  Dr  ph.  Carl  Giese  aus  Dresden ,  stud.  von  michael. 
1862  bis  ebendas.  1866:    gymnasiallehrer;    dient  als  lieutenant. 

225.  Heinrich  Brandt  aus  Hezebrock,  stud.  seit  michael.  1865 
bis  ebend.  1869,  schulamtscandidat,  war  ausserord.  mitglied, 
steht  als  lieutenant  im  hannov.  infant.-rgmt  nr.  73  X.  a.  c. 

226.  Gerhard    Finkenbriuk   aus  Gelde,    stud.    seit    michael. 

1865  bis  mich.  1868,  probecandidat,  war  ausserordentliches  mit- 
glied; steht  im  Schleswig -holsteinschen  infant.-rgmt.  nr.  66  in 
Erfurt. 

227.  Bernhard  Schottler,  aus  Velck,  stud.  von  michael.  1864 
bis  ebendas.  1867,  probecandidat  am  gymnasium  zu  Rheine,  war 
ausserord.  mitglied,  steht  bei  der  artillerie  des  VII.  a.   c. 

228.  Wilhelm  Fink  aus  Düsseldorf,  stud.  seit  michael.  1865 
bis  ebend.  1866  in  Münster,  war  ausserord.  mitglied. 

81.  Dr  ph.  Heinrich  lleckel,  stud.  seit  mich.  1863  bis 
ebend.   1867,  war  ausserordentliches  mitglied  ;  probecandidat  in 
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Münster,  steht  beim    ersatzbataillon  des    hannov.  infant.-rgments 
nr.  73  X  a.  c.  in  Münster. 

Studirende  der  philologie,    welche  nicht  im  philologischen  Semi- 
nare waren : 

229.  Dr.  ph.  Rudolph  Wirfei  aus  Büren,  stud.  in  Münster  von 
michael.  1864  bis  ebend.  1866,  probecandidat:  ist  wegen  ta- 
pfern Verhaltens  zum  lieutenant  ernannt  und  mit  dem  eiser- 
nen kreuz   decorirt. 

230.  Auton  Balkenhol  aus  Assinghausen,    stud.  seit  michael. 

1868,  steht  im   7.  artill.-rgmt. 

231.  Beruh.  Fanrick  aus  Ennigerloh,  stud.  seit  michael.  1869, 
steht  im  VII.   artill.-regmt. 

232.  Wilhelm  Fütterer  aus  Heiligenstadt,  stud.  seit  ostern 
1870,  steht  im  VII.   artill.-rgmt. 

233.  Wilhelm  Hassbach  aus  Vernauen,  stud.  seit  michael.  1868, 
steht  im  VII.  artill.-rgnjt. 

234.  Beruhard    Rrembs    aus   Warendorf,    stud.    seit    ostern 

1869,  steht  im  VII.  artill.-rgmt. 

235.  Gustav  lücher  aus  Wange  bei  Attendorn ,  stud.  seit 
michael.  1868,  steht  Im  VII.  artill.-rgmt. 

236.  Carl  Rautert  aus  Alme,  stud.  seit  michael.  1869,  steht 
im  VII.   artill.-rgmt. 

237.  Ludwig  Christfreund  aus  Oberrossbach,  stud.  seit  ostern 
1869,   steht  im   73.  infant.-rgmt. 

238.  Ueiurich  Rehrmaun  aus  Minden,  stud.  seit  mich.  1868, 
steht  im   73   infant.-rgmt. 

239.  Wilhelm  Kemper  aus  Lengenbeck ,  stud.  seit  ostern 
1868,  steht  im   13.  infant.-rgmt. 

240.  August  loser  aus  Münster,  stud.  seit  ostern  1868, 
steht  im  58.  infant.-rgmt. 

241.  Joseph  Frieling  aus  Neheim,  stud.  seit  ostern  1870, 
steht  im  felde,  wo,  unbekannt. 

Göttingen. 

41.  J.  Schliephacke,  steht  im  67.  infauterie-rgmt,  schwer 
verwundet  am  3.  Januar  vor  Beifort ;  nachdem  er  längere  zeit 
—  auch  am  15.  Januar  —  im  lazareth  zu  Montbeliard  gelegen, 
ist  er  nach  dem  schlosslazareth  in  Kottbus  gebracht ,  wo  er, 
verpflegt  von  seiner  Schwester,  der  sehr  langsam  vorwärtsschrei- 
tenden heilung  harrt.  —  ,,Wir  marschirten  auf  einer  recognosci- 
rungs- patrouille  am  Doub.  Mein  zug,  zu  dem  Schliephacke  ge- 
hörte, war  avantgarde.  Wir  marschirten  am  Doub  entlang,  eine 
halbe  stunde  jenseit  l'Isle ;  die  brücke  war  von  den  Franzosen 
abgebrochen:  diese  hielten  sich  in  starker  zahl  in  den  fabriken 
und  häusern  der  stadt,    hinter    dem    eisenbahnwalle  und  andern 
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verschanzungen,  wogegen  wir  ungedeckt  marschirten.  Rechts 
erhob  sich  ein  steiler  berg,  links  fiel  die  chaussee  jäh  ab:  doch 
befand  sich  am  rande  derselben  ein  erdaufwurf  von  1  fuss  höhe. 
Die  Franzosen  Hessen  uns  recht  weit  vorgehen;  dann  gaben  sie 
starke  salven  auf  uns  :  wir  warfen  uns  platt  in  den  schnee,  den 
köpf  an  jenem  erdaufwurf.  So  lagen  wir  sechs  stunden  bis 
zur  dämmerung :  schiessen  half  wegen  der  grossen  entfernung 
zu  nichts,  während  die  kugeln  der  Franzosen  über  uns  hinsauss- 
ten.  Endlich  kam  vom  berge  der  befehl  ,,deckung  zu  nehmen" 
und  sich  zurückzuziehen  ,  d.  h.  20  minuten  lang  auf  dem  bau- 
che zu  kriechen  mit  dem  tornister  auf  dem  rücken,  das  gewehr 
um  den  hals.  Schliephacke,  schon  durch  die  maische  der  vori- 
gen tage  sehr  angegriffen,  richtete,  um  sich  etwas  zu  stärken  und 
zu  recken,  einen  augenblick  sich  auf  und  in  dem  rnoment  bekam 
er  einen  schuss ,  der  die  rechte  hinterbacke  durchbohrte ,  den 
knochen  zwar  nicht,  aber  den  mastdarm  verletzte  und  über  dem 
linken  hüftknochen,  jedoch  mehr  im  rücken  sitzen  blieb.  Die 
kugel  ist  zwar  glücklich  und  leicht  herausgenommen ,  aber  we- 
gen des  aus  dem  mastdarm  fliessenden  blutes,  der  starken  diar- 
rhoe,  des  gänzlichen  mangels  an  herrschaft  über  die  füsse  und 
des  wilden  wundfiebers   —    hoffnungslos". 

Chronik  des  deutsch  -  französischen  Tcriegs.  So  wie  der  befehl 
zum  abmarsch  kam ,  rückte  flugs  das  regiment  zur  eisenbahn, 
welche  dann  regiment  auf  regiment,  infanterie,  cavallerie,  train 
u.s.w.  an  die  grenze  nach  den  bis  auf  das  kleinste  detaillirten 
fahrplänen  in  so  trefflich  berechneter  folge  hinrollte,  dass  trotz 
der  grossen  masse  nirgends  eine  Stockung  oder  Überstürzung 
oder  sonstige  Unordnung  eintrat  und  die  regimenter  dank  den 
durch  den  Patriotismus  der  directionen  und  beamten  zu  der  höch- 
sten leistungsfähigkeit  angestrengten  eisenbahnen,  jedes  zur  rech- 
ten zeit,  ihre  stellen  in  der  heeres  -  aufstellung  einnahmen.  Auch 
dies  erhöhte  die  Stimmung  der  armee;  man  fühlte  an  sich  selbst 
jetzt  schon  die  Sicherheit  und  Vollendung  der  Oberleitung:  eben 
so  wirkte  begeisternd  die  liebevolle  theilnahme  der  bevölkerung, 
die  —  alles  anders  als  in  Frankreich  —  sich  überall  an  den 
haltestellen  herandrängte,  um  durch  Zuführung  der  in  den  heis- 
sen  sommertagen  so  nöthigeu  erfrischungen  aller  art  ihre  theil- 
nahme zu  bethätigen;  dazu  nun  der  am  20.  22.  26.  juli  sich 
vollziehende  beitritt  von  Süddeutschlaiid  —  die  armee  hegte 
nicht  die  besorgnisse,  welche  andre  gute  Deutsche  drückten: 
jubelnd  und  singend — „lieb  Vaterland,  kaunst  ruhig  sein" —  in 
vollster  siegesgewissheit  zog  sie  gegen  den  Feind,  so  dass  schon 
diese  fahrt  zu  einem  triumphzuge  von  schönster  Vorbedeutung 
ward.  Dieser  aufmarsch  der  gesammten  deutschen  beere  in  der 
linie  Trier -Landau  fand  etwa  in  13  tagen  statt:  bei  der  stärke 
der  armee  von  5 — 600000  mann  wurden  demnach  täglich  42000 
mann  befördert  und  zwar  von  fünf  eisenbahnen ,    von  denen  je- 
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doch  drei  vorzugsweise  in  ansprach  genommen  sind.  Um  diese  gross- 
artigen militairischen,  wie  eisenbahn-leistungen  richtig  zu  beurthei- 
len,  muss  man  ferner  der  enormen  transporte  an  pferden,  ge- 
schützen,  munition  und  fahrzeugen  gedenken,  welche  gleichzeitig 
zur  beförderung  gelangten,  so  wie  des  umstandes ,  dass  bis 
vor  Jahresfrist  1  bataillon ,  1  escadron  oder  1  batterie  als 
die  reglementsmassige  belastung  eines  eisenbahnzuges  erach- 
tet wurde,  und  endlich,  dass  vier  preussische  armeecorps 
von  ihren  Standquartieren  bis  zur  französischen  grenze  auf 
80 — 120  meilen  herangeführt  und  während  der  mehrtägigen 
eisenbahnfahrt  mann  und  ross  verpflegt  werden  mussten. 
Während  in  dieser  mit  grossartigster  ruhe  sich  vollziehen- 
den bewegung  das  volk  in  waffen  gegen  das  land  des  grim- 
men feindes  zog,  wurden  durch  erlass  vom  22.  juli  zur  Siche- 
rung und  befestigung  des  Zusammenwirkens  der  militair  -  und  ci- 
vilbehörden  die  fünf  general  -  gouvernements  mit  je  einem  ge- 
neral  an  der  spitze  eingesetzt  und  damit  zugleich  auch  maass- 
regeln  zum  schütz  für  die  langgestreckte  und  durch  die  feind- 
liche flotte  bedrohte  küste  geschaffen.  Daneben  ordneten  sich 
nach  maassgabe  der  damaligen  auffassung  des  kriegs  die  anstal- 
ten  für  die  sanitätszüge  wie  die  sonstigen  für  die  Verpflegung 
des  heeres  freiwillig  unternommenen  vereine  :  so  dass  als  durch 
alle  diese  die  ganze  kraft  und  ausdauer  der  dabei  thätigen  be- 
hörden  wie  privaten  selbstverständlich  erheischenden  und  mit  be- 
wunderungswürdiger präcision  und  Schnelligkeit  alisgeführten  ar- 
beiten nach  allen  seiten  hin  die  für  einen  erfolgreichen  krieg 
nothwendigen  Vorbereitungen  so  gut  wie  nur  möglich  getroffen 
waren,  auch  das  heer  in  voller  rüstung  so  ziemlich  überall  an 
den  orten  seiner  bestimmung  sich  befand.  Schon  durch  diesen  auf- 
marsch  hatte  das  heer  den  feind  am  vorrücken  gehindert,  der  au- 
sserdem durch  den  anschluss  von  Süddeutschland  seine  plane  wirk- 
samst durchkreuzt  sah :  es  war  auf  deutscher  seite  schon  ge- 
siegt, noch  ehe  die  hauptmacht  einen  schuss  gethan.  Zugleich 
offenbarten  sich  die  guten  folgen  von  1866  bei  den  Süddeutschen 
auf  eine  überraschende  und  freudig  erhebende  weise :  erschienen 
doch  diese  schon  bei  diesem  aufmarsch  und  der  mobilmachung  als 
dem  nordbund,  von  dem  sie  in  jenem  jähre  so  gewaltig  nieder- 
geworfen waren,  ganz  gleich  und.  ebenbürtig.  Als  daher  am  2. 
august  der  könig  in  Mainz,  dem  hauptquartier,  das  commando 
über  die  gesammte  armee  übernommen ,  beginnen  sofort  die 
Operationen  der  drei  armeen,  in  welche  das  ganze  heer  einge- 
theilt  war ,  die  erste  unter  general  von  Steinmetz  ,  die  zweite 
unter  prinz  Friedrich  Karl ,  die  dritte  unter  dem  kronprinzen, 
alle  von  1866  her  bekannte  und  bewährte  führer.  Die  gross- 
artigen leistungen  dieser  beere  und  ihrer  führer  erheischen  nun  zu 
gerechter  Würdigung  und  eignem  verständniss  so  wie  dem  des 
Verlaufs  des   kriegs  in  seinem  ganzen  umfang    die  kenntniss  der 
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kriegseinrichtungen  der  im  gewaltigsten  kämpf  um  ihre  exi- 
stenz  sich  entgegentretenden  nationen :  zwar  findet  man  auch 
jetzt  noch  vielfach  die  meinung  befürwortet,  es  sei  der  krieg,  um 
mit  dem  dichter  zu  reden,  ein  roh  gewaltsam  handwerk;  aber 
er  ist  das  in  zeiten  der  kultur  und  überhaupt  nie  gewesen, 
vielmehr  erscheint  die  kriegskuust  als  aus  dem  innersten  wesen 
der  menschheit  entsprungen  hinsichtlich  ihrer  grundlagen  trotz 
aller  fortschritte  und  mit  der  entwicklung  der  menschheit  ein- 
getretener Veränderungen  von  anfang  an  als  dieselbe ,  durchlebt 
dann,  nur  einmal  erfunden ,  wie  maass  und  gewicht,  aiphabet, 
Strophe,  thierfabel  mit  der  menschheit  deren  Schicksale  und  gestal- 
tet sich  allmählig  somit  zu  einer  von  keiner  andern  an  tiefe  und 
umfang  und  grossartigkeit  übertroffenen  kunst  und  Wissenschaft. 
Schon  die  Spartaner,  unseres  wissens  das  älteste  volk,  das  als 
seine  aufgäbe  und  als  die  höchste  leistung  des  Staats  den  krieg 
betrachtete,  hielten  an  der  allgemeinen  Wehrpflicht  fest  und  ver- 
bannten die  verweichlichende  Stellvertretung,  woraus  die  erzie- 
hung  ihre  erste  und  wichtigste  aufgäbe,  die  ausbildung  der  bür- 
ger  zu  kriegern,  gewinnt:  daher  denn  die  art  der  gymna -tik ; 
aber  auch  die  poesie  mit  ihren  dem  geist  beste  nahrung  zufüh- 
renden liedern  ward  gepflegt  und  sie,  nicht  blosses  commando, 
machte  schon  dem  knaben  die  midaQxCu,  d.  h.  den  unbeding- 
ten gehorsam  gegen  die  vorgesetzten,  zur  andern  natur.  Und 
neben  der  poesie  dienten  auch  andere  künste  der  griechischen 
fjbovßtxi]  der  kunst  des  krieges  ;  unter  flötenschall  und  gesang 
nach  herzstählenden  melodien  zog  man  in  die  Schlacht,  in  der 
der  einzelne  streng  geschult  sich  nach  den  regeln  des  tanzes 
in  schöner  form  bewegte,  zum  deutlichen  beweis,  dass  das  im 
frieden  geübte  in  blutiger  schlacht  sich  als  praktisch  bewähre. 
Die  schlacht  selbst  aber  verlief  wie  den  einzelnen  so  auch  im 
ganzen  in  strenger  Ordnung :  das  beer  stand  getheilt  in  fiogat, 
deren  jede  in  vier  Xo/ov  zerfiel,  der  einzelne  Xn^og  in  zwei  oder 
mehr  mvirjxoGivg,  von  diesen  jede  in  zwei  irwfjoifat  zu  je  25 
mann,  wie  jetzt  noch  das  regiment  in  seine  bataillone,  compagnieen 
und  züge.  Dabei  verhinderte  man  nicht,  dass  in  der  enomotie 
freunde  und  gegenseitig  sich  liebende  neben  einander  standen, 
sich  gegenseitig  unterstützten,  anfeuerten,  zu  den  grössten  an- 
strengungen  und  selbst  zum  tod  für  das  Vaterland  sich  begei- 
sterten, von  schimpflicher  flucht  sich  abhielten.  Trotz  dieser 
anspannung  aller  kräfte  blieb  wegen  der  sorgfältigen  ausbildung 
des  einzelnen  alles  wilde,  jener  jetzt  kriegsfurie  genannte  taumel 
fern,  was  seinerseits  der  Staat  in  guter  zeit  dadurch  festigte,  dass 
er  nie  kriegerischen  gelüsten  folgte,  nur  ungern  zu  grösserm 
kriegszug  sich  bewegen  liess :  Ares  blieb  hier,  obschon  das  volk 
durch  und  durch  ein  kriegerisches  war,  immer  ein  noXvduxQvg. 
Die  hierin  sich  aussprechende  sittliche  richtung  bewährte  sich 
auch  nach  der  schlacht:  ist  sie  geschlagen,  erscheint  der  tapfere 
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gegner  nicht  mehr  als  feind  ;  tödtung  und  Schmähung  verwun- 
deter oder  gefangener,  Schändung  der  todten,  galt  als  unheilig 
und  für  verbrechen.  Natürlich  ward  im  frieden  der  krieg  nie  au- 
sser äugen  gelassen,  immer  an  ihm  gearbeitet  und  gerüstet,  auf 
beschaffung  guter  waffen  das  augenmerk  stets  gerichtet,  jedoch 
nur  mit  einer  gewissen  beschränkung;  denn  in  alter  zeit  ver- 
einbarte conventionen  bestimmten,  wie  es  scheint,  die  art  der- 
selben und  ihren  gebrauch.  Da  nach  der  eigenthümlichkeit  des 
Volkes  und  landes  die  hauptstärke  des  heeres  im  fussvolk  lag, 
wird  dies  vorzugsweise  gut  bewaffnet:  in  der  reiterei  blieb 
Sparta  schwach,  noch  schwächer  in  dem  belagerungskrieg.  Das 
fussvolk  musste  im  kämpf  die  entscheidung  bringen,  weshalb  in 
ihm  der  Spartiat  am  liebsten  diente,  den,  so  wie  er  in  den  zu 
gerechter  abwehr  feindlicher  überhebung  vom  Staat  nach  langer 
Überlegung  begonnenen  krieg  zog,  freudige,  überall  natürlich 
und  ungesucht  hervortretende  kampfeslust  und  begeisterung  er- 
füllte: denn  stand  er  unbehelligt  vom  feinde  im  lager,  machten 
kriegerische  Übungen  sein  tage  werk  aus :  die  leibesübungen  wur- 
den regelmässig  fortgesetzt,  die  waffen  geputzt,  die  gewänder 
gechmückt  und  kränze  zur  zierde  des  hauptes  geflochten ,  dabei 
die  götter  nicht  vergessen,  denen  zu  ehren  päane  erklangen 
und  auch  bei  andern  gelegenheiten  als  vor  der  Schlacht  opfer 
gebracht  werden.  Alles  dies  entwickelt  sich  aber  im  kleinen 
von  wegen  der  kleinen  Verhältnisse,  in  denen  den  Hellenen  sich 
zu  entwickeln  vergönnt  war  und  daher  bezeichnen  sie  auch  nur, 
wie  gesagt,  einen  anfang :  aber  wie  jeder  beim  lesen  sich  schon 
längst  gesagt,  stimmt  dieser  auf  grundlage  wahrer  menschlich- 
keit  beruhende  anfang  nicht  mit  der  stufe  hoher  Vollendung, 
welche  im  preussischen  heere  hervortritt?  Und  liegt  in  ihm, 
diesem  anfang,  wie  das  lob  und  die  rechtfertigung  der  deut- 
schen kriegsführung,  nicht  zugleich  die  verurtheilung  der  wil- 
den, der  Berserkerwuth  ähnelnden  und  aller  gesittung  hohnspre- 
chenden französischen  ?  Freilich  hat  dann  im  laufe  der  zeit 
diese  dorische  kriegskunst  der  rohen  gewalt  der  makedonischen 
phalanx  unterliegen  müssen ;  aber  da  solcher  rohen  gewalt  die 
weit  doch  nicht  dienen  soll ,  fand  diese  phalanx  in  der  römi- 
schen kriegs  k  u  n  s  t  ihren  meister  :  die  stämmigen,  ungeschlach- 
tet  alles  vor  sich  niederwerfenden  tölpel  der  phalanx  erlagen 
dem  kunstgerecht  geführten ,  in  seiner  damaligen  Wirkung  der 
zündnadel  1866  vergleichbaren,  pilum  und  den  wohlberechneten 
evolutionen  der  ausgebildeten  taktik  der  Römer.  Und  grade 
dies  wiederholt  sich  jetzt  vor  unsern  äugen  :  freilich  unter  ganz 
andern ,  unter  den  grossartigsten  Verhältnissen :  nicht  nur  dass 
die  heere  selbst  eine  grössere  menschenmasse  denn  je  in  sich 
fassen,  sondern  die  durch  das  mit  besonderer  Vorliebe  vervoll- 
kommnete schiessgewehr  gänzlich  veränderte  taktik  der  infante- 
rie,  die  jetzt  wie  noch  nie  zuvor  ausgebildete    artillerie ,    die  in 


152  Kleine  philologische  zeitung.  Nr.  3. 

sich  eine  menge  Unterarten  einschliessende  und  auf  ganz  neue 
weise  in  grossen  schwärmen  verwendete  cavallerie,  dazu  die 
grossartige  Verpflegung,  das  sanitätswesen,  der  train  —  dies 
alles  macht  den  krieg  an  sich  und  zumal  die  Oberleitung  zu 
einer  der  complicirtesten,  kunstvollsten  aufgaben,  deren  befrie- 
digende lösung  nur  einem  umfangreichen  mit  wahrer  genialitäi 
verbundenem  wissen  gelingen  kann.  Aber  zeigt  sich  auch  der 
unterschied  zwischen  dem  alterthum  und  der  über  colossaie 
mittel  gebietenden  neuzeit  grade  hier  bei  der  kriegskunst  auf 
das  deutlichste  und  gewaltigste  —  Verwandtschaft  mit  dem  al- 
terthum bleibt  eben  wegen  jener  unveränderlichen  grundlagen 
doch  und  so  wiederholt  sich  also,  wie  gesagt,  auch  jetzt  ein 
process ,  den  die  weit  schon  mehrfach  gesehen.  Nämlich  dem 
kaiser  Napoleon  musste  durch  die  in  den  kriegen  1859  und 
1866  gemachten  erfahrungen  ,  durch  die  naturgemäss  sich  im- 
mer weiter  ausbildende  kriegstüchtigkeit  des  preussischen  Staats, 
die  in  den  mit  reicher  kenntniss  und  feiner  beobachtungsgabe 
geschriebenen  militairischen  berichten  des  obersten  Stoffel  dem 
kaiser  bekannt  ward,  endlich  durch  vieles  andere,  nothwendig 
6ich  die  Überzeugung  aufdrängen,  dass  die  bisherige  rüstung  der 
Franzosen  zum  krieg  gegen  Preussen  und  den  nordbund  nicht 
ausreiche ;  da  er  aber  krieg  brauchte ,  dachte  er ,  weil  Stär- 
kung durch  einführung  allgemeiner  Wehrpflicht  die  abneigung 
der  nation  dagegen  unmöglich  machte,  den  krieg  in  einen  ar- 
tilleriekampf  umzugestalten,  d.  h.  zu  einem,  wo  rohe  gewalt 
den  ausschlag  giebt ;  daher  die  überall  so  sorgsam  ausgesuchten, 
durch  Schützengräben  und  anderweitige  deckungen  gesicherten 
Stellungen,  daher  die  chassepots,  welche  zielen  und  Übung  wie 
ruhe  und  umsieht  im  kämpf  überflüssig  macheu  sollten  ,  daher 
die  mitrailleusen  —  kugelregen  sollte  das ,  was  der  gegner  an 
zahl  und  ausbildung  voraushatte,  ausgleichen.  Aber  auch  dies- 
mal zerspellte  die  rohe  gewalt  und  die  bestialität  der  Turko's  an 
der  durchbildung  des  preussischen  heerwesens:  ist  die  grundlage 
auch  der  des  französischen  gleich ,  so  entsteht  auf  deutscher 
seite  abgesehen  von  dem  nationalcharacter  und  der  im  heere 
tief  begründeten  nationalen  und  wahren  begeisterung  die  Über- 
legenheit durch  die  feste  diseiplin,  die  gehalten  durch  das  ver- 
trauen der  mannschaften  auf  die  todestnuthig  sie  führenden  Of- 
fiziere, auch  das  schwerste  durchzuführen  ermöglicht,  ferner 
durch  die  sorgfältige  einübung  der  truppen,  die  sie  eben  so 
tüchtig  zum  kämpf  in  aufgelösten  tirailleur-linien  macht,  wo 
der  einzelne  auf  sich  augewiesen  ist,  als  zu  dem  in  grossen 
massen,  sie  eben  so  tüchtig  macht  zum  angriff  als  zur  verthei- 
digung,  zu  grossen  märschen  als  zu  laugdauernder  wacht  an 
einem  platze,  eigenschaften  und  vortheile,  welche  den  anführer 
in  die  läge  bringen,  bei  jedem  treffen  ein  wirksames  ineinander- 
greifen aller  der  mannigfachen  bestandtheile  herbeizuführen,  aus 
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denen  das  grösste  organische  ganze  des  heeres,  das  corps, 
sich  zusammensetzt.  Wir  geben  hier  eine  skizze  von  der  ordre 
de  bataille  eines  deutschen  oder  preussischen  —  was  jetzt  gleich- 
bedeutend ist  —  armeecorps ,  deren  mehrere  eine  armee  bil- 
den und  begleiten  sie  um  der  folgenden  darstellung  willen  mit 
einigen    bemerkungen  auf  der  p.  153  a.  b  anliegenden  tafel. 

Nichts  gewährt  besser  einen  einblick  in  die  kunstreiche 
6eite  der  neuern  kriegsführung  als  solche  darstellung  des  ar- 
meecorps, zumal  sie  zugleich  das  vom  kommandeur  zu  leistende 
darthut,  dem  jeder  theil  dieses  so  äusserst  complicirten  instru- 
ments  genau  bekannt  sein  muss ,  um  rechtzeitig  und  wirksam 
jeden  einzelnen  eingreifen  zu  lassen;  er  muss  wissen,  wo  und 
wann  er  diesen  oder  jenen  theil  der  infanterie,  wie  der  reiterei, 
wo  und  wann  welche  art  der  geschosse  der  in  sich  wieder  so 
verschiedenen  artillerie  anzuwenden  habe.  Aber  von  dieser  Wis- 
senschaft muss  ein  stück  auch  im  besitz  der  mannschaften  sich 
befinden ,  damit  diese  mit  lust  und  verständniss  ihrer  pflicht 
nachkommen:  dafür  sorgt  oder  soll  sorgen  der  während  der 
dienstzeit  angeordnete  Unterricht,  der  doch  das  erreicht,  dass, 
fallen  in  der  Schlacht  die  Offiziere,  Unteroffiziere  die  führung 
der  züge  und  compagnien  übernehmen  können:  dies  erleichtert 
die  einrichtung  der  einjährigen  freiwilligen  bedeutend.  Mehre 
solche  armeekorps  treten  im  fall  des  krieges  zu  einer  armee 
zusammen:  ihre  auswahl  ist  aber  auch  nicht  willkürlich,  sondern 
richtet  sich  nach  der  läge  und  beschaffenheit  des  feindes ,  auch 
nach  der  des  armeecorps  ,  den  politischen  conjuncturen,  aufga- 
ben, die  dem  generalstab  zufallen.  Da  in  dem  gegenwärtigen 
kriege  wegen  der  macht  und  ausdehnung  des  feindlichen  Staats 
alle  armeekorps  mobilisirt  werden  mussten,  da  ferner  das  seiner 
eignen  kraft  sich  bewusste  deutsche  heer  wie  1866  gegen  Oe- 
sterreich,  so  jetzt  gegen  Frankreich  sofort  die  offensive  ergrei- 
fen sollte,  wurden  die  oben  erwähnten  drei  armeen  formirt,  zu 
denen  im  laufe  des  kriegs  noch  andre  hinzukamen :  wir  geben 
hier  die  für  das  verständniss  des  kriegs  unentbehrliche  ordre 
de  bataille  derselben  beim  einrücken  in  Frankreich ,  zugleich, 
so  weit  uns  das  möglich  ist,  mit  kurzen  bemerkungen  über  das 
leben  und  den  bildungsgang  der  anführer,  zur  beseitigung  im- 
mer noch  vielfach  verbreiteter  vorurtheile ;  denn  da  man  im 
krieg  nur  die  rohe  gewalt  wirken  sieht,  entsteht  leicht  der  glaube, 
sie  allein  genüge  zum  sieg:  aber  jeder  preussische  höhere  offi- 
zier hat  um  seinen  beruf  zu  erfüllen  mehr  geistige  kraft  und 
arbeit  sein  leben  hindurch  aufgeboten,  als  die  meisten  der  fin- 
gerfertigen und  schreibseligen  beurtheiler  derselben  je  gedacht 
haben  auf  ihr  fach  —  wenn  sie  nämlich  eins  haben  —  und 
für  ihre  Stellung  zu  verwenden. 
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AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  allgemeine  zeitung  1870, 
nr.  355  :  schwedische  stimmen  über  Deutschland.  —  Beil.  zu  nr.  355 : 
S.  W.  Teuffei  geschichte  der  römischen  literatur,  heft  3:  sehr  kurze 
lobende  anzeige  von  G.  A.  W.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  355  :  die 
Verlegung  der  hauptstadt  Italiens.  —  Nr.  356 :  die  akademie  zu 
Braunsberg  und  das  dogma  der  Unfehlbarkeit.  —  Ausserord.  beil.  zu 
357:  Schicksale  eines  bayerischen  lazarethzuges.  —  Beil.  zu  nr.  357. 
358 :  der  alte  rheinische  Merkur  und  die  neuen  historisch  -  politischen 
blätter:  sehr  lesenswerth:  auf  die  letztern  wird  Ev.  Matth.  15, 14  sehr 
passend  angewandt.  —  Beil.  zu  nr.  358  :  v.  Maltzan,  briefe  aus  Ara- 
bien: erwähnt,  wie  gründlich  auch  dort  die  Franzosen  verhasst  sind. 
—  Ausserord.  beil.  zu  nr.  358:  zur  friedensstimmung.  —  Beil.  zu  nr. 
359 :  der  jesuitismus  und  die  neükatholische  kirche.  I.  —  Festsitzung 
des  instituts  für  archäologische  correspondenz.  —  Nr.  368 :  eine  neue 
napoleonische  broschüre.  —  Deutsche  antwort  auf  einen  irischen  ein- 
mischungsversuch :  antwort  des  prorector  der  Universität  Göttingen 
Dr  Dave  an  die  Royal  irish  academy,  betreffend  nichtbeschiessung  von 
Paris.  —  Der  jesuitismus  und  die  u.s.w.  IL  —  Zur  märchenliteratur.  — 
Göthe  und  das  Elsass.  —  Nr.  361 :  senat  und  theologische  facultät  in 
München.  —  Beil.  zu  nr.  361 :  der  erzbischof  von  Köln  und  die  bon- 
ner  professoren.  —  A.  Richter,  deutsche  sagen:  anzeige. —  Nr.'362: 
die  Schweiz  und  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  362:  brief  Bamberger's 
vom  deutschen  kaiser.  —  Broschüren  in  Brüssel  über  den  krieg.  — 
Beil.  zu  nr.  363:  Gregorovius  geschichte  der  stadt  Rom  im  mittelal- 
ter :  anzeige.  —  K.  R.  Vangerow :  nekrolog.  —  Ausserord.  beil.  zu 
nr.  363  :  das  Unfehlbarkeitsdogma  und  die  Staatsregierungen.  —  Nr. 
364:  ein  rückblick  zu  Weihnachten.  —  Beil.  zu  nr.  364.  365:  Lazar 
Geiger:  nekrolog.  —  Das  Unfehlbarkeitsdogma  und  die  staatsregie- 
rungen.  —  Nr.  365:  die  Joachim -Mühlersche  angelegenheit.  —  Hal- 
lers bibliothek  humoristischer  dichtungen  :  anzeige :  s.  Phil.  Anz.  II, 
nr.  7,  p.  342. 

1871:  nr.  1:  zum  neuen  jähre.  —  Beil.  zu  nr.  1:  ein  vorwort 
von  Gervinus :  abdruck  der  vorrede  zur  5.  aufl.  der  gesch.  d.  poes. 
der  Deutschen:  der  abdruck  dieser  in  unglücklicher  stunde  geschrie- 
benen Seiten  befremdet:  doch  s.  unt.  nr.  17.  —  Nr.  2:  das  Unfehl- 
barkeitsdogma und  die  Staatsregierungen.  —  Beil.  zu  nr.  3:  die  er- 
klärung  der  göttinger  Universität  und  unsre  beziehungen  zu  England: 
plaidirt  für  England.  —  Das  Unfehlbarkeitsdogma  u.  s.  w.  II.  —  Beil. 
zu  nr.  4:  das  Unfehlbarkeitsdogma  u.  s.  w.  —  Nr.  5:  die  Joa- 
chim-Mühlersche  angelegenheit.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  7:  die 
strassburger  bibliothek.  —  Nr.  9:  Maltzan,  briefe  aus  Arabien.  — 
Giesebrecht ,  über  den  einfluss  der  deutschen  hochschulen  auf  die  na- 
tionale entwicklung:  antrittsrede ;  es  wird  ein  auszug  gegeben.  — 
Nr.  9.  der  cultusminister  von  Mühler  und  die  Unfehlbarkeitsfrage.  — 
Beil.  zu  nr.  10:  der  krieg  und  die  kunst.  —  Nr.  11:  England  und 
Deutschland:  antwort  aus  Göttingen  auf  den  ob.  aus  nr.  3  angeführ- 
ten artikel.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  11 :  antwort  des  cultusmini- 
sters  auf  die  eingäbe  des  academischen  senats  in  Bonn.  —  Neujahrs- 
cour im  Vatican.  —  Nr.  13:  nächste  aussiebten  und  ziele.  —  Beil. 
zu  nr.  12.  13:  v.  Maltzan,  briefe  aus  Arabien.  —  Ausserord.  beil.  zu 
nr.  13:  ein  brief  des  graten  St.  Vallier:  war  gesandter  in  Würtem- 
berg  im  anfarig  des  kriegs:  er  deckt  die  lügengewebe  des  herzogs 
von  Gramont  auf.  —  Beil.  zu  nr.  14:  zur  belagerung  von  Paris,  ein 
blatt  aus  der  Vergangenheit:  bespricht  die  belagerung  durch  Heinrich 
IV.  —  Beil.  zu  nr.  13.  14.  nr.  16.  17  zur  geschichte  der  süddeut- 
schen vertrage  und  der  kaiserfrage.  I.  II.  III.  IV.  —  Beil.  zu  nr.  14: 
die   Verhandlungen    der  münchener  theologischen  facultät  in   sachen 
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des  Unfehlbarkeitsdogma^. —  Nr.  17  :  in  Rom  befleissigen  sich  die  ultra- 
montanen blätter  eines  kräftigen  stiles :  da  die  minister  Victor  Ema- 
nuel's  manche  missgriffe  machen,  schreibt  der  Imparziale :  „wir  möch- 
ten den  könig  bitten,  wenn  es  nicht  möglich  ist  unter  revolutionai- 
ren  minister  zu  finden,  welche  als  ehrenmänner  gelten  können ,  dass 
er  sich  angelegen  sein  lasse  solche  zu  wählen,  die  weniger  esel  sind". 
Die  Augsburgerin  nennt  das  „bestialität".  —  Beil  zu  nr.  17:  Ger- 
vinus,  eine  nachschrift  zu  einem  vorwort:  da  die  ob.  nr.  1  bezeichnete 
vorrede  von  Gervinus  von  K.  Braun,  (Wiesbaden)  einer  milden  zurecht- 
weisenden kritik  unterzogen  war,  so  wendet  sich  Gervinus  gegen  diese, 
aber  nur,  um  seinem  leidenschaftlichen  groll  gegen  die  seiner  Scha- 
blone entgegen  erfolgte  neugestaltung  Deutschlands  luft  zu  machen: 
die  darauf  in  beil.  zu  nr.  28  1.  folgenden  entgegnungen  von  Braun 
und  H.  Grimm  —  die  von  Gervinus  dem  vater  und  onkel  H.  Grimm's 
angedichteten  ansichten  über  die  ereignisse  der  j.  1866  u.  s.  w.  betref- 
fend —  sind  jetzt  mit  vor  -  und  nachschrift  erschienen  in  Leipzig  bei 
Duncker  und  Humblot  unter  dem  titel:  „gegen  Gervinus  von  Dr 
Karl  Braun."  8 :  es  wird  unsres  erachtens  zu  viel  wesen  von  der  üblen 
laune  des  leicht  gereizten  Gervinus  gemacht :  vgl.  auch  Kladderadatsch 
1871,  nr.  8.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  19:  bericht  über  Riehl's  Vortrag  „ro- 
manische und  germanische  freiheit" :  geht  dabei  auch  auf  die  zeit  der 
römischen  kaiser  ein.  —  Beil.  zu  nr.  20:  zur  unfehlbarkeits-litera- 
tur.  —  Beil.  zu  nr.  21:  mittel  und  aufgaben  unsrer  universitäts  -  bi- 
bliotheken :  der  aufsatz  bezieht  sich  und  ergänzt  eine  abhandlung  von 
Heime  in  Tübing.  Zeitsch.  f.  d.  ges.  staatswiss.  bd.  XXVI:  es  wird 
viel  beachtenswerthes  gesagt,  aber  das  resultat  scheint  für  den  unbe- 
fangenen zu  sein,  dass  auch  in  dieser  frage  jede  Universität  nach  ih- 
rer eigenthümlichkeit  behandelt  sein  will:  so  lange  z.  b.  die  Göttin- 
ger Universitätsbibliothek  durch  die  besetzung  der  bibliothekarstellen 
in  engster  Verbindung  mit  der  Universität  stand,  ging  alles  vortreff- 
lich. Geholfen  kann  hier  wie  überhaupt  den  preussischen  Universitä- 
ten nur  dadurch  werden,  dass  die  oberste  Verwaltung  auf  gesunde  weise 
reorganisirt  wird:  ein  minister  in  der  jetzt  bestehenden  ausdehnung 
der  aufsieht  und  geschäfte  wird  nie  die  Universitäten  auf  den  ihnen 
zustehenden  Standpunkt  erheben  können.  —  Nr.  23:  Bamberger,  ma- 
terial  zur  Völkerpsychologie.  IL  —  Nr.  24:  die  proclamation  des 
deutschen  kaiserreichs.  —  Beil.  zu  nr.  24:  general  Roon.  I.  — 
Bamberger,  material  u.  s.  w.  IL  —  Die  proclamation  des  deutschen 
kaiserreichs.  IL  —  Auss.  beil.  zu  nr.  24:  zur  kirchenpolitischen  frage 
in  Deutschland.  I.  —  Beil.  zu  nr.  25 :  Bamberger ,  material  u.  s.  w. 
IL  —  Beil.  zu  nr.  27 :  general  Roon  IL  —  Beil.  zu  nr.  29  f. :  Fr'.  Vischer, 
der  zweite  act  unseres  kriegs.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  28:  DrL.A. 
Cohn  f:  von  ihm  rühren  manche  anzeigen  im  Anzeig.  bd.  II  her.  — 
Ein  brief  von  Carlyle,  der  für  die  Deutschen  sich  ausspricht.  — 
Nr.  30  :  Russland  und  Preussen.  —  A.  Pichler,  die  theologie  von  Leib- 
nitz,  2ter  theil:  ausführliche  anzeige:  s.  ob.  p.  143.  —  Nr.  31:  die 
capitulation  von  Paris.  —  Beil.  zu  nr.  31:  die  theologie  des  Leib- 
nitz,  schluss.  —  Die  festung  Metz  während  der  einschliessung.  — ■ 
Beil.  zu  nr.  32 :  L.  Bamberger,  material  zur  Völkerpsychologie.  III.  — 
Ausserord .  beil.  zu  nr.  32 :  referat  aus  der  Vorlesung  J.  Frübel's  zu 
München  über  die  politischen  und  wirthschaftlichen  irrthümer  des  so- 
cialismus.  —  Beil.  zu  nr.  33.  34:  L.  Bamberger ,  material  zur  Völ- 
kerpsychologie. IV.  —  Nr.  35  :  die  römische  frage  vor  den  öster- 
reichisch-ungarischen delegationen.  —  Beil.  zu  nr.  35:  die  neue 
deutsche  reichspost.  —  Nr.  36:  Fr.  Franke,  rector  von  St.  Afra  zu 
Meissen  f  am  22.  Januar:  s.  Ph.  Anz.  bd.  II,  nr.  11,  p.  388  und  ob. 
p.  143.  —     Beil.  zu  nr.  36:   die   neue   deutsche  reichspost.  —      Vam- 
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bery,  zur  neuern  sprachkunde:  auf  türkisch,  ungarisch  drgl.  bezüg- 
lich. —  Nr.  37 :  L.  Bamberger,  material  zur  Völkerpsychologie.  V.  — 
Dr  Fürst,  das  peinliche  rechtsverfahren  im  jüdischen  alterthum.  8. 
Heidelb.  1870:  anzeige.  —  Eötvös  und  eindruck  seines  todes  in  Un- 
garn. —  Nr.  38:  Bernhard  Passow  f:  s.  ob.  nr.  2.  p.  103. —  Beil.  zu 
nr.  38:  v.  Maltzan,  briefe  aus  Arabien. —  L.  Bamberger,  material  zur 
Völkerpsychologie.  V.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  38 :  J.  Eutv'ös ,  ne- 
krolog.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  39:  die  Schweiz  und  Deutschland: 
sucht  die  Sympathien  der  erstem  für  Prankreich  zu  erklären :  s.  Ph.  Anz. 
II,  nr.  12,  p.  615. —  Nr.  40:  zur  kriegsentschädigungfrage. —  Beil.  zu  nr. 
40:  J.  v.  Eütvös,  nekrolog.  —  Nr.  41:  ein  französicher  historiker  über 
den  krieg:  Michelet's  broschüre:  la  France  devant  l'Europe:  es  ist 
merkwürdig,  wie  die  gebildetsten  Franzosen  den  krieg  grade  zu  ver- 
rückt beurtheilen ;  an  Guizot,  V.  Hugo  u.  s.  w.  schliesst  sich  Michelet 
würdig  an.  —  Beil.  zu  nr.  41 :  Zeitbetrachtungen.  —  Berlin  und 
seine  entwicklung.  —  M.  Schwind  f.  —  J.  Venedey  f.  —  Beil. 
zu  nr.  41:  der  münchener  hirtenbrief  und  seine  vertheidiger.  —  Made 
imperator  von  Felix  Dahn: 


Macte  senex  imperator, 
Barbablanca,  triumphator, 

Qui  vicisti  Galliam 
Et  coronae    Germanorum 
Post  viduvium  saeculorum 

Reddidisti  gloriam. 

Petulanter  lacessitus 
Iusto  clypeo  munitus 

Heribannum  excitas : 
Ecce  surgunt  quotquot  gentes 
Oras    incolunt  stridentes 

Alpes  usque  niveas. 

Primas  vocat  Bajuvaros 
Venatores  belli  gnaros 

Pulcer  rex  et  iuvenis: 
Memor  foederis  recentis 
Et  honoris  prisci  gentis 

Et  Germani  sanguinis. 

Nee  recusat  Philalethes, 
Semper  fidei  athletes 

Verae  causae  Saxones ; 
Iugo  hostis  liberati 
Solvunt  debita  Holsati, 

Angli  et  Frisiones. 

Mittit  Rhenum  custodientes 
Equos  suos  hinnientes 

Acris  Alemannia, 
Et  laurifera  vexilla 
Vibrat  propulsatrix  illa 

Aquilina  Prussia! 

Quas  diviserant  spoliandas 
Ante  pugnam  et  praedandas 
Ripas  Bancti  fluminis  — 


Nemo  hostium  conspexit 

Nisi   qui  captivus  flexit 

Poplites   in  vineulis. 

Perpugnaces,  perfallaces, 
Superbissimos,  mendaces 

Quantis  pugnis  fudimus, 
Quo  per  castra  Montalbana 
Tot  protenta  Turciana 

Stravit  prineeps  regius! 

Campum  taceo  Woerthensem, 
Silvam  spissam  Spicherensem, 

Et,  qua  nihil  clarius, 
Inperruptam  obsidionem 
Qua  Bazenum,   ut  falconem, 

Longa  fame  fugimus. 

At  me  praedico  felicem, 
Qui   testatus  shn   ultricem 

Prope  Beigas  aciem: 
Arctum  semperque  aretiorem 
Circulum  fulminatorem 

Includentem  Caesarem! 

Aquilas  ereptas  multas 
Tractas  vidi  catapultas 

Collem    per   Sedanicum, 
Turmas   equitum   prostratas, 
Portas  castri  concrematas, 

Et  tyrannum  deditum. 

Dolo   filias   surreptas 
Salutamus  vi  reeeptas 

Reduces   in  laribus: 
Regum  veterum  palatia 
Lotharingia,   Alsatia  — 

Redit  decor  pristinus! 
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Quantas  urbes ,  quot  castella  Et  quae  probra  tot  jactabat 

Mosa  inunit  ac  Mosella  Tot  triumphos   enarrabat 

Sequana  cum  Ligeri:  Delirans  superbia  — 

Oranes  cepit  forte  pectus,  Paneni  petens  a  victore, 

Taciturni  intellectus  Pacem  a  debellatore 

Atque  chalybs   Kruppii.  Cecidit  Lutetia! 

Petunt  mare  —  Goeben  turget:  Qui  coronae  Germanoruni 

Scandunt  alpes  —  Werder  urget:  Et  viduvium  saeculorum 

Undique  periculum :  Reddidisti  gloriam  — 

Perque  montes  perque  valles  Macte  senex  triumphator 

Terror  sequitur  per  calles  Barbablanca ,  imperator, 

Et  Ulani  spiculum!  Qui  salvasti  patriam! 

Beil.  zu  nr.  42.  43.  45:  der  fürst -biscbof  von  Breslau  und  der  jesui- 
tismus.  I.  IL  III.  —  Der  hortus  deliciarum  der  äbtissin  Herrad  von 
Landsberg:  die  bandscbrift  bei  der  belagerung  von  Strassburg  unter- 
gegangen. —  Erste  eindringlinge  in  das  belagerte  Paris.  —  Ausser- 
ord. beil.  zu  nr.  42 :  die  neutralisationshandhabung  in  der  Schweiz.  — 
Beil.  zu  nr.  43  :  der  Mainz-Haarlemer  buchdruckerstreit.—  Beil.  zu  nr. 
45:  O.  Lorenz  und  W.  Seher  er  geschichte  desElsass:  lobende  anzeige. — 
Beil.  nr.  46:  Jos.  Hillebrand.  nekrolog.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr. 
46 :  eine  anklage  gegen  die  deutsche  kriegführung :  aus  Daily  News ; 
wieder  lauter  lügen,  wie  nach  augenzeugen  die  ausserord.  beil.  zu  nr. 
56  nachweist:  nur  ist  da  äusserst  tactlos  der  artikel  nicht  besonders 
hervorgehoben.  —  Beil.  zu  nr.  47:  nationale  cultusorte.  —  Ausser- 
ord. beil.  zu  nr.  47 :  referat  von  dem  Vortrag  des  Dr  E.  Förster  in 
München  über  die  deutsche  kunst  in  ihrer  volksthümlichen  bedeu- 
tung.  —  Beil.  zu  nr.  48:  v.  Maltzan,  neuestes  über  Abessynien.  — 
Nr.  51:  J.  Venedey ,  nekrolog.  —  Nr.  63:  confessionell  gemischte 
schule  in  Nürnberg.  —  Zwei  entscheid  ungen  des  ministers  von  Müh- 
ler in  Sachen  der  Unfehlbarkeit.  —  Beil.  zu  nr.  54 :  ergebnisse  des 
deutsch  -  französischen  kriegs. 

Göttingische  gelehrte  anzeigen,  1871,  st.  2 :  Ulrichi  Hutteni 
equitis  Operum  supplementum.  JSpistolae  obscurorum  virorum  cum  illu- 
strantibus  adver  sariisque  scriptis.  Coli.  rec.  adnotavit.  JE d.  B  o  eckin  g. 
Tomus  posterior.  8.  Lips.  1869.  70 :  ausführliche  anzeige  von  L. 
Geiger,  besonders  wichtig  in  betreff  der  Verfasser  der  briefe  der  ob- 
scuri  viri  und  sonstiges  eigne  enthaltend.  —  Zur  erinnerung  an  H. 
Ed.  Dirksen,  von  Fr.  D.  Sauio.  8.  Leipzig.  1870:  anzeige  von  M., 
der  gegen  Sanio's  urtheile  über  einzelne  werke  von  Dirksen  auftritt, 
dann  die  art  missbilligt,  wie  Sanio  die  gründe  der  nichtanstellung 
Dirksen's  in  Berlin  bespricht:  es  sei  halbes  reden  und  halbes  schwei- 
gen. Es  ist  ja  aber  nicht  nöthig,  dass  alle  stänkerei  so  rasch  ans 
tageslickt  komme.      Sonst  vgl.   ob.   p.  140. 

Preussische  Jahrbücher  ,  herausgegeben  von  ST.  v.  Treitschke  und 
W.  Wehrenpfennig.  1871,  heft  1 :  Max  Jahns,  umrisse  einer  geschichte 
des  französischen  heerwesens.  —  Heft  2:  Conze,  antike  grabmäler, 
p.  111:  neues  will  dieser  aufsatz,  mit  dem  sich  der  Verfasser  an  ein 
grosses  publicum  wendet,  nicht  bringen,  doch  folgt  man  gern  seiner 
wie  immer  anregenden  darstellung.  Kurz  verweilt  er  bei  den  römi- 
schen grabmälern  der  späteren  zeit  namentlich  bei  den  neuerdings 
so  vielfach  besprochenen  Sarkophagen ,  auf  denen  noch  mit  viel  tech- 
'  nischer  routine  griechische  rnythen  in  darstellungen  meist  älterer  grie- 
chischer erfindung  massenweise  reproducirt  worden  sind.  Doch  unend- 
lich viel  wohlthuenderals  dies  „brillantfeuerwerk  ist  der  milde  dauernde 
tagesschein"  in  dem  die  grabmäler  der  Griechen  selbst  vor  uns  stehen. 
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Conze  ladet  uns  ein  mit  ihm  die  ausgrabungen  bei  der  Agia  Triada 
bei  Atben  zu  besuchen,  wo  sich  unter  der  schützenden  erddecke 
ein  stück  attischen  friedhofes  in  wunderbarer  weise  gerettet  hat,  der 
mit  seinen  schlanken  stelen,  heroen  -  reliefs  und  anderen  bildwerken  so 
sehr  wie  kein  anderer  ort  in  Athen  geeignet  ist  uns  auf  augenblicke 
bis  zur  illusion  in  das  attische  bürger-  und  familienleben  der  besten 
zeit  zu  versetzen.  Die  1861  begonnenen  ausgrabungen  sind  im  vori- 
gen frühjahr,  wie  sich  erwarten  Hess ,  mit  glücklichstem  erfolg  wie- 
der aufgenommen.  Conze  macht  besonders  auf  ein  dabei  gefundenes 
überaus  schönes  grabrelief  aufmerksam,  das  eine  frau  Hageno  mit  ei- 
nem Schmuckkästchen,  neben  ihr  die  dienerin,  darstellt ,  und  wir  hö- 
ren mit  vergnügen,  dass  von  demselben  schon  in  mehreren  museen 
abgüsse  existiren.  Der  bericht  von  Rhusopulos,  auf  den  Conze  sich  be- 
zieht, ist  uns  unbekannt,  dagegen  machen  wir  unsere  leser  auf  denjenigen 
aufmerksam  ,  den  R.  Scholl  nach  autopsie  im  Bull,  dell'  Inst.  arch. 
1870,  p.  145—152  davon  gegeben  hat.  —  Heft  3:  M.  Jahns,  um- 
risse einer  geschichte  des  französischen  heerwesens :  fortsetzung.  — 
Briefe  deutscher  gelehrten  an  Napoleon  III.  p.  388  :  ein  brief  von  Zumpt, 
ein  französischer  an  Napoleon  und  ein  deutscher  an  Hortense  Cornu 
von  Ritschi  und  einer  von  Th.  Mommsen:  sie  sind  aus  dem  Gaulois 
abgedruckt. 

Zarncke's  literarisches  centralblatt ,  1870,  St.  50:  Homer's  Ilias. 
Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  la  Roche.  Heft  1  —  4.  B. 
I  — XVI.  Berlin.  Ebeling  und  Plahn.  1870:  Homer i  Ilias.  Re- 
censuit  J.  la  Roche  P.  I.  Rhaps.  I — XII,  ebendaselbst:  werden  ge- 
lobt, namentlich  das  zweite  buch  als  sauberer  textesabdruck ,  in 
dem  auch  die  form  der  griechischen  buchstaben  lob  verdiene:  vgl. 
Ph.  Anz.  II,  nr.  11,  p.  553.  —  Dr.  Ed.  Kammer  ,  zur  homerischen 
frage.  IL  Königsb.  1870 :  eingehende  anzeige  von  C.  Lehrs,  der  zu- 
erst ohne  auf  die  schrift  Kammer's  einzugehen ,  über  das  verhältniss 
der  Ilias  zur  Odyssee ,  über  die  angebliche  recension  des  Pisistratus, 
den  bei  behandlung  der  Ilias  einzunehmenden  standtpunkt  sich  aus- 
lässt ,  dann  die  letzten  sieben  bücher  der  Ilias  kurz  bespricht  und  die 
schrift  Karamers  als  eine  sehr  gelungene  bezeichnend ,  näher  auf  Od. 
t,  491  eingeht  und  daselbst  unter  vergleichung  von  8-,  203  in  ihr  liest 
os'iU'  Sie  dij  Toßßovrov  cikcc  TiQ^ccovTig  antjfitv  =  so  weit,  eben  so  weit.  — 
Aeneae  commentarius  poliorceticus.  Rud.  H  er  eher  recensuit  et  adno- 
tavit.  8.  Berol.  Weidm.  1870:  anzeige  von  ««,  welche  darlegt,  wie 
hier  der  text  eine  durchaus  neue  gestalt  gewonnen  durch  die  ausge- 
zeichnete art,  mit  der  die  kritik  gehandhabt  sei:  am  ende  werden 
stellen  angeführt,  wo  Hercher's  textesconstitution  unmöglich  sei,  dann 
eine  reihe  sehr  beachtenswerter  eigener  versuche  mitgetheilt.  — 
Q.  Curtii  Ruß  historiarum  Alexandri  Magni  libri  qui  supersunt.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  Prof.  Dr.  Th.  Vogel.  8.  Leipzg.  Teub- 
ner.  1870:  anzeige  von  L.  K.,  der  die  bearbeitung  sehr  empfiehlt, 
nennenswerthes  aber  nicht  beibringt:  s.  unt.  nr.  4.  —  Nr.  51:  Joh. 
Marq  uardt,  observaüones  criticae  in  Cl.  Galeni librum  ntyi  tfjv%>}s  naftwy 
xal  afAUQTrjfxäi(üv.  Lips.  1870:  wohlwollende  anzeige,  die  p.  27,  9, 
vnctQXii,  verlangt,  p.  26,  5  xowtj  cT  a/uqÖTtQa  xal  ytvMwrtQov  a  q/uaivö- 
fisva  schreibt,  ib.  z.  18  xaS-ökov  in  dem  verderbten  köyov  vermuthet, 
ib.  z.  23  vnuXrj'fctaw  verbessert.  —  Nr.  52:  F.  O.  Stichart,  Erasmus 
von  Rotterdam.  Seine  Stellung  zu  derkirche  und  zu  den  kirchlichen 
bewegungen  seiner  zeit.  8.  Leipzig.  1870  :  wird  empfohlen.  —  Die 
schutzflehenden  des  Aeschylos  nebst  einleitung  und  commentar  von 
Joh.  Oberdiek.  8.  Berlin.  1869:  anerkennende  anzeige  von  J.  K.t 
der  auf  das  buch  in  einer  andern  Zeitschrift  ausführlicher  zurückkom- 
men will.  —  H.  N.  Stein,    das  spartanische  ephorat   in  seiner  ersten 
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entwicklung  bis  auf  Cheilon.  8.  Paderborn.  1870:  wird  sebr  gelobt. — 
A.  Dederich,  Julius  Cäsar  am  Rhein.  Nebst  anhang  über  die  Germa- 
nia rdes  Tacitus  (Germ.  2)  und  über  die  Franei  der  Peutinger'schen 
tafel.  8.  Paderb.  1870:  kurze  anzeige  von  H.  Br.  —  C.  Strube, 
6tudien  über  den  bilderkreis  von  Fleusis.  8.  Leipzig.  1870:  A.Flasch, 
angebliche  Argonautenbilder.  8.  München.  1870:  anzeige  von  Bu: 
vrgl.  Ph.  Anz.  II,  nr.  10,  p.  524.  —  Lauth,  die  Pianchi-Stele.  4.  Mün- 
chen. 1870 :  ausführliche ,  meist  beistimmende  anzeige  von  Bu.  — 
Giov.  Gozzadini,  di  ulteriori  scoperte  nell'  antica  acropoli  a  Marza- 
betto  nel  Belognise.  Fol.  Bologna.  1870:  ausführliche  anzeige  von 
Bu.  —  Nr.  53:  C.  May  hoff ,  de  Rhiani  Cretensis  studiis  homeri- 
cis.  8.  Lips.  1870:  anzeige  von  C.  —  Lucianus  Samosalensis. 
Franc.  Fritzsche  recensuit.  8.  Vol.  II.  P.  2.  Rostom.  1869:  sehr 
anerkennende  anzeige  mit  folgenden  Verbesserungen:  p.  134,  18  schreibt 
ref.  ßVw  5-t«  statt  ccyw^iu,  p.  154,  13  sei  ovtco  ...  ■nqoyüvoiv  als  glossem 
auszuwerfen,  p.  133,  9  wird  divucSt  in  äiavvauno  verändert,  und  gleich 
darauf  uXXu  in  cas,  p.  132,  11  di  wv  et  xtX.,  137,  17  rama  f»?Ia)7a 
dvcu,  145,  23  xul  (filodo^ovßi,  152,  2  ixtlai  statt  ixfl&iv.  —  Plutarchi 
Vitae  Aristides  et  Cato  Mayor.  Rec.  Rud.  H  er  eher.  8.  Berl. 
Weidm.  1870:  anzeige.  —  C.  Clason,  Cassius  Dio  LH,  20  zur  frage 
über  die  leyes  annales  der  römischen  kaiserzeit.  8.  Breslau.  1870: 
die  resultate  der  sonst  gut  geschriebenen  schritt  würden  schwerlich 
beistimmung  finden.  —  Lexicon  rhetorieum  Cantatriyiense  rec.  et  an- 
nott.  instr.  Dr.  E.  O.  Houtsma.  8.  Leyden.  1870:  stehe  hinter 
der  ausgäbe  von  Nauck  zurück. —  B.  JEr dmanndörffer,  das  Zeit- 
alter der  novelle  in  Hellas.  8.  Berlin.  1870:  empfehlende  anzeige 
von  Bn.  —  J.  Overbeck,  geschichte  der  grieebischen  plastik.  2.  aufl. 
2  bde.  8.  Lpzg.  1869.  1870;  dess.  abbildungen  aus  der  geschichte 
der  griechischen  plastik.  qu.  fol.  ebendas.:  die  Verdienste  des  Wer- 
kes werden  hervorgehoben :  s.  Phil.  Anz.  II,  p.  97.  165. 

1871,  nr.  1 :  Zachariae  Episcopi  Mitylenes  aliorumque  scripta  histo- 
rica  graece  plerumque  deperdita.  Syriace  edidit  J.  P.  N.  Land.  4. 
Leyden.  1870:  meist  theologischen  inhalts,  doch  auch  profanen:  so 
enthält  1.  XII  eine  geographische  Übersicht  (axägu/og)  der  erde:  ge- 
naue anzeige  von  Th.  N.  —  U.  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchun- 
gen zur  geschichte  des  delisch -attischen  bundes.  4.  Berlin.  1870 
genaue  anzeige  des  wichtigen  werkes.  —  J.  H.  Krause,  die  erobe- 
rungen  von  Konstantinopel  im  13.  und  14.  jahrh.  8.  Halle.  1870 
anzeige  von  C.  H.,  die  das  buch  als  ein  sehr  schlechtes  nachweist.— 
Historici  graeci  minores.  Ed.  L.  Dindorf.  8.  Vol.  I.  Leipzig 
lobende  anzeige.  —  Nr.  2:  A.  Pott,  wurzelwörterbuch  der  indoger- 
manischen sprachen.  2.  bd.,  wurzeln  mit  consonantischem  ausgange. 
IL  bd.  2.  abth.  8.  Detmold.  1870:  anzeige  —  H.  Stein,  Herodotos,  sein 
leben  und  sein  gesebichtswerk.  8.  Leipz.  Teubner.  1870 :  unveränder- 
ter abdruck  der  einleitung  in  Herod.  Tbl.  I.  —  Nr.  3:  Fr.  Hof- 
mann,  beitrage  zur  geschichte  des  griechischen  und  römischen  rechts. 
8.  Wien.  1870:  die  schritt  umfasst  sechs  aufsätze,  deren  erste  vier 
sich  auf  die  XII  tafeln  beziehen,  der  fünfte  und  sechste  auf  rechts- 
sätze,  erscheint  dem  ref.  M.  V.  aber  durchaus  ungenügend :  Hofmann 
verwahrt  sich  in  nr.  8,  p.  189  flg.  gegen  diese  kritik,  die  aber  eben- 
das. p.  191  der  ref.,  Moritz  Voigt  aufrecht  erhält. —  N.  Wecklein 
ars  Sophoclis  emendandi.  Accedunt  analecta  Euripidea.  8.  Würz- 
burg. 1870  :  eingehende  anzeige  von  J.  K.,  der  nur  wenige  conjeetu- 
ren  des  vfs  für  gelungen  hält,  die  meisten,  als  entweder  an  sich  nicht 
zulässig  oder  an  heilen  stellen  angewandt  zurückweist.  —  Nr.  4:  H. 
Heydemann,  griechische  vasenbilder.  Fol.  Berlin,  1870:  anzeige  von 
Bu ,    der  sich  lobend    über    das  werk   ausspricht:    vgl.   Philol.    Anz. 
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II,  nr.  10,  p.  529  :  vgl.  das.  p.  550.  —  Nr.  5 :  A.  Parmet,  Rudolph  vonLan- 
gen,  leben  und  gesammelte  gedickte  des  ersten  münsterschen  humani- 
sten.  Ein  beitrag  zur  geschiente  des  humanismus  in  Deutschland.  8. 
Münster.  1870:  anzeige. —  H.Fiüing,  das  castrense  peculium  in  seiner 
geschichtlichen  entwicklung  und  heutigen  gemeinrechtlichen  geltung. 
8.  Halle.  1871 :  wird  als  muster  historischer  behandlung  des  rechts 
empfohlen.  —  Cornelii  Taciti  Historiarum  libri  qui  supersunt.  Schul- 
ausgabe von  Dr  C.  Heraeus.  2.  bd.  8.  Lpz.  1871:  lobende  anzeige 
von  W.,  die  am  Schlüsse  einzelne  kleinigkeiten  berührt  und  nament- 
lich die  falschen  zahlen  in  citaten  tadelt.  —  Theocriti  Idyllia 
Herum  edidit  et  commentariis  eräicis  et  exegeticis  instruxit  Ad.  Th.  H. 
Fritzsche.  2.  8.  Lips.  1869:  Theokrit's  Idyllen.  Mit  deutscher  erklä- 
rung  von  A.  Th.  G.  Fritzsche.  8.  Lpzg.  1869:  der  commentar  der 
ersten  ausgäbe  sei  weder  übersichtlich  noch  geschmackvoll,  der  der 
zweiten  lasse  mancherlei  ausstellungen  zu:  vgl.  Ph.  Anz.  II,  nr.  10.  p. 
510.  —  Nr.  6:  P.  Huf  er ,  die  bedeutung  der  philosophie  für  das  le- 
ben nachPlato  dargestellt.  8.  Götting.  1870:  beruhe  auf  guten  Studien: 
besonders  wird  auf  die  gütertafel  im  Philebos  aufmerksam  gemacht. 
—  O.  Eichert,  vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  geschichtswerke  des 
Curtius  Rufus.  8.  Hannover.  1870 :  empfehlende  anzeige.  —  Nr.  7 : 
M.  Tullii  Ciceronis  Orationes  sei.  XIV.  Fd.  20  .  .  curavit  O.  Heine. 
8.  Hai.  Sax.  1870:  anzeige.  —  Em.  Hoffmann,  der  Agricola  des  Ta- 
citus.  8.  Wien.  1870:  anzeige  von  W.,  der  die  vom  vi  aufgestellte 
hypothese  verwirft.  —  C.  Bursian ,  Erophile ,  vulgair  -  griechische 
tragödie  von  Georgios  Chortatzes  aus  Kreta  (aus  bd.  V  der  Abhandl. 
d.  hist.  phil.  c'l.  d.  gesellsch.  d.  W.  zu  Leipzig):  empfehlende  anzeige 
von  Schdt.  —  Nr.  8:  Reumont,  geschichte  der  stadt  Rom  3.  bd.  8. 
Berl.  1871:  anzeige.  — Kühnast,  die  hauptpunkte  in  der  livianischen 
syntax.  8.  Berlin.  1871:  lobende  und  einiges  einzelne  berichtigende  an- 
zeige; z.  b.  milleni  käme  zuerst  bei  Lamprid.  Heliog.  21,  7.  26,  7.  Scaev. 
in  Digest.  31,  89,  n.  1  vor:  vgl.  ob.  n. 2,  p. 84. —  Nr.  9:  Reiff  erscheid, 
bibliotheca  patrum  latinorum  italica.  6.  heft.  Wien.  1870:  lobende  an- 
zeige von  W.,  der  p.  534  Sapientia  und  'PqTOQixtj  geschrieben  haben 
will.  —  Nr.  10:  A.  Rönsch  ,  das  neue  testament  Tertullian's.  Aus 
den  Schriften  des  letztern  möglichst  vollständig  reconstruirt ,  mit  ein- 
leitungen  und  anmerkungen  textkritischen  und  sprachlichen  inhalts. 
8.  Leipzig.  1871:  eingehende,  das  buch  empfehlende  anzeige.  —  R. 
Westphal,  methodische  grammatik  der  griechischen  spräche.  Bd.  I. 
Jena.  1870 :  ausführliche,  das  buch  als  ein  nicht  glückliches  nachzuwei- 
sen strebende  anzeige  von  C:  vgl.  Phil.  Anz.  II,  nr.  8,  p.  395.  III,  nr.  1, 
p.  3.  —  W.  S.  Teuffei,  geschichte  der  römischen  litteratur.  3.  lief.  8. 
Lpzg.  1870:  anzeige  von  W. ,  die  am  schluss  einige  abweichende  an- 
sichten  ohne  nähere  beweise  vorbringt.  —  Nr.  11 :  Delbrück,  der  ge- 
brauch des  conjunetivs  und  Optativs  im  sanskrit  und  griechischen.  8. 
Halle.  1871:  ausführliche  und  empfehlende  anzeige  von  C.  —  Kräh, 
Curtius  als  schullectüre.  Eine  skizze.  Erster  theil.  8.  Insterburg. 
1870:  empfehlende  und  einige  berichtigungen  enthaltende  anzeige  von 
C.  Wr.  —  Nr.  12:  Veterum  historicorum  romanorum  reliquiae.  Disp., 
recens.,  praef.  est  H.  Peter.  8.  Vol.  I.  Lips.  1870:  sehr  anerken- 
nende anzeige  von  W. ,  der  am  schluss  eine  verfehlte  conjeetur  an- 
zeigt. —  Ad.  Philippi,  beitrage  zu  einer  geschichte  des  attischen 
bürgerrechts.  8.  Berlin.  1870:  sehr  anerkennende  anzeige  von  Bu, 
mit  einigen  gegenbemerkungen.  —  Watterieh',  der  deutsche  name 
Germanen  und  die  ethnographische  frage  vom  linken  Rheinufer.  8. 
Paderborn.  1870:  anerkennende  anzeige  von  M.  Br. 
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Generalstab.  —     Adjutantur. 


Ordre  de  bataille  eines  armeecorps :  1 
Kommandiren  der  general.  2 
Commando    der    Corpsartillerie.   —     Stab  der   ingenieure. 
Stabswache.  —     Feldgendarmerie  -  detachement.  3 


Stab    des    trainbataillons.  — 


II.  Infanterie  -  division  (linker  flügel) 
IV.  Infanterie -brigade:  HI.  Infanterie  -  brigade : 


I.    Infanterie  -  division  3  (rechter  flügel) 
II.  Infanterie  -  brigade  :  I.  Infanterie  -  brigade4 


8.  Inf.-regmt. 
3  bat. 
FB.    2MB. 


7.  Inf.-rgmt. 

3  bat. 
FB.  2MB. 


6.  Inf.-rgmt. 

3  bat. 
FB.  2MB. 


5.  Inf.-rgmt. 

3  bat. 
FB.  2MB. 


4.  Inf.-rgmt. 

3.  Inf.-rgmt. 

2.  Inf.-rgmt. 

1.  Inf.-rgmt 

3  bat. 

3    bat. 

3  bat. 

3  bat.6 

FB.    2MB. 

FB.   2MB. 

FB.    2MB. 

FB.    2MB. 

1 .  Pionier  -  bataillon.  8 
Schanzzeugkolonne.     Leichter  feldbrückentrain. 
1.  Leichtes  cavallerie  -  regiment. 

2.  Fussabtheilung  des  artillerie  -  regiments. 
8.   batterie.       7.  batterie       6.  batterie.       5.  batterie. 


1.  Jäger  -  bataillon. 7 

1 .  Leichtes  cavallerie   regiment. 9 

1.  Fussabtheilung  des  artillerie  -  regiments. 10 
4.  batterie.       3.  batterie.       2.  batterie.       1.  batterie. 


2.  Sanitäts  -  detachement.         1.  Sanitäts -detachement.11 

3.  Sanitäts  -  detachement. 

Kavallerie  -  division.  I2 

2  (gemischte)  brigade.      1   (leichte)  brigade. 
1  ulanen-rgmt.     1  kürassier  -  rgmt.  1  husaren-rgmt.     1   dragoner-rgmt. 

2.  reitende  batterie.  1.  reitende  batterie.13 


Reserve  -  artillerie.  u 
3.  Fussabtheilung  des  artillerie  -  regiments. 
3.  reitende  batterie.     12.  batterie.     11.  batterie.     10.  batterie. 


9.  batterie. 


Pontonkolonne. 16 


Pferdedepot.  18 


Kolonnenabtheilung. 


Trainbataillon 
Feldbäckereikolonne. 19 


Munitionskolonne.  17 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9. 


Proviantcolonne.  20 
1.  2.  3.  4.  5. 
Ausserdem  gehören  noch  zum  corps :  die  intendantur,  die  corps  -  kriegskasse,  das  hauptproviantamt,  das  leitende  ärztliche 
personal,  12  feldlazarethe,  das  lazareth  -  reserve  -  personal,  ein  lazareth  -  reserve  -  depot ,  die  feldpost,  das  auditoriat,  die  geist- 
lichkeit,  (feldprediger),  im  ganzen  12  Offiziere,  1055  köpfe,  448  pferde,  104  fahrzeuge:  dies  ist  alles;  denn  feldeisenbahn- 
und  feldtelegraphen  -  abtheilungen  befinden  sich  beim  obercommando :  hiernach  beziffert  sich  das  armee-  corps  im  ganzen  auf 
950  Offiziere,  380  beamte,    40000  mannschaften,  also  41330  köpfe,    dazu    12000  pferde,    90  geschütze  und    1000  fahrzeuge. 
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1  Das  französische  armeecorps  ist  in  drei  infanterie - divisionen,  in  eine  cavallerie-division  und  eine  artillerie - reserve  eingetheilt: 
Napoleon'  hat  aber  dem  deutschen  heere  nur  23  infanterie  -  divisionen  und  7  cavallerie  -  divisionen  im  ganzen  entgegenstellen  können, 
welche  auch  schwächer  als  die  jenes  waren:  das  bataillon  ist  nämlich  nur  800  mann,  das  cavallerie -rgmt  nur  500  mann  stark. 

2  Der  kommandirende  general  hat  einen  generalstab  neben  sich,  der  durch  generalstabsoffiziere  gebildet  wird,  in  der  regel  ist  dei- 
chet'"desselben  ein  oberst,  unter  dem  ein  major,  ein  hauptmann  und  ein  premier -lieutenant  stehen.—  Der  erste  adjutant  pflegt  ein  haupt- 
mann  oder  rittmeister  zu  sein,  daneben  noch  drei  andere,  ein  rittmeister  oder  hauptmann,  ein  premier  -  und  ein  secondelieutenant.  —  Das 
kommando  der  corps  -  artillerie,  den  stab  der  ingenieure  wie  den  des  trains  kann  der  kommandirende  general  zu  berathungen  zuziehen,  je 
nachdem  es  ihm  nothwendig  scheint.  —  Die  feldgensdarmerie  ist  erst  1866  ins  leben  gerufen,  1869  aber  in  ihrer  jetzigen  Organisation 
formirt;  sie  besteht  bei  jedem  armee- corps  aus  1  rittmeister,  2  Wachtmeistern,  15  Unteroffizieren,  15  ober-gendarmen,  30  gefreiten  = 
63  mann;  es  sind  alle  ausgesuchte  leute  und  gilt  zu  ihr  zu  gehören  als  persönliche  auszeichnung :  ihr  Wirkungskreis  ist  ein  äusserst  wichtiger; 
sie  nehmen  alle  ohne  legitimation  befundenen  Soldaten,  marodeurs  u.  s.  w.  fest,  sammeln  die  zersprengten,  überwachen  die  marketender,  ha- 
ben unter  ihrer  controle  jeden  verkehr  im  bereich  der  armee,  und  müssen  daher  in  der  gegend,  wo  die  armee  weilt,  sich  rasch  mit  allen 
persönlichkeiten  von  einfluss,  wie  pfarrer,  beamte  u.  s.  w.  in  Verbindung  setzen ;  an  gefechtstagen  halten  sie  die  Ordnung  hinter  der  schlacht- 
linie,  namentlich  bei  den  Verbandsplätzen,  aufrecht,  sorgen,  dass  die  rückwärts  gelegenen  Strassen  für  train,  bagage  drgl.  frei  bleiben,  und 
haben  nach  der  schlacht  das  gefechtsfeld  abzupatrouilliren ,  dabei  das  ausplündern  der  verwundeten  und  gebliebenen  zu  verhindern ,  be- 
sonders dem  Sanitätspersonal  für  auffindung  der  verwundeten  behülflich  zu  sein.  Ihre  Instructionen  erhalten  sie  direct  vom  chef  des  ge- 
neralstabes,  in  die  ausübung  ihres  dienstes  kann  nur  ein  Stabsoffizier  oder  ein  general  eingreifen.  —  Für  den  dienst  des  kommandiren- 
den  generals  ist  auch  die  stabswache  da,  Ordonnanzen  drgl.  —  Dies  alles  macht  zusammen  41  Offiziere,  290  köpfe,  321  pferde,  14  fahr- 
zeuge  aus.  .  ' 

3.  Jede  infanterie -division  hat  ihren  stab,  bestehend  aus  einem  general -lieutenant  als  kommandeur ,  1  Stabsoffizier  oder  hauptmann 
des  gener' ilstabes ,    1  offizier  als   adjutant,    ausserdem  20  beamte,  14  kombattanten,  44  nichtkombattanten,  71  pferde,  9  fahrzeuge. 

4.  Jede  brigade  hat  ihren  stab:  1  general -major  als  kommandeur:  1  offizier  als  adjutant,  dazu  3  kombattanten,  7  nichtkombattanten, 
14  pferde,  1  fahrzeug. 

5.  Jedes  infanterie  -  rgmt  hat  seinen  stab,  bestehend  aus  3  Offizieren  und  2  beamten. 

6.  FB  =  füselierbataillon,  entspricht  den  schützen -bataillonen  anderer  heere:  bei  dem  taktischen  aufmarsch  der  brigade  bilden  die  FB 
die  flügel  und  haben  die  MB  =  musketierbataillone  zwischen  sich.  Jedes  bataillon  zählt  22  Offiziere,  3  beamte,  1002  kombattanten,  27  nicht- 
kombattanten, 44  pferde,  8  wagen ;  jedoch  haben  die  FB  2  nichtkombattanten  weniger  und  3  wagen  mehr. 

7.  Hat  22  Offiziere,  3  beamte,_  i002  kombattanten,  29  nichtkombattanten,  48  pferde,  14  fahrzeuge. 

8.  Hat  20  Offiziere,  4  beamte,"  800  kombattanten,  48  nichtkombattanten,  76  pferde,  16  fahrzeuge. 

9.  Kann  ein  ulanen  -  dragoner  -  husaren  -  rgmt  sein:  hat  28  Offiziere,  4  beamte,  602  kombattanten,  47  nichtkombattanten,  713  pferde, 
11  fahrzeuge. 

10.  Jede  batterie  zählt  4  olfiziere,  1  beamten,  145  kombattanten,  8  nichtkombattanten,  128  pferde,  6  geschütze,  11  fahrzeuge. 

11.  Jedes  einzelne  besteht  aus  3  Offizieren,  1  Zahlmeister,  149  mann,  7  ärzten,  46  andren  personen,  41  pferden,  10  wagen,  15  trag- 
bahren.  Dazu  sind  dann  noch  die  Johanniter  und  andere  freiwillige  gekommen.  —  Seit  1866  hat  man  mit  besonderer  rücksicht  auf  die  im 
amerikanischen  kriege  von  den  Amerikanern  gemachten  erfahrungen  und  Umgestaltungen  das  sanitätswesen,  was  in  Frankreich  ganz  ver- 
nachlässigt ist,  in  Deutschland  mit  grosser  Sorgfalt  organisirt  und  deshalb  eine  besondere  militair-medizinal-abtheilung  im  kriegs  -  ministerium 
errichtet:  es  sind  ferner,  wie  das  in  dem  frühern  hannoverschen  heere  schon  der  fall  war,  die  militair-ärzte  besser  gestellt,  die  feld-lazarethe 
besser  ausgestattet,  ausserdem  in  dem  gegenwärtigen  kriege  mehre  der  ausgezeichnetsten  civil -ärzte  und  Chirurgen  zu  konsultirenden  gene- 
ralärzten  ernannt  worden,  eine  maassregel,  die  sich  aufs  trefflichste  bewährt  hat.  Eine  höchst  anerkennenswerthc  beachtung  haben  dabei 
die  sanitätszüge  gefunden,  die  im  laufe  des  krieges,  der  wider  erwarten  den  winter  durch  dauerte,  über  100000  menschen  befördern 
mussten.  Schon  im  august  erregten  die  Stuttgarter  züge  aufsehen,  ihnen  folgten  die  bayerischen  :  viele  Verbesserungen  brachte  der  Vir- 
chowsche  zug,  für  den  am  meisten  praktischen  hielt  man  den  mainzer,  an  den  sich  dann  vier  vom  kriegs -ministerium  in  Berlin  erbaute 
lazarethtrains  anschlössen. 

12.  Die  stäbe  der  division,  der  brigaden,  der  regimenter  sind  wie  bei  der  infanterie:  die  stärke  der  regimenter  wie  ob.  n.  9  angege- 
ben. —  Bei  der  mobilisirung  scheidet  die  cavallerie  -  division  aus  dem  kriegsverbande  des  armeecorps  und  werden  sie  in  besondre  cavalle- 
rie-divisionen  formirt,  welche  zur  disposition  des  Oberbefehlshabers  verbleiben. 

13.  Hat  4  Offiziere,  1  beamten,  149  kombattanten,  9  nichtkombattanten,  211  pferde,  6  geschütze,  11  fahrzeuge. 

14.  Der  stab  besteht  ans  2  Offizieren,  16  beamten,  1  kombattanten,  34  nichtkombattanten,   48  pferden,  7  fahrzeugen. 
batterie  wie  ob.  n.  10. 

15.  Hat  ihren  stab  wie  die  infanterie -division. 

16.  Besteht  aus  5  Offizieren,  2  beamten,  80  kombattanten,  141  nichtkombattanten,  277  pferden,  41  fahrzeugen. 

17.  Hat   3  Offiziere,  86  kombattanten,  81  nichtkombattanten,  162  pferde,  24  fahrzeuge. 

18.  Hat  2  Offiziere,  1  Zahlmeister,  11  mann,  81  trainsoldaten,  1  rossarzt,  170  pferde,  1  fahrzeug. 

19.  Zu  ihr  gehören  1  offizier,  1  beamter,  3  mann,  100  handwerker,  8  trainsoldaten,  15  pferde,  2  fahrzeuge. 

20.  Hat  je  20  Offiziere,  1  beamten,  27  mann,  75  trainsoldaten,  164  pferde.  32  wagen. 


die   stärke  der 


Ar.  4.  April  1870. 

Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben   als   ergänzung   des   Philologus 


Ernst  von  Leutsch. 


100.  Ernesti  Reinhardi  Gast  de  Thucydidis  ora- 
tione  dissertatio.  Programm  der  königl.  sächs.  landesschule  zu 
Grimma  für  1870.     26  s.     4. 

Der  Verfasser  dieser  abhandlung  glaubt  spräche  und  stil  des 
Thukydides  bereits  so  gründlich  erforscht,  dass  darüber  schwer- 
lich noch  etwas  ganz  neues  vorgebracht  werden  könne  (!).  Aber 
summam  eorum,  quae  de  oratione  ac  stüo  Thucydidis  scripta  sunt,  com- 
ponere  additisque  exemplis  illustrare,  ist  ihm  noch  als  eine  lohnende 
aufgäbe  (operae  pretium)  erschienen.  Nun  jedenfalls  hat  der  Ver- 
fasser diese  aufgäbe  in  sehr  mangelhafter  weise  gelöst.  Er  be- 
ginnt (p.  3  —  5)  mit  einer  äusserst  summarischen  übersieht  der 
über  Thukydides  gefällten  urtheile  und  der  auf  seine  spräche 
bezüglichen  arbeiten.  In  letzterer  beziehung  wundert  man  sich 
besonders  Poppo's  de  historia  Thucydidea  commentatio,  welche  den 
abschluss  von  dessen  kleinerer  ausgäbe  bildet,  nicht  erwähnt  zu 
finden;  dem  Verfasser  scheint  diese  von  ihm  nirgend  citierte 
schrift  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein.  P.  5  kommt  der 
Verfasser  zu  seinem  eigentlichen  gegenstände  und  handelt  zu- 
nächst (p.  5 — 17)  de  verborum  usu  Thucydidi  proprio,  dann  (p. 
17 — 22)  de  verborum  apud  Thucydidem  collocatione,  endlich  (p.  22 — 
26)  de  periodorum  struetura ,  und  zwar  sollen  nach  dem  Verfas- 
ser die  beiden  ersten  abschnitte  zusammen  einen  ersten  haupt- 
theil  bilden  (de  verborum  usu  et  collocatione),  der  dritte  einen 
zweiten  —  eine  eintheilung,  deren  mangelhaftigkeit  und  Selt- 
samkeit in  die  äugen  springt.  In  dem  abschnitt  de  verborum 
usu  gibt  der  Verfasser  zuerst  einige  bemerkungen  über  den  dia- 
lect  des  Thukydides,  dann  geht  er  (p.  6)  von  den  formae  ver- 
borum über  zu  dem  usus  verborum}  welchen  ausdruck  er  hier  in 
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einem  anderen  sinne  gebraucht  als  vorher ,  ohne  hierüber  ein 
wort  zu  verlieren.  Nach  einigen  bemerkungen  über  poetische, 
veraltete  und  in  eigentümlicher  bedeutung  gebrauchte  Wörter, 
zu  welchen  letzteren  sogar  imxzäGd-cu  ,, hinzuerwerben"  und 
imßnfivat  „hinzuleben"  „ausserdem  noch  leben"  gerechnet  wer- 
den, handelt  der  Verfasser  etwas  ausführlicher  über  neugebildete 
Wörter.  Hierauf  spricht  er  (p.  10  ff.)  von  Thukydides  präci- 
sion  im  wortgebrauch  und  seiner  damit  zusammenhängenden 
neigung,  synonymische  unterschiede  aufzustellen.  Es  folgen  (p. 
12)  ein  paar  worte  über  figuren,  deren  anwendung  ex  eodem  sub- 
tilioris  omatiorisque  orationis  studio  hervorgehe,  und  endlich  eine 
längere  auseinandersetzung  über  die  kürze  des  Thukydides  quan- 
tum  quidem  in  verborum  usu  sita  sit  (l).  Auf  Thukydides  streben 
nach  kürze,  welches  der  Verfasser  als  ein  bewusstes  aufzufassen 
scheint,  werden  mehrere  syntaktische  eigenthümlichkeiten  seiner 
spräche  zurückgeführt,  im  übrigen  geht  die  syntax  seltsamer 
weise  leer  aus.  Hiermit  sollen  wir  nun  von  der  spräche  des 
Thukydides  abgesehen  von  Wortstellung  und  periodenbau  ein 
klares  bild  haben!  —  Am  anfang  des  zweiten  abschnitts  ver- 
weist der  Verfasser  besonders  auf  die  dissertation  von  Franz 
Darpe  de  verborum  apud  Thucydidem  collocatione,  Monast.  1865,  die 
er  aber  in  Breslau  erscheinen  lasst,  und  als  deren  titel  er  de  cau- 
sis  insolentioris  verborum  apud  Thucydidem  collocationis  angibt,  was 
die  Überschrift  eines  kleinen  abschnitts  (p.  3 — 7)  derselben  ist. 
Dieser  abschnitt  ist  auch  alles,  was  von  der  umfangreichen  dis- 
sertation von  dem  Verfasser  berücksichtigt  wird.  Was  nun  über 
die  thukydideische  Wortstellung  bemerkt  wird,  ist  eben  so  un- 
zureichend wie  der  erste  abschnitt,  besonders  tritt  derselbe  man- 
gel  an  Übersichtlichkeit  hervor.  Wie  viel  der  Verfasser  endlich 
von  griechischem  periodenbau  versteht,  erhellt  aus  den  worten 
auf  p.  22:  laxiore  membrorum  structura,  quae  cum  proxime  ad 
vulgarem  loquendi  morem  accedat.  bene  dicitur  At£*g  elgt]fi.ii'r}  (sie), 
welche  keines  commentars  bedürfen. 

101.  Herculanensium  Voluminum  quae  supersunt  collectio 
altera.  Tomus  VI.  Fasciculus  V,  complectens  ignoti  librum  cu- 
ius  titulus  haud  superfuit.     Napoli  1870.   —      4  thlr. 

Es  ist  das  letzte  lieft  des  VIten  bandes  mit  49  folioblät- 
tern;   davon  sind  fol.   161 — 87    als    columnae  (XII — XXXVIII), 
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fol.  188  —  99  als  Fragmenta  (I — XIV)  bezeichnet;  von  letzteren 
sind  Fragm.  IV.  V.  VI.  XII  vollständiger  und  lesbarer  als  viele 
columnen ;  ob  man  ihre  Ordnung  und  folge  nicht  kannte  oder 
aus  einem  andern  gründe  sie  als  fragmente  betrachtete  und  als 
anfang  folgen  liess,  ist  nicht  klar;  auffallend  ist  der  häufige 
Wechsel  der  handschrift. 

Die  ersten  XII  columnen  stehen  im  vorhergehenden  hefte, 
aus  welchen  bereits  früher  in  diesem  Anzeiger  II,  nr.  8,  p.  413 
ein  vers  des  Sophocles  hervorgehoben  worden,  und  worüber 
auch  Bücheier  (s.  Phil.  Anz.  1.  c.  p.  66)  referirte.  Das  jetzt 
vorliegende  zeigt  dass  wir  es  mit  Untersuchungen  über  rhetorik 
zu  thun  haben,  also  wahrscheinlich  wieder  eine  schrift  des  Phi 
lodemos;  wäre  auch  das  ganze  vollständig  lesbar,  wir  würden 
wenig    daraus  lernen. 

Die  letzte  columne  XXXVIII,  fol.  187  enthält  wirklich 
den  schluss  der  andern ,  wie  das  am  ende  angebrachte  zeichen 
andeutet.  Der  gedanke  ist  unklar,  da  einige  worte  unsicher 
sind,  doch  mögen  die  zeilen  des  namens  Antiphon  wegen  hier 
mitgetheilt  werden : 

c       \ 

vno 
yQUfifxuTWv  änXojv 
xui  .   .  tGrwv  (oi)xetov- 
a&ut   trjv   uxorjv  tvör]- 
5   log  r]   töjv  ullojv  iplrj- 
v  .  .  .  .  —OINETA  .  .  vt] 

TUV    ....    ITIUV    XUV    .    ^)lSiV 

'   rj   (d)iacpoQa  xairj%iwx6- 
Twv  wc,  xui  nvog  rwv 
10   ä(g)xaiwv  'Avn<f,wvxog 

«(I')t'  ovv  QTjTOQixovg  (iX)xe 
xui  (piXocoyiovg  yiOY  .  . 
isivat  . 
v.  6  "ist  vielleicht  (pirjvuyog  ysivtiat ,    der    schluss   wird  mit  16- 
yovg  slvcu  noch  wenig  verständlich.      Die  einzige  stelle  aus  der 
wir  etwas  neues  lernen  können  ist  fol.   1 74,  col.  XXV  : 

1770 
AAMBANE  K  .  .  J.  OCYNE 
X  .  N  KAI  KY  .  CV  TA  .  .  . 

TJJN  EM  no  .   T-.  KI  .  J  . 

11* 
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&EPEIN  XEIPI  .  ON  K  .  .  ANA 
ZIMENHN  OMHPO  .  KAI 
KJPKINON  KAI  KAEI  .  NC 
TO  .  .  YPEl  niJON  KAI  TOYC 

AA TOYC  nONHPOYC 

EN  (10HTIK  HI  .  00.  AP 


d.  h.  vTToKdf^ßavs  x(ax)a  tb  Gvvfy(o)v  xal  xv(qi)ojtu(tov)  tujv 
ly,  no(rj)i(o)xrji  6(ia)(p£QSiv  Xoiql(Xov)  x(ai)  ' Ava'E,iyh"t\v  'Ofitf- 
qo(v)  xal  Kaqxlvov  xal  KXe(uC)vsro(v  E(vQBtnlöov  xal  roiig  ak- 
(Xovg)  wvg  TrovtjQovg  iv  Ttoririx^i,  (t)öj(v)   o<q(Cct(jüv  ?)   .  . 

Ist  es  schon  nicht  ohne  interesse  den  tragiker  Kleaenetus, 
der  so  selten  erwähnt  wird  (Meineke  Comic.  Gr.  Fragg.  III,  508), 
hier  zu  finden,  so  noch  weit  mehr,  den  Anaximenes  als  epiker 
kennen  zu  lernen ;  beide  verdanken  ihre  Würdigung  als  novtiool 
h>  rrj  notrpixfi  einzig  und  allein  dieser  stelle  aus  den  herku- 
lanensischen  rollen. 

102.  De  Galeni  Historia  Philosopha.  Dissertatio  philologica 
quam  ...  defendet  Herrn.  Di  eis,  Wisibadensis.   8.  Bonn.  1870. 

Diese  dissertation  ist  aus  einer  umfassenderen  ,  von  der 
Bonner  philosophischen  facultät  durch  einen  academischen  preis 
ausgezeichneten  arbeit  hervorgegangen ,  deren  thema  das  werk 
war,  welches  von  den  pseudoplutarcbischen  Placita,  den  ent- 
sprechenden abschnitten  des  Stobäus  in  den  Eklogen,  und  der 
(piloGoyog  Igtoqiu  des  falschen  Galen  als  ihre  gemeinschaftliche 
grundlage  vorausgesetzt  wird.  Der  vf.  zeigt  nun,  dass  die  pseu- 
dogalenische  schrift  ihrer  hauptmasse  nach  (c.  11.  12.  c.  16 — 
26.  c.  29 — 126)  nichts  weiter  ist,  als  ein  mit  wenigen  eigenen 
zuthaten  erweiterter  auszug  aus  dem  falschen  Plutarch,  während 
von  dem  Überrest  ein  namhafter  theil  (c.  5.  7.  8.  9.  28.  13. 
14)  aus  Sextus'  pyrrhonischen  hypotyposeu  entlehnt  ist ,  so 
dass  demnach  nur  wenige  blätter  der  ganzen  kleinen  schrift 
aus  anderweitigen,  theilweise  auch  von  Diogenes,  Clemens,  Hip- 
polytus  u.  a.  benützten  quellen  geflossen  sind.  Er  weist  weiter 
nach,  dass  allen  ausgaben  derselben  nur  ein  florentinischer  co- 
dex aus  dem  anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (cod.  Laurent.) 
zu  grnnde  liegt,  der  aber  ausser  der  Versetzung  einiger  kapitel 
auch  zahlreiche  lücken    und   jüngere   zusätze  enthält.      Er  zeigt 
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ferner,  dass  sie  ein  schulcompendium  sei,  welches  nicht  vor  dem 
dritten  und  wahrscheinlich  nicht  nach  dem  fünften  Jahrhundert 
verfasst  wurde.  Er  giebt  endlich  unter  benutzung  einer  von 
K.  Wachsmuth  angestellten  collation  des  codex  Laurentianus 
eine  kritische  textesausgabe  von  c.  1 — 10.  28.  27.  12 — 15:  so 
nämlich  sind  diese  kapitel,  wie  der  vf.  nachweist,  zu  stellen. 
Man  wird  natürlich  über  die  eine  oder  andere  seiner  emenda- 
tionen  oder  sonst  eine  einzelheit  verschiedener  meinung  sein 
können;  aber  seine  hauptergebnisse  hat  der  vf.  so  sorgfältig  und 
sicher  begründet,  dass  wir  ibm  zu  dieser  erstlingsarbeit  nur 
glück  wünschen  können ,  und  der  weiteren  Untersuchung  über 
den  falschen  Plutarch  und  Stobäus ,  welche  er  der  gelehrten 
weit  ja  doch  wohl  gleichfalls  vorlegen  wird,  mit  verlangen  ent- 
gegensehen. Den  ersteren  betreffend,  mag  hier  die  bemerkung 
platz  finden,  dass  der  Verfasser  der  Placita  neben  der  von  ihm 
und  Stobäus  gemeinschaftlich  gebrauchten  Zusammenstellung  phi- 
losophischer annahmen,  die  seine  hauptquelle  war,  auch  noch 
zwei  weitere  darstellungen  benutzt  zuhaben  scheint,  eine  stoi- 
sche, aus  der  I,  6.  IV,  11.  12.  21,  und  eine  epikureische, 
aus  der  I,  4.  7,  1 — 10  geflossen  ist.  Beiderlei  abschnitte  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  breitere  dogmatische  behandlung  der 
betreffenden  materien  auffallend  von  der  kurzen  compilatorischen 
Zusammenstellung  fremder  meinungen  in  den  übrigen  theilen  des 
werkes  und  den  entsprechenden  abschnitten  des  Stobäus ,  und 
sie  fehlen  auch  wirklich  bei  dem  letztern ;  dass  die  eine  stoi- 
schen, die  andere  epikureischen  Ursprungs  ist ,  zeigt  ihr  inhalt. 
Doch  bleibt  auch  die  möglichkeit  offen,  dass  schon  die  gemein- 
same quelle  der  Placita  und  des  Stobäus  diese  stücke  gehabt, 
und  der  letztere  sie  übergangen  hat ,  weil  sie  für  seinen  zweck 
nicht  recht  passten.  Man  könnte  dafür  anführen,  dass  auch  der 
abschnitt  über  den  regenbogen  Plac.  III,  5,  1 — 9,  welchen  Stob. 
Ecl.  I,  612  ff.  bringt,  den  gleichen  charakter  einer  dogmatischen 
darstellung  trägt;  (ebenso  die  kleine,  bei  Stobaeus  fehlende  erörte- 
rung  über  den  hof  um  den  mond  Plac.  HI,  18).  Indessen 
fragt  es  sich,  ob  Stobäus  diesen  abschnitt  nicht  aus  den  Placita 
selbst  entnommen  hat.  Sollte  dem  aber  auch  nicht  so  sein,  und 
sollten  die  oben  bezeichneten  stücke  schon  in  der  grundschrift  un- 
serer Placita  gestanden  haben,  so  zeigt  doch  ihr  inhalt  wie  ihre 
darstellungsweise,  dass  sie  in  diese  nur  aus  dogmatischen  schrif- 
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ten     der    stoischen    und    epikureischen    schule    gekommen   sein 
können.  E.  Z. 

Dass  die  schrift  nsgl  rutv  uqsGxovtwv  xolg  (ptXoGoqtoig  (pvGixüv 
doyfiuxiüv,  die  Plutarch  zugeschrieben  wird ,  und  die  fälschlich 
Galen  beigelegte  tptXoGoyog  tGiogta,  endlich  die  auszüge  ähnlichen 
oder  gleichen  inhalts  in  Stobaeos  IxXoyai  (pvGwal  auf  eine  ge- 
meinschaftliche quelle  zurückgehn,  ist  unverkennbar.  Diese 
näher  festzustellen  war  1869  preisaufgabe  der  philosophischen 
fakultät  in  Bonn :  H.  Diels  erhielt  den  preis  und  theilt  hier 
das  auf  die  tp^XoGo^og  iGiogia  bezügliche  mit.  Er  weist  nach, 
dass  sie  in  zwei  theile  zerfalle,  von  denen  die  kapitel  16  bis 
zu  ende  lediglich  aus  der  schrift  ttsqI  riZv  uqsgxovtwv  herüber- 
genommen ,  also  nicht  als  selbständiger  auszug  aus  einer  und 
derselben  quelle  zu  betrachten  seien :  nur  müsse  man  die  kapi- 
tel 27  und  28,  die  in  ganz  fremdartiger  Umgebung  stehen,  zwi- 
schen kap.  10  und  11,  und  zwar  in  umgekehrter  Ordnung,  28. 
27,  einschieben.  Der  erste  theil,  also  kap.  1 — 10,  28,  27,  11  — 
15,  stimmt  zumeist  mit  Sextus  Empiricus,  neben  dem  nur  die 
einleitenden  bemerkungen  über  die  geschichte  der  philosophie 
aus  einer  der  vielen  über  diesen  gegenständ  früher  vorhande- 
nen Schriften  und  kap.  15  über  das  wesen  der  seele  aus  un- 
bekannter quelle  entlehnt  sind.  Abgefasst  möge  die  schrift  zum 
gebrauch  von  schulen  etwa  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert 
sein  (p.  23).  Dies  ist  der  inhalt  der  ersten  hälfte  des  schrift- 
chens und  man  wird  dem  ergebniss  seine  Zustimmung  nicht  ver- 
sagen können.  —  Die  zweite  hälfte  (p.  27 — 46)  giebt  den  ersten 
theil  der  galenischen  schrift  mit  einschluss  der  kk.  28.  27  auf 
grund  einer  neuen  vergleichuDg  des  cod.  laurent.  74,  3,  die 
K.  Wachsmuth  dem  vf.  überlassen  hat.  Diese  vergleichung, 
so  wie  zahlreiche  vermuthungen  prof.  Useners  und  eigene  än- 
derungsversuche  des  vfs.  lassen  den  text ,  der  wie  in  allen 
Schriften  Galens ,  so  auch  in  dieser  äusserst  verwahrlost  war, 
hier  in  wesentlich  verbesserter  gestalt  erscheinen.  Ueberall 
allerdings  wird  man  mit  dem  vf.  nicht  übereinstimmen  können. 
So  klammert  er  p.  27  den  satz  xtri  tovto  vofifGag  —  TjyeTio 
fyüdiov  als  iuterpolation  ein,  aber  er  schliesst  sich  auf  das  passend- 
ste an  das  vorausgegaugene  und  enthält  nichts  irgendwie  bedenk- 
liches.    Vielmehr   sehu  die  folgenden  worte:    616  irgoandyti,  Ttj 
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(piXoGoyia  xo  tj&i>xov,  xa&  o  GvviGxijGe  rr[v  nooatqeGiv  xwv  xuX- 
XtGxa  ^fjv  TteiG&tioofjbivojv,  ganz  wie  eine  zusammenfassende  rand- 
bemerkung  aus.  —  P.  29  sollen  die  Worte  xal  xovg  Soxovvzag 
.  .  .  isToufifih'üJv  zugesetzt  sein,  dann  eine  ankündigung  des  8. 4 
über  die  namen  der  scbulen  feblen ,  dann  wieder  nqwzog  . . . 
vnalrinfxivoq  interpolation  sein.  Aber  was  der  vf.  darüber  p. 
18  sagt,  überzeugt  nicht.  Die  benennung  der  schulen  konnte 
zu  unbedeutend  erscheinen,  um  besonders  angekündigt  zu  werden, 
und  die  doppelte  konstruktion  von  yiyvwGxeiv,  erst  mit  indi- 
rekten fragesätzen  und  dann  mit  dem  accusativ  des  participiums 
xal  xovg  öoxovvzug,  genügt  nicht,  um  die  an  und  für  sich  unver- 
dächtigen worte  auszuscheiden ;  tlarjy/jiirog  endlich ,  das  schwer- 
lich sonst  in  activer  bedeutung  vorkommt  (das  perfectum!),  ist 
wohl  aus  dem  vorausgegangenen  vnetXri[x,fjLevog  entstanden  und 
vielmehr  eiGr]yrJGaG9at  zu  lesen.  —  P.  29 ,  22  muss  es  wohl 
heissen  zvov  uXXujv  xiZv  inl  tpiXoGotpiav  iX&ovxüJv :  jetzt  fehlt  das 
zweite  xwv.  —  P.  30,  3  ist  artet  xal  ^v  avxbg  verdorben  und 
es  fehlt  ein  verbum  zu  inl  rovg  Xoyovg  zov  ÜXdxoJvog.  Diels 
klammert  xal  rjv  avxbg  nach  Usener  als  aus  einer  randbemer- 
kung  xal  Iqv  zezuqzog  (Polemon  viertes  schulhaupt  der  akade- 
mie)  entstanden  ein.  Sollte  nicht  vielmehr  zu  schreiben  sein : 
IIoli(i,u>v  xaxr\ev  inl  xovg  Xöyovg  rov  IJXdxouvog ,  so  dass  iyxel 
dittographie  zu  irrl  wäre?  avxbg  mag  allerdings  einem  Ji°s  sei- 
nen Ursprung  verdanken.  Auf  einen  ähnlichen  gedanken,  dass 
Polemon  auf  die  schritten  Piatons  zurückgegangen  sei,  weisen 
in  der  herkulanischen  Diadochengeschichte  (Bücheier  ind.  lectt. 
Gryphisw.  1869/70)  p.  11  die  erhaltenen  worte  [idXiGxa  TlXd- 
xiavog  hin.  —  P.  30,  11  hat  die  handschrift  fjyovfxai  de  rov  Gu)- 
xqaxixbv  uvxt,G&iv7\v  ndiv  txoXXwv  yevofievwv  ovdevog  %Gog  qv 
xuxadeeGxeqog,  og  — .  Diels  schreibt  mit  Usener  rjyovfiai,  de  xäiv 
JZwxoaxixuiv  —  ovdevog  xuxadeeGxeqov,  og  — ,  mit  ausscheidung 
des  glossems  Xöog  r\v.  Vielmehr  scheint  l'Gog  \v  eigentlich  Xgwq 
rjv  zu  sein  und  zu  zeugen,  dass  zu  den  Worten  riyovfxai  de  xwv 
Eoixqaxixdjv  ^AvxiG&evx\g  nävv  .  .  .  xaxadeeGxe  q  o  g  jemand  am 
rand  bemerkte,  dass  x\v  vielleicht  zuzusetzen  sei.  So  im 
cod.  darmst.  von  Theophr.  Char.  9  vlelg  iGwg ,  weil  vlelg  in 
einigen  handschriften  ausgefallen  war,  Aeschin.  Epist.  11,  §.  8 
Xg.  iyevovxo ,  Athenagoras  c.  1 1  Xcatg  &eov ,  Dio  Chrys.  or.  55 
g.  e.  "Avvioi  zdxa.  —  P.  33,  3  liest  Diels  mit  Heimsoeth  "Aql- 
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ciutnov  tt\v  rjdovrjv  ttq  ojj  orjofr  ut  bfioXoyovffiv:  aber  dem  ngoß- 
xexlrtG&ou  der  handschrift  liegt  TtgoßeßXrjo&at  bei  weitem  nä- 
her. —  P.  43,  1  bat  die  handschrift  <pvGt,v  nveg  ifvai,  Uyovat, 
■nvevfjua  h'vnp>ov  bdonoii\rixöv.  Doch  wohl  are%vov.  Gleich  dar- 
auf muss  interpungirt  werden  :  xul  rjQifjLtag,  Iv  w  ttoüjuüc  i(frl 
xai  ov  xaru  ßvfjtßeßrjxog,  yeysvrjod-ai  vofitt,u,  vgl.  Plut.  de  plac. 
philos.  p.  875  b.  —  P.  43,  18  muss  es  heissen:  wjv  6'  aQXtfv 
ovdirsoov  (oder  ovdirsQu)  rovicov  vitägxnv ,  nicht  ovdersQuv.  — 
P.  44,  8  fehlt  nach  [jioog  oi)6sv  die  definition  der  linie,  also 
etwa  6r\fjh£iov  ov  fiigog  ovdtv  ,  [ygafi/j,rjv  Je  io  fiijxog  |U£>  e^oj', 
■jiküxog  de  owJsV,]   Imyävuav  dz  — ,  vgl.  Sext.  Emp.  Pyrrh.  3,  39. 

H.  S. 

103.  Q.  Curti  Kufi  historiarum  Alexandri  magni  Macedo- 
nis  libri  qui  supersunt.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  vou 
dr  Theodor  Vogel.  Erstes  bändchen.  Buch  III — V.  Leip- 
zig Teubner.   1870.  —      15  gr. 

Diese  ausgäbe  des  Curtius  darf  füglich  als  die  erste  be- 
zeichnet werden,  welche  den  schulzwecken  völlig  entspricht:  für 
schüler,  die  entweder  diesen  Schriftsteller  cursorisch  in  der  schule 
oder  dann  privatim  zu  hause  lesen  (und  für  diese  zwecke  ist 
derselbe  sehr  zu  empfehlen),  bietet  die  in  ihrer  art  ausgezeichnete 
ausgäbe  von  Mützell  zu  viel,  und  die  kleine  von  Zumpt  zu 
wenig  ;  wogegen  die  vorliegende  die  richtige  mitte  innehält.  Au- 
sserdem darf  sie  aber  auch  als  wissenschaftliche  leistung  be- 
zeichnet werden:  der  Verfasser  zeigt  sich  ebenso  orientirt  in 
den  neuern  arbeiten  über  Curtius  als  im  sprachgebrauche  dieses 
Schriftstellers,  auf  dessen  eruirung  er  grosse  Sorgfalt  verwen- 
det hat:  die  handhairang  der  texteskritik  ist  selbständig,  scharf, 
gelegentlich  wohl  etwas  zu  kühn. 

Aus  der  kurzen  einleitung  heben  wir  hervor ,  dass  auch 
Vogel  sich  an  Mützell's  beweisführung  über  die  nox  qtiam  paene 
supremam  habuimus  (X ,  9,  3)  anschliesst  und  die  throubestei- 
gung  des  Claudius  am  25.  jan.  41  als  die  von  Curtius  an- 
genommene errettung  der  weit  verstanden  wissen  will.  Mit 
recht;  vergleiche  jetzt  auch  Wiedemann  im  Philol.  XXX,  p.  241 
ügg.  Unsrerseits  fügen  wir  die  bemerkung  hinzu,  dass  die  ganz 
besondere  Verehrung,  welche  der  rhetor  Curtius  dem  Claudius 
zollt;    wohl  auch  zum  theil  dem  förderer  gelehrter  Studien  ,    der 


Nr.  4.  103.  Curtius  Eufus.  169 

selbst  in  geschichtschreibung  machte,  gegolten  haben  mag. 
Die  annähme  p.  5,  dass  Kleitarchos  die  directe  hauptquelle  für 
Curtius  gewesen  sei  (ansieht  C.  Müllers  und  C.  Raun's)  ist  jetzt 
nach  Schöne  analecta  philologica  historica  I ,  p.  50  zu  berichti- 
gen. Denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Curtius  sich  wesent- 
lich   blos    an    einen    Schriftsteller    angelehnt  habe ,    dem   er  IX, 

5,  21  so  lebhaft  securitas  und  credulitas  vorwirft.  Das  glei- 
che gilt  nun  aber  auch  gegen  die  annähme  von  E.  S.  im  Phi- 
lol.  Anzeig.  II,  p.  234,  dass  Curtius  seinen  etwas  altern  Zeitge- 
nossen Timagenes  ausgeschrieben  habe:  denn  der  gleiche  tadel 
wird  ja  auch  gegen  diesen  erhoben.  Die  hauptquelle  war  also 
wohl  eine  andere,  Kleitarchos  -  Timagenes  ein  seitenzufluss.  Die 
Übersicht  über  den  Sprachgebrauch,  welche  der  Verfasser  nach 
dem  vorgange  Drager's  in  der  ausgäbe  des  Tacitus  dem  teste 
voraufgehen  lässt,  beruht  auf  guten  collectaneen  und  veranlasst 
uns  blos  zu  folgenden  bemerkungen.  Es  ist  eine  mehr  äusser- 
liche  bezeichnung,  wenn  beispiele  wie  innocentia  fratrum  =  fra- 
tres  innocentes  §.  6  lit.  c  unter  die  kategorie:  ,;substantiva  für 
adjeetiva"  gerechnet  werden;  logisch  betrachtet  gehört  derglei- 
chen eher  unter  die  bezeichnung :  „abstractum  für  concretum" 
(§.  5).  Bedenken  erweckt  uns  der  passus  über  anastrophe  (§. 
21  lit.  b) :  die  auch  von  dem  Verfasser  erwähnte  thatsache, 
dass  ausser  dem  auch  bei  classischon  Schriftstellern  so  gewöhnli- 
chen quibuscum  fast  nichts  von  der  art  bei  Curtius  vorkommt, 
hätte  schon  von  der  aufnähme  der  Jeepschen  conjeetur  quis  sub 
in  III,  13,  9  abhalten  sollen.  Die  andere  stelle,  VI,  2,  10; 
quis  e  ist  mir  immer  verdächtig  erschienen:  um  so  mehr,  als, 
wenn  wir  uns  nicht  irren,  auch  e  quis,  was  hier  von  Foss 
nach  den  jungem  handschriften  gesetzt  wird,  nirgends  vorkommt, 
während  in  quis  gar  nicht    selten  ist.      Dagegen  e  quibus  IV,   4, 

6.  VII,  1,  32.  IX,  5,  8.  IX,  5.  16.  Wir  lesen  hier  cuius  sum- 
ma e  statt  der  vulgata  quis  e:  es  brauchte  statt  summe  durch  ver- 
schreibung  nur  einmal  sunte  entstanden  zu  sein,  so  haben  wir  bei 
anwendung  der  gewöhnlichen  abkürzungen :  cuV  se,  und  unsere 
lesart  ist  fertig.  Summa  wird  von  geldsummen  oft  bei  Curtius 
gebraucht;  so  z.  b.  gleich  nachher;  über  Wiederholung  derselben 
ausdrücke  hinter  einander  vgl.  Vogel  §,  52,  note  1.  Eben  so 
schlimm  steht  es  mit  den  belegen  für  equidem  mit  der  dritten 
person.     In  VIII,  8,  10  haben  die  handschriften  blos  quidem,  das 
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in  der  Rheinauer  an  einer  andern  stelle  steht;  wir  haben  hier  eine 
andere  emendation  zu  suchen.  V,  13,  3  steht  equidem  vinctum 
regem  ,  sed  in  periculo  esse  aut  mortis  aut  vinculorum  adfirma- 
bat.  Man  schiebt  nun  vor  dem  equidem  ein  durch  den  sinn  gebotenes 
non  ein;  wir  würden  dieses  n  bloss  aus  dem  e  eruiren;  über  non 
quidem  —  sed  vergleiche  die  beispiele  bei  Mützell  I,  p.  126a; 
in  mehreren  derselben  steht  wie  hier  die  negation  unmittelbar 
vor  quidem.  Es  ist  an  dieser  stelle  zu  einem  verstärkten 
quidem,  als  welches  unser  equidem  doch  erklärt  wird,  ebensowe- 
nig grund  vorhanden  als  in  dem  dritten  beispiel,  welches  allein 
noch  übrig  ist,  IV,  12,  20;  hier  scheint  universam  equidem  rei 
faciem ,  was  Vogel  mit  Foss  beibehalten  will ,  aus  den  ver- 
schiedenen lesarten  universam  und  universae,  wie  Zumpt  in  der 
that  schrieb,  gemischt  zu  sein.  Gegenüber  dem  dutzend  stellen, 
in  welchen  equidem  mit  der  ersten  person  sing,  verbunden  ist, 
kann  daher  diese  einzige  nicht  in  betracht  kommen.  Ueber  ein 
ähnliches  verhältniss  in  den  ciceronischen  briefen  vgl.  Philol. 
Anzeiger  II,  p.  256.  Dagegen  scheint  umgekehrt  meam  et  qui- 
dem IX,  6,  18  in  mea;  equidem  zu  verwandeln  zu  sein,  wie  es  auch 
Zumpt  (ed.  minor.)  geschehen  ist.  Vollkommen  richtig  hat  Vogel 
mehrfach  sowohl  in  der  Übersicht  als  auch  in  der  exegese  und 
kritik  einzelner  stellen  auf  einzelne  graecismen  aufmerksam 
gemacht,  die  wir  bei  einem  Übersetzer,  als  welchen  wir  Cur- 
tius ansehen  müssen,  a  priori  zu  erwarten  haben;  so  §.  12  b. 
anm.  hie  qui  =  ovrog  os,  §.  20  circa  regem  =  ol  u/xcpC  tov 
ßaüdsa.  Vrgl.  die  bemerkungen  zu  III,  2,  15.  III,  3,  2.  V, 
6,  7  u.  s.  f.  Wir  glauben  dass  dieser  gesichtspunkt,  noch  wei- 
ter verfolgt,  manche  aufschlüsse  bieten  dürfte;  dahin  rechnen 
wir  die  starke  anwendung  von  ipse,  die  oft  auf  ein  zu  gründe 
liegendes  avrog  hinweist;  den  häufigen  gebrauch  des  plusquam- 
perfects,  das  wir  neben  der  Umschreibung  mit  coepi  (übersieht 
§.   31.  c)  als  eine  Übersetzung  des  aorists  ansehen. 

Von  der  zu  gründe  gelegten  ausgäbe  Hedike's  weicht  Vo- 
gel an  vielen  stellen,  in  buch  III  z.  b.  an  mehr  als  40  orten 
ab;  meistens  nach  eigenen  vermuthungen,  theilweise  nach  Jeep, 
Köhler,  Eussner  oder  dem  referenten.  Zu  billigen  sind  die  vom 
Verfasser  vorgenommenen  restitutionen  der  lesart  beider  hand- 
schriftenclassen  in  istud  III,  2,  17,  das  Hedike  in  istuc 
verwandelt  hatte;    III,  3,  16  quorum  gegen  Jeep's  avorum\    III, 
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8,  7  nuntiare;  III,  9,  12  ordine  (vrgl.  die  auseinandersetzung 
Vogels  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Paed.  1870,  p.  554,  womit  ich 
vollkommen  einverstanden  bin ;  der  fehler  steckt  jedenfalls  in 
pluribus,  und  nicht  in  ordine);  III,  10,  10  nudas  calles;  III,  12, 
20  tarn  nach  meinem  Vorschlag.  Ebenso  nimmt  der  herausge- 
ber  die  von  uns  aus  Bernensis  und  Leidensis  gemeldete  lesart 
permittit  auf  in  111,12,  13.  Speziell  dem  Parisinus  und  zwar  ge- 
genüber der  andern  handschriftenfamilie,  folgt  Vogel  im  Illten 
buche  cap.  3,  23  quae  educabant,  wobei  übrigens  nicht  zu  sagen 
war  „nach  den  haudschriften",  mit  berufung  auf  Plato  de  Legg. 
III,  694  D  betreffend  die  „gouvernanten"  der  persischen  prinzen. 
Dann  III,  6,  19  mit  Eussner  plerumque  nilitari  gratiora  vulgo 
für  in  re  militari  der  anderen  Codices.  Wir  unsererseits  vermis- 
sen bei  dieser  lesart  einen  persönlichen  gegensatz  zu  militari 
vulgo  in  den  vorhergehenden  worten  quae  leviora  haberi  solent 
und  finden  in  gratiora  nicht  einen  richtigen  gegensatz  zu  leviora  ; 
gratiora  scheint  hier  überhaupt  ein  zu  enger  begriff  zu  sein,  da 
es  sich  nicht  bloss  um  eigenschaften  handelt,  welche  die  liebe, 
sondern  auch  welche  die  bewunderung  der  Soldaten  erwecken. 
Diese  consequenz  ist  erst  im  schlusssatz  gezogen  :  quis  —  effererat. 
Wir  lesen  die  stelle,  indem  wir  nach  plerumque  interpungiren,  so  : 
et  quae  leviora  haberi  solent  plerumque  (in  den  meisten  fällen  des 
gewöhnlichen  lebens) ,  in  re  militari  gravior  a  sunt  vulgo  „gel- 
ten im  kriegswesen  gemeiniglich  für  wichtiger":  vgl.  Cic.  Rose. 
com.  2,  6:  quod  apud  ornnes  leve  et  infirmum  est,  id  apud  iu- 
dicem  grave  et  sanetum  esse  ducetur.  Einverstanden  sind  wir 
III,  8,  6  mit  a  se,  wie  der  Parisinus  hat,  statt  ad  se.  —  III,  10, 
7  in  iam  Gfranicum  ,  iam  tot  urbes  streicht  Vogel  nach  dem  Pa- 
risinus das  zweite  iam  vor  tot  mit  berufung  auf  IV,  14,  1; 
warum?  weil  dort  tot  ohne  iam  steht?!  Für  die  Wiederholung 
von  iam  spricht  doch  umgekehrt  der  Sprachgebrauch  des  Curtius, 
vrgl.  V,  1,  7:  iam  Susa,  iam  cetera  omamenta  regni,  IV,  2,  1: 
iam  tota  Syria,  iam  Phoenice  quoque:  vgl.  Mützell  II,  p.  574.  — 
III,  13,  7:  quippe  et  procella  —  et  humus  wird  das  erste  et 
dem  Parisinus  zu  lieb  gestrichen ,  jedenfalls  ohne  innern  grund. 
Wichtiger  als  diese  im  gründe  ziemlich  unbedeutenden  änderun- 
gen  nach  dem  Parisinus,  deren  werth  nach  unserer  ansieht  zum 
theil  zweifelhaft  ist ,  sind  die  von  dem  herausgeber  selbst  ge- 
machten vorschlage,    von    denen  mehrere  trefflich  genannt  wer- 
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den  können:  so  III,  3,  1:  usurum  (vielleicht  usurum  se)  statt 
usurus;  III,  2,  15:  quem  occuparunt  für  occupati  parant ;  III, 
3,  5  quidam  contra  für  quidam  non,  was  uns  besser  gefällt 
als  das  von  Eussner  jüngst  vorgeschlagene  non  aeque,  wogegen 
wir  in  III ,  2,  5  dem  Vorschlag  des  letzteren  ,  equitum  in  equi- 
tatum  zu  verwandeln,  folgen  würden.  In  IV,  2,  13  sind  wir  mit 
dem  Verfasser  in  der  vermuthung  zusammengetroffen,  statt  me- 
to entweder  exitium  oder  interitum  zu  schreiben;  eben  so  erscheint 
uns  sein  Vorschlag  IV,  1,  3:  iam  regis  unica  spes.  Tum  ... 
statt  iam  regius  tum  durch  die  beigebrachten  parallelstellen 
trotz  der  grossen  kühnheit  gerechtfertigt ;  ähnliche  Verstümm- 
lungen von  worten  sind  z.  b.  im  codex  Parisinus,  dem  hauptcodex 
der  Sestiana,  nicht  selten.  Die  restitution  der  handschriftlichen 
lesart  quisque  in  III,  3,  25  erscheint  uns  auch  durch  die 
auseinandersetzung  in  den  Jahrb.  für  philologie  noch  nicht  ge- 
sichert; eben  so  wenig  würden  wir  in  III,  7,  12  moribus  wie- 
der herstellen.  —  In  annähme  von  lücken  ist  der  Verfasser  wie- 
der weiter  gegangen,  als  in  der  letzten  zeit  üblich  war;  in  III, 
3,  3:  quo  ipse  fuisset  würde  wohl  statt  astandes  oder  privatus  für 
die  allgemeinheit  des  gedankens  die  einschiebung  eines  quondam, 
welches  gelegentlich  auch  blos  q  geschrieben  wurde,  genügen, 
entsprechend  dem  ttqotsqoi'  bei  Plutarch. -^  III,  3,  16  sind  wir 
noch  nicht  überzeugt,  dass  sacraverant  etwas  anderes  sei  als  die 
Übersetzung  von  avmn&ivm.  Und  so  hätten  wir  noch  man- 
ches bedenken  gegen  einzelnheiten ,  aber  auch  noch  manches 
anzuführen,  worin  wir  beistimmen.  Wir  schliessen  mit  dem 
danke  für  das  bisher  gebotene.  A.  H. 

104.  Curtius  als  schullectüre.  Eine  skizze  von  Dr  Eduard 
Kräh.     4.     Programm  von  Insterburg.   1870. 

Dieses  programm  bildet  in  gewissem  sinne  eine  ergänzung  zu 
der  gleichzeitig  erschienenen  Übersicht  des  Sprachgebrauches  in  Vo- 
gels Schulausgabe  des  Curtius.  Zunächst  sucht  Kräh  den  Schrift- 
steller gegen  verschiedene  vorwürfe,  die  gegen  seinen  stil  erho- 
ben wurden,  zu  vertheidigen.  In  der  that  glauben  wir,  dass  auch 
Vogel  einleitung  p.  40  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  er  den  Cur- 
tius bloss  als  einen  copisten  des  Livius  bezeichnet ,  so  unver- 
kennbar die  ähnlichkeit  der  beiden  auch  ist.  Von  p.  5  an  giebt 
Kräh  mehr  vereinzelte  beobachtungen  über    den   Sprachgebrauch 
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des  Curtius,  die  er  an  die  paragraphen  der  Zumpt'schen  gram- 
matik  anlehnt.  Er  gelangt  bis  zu  §.  291,  und  verspricht  spä- 
ter die  präpositionen ,  conjunctionen  nebst  der  ganzen  syntax 
folgen  zu  lassen.  Was  Kräh  im  vorliegenden  programm  lie- 
fert, betrifft  also  zunächst  das  gebiet  der  Orthographie  und  for- 
menlehre.  In  der  ersteren  beruht  freilich  noch  manches  auf 
unsicherer  grundlage:  einerseits  hat  Hedicke  offenbar  absicht- 
lich manches  orthographische  detail  in  seiner  ausgäbe  schon  aus 
gründen  der  raumersparniss  übergangen ;  andrerseits  unterschei- 
det unser  Verfasser  nicht  streng  zwischen  dem  was  die  besten 
handschriften  an  der  mehrzahl  der  stellen  bieten  und  demjeni- 
gen, was  aus  sprachlichen  gründen  von  den  herausgebern  gegen 
diese  mehrzahl  durchgeführt  wurde.  Was  soll  z.  b.  die  anmer- 
kung  bedeuten :  „clipeus ,  nicht ,  wie  Zumpt  in  seiner  ausgäbe 
hat  clypeus,  ist  bei  Curtius  zu  geben"?  Man  würde  nach  dem 
vorhergehenden  meinen ,  dass  die  neuern  herausgeber  durch  die 
handschriften  des  Curtius  veranlagst  wurden,  clipeus  zu  schrei- 
ben. Bernensis  und  Leidensis  aber,  namentlich  der  erstere ,  ha- 
ben durchweg  clypeus.  Schreiben  also  die  neueren  anderes ,  so 
geschieht  dies  gegen  die  handschriften,  und  der  grund  ist  ein 
allgemeinerer ,  der  auch  für  die  übrigen  Schriftsteller  gilt.  Es 
ist  ferner  richtig,  class  in  den  ausgaben  das  ägyptische  Alexan- 
dria mit  *  geschrieben  wird  (IV,  8,  2.  X,  10,  20.  IV,  8,  5), 
ebenso  VII ,  6 ,  25  das  Alexandria  am  Tanais  ;  dagegen  Ale- 
xandrea für  die  städte  am  Kaukasus  und  in  Indien  (VII,  3,  23, 
IX,  8,  8).  Unser  Verfasser  scheint  dies  zu  billigen;  als  ob  Cur- 
tius bei  den  vorliegenden  gleichlautenden  griechischen  na- 
men  diese  wunderliche  Unterscheidung  für  sich  statuirt  hätte ! 
Uns  scheint  Curtius  umgekehrt  allenthalben  Alexandrea  nach 
der  analogie  von  Dareus  und  satrapea  geschrieben  zu  haben,  und 
wir  nehmen  dies  um  so  unbedenklicher  an,  als  X,  10,  20  der 
Bernensis,  IV,  8,  5  der  Parisinus  diese  Variante  bieten.  Zu  §. 
2  heisst  es  Curtius  ziehe  die  aspirierte  form  humor  vor,  während 
Livius  umor  schreibe;  die  Unsicherheit  dieser  behauptung  leuch- 
tet ein,  wenn  wir  erwähnen,  dass  IV,  12,  20  der  Bernensis 
sowohl  als  der  Leidensis  umidi  aufweisen.  Richtig  ist  die  be- 
merkung ,  dass  nach  Fleckeisens  abhandlung  wohl  auch  im 
Curtius  Bosphorus  zu  schreiben  sei;  VI,  2,  13.  VI,  2,  14.  VIII, 
1,  7  bestätigen  dies  die  haupthandschriften. 
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Es  folgen  auseinandersetzungen  über  die  declination  von 
§.  45  an.  Ueber  §.  46,  2  und  3 ,  den  accusativ  der  grie- 
chischen eigennamen,  lässt  sich  im  allgemeinen  sagen,  dass  die 
griechische  form  weit  öfter  in  den  altern  handschriften  vorkam 
(nicht  bloss  im  Parisinus,  wie  Hedicke  Progr.  p.  29  anzudeuten 
scheint) ,  als  wir  nach  Zumpts  ausgäbe  vermuthen  sollten ;  eine 
sichere  entscheidung  über  die  frage,  ob  wir  annehmen  sollen,  dass 
Curtius  selbst  schwankte  oder  ob  wir  allenthalben  bei  ihm  die 
griechischen  formen  herzustellen  haben,  wird  erst  nach  vollstän- 
diger Veröffentlichung  des  kritischen  apparates  der  haupthand- 
schriften  möglich  sein.  In  den  folgenden  abschnitten  dient  man- 
ches zur  ergänzung  der  Übersicht  bei  Vogel ,  manches  bildet  nur 
weitere  ausführungen  der  bezüglichen  bemerkungen  Mützells,  z. 
b.  §.86,  88;  vgl.  auch  p.  27  die  bemerkung  über  eguidem,  wo- 
von in  der  vorigen  anzeige.  Wunderlich  ist  p.  123  die  bemer- 
kung über  primum  und  primo,  wobei  wir  statt  der  entscheidung 
auf  Walch  resp.  Mützell  verwiesen  werden ;  in  der  that  wird 
der  ganze  vorrath  von  beispielen  bei  Mützell  wörtlich  copirt, 
nur  mit  dem  unterschied  dass  die  citate  nicht  angegeben  sind. 
Es  giebt  aber  noch  andere  beispiele  bei  Curtius  als  die  von 
Mützell  genannten.  Trotz  einzelner  Sonderbarkeiten  anerken- 
nen wir  den  fleiss  und  das  verdienstliche  dieser  arbeit.       A.  H. 

105.  M.  Tullü  Ciceronis  scripta  quae  manserunt  omnia.  re- 
cognovit  ßeinholdus  Klotz.  Partis  III.  vol.  I,  continens 
M.  Ciceronis  epistolarum  ad  Familiäres  libros  sedecim,  eiusdem 
Ciceronis  epistolarum  ad  Q  fratrem  libros  tres ,  Q.  Ciceronis 
de  petitione  consulatus  ad  M.  fratrem  librum }  eiusdem  versus 
quosdam  de  signis  XII  et  epigramma  de  amore  feminarum. 
editio  altera  emendatior.  —     18  gr. 

106.  Desselben  werks:  Partis  III.  vol.  II,  continens  epistola- 
rum ad  Atticum  libros  sedecim,  epistolarum  ad  M.  Brutum  libros 
duos,  Pseudociceronis  epistolam  ad  Octavium.  Lipsiae  in  aedi- 
bus  B.  G.  Teubneri  1869.  511  s.  und  1870  504  s.  —    18  gr. 

In  den  eilf  jähren,  die  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
von  Klotz  besorgten  ausgäbe  der  briefe  Cicero's  liegen ,  ist  für 
die  kritik  und  erklärung  derselben  ausserordentlich  viel  getban 
worden ;  den  aussergelegentlichen  beitragen  und  mehreren  Schul- 
ausgaben ausgewählter  briefe  sind  zwei  neue  auflagen  der  briefe 
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ad  Atticum  von  Baiter  und  Boot  und  von  ersterem  ausserdem 
eine  der  ad  Familiäres  erschienen.  Diese  arbeiten  sind  von  dem 
leider  schon  verstorbenen  Klotz  sorgfältig  benutzt  worden  und 
der  uns  vorliegenden  neuen  aufläge,  die  im  verbältniss  zur  er- 
sten um  manches  f  ärmer  geworden  ist,  sehr  zu  statten  gekom- 
men. Leider  giebt  es  jedoch  noch  besonders  in  den  briefen 
ad  Atticum  viele  loci  desperati,  deren  heilung  trotz  der  sicheren 
durch  eine  neue  von  Baiter  besorgte  collation  des  Mediceus  ge- 
wonnenen critischen  grundlage  noch  immer  sehr  schwierig,  wenn 
nicht  gar  unmöglich  sein  dürfte.  Auf  einige  solcher  stelleu 
wollen  wir  am  schluss  zurückkommen  und  uns  jetzt  zur  beant- 
wortung  der  frage  wenden,  welchen  critischen  grundsätzen  Klotz 
in  den  Briefen  folgt.  Im  allgemeinen  kann  man  sie  als  conserva- 
tiv  bezeichnen ,  da  Klotz  sich  enger  an  den  M  angeschlossen 
und  den  eigenthümlichen  briefstil  mehr  festgehalten  hat  als  die 
meisten  anderen  gelehrten,  besonders  mehr  als  Baiter,  der  viele 
stellen  nach  der  in  anderen  ciceronischen  schritten  befolgten 
sprachlichen  norm  verändert.  Wir  können  dies  princip  nur  bil- 
ligen und  dem  herausgeber  nur  beistimmen ,  wenn  er  in  stellen 
wie  ad  Att.  1,  16,  11,  multo  melius  quam  reliquisti  und  ib.  8, 
1,  1  mit  Hofmann  nicht  quam  nach  quae  einschiebt,  wie  es 
Baiter  und  Boot  nach  Bücheier  thun,  oder  wenn  er,  freilich 
ohne  jede  weitere  begründung,  die  Wortstellung  des  M  ad  Att. 
5,  18,  2  et  nostra  mansuetudo  et  abstinentia  gegen  Baiter  beibe- 
hält, der  nach  Kayser  nostra  et  mansuetudo  et  abstinentia  liest :  s. 
Farn.  9,  6,  4  eratque  iis  et  tua  invisa  voluntas  et  mea  oratio,  und 
ib.  1,  7,  2  qui  te  et  maxime  debuerunt  et  plurimum  iuvare  potue- 
runt ;  in  diesen  stellen  hätte  doch  der  regel  nach  invisa  und 
iuvare  auch  vorangehen  müssen;  oder  wenn  er  Farn.  13,  4,  3  utte 
horter  et  suadeam  gegen  Baiter,  der  im  prooemium  et  horter  et 
suadeam  vorschlägt  (Lambin  schon  et  tibi  suadeam),  nicht  ändert: 
wir  verweisen  auf  Att.  6,  1,  3  non  desino  tarnen  per  litteras  ro- 
gare,  suadere,  accusare  regem.  Noch  evidenter  tritt  diese  differenz 
zwischen  den  beiden  neuesten  kritikern  in  der  auslassung  des  sub- 
jectprouomens  im  accusativ  mit  dem  infinitiv  hervor.  Bekannt 
ist,  dass  Cicero  in  den  reden  und  philosophischen  schritten  zu- 
weilen das  pronomen  auslässt;  diese  fälle  sind  jedoch  nicht  eben 
häufig  und  lassen  sich  auf  bestimmte  kategorien  zurückführen, 
wie  dies  Kühnast  Liv.  syntax  p.  107  gethan  hat.     In  den  brie- 
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fen  jedoch,  in  denen  er  vielfach  graecisirt ,  gestattet  er  sich 
eine  grössere  freiheit-,  man  wird  also  die  grenzen  des  erlaubten 
nicht  zu  eng  ziehen  und  die  stellen  nicht  corrigiren  dürfen, 
die  auch  ohne  pronomen  verständlich  sind.  Unzweifelhaft  ist 
die  auslassung  in  stellen  wie  ad  Att.  1,  11,  2  quod  in  epistola  tua 
scriptum  erat,  me  iam  arbitrari  designatum  esse  (Lambin  freilich 
will  te  einschieben)  und  ad  Att.  3,  19,  3  te  oro  et  obsecro,  ut  me, 
si  putas  te  Istic  visurum  esse,  exspectes.  So  findet  auch  durch  die 
nähe  desselben  pronomen  die  auslassung  von  te  ihre  entschuldi- 
gung  ad  Att.  16,  7,  8  etsi  idem  te  scribere  sperare  melius.  Anders 
gestaltet  sich  schon  die  frage  bei  beurtheilung  folgender  stellen, 
ad  Att.  1,-  7  tu  velim  ea,  quae  emisse  scribis,  des  operam;  ib.  11, 
24,  5  quod  scribis  litteris  putare  confici  posse,  vettern  scriberes ,  cur 
ita  putares;  ib.  16,  3,  1  quod  Erotem  exspectare  dicis :  Baiter 
schiebt  stets  te  ein,  während  Klotz  mit  recht  nach  dem  M  die 
blosse  infinitiv-structur  festhält.  Ebenso  lässt  sich  dieser  ge- 
lehrte in  den  worten  ad  Farn.  10,  20,  1,  de  te  fama  constans 
nee  deeipi  posse  nee  vinci  durch  die  vermuthung  Baiter's  ,  dass 
entweder  de  zu  streichen  oder  te  vor  deeipi  einzuschieben  sei, 
zu  einer  änderung  nicht  bestimmen.  Wenn  wir  nun  hierin  Klotz 
beistimmen ,  so  können  wir  doch  andrerseits  nicht  begreifen, 
warum  er  ad  Att.  16,  16,  9  rogo  te  ut  .  ...  gaudeas;  qua  qui- 
dem  voluntate  esse  erga  Atticum  saepe  praesens  et  Uli  ostendisti  et  vero 
etiam  mihi  ein  te  einschiebt,  trotzdem  der  gedanke  ohne  te  voll- 
ständig klar  ist.  Ebenso  unnöthig  halten  wir  eine  änderung  in 
ad  Fam.  2,  3,  2  summa  scito  in  exspeetatione  esse  eaque  a  te  exspec- 
tari;  freilich  hat  Klotz  wohl  nur  mit  schwerem  herzen  te  einge- 
schoben: s.  prooem.  a.  h.  1.  Sollte  nicht  auch  ad  Att.  3,  8,  2 
quamquam  tu  altera  epistola  scribis  Id.  M.  audire,  fore  ut  postula- 
retur  und  ad  Farn.  2,  13,  2  haec  eo  p>hiribus  scripsit  quod  non  ni- 
hil significabant  tuae  litterae  subdubitare  qua  essem  erga  illum  vo- 
luntate. Credo  te  audisse  aliquid,  die  lesart  des  M  begründet 
sein?  Wir  haben  absichtlich  die  stellen  mit  te  zusammenge- 
stellt, weil  uns  grade  in  beziehung  auf  die  auslassung  dieses 
pronomens  eine  notiz  bei  C.  Julius  Victor  c.  27  in  Halms 
Bhet.  Lat.  p.  448,  3  aufbewahrt  ist:  sed  ita  reeidantur  (sententia- 
rum  ambitus),  ut  nunquam  verbi  aliquid  deesse  videatur:  unum  te 
scitteet ,  quod  intellegentia  suppleatur  in  epistulis  Tullianis  ad  Atti- 
cum et   ad  Axium  frequentissimum  est,   vrgl.  Klotz  prooem.   Farn.  p. 
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41,  wo  er  mit  recht  hinzufügt,  dass  diese  bemerkuug  wohl  auch 
auf  die  anderen  briefe  beziehung  haben  dürfte.  Grade  te  finden 
wir  auch  sonst  noch  ausgelassen  wie  ad  Farn.  11,  27,  2  dilexi 
te  quo  die  cognovi,  meque  a  te  diligi  iudicavi  und  in  der  infinitiv- 
structur  ib.  1,  10  fac  ut  quam  primum  accedas  .  .  .  ut  jpossimus 
salvum  venisse  gaudere. 

Andere  pronomina  finden  wir  nicht  selten  ausgelassen  in 
kürzeren  sätzen  wie  Fam.  3,  5,  5  ac  vellem  potuisset  obsequi;  nee 
enim  arbitror  noluisse:  cf.  ib.  9,  2,  1;  11,  12,  2;  16,  5,  1;  aber 
auch  in  solchen  stellen  wie  Att.  6,  8,  2  Batonius  miros  terro- 
res  ad  me  attullt  Caesarianos,  cum  Lepta  etiam  plura  locutus  est, 
exercitum  nullo  modo  dimissurum,  sc.  eum.  Baiter  hat  deshalb  mit 
unrecht  Fam.  2;  17,  6  permulti  ad  me  detiderunt  .  .  .  solitum 
dicere  quidvis  se  perpeti  malle  noch  eum  eingeschoben ,  das  nicht 
einmal  die  folta  Freieriana  haben  :  cf.  Klotz  prooem.  Fam.  p.  75. 
Etwas  freier  ist  schon  Att.  4,  11,  1  dixit  mihi  Pompeius  Cras- 
sum  a  se  exspeetari ;  is  cum  venisset,  Romam  esse  venturos  (Kayser 
möchte  natürlich  se  einschieben).  Weitere  concessionen  macht 
Baiter  aber  nicht,  während  Klotz  hin  und  her  schwankt.  So 
lässt  Klotz  me  aus  Att.  12,  27,  3  scire  enim  iam  puto  (Baiter 
sciri.);  Fam.  2,  17,  7  quod  autem  meum  erat  proprium,  ut  alariis 
Transpadanis  uti  negarem\  ib.  3,  15,  7  meam  amentiam  aecuso, 
quod  a  te  tantum  amari  quantum  ego  vellem  putavi.  Warum  schiebt 
er  es  ein  Att.  3,  13,  1  qua  de  re,  quoniam  comitia  habita  sunt 
tuque  nihil  ad  me  scribis,  proinde  habebo  ac  si  scripsisses  nihil  esse, 
neque  temporis  non  longinqui  spe  duetum  esse  moleste  feram  ?  Ebenso 
inconsequent  ist  er,  wenn  er  Fam.  10,  32,  4  in  einem  brief 
des  A.  Pollio  legiones  ad  se  arcessivit  Antonius  hac  pollicitatione 
denarios  daturum,  und  Att.  13,  2,  3  Dionysius  queritur  a  disci- 
pulis  abesse  tarn  diu,  se  auslässt  und  es  in  einer  ähnlichen  stelle 
ib.  14,  5,  1  signa  bella,  quod  Calvena  moleste  fert  suspectum  esse 
Bruto,  einschiebt.  Zweifelhaft  könnte  man  eher  sein  Att.  14, 
17,  3  Q.  filius  ad  patrem  acerbissimas  litter as  misit,  quarum  caput 
erat  Aquiliam  novercam  non  esse  laturum;  in  rücksicht  jedoch  auf 
die  obeu  schon  angeführte  stelle  Fam.  2,  13,  2  signifteant  tuae 
litterae  subdubitare,  möchten  wir  auch  hier  mit  dem  Mediceus  se 
auslassen. 

Wir  sind    auf  diesen  für  die  kritik  der  briefe  Cicero's  und 
für  die  lateinische  grammatik    so    wichtigen    punkt  etwas  näher 
Piniol.   Anz.  III.  12 
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eingegangen,  einerseits  um  das  critische  verfahren  von  Klotz 
zu  characterisiren  und  andrerseits  um  einen  neuen  herausgeber 
der  Briefe  zu  veranlassen,  diese  ganze  frage  einer  eingehenden 
erörterung  zu  unterziehen. 

Zum  schluss  wollen  wir,  um  auch  unsrerseits  ein  wenn 
auch  nur  sehr  geringes  scherflein  zur  Verbesserung  des  textes 
beizutragen,  noch  einige  stellen  besprechen. 

In  dem  brief  des  Plancus  Farn.  10,  23,  3  nehmen  wir  an- 
stoss  an  den  worten:  ab  Ulis  fcrventibus  latronibus ,  die  unsres 
wissens  bis  jetzt  unbeanstandet  geblieben  sind.  Wir  zweifeln,  ob 
fervere  so  absolut  gesagt  werden  kann  und  vermuthen  furentibus: 
§.  5  heisst:  es  veniebant  eodem  furore  in  me  quo  in  patriam  incitati. 
Nicht  billigen  können  wir,  dass  Klotz  ad  Att.  1,  4,  1  das 
schon  von  Lambin  in  censeo  verbesserte  sentio,  weil  es  urbaner 
sei,  wieder  in  den  text  gesetzt  hat.  Wie  wenig-  stichhaltig  dieser 
grund  ist,  zeigen  stellen,  wie  Fam.  4,  2 ,  4  tu,  si  videbitur,  ita 
censeo  facias  u.  a.  Es  handelt  sich  jedoch  nicht  um  die  erörte- 
rung der  frage,  welches  von  beiden  besser  sei,  sondern  ledig- 
lich darum,  ob  sentio  richtig  oder  falsch  ist.  Uns  scheint  es 
falsch  zu  sein,  da  es  mit  dem  blossen  conjunctiv  verbunden  bei 
Cicero  nicht  vorkommt ,  dieser  Schriftsteller  vielmehr  in  ähnli- 
chen Wendungen  stets  censeo  gebraucht.  Wenn  Klotz  hier  mit 
unrecht  eine  ungewöhnliche  Verbindung  festhalten  will,  so  thut 
er  in  einer  anderen  stelle  dadurch  wieder  unrecht,  dass  er  eine 
nicht  anzufechtende  constiuction  verändert.  Wir  meinen  Att. 
9,  7  A.  1  :  nunquam  tibi  suaderemus  arma  ferres  (Baibus).  In 
diesen  worten  ist  nichts  zu  ändern  ;  weder  ist  mit  Baiter  ferre 
zu  schreiben  noch  mit  Klotz  ^'einzuschieben,  vgl.  Farn.  2,  16, 
7  suadeo  videas;  ib.   7,   7,   1   u.  s.  w. 

Eine  viel  durch  conjecturen  heimgesuchte  stelle  ist  Att.  1, 
18,  1:  nihil  mihi  scito  nunc  deesse  quam  homincm  eum ,  quocum 
omnia,  quae  me  cura  aliqua  adficiunt,  una  communiccm:  qui  me 
amet,  qui  sapiat,  quicum  ego  etiam  loquar ,  nihil  fing  am ,  nihil  dis- 
simulem,  nihil  obtegam.  Gewundert  hat  es  uns,  dass  Baiter  statt 
des  corrumpirten  etiam  die  conjectur  von  Koch  ex  animo  aufge- 
nommen hat.  Hat  sich  Koch  vielleicht  durch  die  deutsche 
Übersetzung  aufrichtig  zu  dieser  vermuthung  verleiten  las- 
sen? ex  animo  heisst  aufrichtig  ,  aus  vollem  herzen  jemand  et- 
was wünschen,  jemand  bitten.      Eben  so  wenig  genügt  uns   die 
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von  Klotz  aufgenommene  conjectur  Ernesti's  ita  loquar  ut ,  die 
wir  nur  als  einen  nothbehelf,  um  einen  lesbaren  text  herzustel- 
len, ansehen  können.  Wir  vermuthen  coram\  denn  coram  logui 
ist  unser  sich  aussprechen,  frei  und  offen ,  unter  vier  äugen. 
Geahnt  hatte  das  richtige  wohl  schon  Orelli,  welcher  colloquar 
schreiben  wollte.  Mit  geringerer  zuversiebt  freilich,  hoffentlich 
aber  nicht  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  möchten  wir  behaupten, 
dass  dieser  lieblingsausdruck  Cicero's  auch  noch  an  einer  ande- 
ren stelle  wieder  herzustellen  ist,  nämlich  ib.  4,  12  ext.,  wo 
wir  emendiren  :  ibi  te  igitur  videbo  et  coram  monebo,  da  trotz 
Klotz  wie  uns  scheint,  das  promonebo  der  handschrift  unhaltbar  ist. 

Auch  ib.  9,  10,  2  glauben  wir  die  sehr  verderbten  worte 
sicut  tu  io7g  ioturixolg  alienantur  immunde  insulis  undecore  fit  sie 
me  illius  fugae  neglegentiaeque  deforrnitas  avertit  ab  amore,  besser 
als  die  bisherigen  herausgeber ,  von  denen  Baiter  nach  Victorius 
alienant  immundae  insulsae  indecorae,  sie,  Klotz  alienant  virum  ect. 
schreibt,  so  verbessern  zu  können  ;  sicut  alienamur  immundis  in- 
sulsis  indecoris  rebus  sie. 

Ib.  14,  20,  5  ist  ein  wort  im  Med.  ausgefallen:  haec  scripsi 
.  .  .  ;  statim  enim  tabellarius.  Vermuthet  ist  von  kritikern  sum- 
matim,  citatim,  von  Klotz  statim.  Uns  befriedigt  keine  von  die- 
sen conjeeturen,  am  wenigsten  die  letzte.  Der  gedanke  erfor- 
dert ein  wort,  welches  bezeichnet ,  dass  Cicero  dies  in  eile  ge- 
schrieben habe.  Sollte  nicht  raptim  ausgefallen  sein?  s.  2,  9, 
1  subito  cum  mihi  dixisset  Caecilius  puerum  se  Romam  mittere,  haec 
scripsi  raptim. 

Wir  müssen  jedoch  des  knapp  bemessenen  raumes  wegen 
hier  abbrechen  und  wollen  nur  noch  unsere  fachgenosseu  auf 
die  an  feinen  lexicalischen  und  grammatischen  bemerkungen  rei- 
chen prooemien,  in  denen  Klotz  einzelne  stellen  eingehender  be- 
handelt hat,  aufmerksam  machen.  Durch  diese  neue  ausgäbe 
ist,  um  unser  urtheil  kurz  zusammenzufassen,  die  kritik  der 
briefe  Cicero's  wesentlich  gefördert   worden. 

Hermann  Busch. 


107.  Apuleii  Metamorphoseon  iibri  XI.  Franciscus 
Eyssenhardt  recensuit.  Beroiini  MDCCCLXV1III,  J.  Gut- 
tentag.   —      1   thlr.    10  gr. 

So  grossen  dank  einerseits  die  in    dieser  ausgäbe  gebotene 
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vollständige    collation    der    florentinischen    handschrift    verdient, 
so    wenig     ehre     macht    andrerseits    dem    herausgeber    die    art 
und  weise,    wie  er  bei  der  gestaltung    des  textes  zu  werke  ge- 
gangen ist,  die  man  als  in  keiner  hinsieht  den  anf orderungen  der 
Wissenschaft  entsprechend  bezeichnen  muss.      Nur  zu  zahlreiche 
und  deutliche  anzeichen  weisen  darauf  hin ,  dass  der  vf.  bis  ^uf 
die    vergleichung   der   handschrift   in   keiner   beziehung    gehörig 
vorbereitet    an    die    arbeit    gegangen  und  erst    allmählich,    fast 
möchte   man   sagen    bogenweise,    seiner    aufgäbe    gegenüber    zu 
etwas  grösserer  übersieht  und  einsieht  gelangt  ist.     Dass  dieses 
harte  urtheil  ein  gerechtes,  wird  sich  aus  dem  folgenden  ergeben. 
P.   18,   11  behält  Eyssenhardt    das    handschriftliche   famuli- 
tione  bei,  102,   7  ändert    er   es   mit  Jahn  (oder   vielmehr  Eoal- 
dus)  in  famulitio,  wie  178,  3   überliefert   und  von  ihm  geschrie- 
ben ist;   27,   27  giebt  er  mit  F pullulatim  minuens;  90,11   ändert 
er  die  nämliche  lesart  in  paullulatim  minuent;  anfänglich  schreibt 
er  renuere,  ingemiscere,   sepulcrum,  urgere  für  rennuere,    ingemescere, 
sepulchrum,    urguere,    später    lässt    er  diese    formen  unverändert, 
nachdem    er    nachgerade   gelernt  hat,    dass  dies  die  consequente 
Orthographie  des  codex  ist ;    cohercere   ist  feststehende  Schreibart 
bis  auf  97,  12,    darnach    schreibt  Eyssenhardt    97,  29    coercere, 
sonst  folgt  er    der   handschrift;    39,  14    schreibt    er    eiulare  für 
heiulare    mit    ausdrücklicher    Verweisung  auf  p.  43,     18 ,    wo  F 
allerdings    so    giebt,    wie    auch  57,  29,    desgleichen  71   11  (wo 
h  in  F  nur  ausradirt  ist) ,    an    den    folgenden  stellen  aber  lässt 
er  heiulare  unverändert ;  die  beiden  ersten  male  behält  er  ein  über- 
liefertes oportunus  bei,    später  schreibt  er  dafür  opportunus ,    wie 
der  codex  häufiger    giebt;    58,  12    verficht    er  oleribus   mit  der 
aspiration,    die  F  allerdings  174,  3.  179,  18  bietet  (aber    auch 
honus,  honustus) ,    153,  12    lässt    er  olusculis    ungeändert;    70,  4 
tilgt  er  die   aspiration  von  hordeum  (vgl.  54,  10.  125,  16.  121, 
29),  p.  125,  6.    126,  15.  127,  9.  152,  7  behält  er  sie  bei;  40, 
10.   186,   28  wird  mit  F  neclegere,    99,  11    quod  =  quoad,  93,   17 
vaeciliare,  195,  20  morsicare,   107,   10    derigere   geschrieben,    ge- 
gen die   handschrifteu  98,19  negligere,   115,29   vacillare  (sojP91, 
20),   141  ,   2  quoad,    129,  22    morsitare  (so  F    24,   1.     127,  6), 
28,    28    dirigere    (so  F    gewöhnlich),     10,   20    mit    der    ersten 
band  in  F   cxantlare    (so    auch   100,  6.    121,   7),    104,   7,  wo  F 
sicherlich  vor  der  rasur  auch  exantlare  hatte,  exanclare  (wie  134, 
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8.  206,  11.  212,  18.  203,  25).—  Diese  inconsequenzen,  deren 
zahl  sich  mit  leichter  mühe  noch  erheblich  vermehren  Hesse, 
erweisen  schon  zur  genüge  die  richtigkeit  obigen  urtheiles ;  wir 
fügen  noch  eine  reihe  von  fällen  hinzu,  wo  Eyssenhardt  die  un- 
tadelige Überlieferung  ohne  ausreichenden  grund ,  zum  theil  ge- 
radezu leichtfertig  geändert  hat.  Wer  sich  der  plautinischen 
flexion  Greo,  Creonis  zur  rechten  zeit  entsinnt,  wird  sich  schwer- 
lich einfallen  lassen,  bei  dem  nachahmer  des  Plautus  das  6,  22 
überlieferte  Creone  in  Creonte  zu  ändern,  auch  wird  kein  des  al- 
ten latein  nur  einigermassen  kundiger  112,  3  pugillares  et  sti- 
lum  non  habebam,  qui  tarn  bellam  fabellam  praenotarem  für  qui 
ein  quis  zu  schreiben  wagen  ;  5,  10  giebt  der  codex  so  deutlich, 
dass  es  nur  die  grösste  flüchtigkeit  verkennen  konnte,  die  eben- 
falls aus  Plautus  bekannte  Wendung  nimis  quam  humane,  Eyssen- 
hardt schreibt  dafür  magis  quam  humaiie  (zu  deutsch:  mehr  als 
freundlich!);  p.  126,  9  steht  in  der  handschrift  uxor  eius  avarae 
quidem  nequissimaque  illa  mulier  d.  h.  avara  equidem  mulier  (vrgl. 
122,  31.  156,  20.  181,  28  u.  a.),  bei  Eyssenhardt  avara  quidem; 
134,  1  schreibt  er  mit  cp,  einer  abschrift  von  F,  obtrudit,  donec, 
scheint  also  der  lesart  des  letzteren  obtrudit]  q;  gar  keine  beach- 
tung  geschenkt  zu  haben,  sonst  hätte  ihm  unmöglich  entgehen  kön- 
nen, dass  darin  das  unzweifelhaft  apulejanische  obtrudit  usque  donec 
klar  zu  tage  liegt;  nach  einer  übergeschriebenen  correctur  dieser 
abschrift  wird  58,  7  fugam  destino  und  148,  4  coniugem  geschrie- 
ben; dass  dort  desino  richtig  ist,  lehrt  57,  27  (fuga  me  liberari  ss.\ 
und  hier  coniugam,  99,  28.  163,  11,  wo  Eyssenhardt  selbst  nicht 
geändert  hat ;  ganz  unbegreiflich  ist  auch  die  änderung  des  diu- 
tine  in  diutino  33,  2  und  p.  89,  4  iam  tua  est  existimatio ,  utrum 
—  an  —  velis  des  est  in  esto  (vgl.  z.  b.  Plaut.  Cas.  II,  4,  12 
optio  haec  tua  est:  utram  harum  vis  condicionem  accipe);  die  recht 
unbesonnene  vermuthung  218,  26  quinque  dies  für  quot  dies  hätte 
Eyssenhardt  füglich  auch  besser  für  sich  behalten.  Als  jetzt 
allgemein  bekannt  und  anerkannt  darf  man  wohl  voraussetzen, 
dass  nae  eine  ganz  barbarische  Schreibweise  ist,  im  F  steht 
auch  2,  16.  4,  14  richtig  ne,  Eyssenhardt  schreibt  aber  sowohl 
hier  wie  11,  7,  28  nae,  inquit,  immerito,  wo  .F  ebenfalls  ne  giebt, 
aber  an  die  Versicherungspartikel  gar  nicht  zu  denken  ist  (?  nee 
immerito,  vgl.  163,  1  :  ebenso  ist  ne  für  nee  verschrieben  58,  15. 
103,  4);  wofür  soll  man  es  ferner  halten,  wenn  152,  12,  182, 
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13  dissignare  in  designare,  47,  18  sorhilantibus  in  sorbillantlbus 
(allerdings  steht  27,  25  sorbilla  in  F,  aber  184,  29  auch  illico 
neben  etwa  achtzehnmaligem  ilico)  ,  160,  28  llaterare  trotz  71, 
15.  187,  19  in  blatterare,  52,  26  futtüibus  in  futüibus  (108,  24 
scheint  .Ffreili eh  /irfj'Ze  zu  haben)  geändert  wird?  Dass  die  genetive 
Mercuri  101,  12.  16  (so  F  von  erster  hand),  #fö  95,  19,  dever- 
sori  181,  28  ohne  weiteres  geändert  werden,  darf  bei  dem  nicht 
wunder  nehmen,  der  trotz  der  mehrfachen  ausdrücklichen  Zeug- 
nisse des  codex  für  Apidei,  die  ihm  nicht  unbekannt  sein  durften, 
doch  auf  dem  titel  Apuleli  schreibt.  Andrerseits  muss  man 
sich  billig  wundern,  formen  wie  3,  27  Hypate  für  Hypatae, 
78,  14  acherebat ,  24,  13  mancipiata  (50,  17  mantipatum),  63, 
27  resculas  (neben  specula  100,  24  diecula  107,  12),  116,  18 
accessere  für  accersere  (z.  b.  188,  5)  u.  a.  aufgenommen  zu  se- 
hen; das  abfui  21  3  freilich  fällt  weniger  dem  cod.  (affui,  223, 
2  richtig  afui)  als  Eyssenhardt  zur  last.  Ueberhaupt  hat  Eys- 
senhardt  eine  anzahl  längst  beseitigter  fehler  wieder  in  den 
text  gesetzt,  so  2,  3  fronte  für  das  unzweifelhafte  fremde,  7,  13 
puta  für  pote,  9,  11  resident  für  residunt,  66,  10  adfigimus  für  adfin- 
gimus,  19,&scies,  für  scires,  80,  23  accedit  für  aeeidit,  82,  9  afgwe 
für  aeque  (cf.  120,  20),  123,  33  insimulatione  für  in  simulatione, 
118,  27  quovis  für  quoivis  (auch  223,  1  steckt  in  dem  et  gwi  des 
codex  vielmehr  wohl  ecquoi  als  eccwz  und  16,  4  <fo«  est  g«o<2  en- 
tervisimus  te  ist  sicherlich  gwom  für  quod  zu  schreiben),  136,  24 
qui  f.  gm'rf  u.  a.  —  Ein  weiteres  anzeichen,  dass  Eyssenhardt 
sich  keine  vollständige  übersieht  über  das  zu  bearbeitende  ge- 
biet verschafft  hat,  ist  darin  nicht  zu  verkennen,  dass  er  mehr- 
fach längst  gemachte  conjeeturen  als  seine  eigenen  anführt  (so 
ist  schon  von  früheren  10,  20  demisso',  50,  11  cum  reformatur, 
63,  17  Alcimus,  70,  7  ni,  88,  18  vehentes,  155,  2  iam,  215,  16 
decori.  at  geschrieben  und  128,  29  et  getilgt  worden),  auch  sonst 
falsche  gewährsmänner  angiebt,  z.  b.  rührt  17,  22  properiter, 
54,  18  et  quidem ,  134,  18  loco,  70,  7  minutatum,  211,  15  die 
tilgung  von  id  est  auxilia  nicht  erst  von  Hildebrand ,  139,  24 
tuae  nicht  erst  von  Keil,  194,  15  die  einschaltung  von  ut  nicht 
erst  von  Spengel  her.  Was  die  verhältnissmässig  grosse  zahl 
der  eigenen  conjeeturen  Eysseuhardt's  betrifft,  so  finden  sich  nur 
einzelne  einleuchtende:  z.  b.  3,  15  merce\s]  deposita  est  (s.  32, 
14),  5,  9   die  tilgung  von  diuturnae  et  dum,   223,   2   die  annähme 
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der  lücke,  —  die  grosse  mehrzahl  ist  bedenklich  oder  ganz  un- 
brauchbar, wie  29,  4  suae,  42,  6  exterminare,  46,  21  nolens  nee 
laeta  facie,  65,  10  baculus,  108,  2  et  Ditis  pater  (F  ditis  et  pa- 
ter,  passenden  sinn  gäbe  vel  Ditis  pater),  114,17  comam  diligenter, 
124,  24  omnem  partim  mortui,  177,  3  laseivis,  200,  30  velut 
nimbo,  46,  4  die  tilgung  von  parens  (vielleicht  vettern  pärens 
iussis  \is\tius  (cod.  tuis]  obsequium  commodare) ,  49,  22  die  von 
humanum;  199,  16  ist  sceleratas  (wofür  man  superstites  erwartete) 
und  206,  30  argumentum  offenbar  in  folge  der  weitverbreiteten 
neigung  getilgt,  wo  man  sich  nicht  anders  zu  helfen  weiss  ,  die 
Schwierigkeit  durch  annähme  von  glossemen  zu  beseitigen;  die 
vermuthung  adgnatus  35,  4  von  einem  oheime  mütterlicher  seite 
(vgl.  35,  10  sororis  meae  filium)  hätte  nicht  einmal  in  der  an- 
merkung  erwähnt  werden  dürfen.  Unter  den  aufgenommenen 
vermuthungen  anderer  finden  sich  manche,  die  nicht  die  nöthige 
evidenz  haben:  so  schreibt  Eyssenhardt  16,  5  mit  Stewechius 
cum  ex  asty  a  magistro  digressi  sumus ;  bei  der  nicht  seltenen  Ver- 
wechslung von  y  mit  s  'vgl.  8  ,  6  Endsmion.  31  ,  11  thlesron), 
der  von  cl  mit  d  ganz  zu  geschweigen,  liegt  aber  dem  überlie- 
ferten cum  adstio  magistro  d.  s.  ganz  nahe  :  cum  a  Clytio  magistro  di- 
gressi sumus.  Auch  Jahn's  vermuthung  a,  tu  Psyche  miseranda  für  ain 
Psyche  miseranda  98,  22,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  sieb  ain  bei 
folgender  interpunktion  ain?  Psyche  miseranda,  totum  per  orbem  Ve- 
nus ...flagitat,  tu  vero ...  salutef  durch  52,  7,  wo  ain  ebenfalls  eine 
frage  einleitet,  schützen  lässt.  Es  möge  noch  verstattet  sein,  auf 
einige  stellen  kurz  hinzuweisen:  p.  29,  6  scheint  der  sinn  entweder 
nee  quiequid  fieri  potest  ibi  non  est  oder  et  quiequid  fieri  potest  ibi  est 
zu  verlangen,  vgl.  79,  29  nee  est  quiequam  quod  ibi  non  est,  33, 
23  ist  wohl  iam  fcod.  cum)  ecce,  87,  3  ausa  für  iussa  (befohlen 
war  der  Photis  etwas  ganz  anders  worden  als  sie  gethan  hatte) 
180,  27  ibi  für  sibi,  182,  26  facile  [fe]vuorem  für  facile  ruborem 
zu  schreiben,  120,  26  passt  am  besten  in  den  Zusammenhang  wie 
zu  den  überlieferten  schriftzügen  [deo]  meo  [i]rato,  vgl,  Ter. 
Phorm.  77  deo  irato  meo ,  Plaut.  Poen.  II,  4  dis  meis  iratissu- 
mis  (Naev.  com.  rell.  p.  16  v.  70  deo  meo  propitio);  p.  26,  3 
bietet  F  von  erster  hand  crumina,  die  bei  Plautus  übliche  form, 
die  daher  wohl  der  von  Eyssenhardt  nach  der  correctur  der 
zweiten  hand  aufgenommenen  crumena  vorzuziehen  sein  wird; 
p.  148,  15  schreibt  Eyssenhardt  borriebant,  da  aber  e  im  codex 
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erst  übergeschrieben  ist,  wenn  auch  von  erster  hand ,  so  ist  es 
doch  fraglich,  ob  nicht  borribant  zu  schreiben  ist,  vgl.  119,  15 
parturibam,  190,  11  abligurribam.  Ist  wohl  der  senar  32,  17 
Ineptias  mihi  ndrras  et  nugds  meras  bloss  zufällig  entstanden  oder 
eine  reminiscenz,  wie  es  ganz  den  anschein  hat? 

Schliesslich  verdient  noch  eine  besondere  rüge  die  über 
alle  begriffe  inconsequente  interpunction  und  die  unverhältniss- 
mässig  grosse  zahl  von  druckfehlern  (sogar  einzelne  Wörter  sind 
ausgelassen),  von  denen  das  selbst  nicht  fehlerfreie  verzeichniss 
am  Schlüsse  kaum  den  fünften  theil  angiebt.  Durch  die  incor- 
rectheit  des  textes  wird  natürlich  der  werth  der  collation  nicht 
unerheblich  geschmälert,  da  man  auf  diese  weise  bei  Eyssen- 
hardt's  inconsequenz  und  duldsamkeit  oft  den  augenschein- 
lichsten fehlem  gegenüber  bei  anstössigen  stellen  in  zweifei 
bleibt,  ob  der  text  durch  einen  druckfehler  entstellt  ist  oder  die 
lesart  der  handschrift  wiedergiebt.  Ist  z.  b.  71,  30  vulto,  das  ja 
singularform  zu  vulta  sein  könnte ,  handschriftliche  lesart  oder 
liegt  nur  ein  ähnlicher  druckfehler  vor  wie  149,  14,  wo  modo 
für  modum  im  text  steht?  185,  10  wird  mendaciis  und  204,  15 
bestiis  für  überliefertes  mendacis,  bestis  geschrieben,  54,  21  liest 
man  labis  [labiis  z.  b.  56,  1.  168,  25),  126,  13  mercennaris, 
nach  der  handschrift  oder  durch  ein  versehen  ?  S. 

108.  Ueber  bildung  und  entwicklung  der  schrift  von  Hein- 
rich Brugsch  (aus  der  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher vortrage:  serie  III,  heft  64).  8.  Berlin.  1870. —  5  gr. 

Kindliche  nachbildungen  von  gegenständen  aus  der  thier- 
und  pflanzenweit  auf  fossile  knochen  eingeritzt  sind  anzusehen 
als  die  anfange  einer  bilderschrift.  Darauf  folgt  eine  Zusam- 
menstellung von  bildern,  welche  in  ihrer  combination  einen  ge- 
wissen gedanken  ausdrücken,  dann  die  auwendung  einer  aus- 
wahl  dieser  bilder  zur  bezeichnung  eines  eine  oder  mehrere 
silben  ausdrückenden  lautwerthes ,  dem  ein  deutzeichen  beigege- 
ben werden  musste,  endlich  wird  in  Aegypten  einer  kleinen  an- 
zahl  dieser  silbenzeichen  eiu  reiner  buchstabenwerth  verliehen. 
Nach  der  deutung  dieser  buchstabenzeichen  verfolgt  Brugsch  die 
Umbildung  derselben  durch  die  ägyptische  cursivschrift  zum  phö- 
nikischen  und  von  da  zum  griechischen  und  lateinischen  aiphabet. 
Der  anschauung  kommt  eine  beigegebene  steindrucktafel  zu  hülfe. 
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NEUE  PHILOLOGISCHE  ERSCHEINUNGEN:  Demo- 
stbenis  orationes  philippicae  novem  ed.  Fr.  Franke.  8.  Leip- 
zig, Brandstetter;  20  gr.  —  F.  Reber,  kunstgeschichte  des 
alterthums.  8.  Leipzig,  Weigel ;  3  thlr.  —  P.  Hinschius, 
die  päbstlicbe  Unfehlbarkeit  und  das  vaticanische  concil.  8. 
Kiel,  univers.  buchh. ;  4  gr.  —  Th.  Gselel-Fels,  Rom 
und    Mittel-  Italien.      2   bde.    8.    Hildburghausen,  Meyer;   6   thlr. 

BIBLIOGRAPHIE.  Zu  Fr.  Brockhaus  conversations- 
lexicon  11.  aufl.  erscheint  seit  1871  ,, Supplement  zur  eilften 
aufläge  des  couversations-lexicon"  in  heften  zum  preise  von  5  sgr. 

Die  anfange  der  buchdruckerkunst  in  bild  und  schrift.  An 
deren  frühesten  erzeugnissen  in  der  Weigel'schen  Sammlung  er- 
läutert von  T.  0.  Weigel  und  Dr  Ad.  Zestermann.  Mit 
45  facsimiles  und  vielen  in  den  text  gedruckten  holzschnitten. 
2  bde  fol. ;  84  thlr.:  1865.  —  Ein  werk,  was  sehr  beachtet 
zu  werden  verdient. 

Cataloge  von  luchhändlern :  antiquarischer  katalog  von  F. 
A.  Brockhaus'  Sortiment  und  antiquarium  in  Leipzig:  be- 
zieht sich  vorzugsweise  auf  deutsche  spräche  und  literatur;  ver- 
lagsbericht  neu  erschienener  werke  aus  1869  u.  70  von  gebr. 
Kerl  und  Nicolaus  Danziger  in  Einsiedlen,  typographen 
des  heil,  apostolischen  Stuhles:  enthält  freilich  so  gut  wie  gar 
nichts  philologisches,  wenn  man  nicht  Bartholomaei  a  Martyribus 
Stimulus  pastorum  ex  sententiis  patrum  concinnatus  in  quo  agitur  de 
vita  et  moribus  episcoporum  aliorumque  praelatorum.  Nunc  denuo 
edidit  Dr  los.  Fessler,  2.  aufl.,  hierher  ziehen  will;  aber  der 
catalog  ist  wegen  seiner  bilderreichen  und  sonstigen  einrichtung 
eigenthümlich ;  schul-catalog,  Übersicht  der  neuesten  philologischen 
und  pädagogischen  werke,  welche  im  Hahn' sehen  verlage  zu 
Hannover  und  Leipzig  erschienen  sind  ;  verzeichniss  empfehlens- 
werter kartenwerke  für  lehranstalten  aus  dem  verlage  von 
Dietrich  Reimer;  verzeichniss  ausgewählter  Schulbücher  aus 
dem  verlage  von  Ferd.  Schöningh  in  Paderborn;  schulcata- 
log  der  verlagshandlung  von  G.  B.  Teubner:  verzeichniss  von 
Schulbüchern  aus  dem  verlage  der  W  ei dman  n sehen  buchhand- 
lung  in  Berlin. 

Cataloge  von  antiquaren :  bericht  nr.  14  von  C  al  vary  &  Cie 
über  die  neuesten  erwerbungen  des  lagers ;  140  verzeichniss 
des  antiquarischen  lagers  von  H.  Härtung  in  Leipzig;  catalog 
n.  XXV  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Joseph  Jolo- 
wiez  in  Posen,  vorzugsweise  philosophie  :  desselben  catalog 
XXIII,  enthält  geschichte,  geographie ,  reisen;  nr.  181,  bü- 
cherverzeichniss  von  Th.  Kampfmeyer  in  Berlin,  literatur- 
geschichte,  pädagogik,  altdeutsch  u.  s.  w.  enthaltend;  antiquari- 
sches bücherlager  nr.  306  (linguistik)  von  Kirchhhoff  &  Wi- 
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gand  in  Leipzig;  XCVII.  catalog  von  L.  F.  Maske's  anti- 
quariat, pbilologie  ;  Friedrich  Wagner,  hofbuchhandlung  und 
antiquariat  in  Braunschweig,  catalog  92  des  antiquarischen  bü- 
cherlagers,  entbaltend  Auetores  graeci  et  latini,  Neulateiner,  alter- 
thumswissenschaft;  catalog  93,  allgemeine  Sprachwissenschaft, 
neuere  ausländische  sprachen;  catalog  94,  Inschriften,  encyklo- 
pädien,  literär-,  literatur-,  und  gelehrten  geschichte,  bibliogra- 
phie,  buchdruckerkunst;  antiquarischer  anzeiger  nr.  17  der  W  e- 
b er' sehen  buchhandlung  (0.  Eoesger)  in  Bautzen,  enthaltend 
alte  sprachen,  classikerausgaben,  lexika,  grammatik;  verzeichniss 
nr.  XXXI  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Adalbert  Rente 
in  Göttingen,  auf  geschichte  und  deutsch  bezüglich;  55—57  la- 
ger -catalog  von  Ferd.  Schmitz  antiquariat  in  Elberfeld ; 
catalog  n.  XXXIV,  Schweizer  -  antiquariat  in  Zürich ;  catalog 
nr.  125  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Seligsberg  in 
Bayreuth  ;  verzeichniss  nr.  141  des  antiquarischen  bücherlagers 
der  Otto'schen  buchhaudlung  in  Erfurt,  enthaltend  unter  an- 
derem illustrirte  werke,  kuustliteratur,  kunstblätter;  bücheran- 
zeige  von  J.  Windprecht's  antiquariats-buchhandlung  n.  212 
zu  Augsburg. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Als  zeichen 
der  pietät  führen  wir  an:  E.  W ad sack,  die  im  kriege  gefal- 
lenen deutschen  buchhändler.  Portraits  und  biographien.  1.  lieft, 
gr.  16.     Stuttgart,  Wadsack ;  20  gr. 

Die  nr.  66  des  börsenblattes  vom  22.  märz  hat  gar  keine 
novitäten  zu  verzeichnen.     Doch  auch  wohl  ein  zeichen  der  zeit. 

Die  philosophische  facultät  der  Universität  zu  Göttingen  hat 
aus  der  Beneke' sehen  Stiftung,  über  welche  vrgl.  Götting.  Gel. 
Anzeig.  n.  2.  april.  1870,  für  das  jähr  1871  folgende  preis- 
aufgabe  gestellt : 

„Obgleich  bei  dem  engen  zusammenhange,  in  den  die  Griechen 
philosophie  und  medizin  zu  bringen  gewusst  haben  ,  den  alter- 
thumsforschern  die  grosse  bedeutung,  welche  für  die  erkenn  t- 
niss  der  griechischen  philosophie  und  ihres  entwicklungsganges 
die  Schriften  des  Hippokrates  haben,  nicht  entgangen  ist, 
so  werden  doch  eingehende  Untersuchungen  grade  in  dieser 
hinsieht  bis  jetzt  ganz  vermisst  —  ohne  Zweifel  wegen  der 
vielen  mit  dieser  forschung  verbundenen  Schwierigkeiten.  Zu 
diesen  dürfte  vor  allem  der  umstand  gehören,  dass  unter  dem 
namen  des  Hippokrates  werke  der  verschiedensten  Verfasser  all- 
mählig  vereinigt  worden  sind,  von  denen  ein  theil  nebeu,  ein 
andrer  lange  nach  diesem,  ein  dritter  vielleicht  vor  ihm  gelebt 
hat". 

„Da  nun  ohne  eine  gründliche  erörterung  der  frage,  welche 
philosophische  Systeme  auf  die  werke  der  hippokratischen  Samm- 
lung irgend  einfluss  geübt  haben ,    ein  sicheres  urtheil   über   die 
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abfa^sungszeit  dieser  Schriften  zu  gewinnen  nicht  möglich  ist, 
da  ferner  diese  Schriften  nur  nach  solchem  urtheil  für  die  dar- 
stellung  der  philosophischen  Systeme  zugänglich  gemacht  und 
der  unbedenklichen  benutzung  gewonnen  werden,  so  stellt  die 
philosophische  facultät  zu  Göttinnen   als  aufgäbe  : 

,, einen  eingehenden  und   umfassendeu  nachweis   der  philoso- 
„phischen  Systeme,  denen   die  Verfasser   der  dem  Hippokra- 
,,tes  zugeschriebenen  schritten  folgten,  verbunden  mit  einer 
,, Untersuchung  über  den  gewinn,  den  die  sorgfältige  beach- 
„tung  jener  Systeme  sowohl  für  die  bestimmung  der  abfas- 
„sungszeit    der    hippokratischen    Schriften    als  auch  für    die 
,,geschichte  der  griechischen  philosophie  ergiebt". 
„Die    bearbeitungen    dieser    aufgäbe    sind     bis    zum     31.  august 
1873    dem    decan    der    philosophischen  facultät  zu  Göttingen  in 
deutscher,  lateinischer,  französischer  oder  englischer  spräche  ein- 
zureichen.   Jede  eingehende  arbeit  muss  mit  einem  motto  und  mit 
einem    versiegelten    den    namen    und    die  adresse  des   Verfassers 
enthaltenden    couvert,    welches    dasselbe  motto  tragt,    versehen 
sein.  —     Der    erste    preis  besteht    in  500  thaler  gold,    das  ac- 
cessit  in  200  thaler  gold:  gekrönte  arbeiten  bleiben  unbeschränk- 
tes eigenthum  ihres  Verfassers.       Die    Verleihung    der  preise  fin- 
det am   11.  märz  1874  statt". 

Statt  brieflicher  mittheilung.  Um  weitern  anfra- 
gen, wie  sie  brieflich  mehrfach  an  mich  ergangen  sind,  auf  dem 
kürzesten  wege  zu  begegnen,  gestatte  ich  mir  die  öffentliche 
mittheilung,  dass  ich  das  mir  durch  das  ehrende  vertrauen  der 
Kieler  philologen  -  Versammlung  übertragene  präsidium  der  näch- 
sten Versammlung,  welches  ich  für  das  jähr  1870  bereitwilligst 
angenommen  hatte,  für  1871  aus  bewegenden  gründen  bereits 
im  december  v.  j.  niedergelegt  und  in  die  hände  meines  lieben 
collegen  und  freundes  prof.  dr.  Eckstein  übergeben,  davon  auch 
sofort  meine  vorgesetzte  hohe  Staatsbehörde  in  kenntniss  ge- 
setzt habe. 

Leipzig,   1.  märz  1871.  F.  Ritschi. 

Nach   den  zeitungen  hat  die  absperrung  der  Franzosen  ge 
gen    Deutschland     sogar     pariser    buchhändler    dahin    gebracht, 
absagebriefe  an  ihre  langjährigen  künden  in  Berlin  schreiben  zu 
lassen,    so    dass  die  berliner  buchhändler  jetzt  französische  bü- 
cher  über  Brüssel   kommen  lassen  müssen. 

Der  streit  zwischen  Gervinus  und  Braun  —  s.  ob. 
p.  155  —  wird  in  den  zeitungen  vielfach  besprochen  und  auf 
eine  weise,  die  der  so  schon  genug  bedrohten  Stellung  der  ge- 
lehrsamkeit  schwerlich  vortheil  bringen  wird.  Als  probe  thei- 
len  wir  einen  artikel  der  in  Berlin  erscheinenden  Tribüne, 
n.  30  mit:  ,, Gervinus,  der  bekannte  geschichtschreiber  und  lite- 
rar-historiker,  grollt  schon  seit  langen  jähren  mit  der  wendung, 
welche  die  geschicke  Deutschlands  nehmen:    wobei  wohl  einiger 
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ärger  darüber  einfliessen  mag,  dass  alles  so  ganz  anders  gekom- 
men, als  dieser  oder  jener  professor  es  prophezeit.  Diesem 
groll  hatte  Gervinus  in  der  vorrede  zur  neuesten  aufläge  seiner 
berühmten  „  geschichte  der  deutschen  dichtung "  einen  ziemlich 
herben  ausdruck  verliehen  und  dabei  die  wunderliche  ansieht 
ausgesprochen,  Jacob  und  W.  Grimm,  so  wie  Dahlmann  (de- 
nen die  frühern  auflagen  des  werkes  gewidmet  waren)  würden 
sich,  wenn  sie  noch  lebten,  ganz  ebenso  grollend  zur  Jetztzeit 
verhalten,  wie  er,  Gervinus.  Das  hatte  denn  K.  Braun  ,  unser 
stets  rede  -  und  schriftfertige  abgeordneter ,  nicht  so  ruhig  hin- 
genommen. In  einem  hiesigen  blatte,  dessen  klassische  lange- 
weile  durch  diesen  aufsatz  auf  das  angenehmste  unterbrochen 
wurde ,  verspottete  er ,  bei  aller  anerkenuung  für  den  gelehrten 
historiker ,  die  verunglückten  Prophezeiungen  des  professors 
und  mehr  noch  die  ganz  ungerechtfertigte  berufung  auf  die 
schatten  der  drei,  von  ganz  Deutschland  geehrten  und  geliebten 
männer.  Darauf  vornehme  antwort  von  Gervinus  und  noch 
derbere  replik  von  K.  Braun.  Die  sämmtlichen  aufsätze  für 
und  wider  sind  nun ,  vermehrt  durch  einen  beitrag  Hermann 
Grimm's  (Wilhelm's  söhn),  der  sich  ebenfalls  gegen  Gervinus 
ausspricht,  in  einer  broschüre  unter  dem  titel :  „gegen  Gervinus" 
(Leipzig,  Duncker  und  Humblot)  erschienen.  Das  kleine  werk 
hat  nicht  nur  wegen  der  vollendet  durchgeführten  satyrischen 
form ,  sondern  auch  durch  zahlreiche  belegstellen  aus  den  an- 
sichten  der  gebrüder  Grimm  und  A.  über  unsre  nationale  bewe- 
gung  ein  ganz  besonderes  und  dauerndes  interesse". 

Zu  Meissen  starb  am  23.  januar  im  66.  lebensjahre  der  rec- 
tor  Franke,  dessen  Jubiläum  vor  kurzem  gefeiert  war:  s.  Pin- 
iol. Anz.II,  nr.  11,  p.  588,  vgl.  ob.  n.  1 ,  p.  28.  nr.   2;  p.  67. 

Patriotische  kundgebungen.  Selbst  nach  der  Vollendung  der 
grossen  thaten,  die  das  grosse  einige  Deutschland  geschaffen  haben, 
ist  noch  anziehend  die  fast  unwillkürlichen  äusserungen  des  Patrio- 
tismus zu  lesen,  die  sich  mitten  in  der  grossen  bewegung  auch  an 
entlegenen  orten  offenbarten.  Die  vorreden  der  lektionsverzeick- 
nisse  fast  aller  deutschen  Universitäten  von  herbst  1870  schliessen 
mit  erhebenden  aufrufen  an  die  akademische  jugend.  Nicht  minder 
lassen  viele  schulschriften  jener  tage  die  gewaltige  begeisterung 
durchblicken.  So  schliesst  eine  scharfsinnige  logische  abhand- 
lung  des  prof.  W.  Jordan  im  program m  des  gymnasiums  zu 
Stuttgart  1870,  datirt  vom  September,  welche  über  die  Zweideu- 
tigkeit der  copula  in  Stuart  Mills  logik  handelt,  mit  den  kräf- 
tigen Worten:  „vorliegende  abhandlung,  noch  zu  einer  zeit  ge- 
schrieben, welche  die  müsse  zu  ruhigster  contemplation  über 
nominalismus  und  kretismus  und  noch  entlegenere  gegenstände 
zu  verbürgen  schien,  ist  jetzt  fast  schüchtern  in  die  öffentlich- 
keit zu  treten.  Wenn  es  ihr  nicht  beschieden  ist,  unter  den 
gewaltigen  ereignissen ,   die  sich  vollziehen ,    die  aufmerksamkeit 
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der  kreise,  für  welche  sie  bestimmt  war,  zu  erregen,  so  werde 
ich  mich  leicht  damit  trösten,  dass  indess  wenigstens  ein  begriff 
aus  dem  gebiet  vager  Wortbedeutung  in  das  der  realität  ge- 
rückt, dass  ein  unzweideutiges  es  ist,  ist,  ist  über  das  unter 
der  fübrung  eines  grossen  herrschergeschlechts  geeinigte  Deutsch- 
land ausgesprochen  ist".  Ein  schönes  männliches  wort  aus 
Süddeutschland. 

Am   18.  märz  verstarb  zu  Heidelberg  G.  G.  Gervinus. 

Dr.  Otto  Benndorff,  professor  für  archäologie  und  die 
realfächer  der  philologie  an  der  Universität  Zürich,  hat  in  folge 
der  Züricher  ereignisse  seine  eritlassung  genommen.  Nach  der 
N.  Z.  Zeitung  lautet  sein  entlassungsbegehren:  „bei  der  andauern- 
den Stimmung  welche  die  hiesige  bevölkerung  gegen  die  Deut- 
schen erfüllt  und  nach  den  bekannten  ereiguissen,  deren  motive 
im  hohen  cantonsrath  vertheidigung  gefunden  haben  und  für 
welche  der  hohe  regierungsrath  eine  wiederholt  erbetene  genug- 
thuung  durch  eine  versöhnliche  erklärung  den  hier  lebenden 
Deutschen  zu  geben  abgelehnt  hat,  ist  es  mir  zur  innerlichen 
Unmöglichkeit  geworden  meine  stelle  an  der  Universität  länger 
zu  bekleiden.  Ich  beehre  mich  daher,  nach  massgabe  von  §.  6 
der  Universitätsordnung,  Sie  um  meine  entlassung  auf  ende  dieses 
sommersemesters  zu  ersuchen ,  indem  ich  dieser  bitte  die  erklä- 
rung hinzufüge ,  dass  ich  ungern  aus  meinem  amte  scheide,  dem 
ich  nach  besten  kräften  und  mit  befriedigung  meine  ganze  thä- 
tigkeit  gewidmet  habe". 

Man  weiss  schon  längst  und  sieht  es  von  neuem  aus  vor- 
stehender mittheiluug,  wie  die  deutschen  siege  und  ihre  folgen 
trotz  aller  während  wie  nach  dem  kriege  von  deutscher  und 
preussischer  seite  bewiesenen  mässigung  die  verhärteten  herzen 
der  gegner  Deutschlands  nicht  erweichen  können:  vielmehr  scheuen 
sie  sich  nicht,  ihre  ohnmächtige  leidenschaft  selbst  an  ganz  unbetei- 
ligten personen  auszulassen.  Wohl  sagen  Deutsche,  vertheidiger 
der  Schweizer ,  dass  Deutschland  wegen  Neuenburg's ,  wegen 
seines  benehmens  im  sonderbundskriege  jetzt  selbstverschuldetes 
büsse :  aber  ist  denn  so  sicher  ,  auf  welcher  seite  da  das  recht 
liegt?  und  war,  wo  es  liege,  namentlich  als  jene  ereignisse  sich 
entwickelten,  so  ganz  klar?  Das  schlimme  ist  nur,  dass  die 
rohheit  nicht  allein  an  den  schweizerischen  Zeitungen,  welche 
den  nationalen  zeitströmungen  wohl  folgen  müssen,  sondern  auch 
an  der  regierung  Vertreter  findet ,  dass  somit  unter  hoch  und 
niedrig  in  dem,  wie  man  wenigstens  bei  uns  meinte,  gebildetsten 
kantone  der  Schweiz,  sich  dieselbe  Verkehrtheit  kundgiebt,  wel- 
che bei  Thiers  und  Guizot  und  Victor  Hugo  u.  s.  w.  uns  in  stau- 
nen setzt,  die  jetzt  gar  von  ihren  siegen  bei  Gravelotte  sprechen! 
Dass  viele,  sehr  viele  —  vielleicht  die  besten  —  Schweizer  diese 
verirrungen  beklagen,  ist  bekannt:  aber  das  thun  der  regierung 
bestimmt  das  urtheil.      Für  uns  übrigens  liegt  darin  die    freilich 
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auch  sonst  genug  hervortretende  mahnung,  auf  der  huth  zu 
sein ,  damit  es  Deutschland  nie  an  Jünglingen  und  naännern 
fehle,  die,  wie  jetzt  der  fall  gewesen,  sofort  bereit  sind,  mit  freu- 
diger begeisterung  für  des  Vaterlandes  Sicherheit  und  erhaltung 
ihr  höchstes  und  bestes  einzusetzen!  Mit  solchen  gedanken  se- 
tzen wir  unser  verzeichniss  der  philologen,  welche  in  dem 
deutsch -französischen  kriege  gekämpft  haben,  fort: 
I,     Es  sind  gefallen  : 

241.  Dr  phil.  E.  Bcllie,  aus  Stade,  war  mitglied  des  prose- 
minars  in  Göttingen  im  winter  18G6/g7,  ging  dann  nach  Leipzig, 
wo  er  promovirt  ward;  ist  bei  Gravclotte  gefallen. 

II.      Im  felde  stehen: 

1.    Philologen  in  amt  und  würde: 

Gymnasiallehrer  aus   der  Rheinprovinz. 

242.  Dr  phil.  Edmund  Voigt,  geboren  1840  zu  Opladen, 
vierter  ordentlicher  gymnasiallehrer  des  gymnasiums  an  der 
apostelkirche  zu  Cöln,  trat  als  seconde  -  lieutenant  der  reserve 
in  das  28.  infanterie-rgmt ,  ward  für  sein  tapferes  verhalten  in 
der  schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  aug.  mit  dem  eisernen 
kreuze  2.  classe  decorirt,  nahm  theil  an  der  belagerung  von 
Metz  und  allen  marschen  und  Operationen  des  VIII.  armee- 
corps  bis  zur  schlacht  bei  St.  Quentin  am  januar,  nach  welcher 
er  vom  gelenkrheumatismus  befallen  die  armee  verlassen  und 
sich  nach  Bonn  zu  ärztlicher  behandlung  begeben  musste. 

243.  Gottfried  Schiffer,  geboren  in  Cöln  1840,  commissari- 
scher  lehrer  des  gymnasium  an  der  apostelkirche  zu  Cöln,  steht 
als  gefreiter  im  reserve -landwehr-bataillou  nr.  40  und  war 
während  des  kriegs  zur  bewachung  der  kriegsgefangenen  auf 
der  Wahner  haide  commandirt. 

224.  Paul  Piper  aus  Spremberg,  vierter  ordentlicher  lehrer 
in  Mühlheim  an  der  Ruhr,  steht  im  2.  garde  -  infanterie  -  rgmt., 
9  compagnie. 

245.  Karl  llunrath  aus  Frankenberg  (rbezirk  Cassel) ,  wis- 
senschaftlicher hülfslehrer  am  gymnasium  zu  Mühlheim  an  der 
Ruhr,  stand  als  einjähriger  freiwilliger  im  11.  pionier -bataillon 
6.  compagnin  eine  Zeitlang  vor  Paris. 

2.     Auf  der  Universität  studiereude  philologen: 

Frciburg  im  Breisgau. 

246.  Julius  Conrad,  aus  Constanz,  studirt  seit  ostern  1866, 
ordentliches  mitglied  des  philologischen  obersemiuars ,  steht  als 
lieutenant  im  4.  badischen  infanterie- rgmt ,  3.  bat.,  9.  com- 
pagnie, kämpfte   bei  Beifort  unter  general  von   Werder. 

247.  Dr  Heinrich  Pili,  aus  Zweibrücken,  ordentliches  mit- 
glied des  oberseminars ,  war  als  der  krieg  ausbrach,  eben  pro- 
movirt worden  und  ist  als  lieutenant  iu  die  baierische  armee 
eingetreten. 
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Chronik  des  deutsch  -  französischen  Tcriegs.  Die  oben  genann- 
ten drei  armeen  waren  folgendermassen  zusammengesetzt: 
Die  erste  armee: 
Oberbefehlshaber:  general  der  infanterie  Carl  Fried- 
rich von  Steinmetz,  geboren  den  27.  dec.  1796  zu  Eisenach, 
trat  aus  dem  cadettencorps  (in  Kulm,  Stolp,  Berlin)  1813  in  die 
armee,  erhielt  1814  für  die  bei  Laon  und  vor  Paris  bewiesene 
tapferkeit  das  eiserne  kreuz,  arbeitete  1825 — 27  im  topo- 
graphischen bureau,  erwarb  wegen  1848  bei  Schleswig  und  Düp- 
pel geleisteter  dienste  den  orden  pour  le  mirite,  leitete  1851  — 
54  das  cadettencorps  in  Berlin,  ward  1854  commandant  von 
Magdeburg,  1864  general  der  infanterie,  als  welcher  er  1866 
sein  V  (posener)  armeecorps  zu  den  ausserordentlichen  leistungen 
bei  Nachod,  Skalitz,  Schweinschädel,  27.  28.  29.  juni  führte; 
im  jetzigen  kriege  erhielt  er  das  commando  der  ersten  armee 
nach  dem  besondern  willen  des  königs ,  führte  sie  an  den 
blutigen  tagen  des  14.  16.  18.  augusts  und  verliess  sie  zum 
general- gouverneur  in  Posen  aus  jetzt  noch  unbekannten  grün- 
den ernannt,  am  15.  September. 

Chef    des    generalstabes:     general  -  major    Karl    Oskar 
von  Sperling,    geb.  zu  Kölleda  31.  jan.   1814,    trat   1833  in  die 
armee,    besuchte   1838 — 41    die  kriegsschule    in    Berlin  ,    lehrte 
1845 — 47    an  der  divisionsschule  in  Erfurt,    arbeitete   bis  1849 
in     der    topographischen    abtheilung    des    grossen    generalstabs, 
nahm    184'J    als    brigade-adjutant    an    den    kämpfen    in    Baden 
theil,  ward  1858  in  den  grossen  generalstab  versetzt,   1860  nach 
Italien    geschickt,    wo  er    der  belagerung   von  Gaeta  beiwohnte, 
kam  dann  als  generalstabschef  des  VI.  armeecorps  1863  nach  Bres- 
lau, als   welcher  er   1864  die  Operationen  an   der  Westküste  von 
Schleswig  leitete  und  das  Seegefecht  bei  Wyck  siegreich  bestand, 
auch  in  gleicher  eigenschaft  1866  sich  bei  der  schlacht  bei  Kö- 
nigsgrätz  und   bei  der  beschiessung  dieser  festung,  die   ihm  den 
orden  pour  le  mirite  einbrachte,    glänzend   bewährte.     Im   ge- 
genwärtigen kriege  hat    er  stets    dieselbe    Stellung  behalten  und 
unter    mehrern    Oberbefehlshabern    die    schwierigen    Operationen 
dieser  ersten  armee  mit  grösster  auszeichnung  geleitet. 
Ober  -  quartiermeister :  oberst  graf  von   Wartensleben. 
Kommandeur  der  artillerie:  general  -  lieutenaut  Schwartz. 
Kommandeur  der  Ingenieure  und  pioniere:   oberst  Biehlen. 
Die  armee  besteht  aus  drei  armeecorps,  dem  I.  Vll.  VIII. 
und  zwei  cavallerie  -  divisionen  : 

I.     Der  ersten  armee  zugetheilte  armee  -  corps: 

I.     Armeecorps: 
Kommandirender  general:  general  der  cavallerie  Edwin  Frei- 
herr von  Manleuffel,   18l>9  geboren,  trat   1827  in  die  armee,  war 
1834 — 36  in   die  allgemeine  kriegsschule  commandirt,   von  1837 
meist  als  regimeuts -adjutant  verwandt,    bis  er  1848  flügeladju- 
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tant  des  königs  ward,  der  ihn  185  7  zum  chef  der  abtheilung 
für  persönliche  angelegeuheiten  im  militair-  cabinet  mit  beibe- 
haltung  des  ranges  als  brigade-commandeur  und  unter  belassung 
als  flügeladjutant  ernannte:  in  dieser  Stellung  hat  er  sich  durch 
rücksichtslose  entfernung  alles  untauglichen  aus  der  armee  wie 
durch  andre  maassregeln  solche  Verdienste  um  den  staat  er- 
worben,  dass  ihm  kein  geringer  antheil  an  den  erfolgen  der 
jähre  1864  und  1866  beigelegt  werden  darf.  Er  war  1864  in 
Schleswig  -  Holstein  thätig,  1865  daselbst  als  general  -  gouver- 
neur,  vertrieb  1866  die  Oesterreicher  von  da,  kämpfte  dann 
unter  Vogel  von  Falkenstein  in  der  Mainarmee,  bis  er  deren 
Oberbefehl  am  20.  juli  1866  übernahm  und  in  dieser  Stellung  sich 
den  orden  pour  le  mirite  erwarb.  Unter  belassung  als  gi 
neral  -  adjutant  des  königs  ward  er  1868  zum  commandirenden 
general  des  ersten  armeecorps  ernannt,  welches  im  anfang  des 
kriegs  1870  zum  schütz  des  landes  zurückzubleiben  bestimmt 
war,  dann  aber,  als  die  Verhältnisse  es  erlaubten,  nach  dem  kriegs- 
schauplatz  gezogen  und  der  ersten  armee  zugetheilt  ward,  wo  es 
sich  unter  diesem  chef  stets  ausgezeichnet  hat ,  bis  dieser  zur 
führung  der  ersten  armee,  dann  zu  der  der  südarmee  berufen  ward. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  -  lieutenant  von  der  Burg. 

Das  armeecorps  (das  ostpreussische)  bilden: 
Division.        .    Brigade.  Regimenter. 


1.  Inf.-div. 

general-ma- 

jor 

v.  Bentheim. 

1.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.  Gayl. 

GrenR.  Kronprinz  nr.  1.  oberst 

v.  3Iassow. 

InfR.  n.  41.    ob.-lt.  frh.  v.  Meer- 

scheidt  -  Hüllessem. 

2.  Inf. -brigade. 

GM. 
v.   Falkenstein. 

GrenR.    nr.    3.    oberst    von   Legat. 
InfR.  nr.  43.  oberst  von  Busse. 

Der  division  zugetheilt:  jägerB.  nr.  1.  maior  von  Platz. 
DragonerR.  nr.  1.  ob.-lt.  v.  Massow. 

2.   Inf.-div. 

general-ina- 

jor 

v.  Prdzelwdz. 

3.  Inf. -brigade. 

GM. 

v.  Memerty. 

GrenR.    nr.  4.   oberst    Tietzen    und 

Hennig. 
InfR.  nr.  44.  oberst  v.  Böcking. 

4.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.  Zylinitzki. 

GreuR.  nr.  5.  oberst  v.  Einem. 
InfR.  n.  45.  oberst  Mützschefahl. 

Der  division  zugetheilt :  DragonerR.  nr.  10.  oberst 
frhr.  v.  d.   Goltz. 

Ausserdem    dem    ersten  armeecorps  zugetheilt:  Feld  - artillerie -  rgmt. 
nr.  1,  PiouierB.  n.  1,  TrainB.  nr.  1. 

VII.  Armeecorps: 
Kommandirender  general :  general  der  iufanterie  Heinrich 
Adolph  von  Zastroio ;  geboren  1801,  trat  er  aus  dem  cadetten- 
corps  1819  in  die  armee,  war  1823  —  25  zur  allgemeinen  kriega- 
schule,  1826  zum  ingenieur-  corp9,  1834  in  das  topographische 
bureau    commandirt  und   1839  auf  fünf  jähre  zur  dienstleistung 
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in  die  türkische  arraee ,  wo  aber  der  tod  des  Sultans  seiner 
Wirksamkeit  bald  ein  ziel  setzte  ;  seit  1828  schrieb  er  sehr  flei- 
ssige,  aber  verschieden  beurtheilte  Schriften  über  die  befesti- 
gungskunst,  ward  1845  mit  der  ausführung  der  für  das  infan- 
terie-gepäck  neu  ausgearbeiteten  einrichtungen  betraut^  diente 
dann  mit  auszeichnung  1848  in  dem  schleswig-holsteinischen 
kriege,  trat  auch  in  die  schleswig-holsteinische  armee  ein  und 
erhielt  in  ihr  das  kommando  einer  division,  ward  aber  1850  zu- 
rückgerufen und  als  bataillons  -commandeur  angestellt,  1852 
commandant  von  Stralsund,  1863  general  -  lieutenant  und  kom- 
mandeur  der  11.  infanterie-division,  die  er  1866  in  der  Schlacht 
bei  Königgrätz  glänzend  führte  und  sich  den  orden  pour  le 
merzte  erwarb. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  von   ünger. 

Das  armeecorps   (das  westphälische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Eegimenter. 


13.  Inf.-div. 
GeDeral -lieu- 
tenant 
v.   Glümer. 


25.   Inf.  -  biigade. 

GM. 

v.  d.    Oden  gen. 

Sacken. 


InfR.  n.   13  oberst  v.   Frankenbery- 

Ludicigsdorf. 

Füs.R.  nr.  73  oberst  v.  Lübell. 


26.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.  d.   Goltz. 


InfR.  nr.  15  oberst  v.  Delitz. 
InfR.  n.  55  oberst  ».  Barby. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  7  ob.-l.  Beinike. 
HusarenR,  nr.  8  ob.-l.  Arent. 


14.  Inf.-div. 
General -lieu- 
tenant 
v.  Kamecke. 


27.  Inf.  -brigade. 

GM. 

v.   Francois. 


Füs.R.  nr.  39  oberst  v.  Eskens. 
InfR.  nr.  74  oberst  v.  Pannwitz. 


28.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.    Woyna  II. 


InfR.  nr.  53  oberst   v. 
henstein. 
InfR,  nr.  77  oberst 


Gerstein  -  Ho- 


Conrady. 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.   nr.  15  oberst 
v.   Cosel. 


Ausserdem    dem    VII.    armeecorps    zugetheilt:   Feld  -  artillerie  -  rgmt. 
nr.  7,  Pionier  -bataillon  nr.  7,  Train  -  bataillon  nr.  7. 


VIII  Armeecorps. 
Kommandirender  general:  general  der  infanterie  August  von 
Göben,  1816  geboren,  trat,  nachdem  er  kurze  zeit  iu  hannover- 
schen diensten  gestanden,  1833  in  das  24.  preussische  infante- 
rie-rgmt,  ward  1835  lieutenant;  nahm  1836  seinen  abschied, 
um  im  karlistischen  heere  zu  kämpfen  ,  rückte  da  tapfer  käm- 
pfend und  mehrmals,  zuletzt  schwer  bei  Socota,  verwundet,  zum 
obrist  -  lieutenant  auf,  trat  1842  als  seconde  -  lieutenant  in  das 
leib  -  infanterie -rgmt  nr.  8,  ward  jedoch  von  da  ab  meist  im  ge- 
neralstabe,  theils  im  grossen,  theils  in  den  der  einzelnen  armeecorps 
verwendet,  dann  1849  zum  obercommando  der  Operationsarmee 
in  Baden  commandirt,  1860  als  oberst  zum  spanischen  heere  nach 
Philol.  Anz.  m.  13 
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Marocco  gesendet,  dessen  feldzug  er  mitmachte  und  ein  geschätz- 
tes buch  später  über  diesen  schrieb  ;  1864  zeichnet  er  sich  als 
comrnandeur  der  26.  infanterie  -  brigade  bei  dem  stürm  auf  Düp- 
pel und  dem  übergange  nach  Alsen  aus  und  erhält  den  orden 
pour  le  mirite,  führt  1867  im  Mainfeldzuge  die  13.  infante- 
rie-division  von  sieg  zu  sieg,  wird  30.  juli  1870  zum  gene- 
ral  der  infanterie  —  dem  jüngsten  in  der  armee  —  und  com- 
rnandeur des  VIII.  armeecorps  ernannt ,  mit  dem  er  mit  dem 
sturme  auf  die  Spicherner  höhen  seine  neue  siegeslaufbahn  eröff- 
net. Er  hat  über  den  krieg  1866  mehrere  druckschriften  er- 
scheinen lassen. 

Chef  des  generalstabes:   oberst  von    Witzendorff. 

Das  armeecorps  (das  rheinische)   bilden  : 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


29.  Inf .  -  brigade.  IFüs.R.  nr.  33  oberst-lieut.  v.  Henning. 
GM.  |lnfR.  nr.  65  ob.-lieut.  frhr.  v.  Dörn- 

V.    Wedeil.         |  berg. 


15.   Inf.-div. 
General -Heu- 

tenant 
v.    Weiteten. 


16.  Inf.-div. 
General  -Lieu- 
tenant 
frhr.  v.  Bar- 
nekow. 


30.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.  Strubberg. 


InfR.  nr.  28  oberst  v.  Rosenzweig . 
InfR.  nr.  68  oberst  v.   Sommerfeldt. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  8  major  v.  Oppeln - 
Bronikoicski :  Königs-HusarenR.nr.  7  oberst  frhr.  v.Loe 


31.  Inf. -brigade. 

GM. 

graf  Neidhardt  v. 

Gneisenau. 


InfR.  nr.  29  oberst-lieut.  v.  Blum- 
roder. 
InfR.  nr.  69  oberst  Beyer  v.  Karger, 


32.  Inf. -brigade. 
Oberst 
v.  Rex. 


Püs.R.  nr.  40  oberst  frhr.  v.  Eber- 
stein. 
InfR.  nr.  70  oberst  Mettler. 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  nr.  9  oberst  v.   Wit- 
tich,  genannt  v.  Hinzmann-Hallmann. 


Ausserdem  dem  VIII.  armeecorps  zugetheilt:  Feld  -  artilleriergmt 
nr.  8,  Pionier  -  bataillon  nr.  8,  Train- bataillon  nr.  8  und  im  anfang 
des  kriegs  als  festungsbesatzung  in  Mainz  unter  inspection  des  ge- 
neral-lts  v.  Kummer  folgende  vier  regimenter: 

InfR.  nr.  19  oberst  von  Guben;  InfR.  nr.  30  ob. -lt.  Xachtigal; 
InfR.  nr.  81  oberst  von  Seil;  InfR.  nr.  87  oberst  Grolmann :  später 
wurden  diese  regimenter  mobil  gemacht  und  zu  neuen  formationen 
verwandt. 


II.  Der  ersten  armee  zugetheilte  kavallerie -divisionen: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


1.  Kavallerie- 

div. 

Gen.-lieut. 

v.   Hartmann, 


1.  Kavall. -brigade, 

GM. 

v.   Lüderita. 


KürassierR.  nr.  2  oberst  v.  Pfuhl. 

UlanenR.  nr.  4  ob.-lieut.  v.  Radecke. 

UlanenR.  nr.  9  ob.-lieut.    v.  Kliist. 


2.  Kava  11. -brigade. 

GM. 

Baumgar  th. 


KürassierR.  nr.  3  oberst  v.  Winterfeld. 

UlanenR.  nr.  8  oberst  v.  Below. 
UlanenR.  nr.  12  ob.-l.  v.  Rosenberg. 
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KürassierR.  nr.  8  oberst  gr.  v.  Rädern, 
UlanenR.  nr.  7  ob.-l.  v.    Pestel. 


S.  Kavallerie- 

div. 

GM. 

graf  v.  d. 

Grüben. 


6.  Kavall.-brigade. 

GM. 

v.  Mir us. 


7.  Kavall.-brigade. 

GM. 
graf  zu  Dohna. 


UlanenR.    nr.  5  oberst  frhr.   v.  JRei- 

tzenstein. 
UlanenR.  nr.  14  oberst  v.  Lüderitz. 


Dies  die  erste  armee,  die  anfangs  in  Verbindung  mit  der 
zweiten,  nach  der  einnähme  von  Metz  aber  selbständig  operirte. 
Bei  weitem  grösser  ist  nun   aber: 

die  zweite  armee: 

Oberbefehlshaber:  general  der  kavallerie  prinz  Fried- 
rich Karl  von  Preussen,  geboren  20.  märz  1828,  leitete 
seine  militairische  erziebung  der  jetzige  kriegsminister  v.  Roon, 
auch  1846  des  prinzen  begleiter  in  Bonn;  darauf  zeichnete  er 
sich  1848  als  hauptmann  im  stabe  Wrangel's  beim  stürm  des 
Dannewerks  und  bei  Düppel  aus,  eben  so  in  Baden  1849  als  ma- 
jor im  generalstabe ,  wo  er  an  der  spitze  einer  schwadron  des 
husarenregiments  nr.  11  bei  Waghäusel  angriff  und  in  der 
Schulter  verwundet  wurde;  schon  1860  war  er,  ein  liebling 
könig  Friedrich  Wilhelm's  IV,  kommandirender  general  des  III. 
armeecorps,  führte  1864  gegen  Dänemark  den  Oberbefehl  über 
das  preussische  armeecorps,  nach  Wrangel's  rücktritt  den  Ober- 
befehl über  die  gesammte  verbündete  armee;  1866  stand  er 
an  der  spitze  der  ersten  preussischen  armee,  gewann  die  schlach- 
ten bei  Münchengrätz  undGitschin  und  hielt  die  schlacht  bei  König- 
grätz  gegen  die  überlegenen  österreichischen  Streitkräfte  bis  zur 
ankunft  des  kronprinzen  von  Preussen  mit  der  ersten  armee. 
Den  umfang  seiner  Studien  zeigte  eine  1860  aus  von  ihm  ge- 
haltenen Vorlesungen  geschöpfte,  aber  ohne  sein  wissen  veröf- 
fentlichte denkschrift  über  die  kunst  die  Franzosen  zu  bekämpfen: 
sie  erregte  grosses  aufsehen,  da  sie  nicht  nur  den  nimbus  der 
unübertreffiichkeit  und  unbesiegbarkeit,  der  die  französische  ar- 
mee umgab,  zu  vernichten  verstand,  sondern  zugleich  auch  eine 
reihe  mängel  des  preussischen  heerwesens  biosiegte :  sie  wurde 
in  Frankreich  übersetzt ,  aber  freilich  wegen  der  in  ihr  'ausge- 
sprochenen ansichten  hochmüthig  verhöhnt,  dafür  aber  fand  sie 
überall  wo  man  ruhig  prüfte,  beachtung  und  gab  anlass  zu 
mancherlei  erwägungen. 

Chef  des  generalstabes:  general  -  major  von  Stiehle, 
der  jüngste  general  in  der  armee,  geboren  1832,  trat  1842  in 
diese,  ward  zur  allgemeinen  kriegsschule  in  Berlin,  dann  in  das 
topographische  bureau  commandirt,  wirkte  1859  als  general- 
stabsoffizier  einer  mobilen  division  und  nach  der  abrüstung  in 
demselben  jähre  als  director  der  kriegsschule  in  Potsdam,  dann 
in  Neisse;  1864  als  königlicher  flügel-adjutant  und  zugleich  im 
generalstab    Wrangel's    thätig ,    war    er    1866    dem    königlichen 
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hauptquartier  als  oberst  beigegeben  und  erhielt  für  sein  verhal- 
ten in  der  sehlacht  bei  Königgrätz  den  orden  pour  le  me- 
rite,  so  wie  das  commando  des  4.  garde-grenadier-rgmts  köni- 
gin  Elisabeth,  ward  1870  zum  mitglied  der  militair-studien-com- 
mission,  zum  general-major  und  abtheilungschef  im  grossen  ge- 
neralstab ,    endlich    zum  general   a  la  suite  des  königs   befördert. 

Ober-quartiermeister :   oberst  von  Hertzberg. 

Kommandeur  der  artillerie:  general-lieutenant  von  Colomier. 

Kommandeur  der  ingenieure  und   pioniere:    oberst  Leuthaus. 

Diese  zweite  armee,  der  die  hauptaufgabe  dem  plan  nach 
zugetheilt  war ,  besteht  ausser  dem  garde  -  corps  und  zwei  ka- 
vallerie-divisionen  aus  sechs  armeecorps :  sie  ist ,  wenn  gleich 
einzelne  theile  später  von  ihr  ausgeschieden  und  anderweitig 
verwendet  sind,  im  ganzen  feldzug  unter  dem  befehl  des  prin- 
«en  Friedrich  Carl  verblieben ,  hat  ungemein  schwierige  aufga- 
ben zugetheilt  erhalten  und  durch  deren  lösung  wesentlichst  zu 
der  siegreichen   beendigung  des  kriegs   beigetragen. 

I.     Der  zweiten  armee  zugetheilte  armeecorps  : 

Das  garde-corps. 

Kommandirender  general :  general  der  kavallerie  prinz 
August  von  Würtemberg ,  geboren  1813,  trat  er  nach  mehre- 
ren dienstjahren  in  dem  würtembergischen  beere  in  die  preussi- 
sche  armee  als  rittmeister ,  erhielt  1858  den  befebl  über  die 
garden,  die  unter  ihm  1866  bei  Soor  und  Königinhof,  dann  in 
der  schlacbt  bei  Königgrätz  bei  Horschenowes  und  Maslowed 
blutige  kämpfe  siegreich  bestanden. 

Chef  des  generalstabes :  general-  major  von  Dannenberg. 

Das  armeecorps  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


1.  Garde -inf. 

div. 

GM. 

v.   Pape. 


1.  Garde-inf.-brig. 

GM. 

v.  Kessel. 


1.  GardeR.  zu  f.  oberst  v.  Bäder. 
3.  GardeR.  zu  f.  oberst  i>.  Linsingen. 


2.  Garde-inf.-brig. 

GM. 

v.  Miedern. 


2.  GardeR.  zu  f.  oberst  greif  v.  Kanitz. 

4.  GardeR.  zu  f.  oberst  v.  Neumann. 

Garde-FüsR.  ob.-Lt.  v.  Erkert. 


Der  division  zugetheilt:  Garde-Jägerß.  major 
v.  Arnim. 


2.  Garde  -  inf. 

div. 

Gen.-Lt. 

v.  Budrilzki. 


3.  Garde-inf.-brig. 

Ob. 

Knappe  v.  Knapp- 

stüdt. 


Kaiser  Alexander  Garde-GrenR.  nr.  1 

oberst  v.  Zeuner. 

3.  Garde-GrenR.  königin  Elisabeth  ob. 

v.   ZaluskowsM. 


4.  Garde-inf.-brig. 

GM. 

v.  Berger. 


Kaiser  Franz  Garde-GrenR.  nr.  2  ob.-lt. 

v.  Bahn. 

4.  Garde-GrenR.  königin  oberst 

gr.  r.    Jl'a/dersee. 


Der  division  zugetheilt:  Garde-SchützenB.  major 
v.  Fabeck. 
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Garde  - 

eaval- 

lerie  ■ 

div. 

Gen. 

-Lt. 

gr.  v.  d 

Goltz. 

1.  Garde -kavall.-|        Regm.  Garde  du  corps  oberst 

brigade.  V.   Krosigk. 

GM.  gr.  v.  Bran-\  Garde  KürR.  oberst  frhr.  v.  Bran- 
denburg I.  denstein. 


2.   Garde -kavall.- 

brigade. 
G.  -  Lt.    prinz   Al- 
brecht v.  Preussen. 


Garde   kavall. 
brigade. 
GM.  greif  v.  Bran- 
denburg II. 


1.  Garde-UlanenR.  ob.  Lt.  v.  Mochow. 
3.  Garde-UlanenR.    ob.  prinz   Fried- 
rich   Wilhelm  v.  Hohenlohe, 
Garde-HusR.  ob. Lt.  v.  Hymnen. 


1.  Garde-DragR.  oberst  v.  Auerswald. 

2.  Garde-DragR.  oberst  graf  Finck  zu 

Finckenstein. 

3.  Garde-UlanenR,  oberst  prinz  Hein- 

rich von  Hessen. 


Ausserdem  gehören  zum  Garde-corps:  das  Garde-feld-artillerieR.,  das 
9.  Pionier-  und  9.  Train-B. 


Dies  Garde-corps  mit  der  Garde-cavallerie-division,  welche 
auch  schon  in  friedenszeiten  formirt  ist,  zählt  27  bataillone  In- 
fanterie, 1  Jäger-  und  1  schützen  -  bataillon ,  beide  in  der  be- 
waffnuug  verschieden,  32  escadrons,  1  feld-artillerieR.,  1  pionier 
und  1  train-bataillon.  Es  recrutirt  sich  aus  allen  provinzen  und 
sieht  sich  als  ein  elite- corps  an,  obgleich  es  sich  in  dem  dienst 
von  den  andern  regim entern  nicht  unterscheidet. 

II.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  der  Infanterie  Eduard 
Friedrich  von  Fransecky ,  geboren  1807,  trat  1825  aus  dem 
cadettencorps  in  die  armee ,  ward  1843  zum  grossen  gene- 
ralstab  commandirt,  1844  in  diesen  als  hauptmann  versetzt, 
war  1845 — 48  lehrer  an  der  allgemeinen  kriegsschule,  1848 
gegen  Dänemark  zum  stabe  des  obercommando  der  bundesar- 
mee,  im  herbst  desselben  jahrs  zu  dem  des  ober -commando's 
in  den  Marken  versetzt,  1849  dirigent  der  historischen  abthei- 
lung  des  grossen  generalstabs ,  1850 — 55  zu  militärischen  mis- 
sionen  und  commando's  in  Frankreich,  Ober-Italien,  Russland, 
Belgien,  Holland  verwandt,  dann  chef  des  generalstabes  des 
III.  armeecorps,  unter  anderm  mitglied  der  Studien  -  commission 
der  allgemeinen  kriegsschule,  director  der  vereinigten  divisions- 
schule  des  IV.  armeecorps,  auch  auf  drei  monat  im  kriegs-mi- 
nisterium  thätig ;  ging  darauf  1860  in  oldenburgische  dienste, 
war  1863  bundesgeneral,  trat  1864  als  general -major  in  die 
preussische  armee  zurück,  führte  1866  die  7.  infanterie  -  divi- 
sion,  erwarb  durch  die  ausgezeichnete  führung  seiner  truppen 
bei  Munchengrätz ,  Königgrätz ,  Blumenau  den  orden  jpour  le 
merite  und  zeichnete  sich  noch  zuletzt  durch  das  geschickt  ein- 
geleitete gefecht  bei  Mosburg  aus:  er  ward  1870  general  der 
infanterie  und  commandeur  des  zweiten  armeecorps. 

Chef  des  generalstabes :   oberst  von   Wichmann. 

Das  armeecorps  (das   pommersche)   bilden : 
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Division. 


Brigade. 


Regimenter. 


3.  Inf.-div. 

GM. 

v.   Hartmann. 


4.  Inf  -  div. 
G.-Lt. 
Hann-v.  Wei- 
hern. 


5.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

V.  Koblinski. 


GrenR.  Friedrich  W.  IV  nr.  2.  oberst 

v.  Zimietzky. 
InfR.  nr.  42  oberst   v.  d.  Knesebeck. 


6.  Inf.  -  brigade. 

Oberst 

v.    d.  Decken. 

InfR.  nr.  14  oberst  v.    Voss. 
InfR.  nr.  54  oberst  v.  Busse. 

Der  division   zugetheilt:    JägerB.  n.  2  major  v.  Netzer. 
DragonerR.    nr.  3  oberst  frhr.  v.    Willisen. 

7.  Inf.-brigade. 
GM. 

v.   Trossel. 

Colberg.  GrenR.    nr.  9    ob.  v.  Feren- 

theil  und   Gruppenberg. 

InfR.   nr.  49  ob. -lt.  Laurin. 

8.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.  Kettler. 

InfR.  n.  21  ob.-lt.  v.  Lobenthai. 
InfR.  nr.  61  oberst  v.   Wedeil. 

Der  division   zugetheilt:  DragonerR.  nr.  11  ob.-lt.  v. 

Guretky  -  Cornitz. 


Ausserdem  gehören  zum  IL  armeecorps:  Feld-artill.-rgmt.  n.  2, 
PionierB.  nr.  2,  TrainB.   nr.  2. 


III.  Armeecorps. 

Kommandirender  generali  general  -  lieutenant  Constantin 
von  Alvensleben ,  II,  1809  geboren:  trat  aus  dem  cadettencorps 
1827  in  die  armee,  ward,  nachdem  er  im  kaiser  Alexander 
Garde-GrenadierR.  regimentsadjutant  gewesen,  1853  als  major 
zum  generalstab ,  1858  als  chef  des  generalstabs  zum  I.  armee- 
corps ,  1860  in  das  kriegsministerium  versetzt  als  chef  der 
abtheilung  für  armee -angelegenheiten ;  1864  zum  Commandern- 
der  2.  Garde -infanterie -brigade  ernannt,  kämpfte  er  in  dieser 
Stellung  ruhmvoll  1866,  erhielt  für  Soor  und  Königgrätz  den 
orden  pour  le  merite  und  ward  gegen  ende  dieses  jahrs  zum 
mitglied  der  Studien  -  commission  der  kriegs -akademie,  zum  Com- 
mandern' der  1.  Garde  -  infanterie- division  und  bald  darauf  zum 
general- lieutenant  ernannt:  er  steht  also  mit  der  garde  in  ei- 
nem sehr  engen  verhältniss. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  «.   Voigts  -  Rhetz. 

Das  III.  armeecorps  (das  brandenburgische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


5.  Inf.-div. 
G.-Lt. 

v.   Stülpnagel. 


9.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.  Döring. 


Leib-grenR.  nr.  8  ob.-lt.  v.  L'Estocq. 
InfR.  nr.  48  oberst  v.  Gerrelts. 


10.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.   Schwerin. 


GrenR.  nr.  12  oberst  v.  Reuter. 
InfR.  nr.  52  oberst  v.    Wulffen. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  3  major  v.  Jena. 
DragonerR.  nr.  12  major  Pfeffer  v.  Salomon. 
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6.  Inf.-div. 
G.-Lt. 

v.  Budden- 
brook. 


11.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.   Rothmaler. 


InfR.  nr.  20  oberst  v.  Flotow. 
InfR.  nr.  66  oberst  v.  Dannenberg . 


12.  Inf. -brigade. 

Oberst 

v.  Bismark. 


InfR.  nr.  24    oberst  graf  Dolma. 

Füs.R.  nr.  35  oberst  du  Plessis. 

Füs.R.  nr.  64  oberst  frhr.    Treusch- 

v .   Buftlar  -  Brandenfels. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  2  oberst  v.  Dry- 
galski. 


'Ausserdem  sind  dem  III.  armeecorps  zugetheilt:    Feld-artill.-R.  nr.  3, 
PionierB.  nr.  3,  TrainB.  nr.  3. 


IV.  Armeecorps. 

Kommandirender  general :  general  der  infanterie  Gustav 
von  Alvensleben  /,  geboren  1803,  trat  1821  aus  dem  cadet- 
tencorps  in  die  armee ,  ward  1836  führer  des  prinzen  Georg 
von  Meckienburg-Strelitz,  1840  des  erbprinzen  von  Lippe -Det- 
mold, darauf  1847  major  im  grossen  generalstabe,  1848  im  ge- 
neralstabe  des  VII.  armeecorps,  1849  chef  des  generalstabes  des 
mobilen  armeecorps  in  Baden;  nach  Verwendung  im  generalstab 
verschiedener  corps  ward  er  general- adjutant  des  königs ,  stand 
als  solcher  1866  im  hauptquartier  des  königs  und  ist  1868  zum 
general   der  infanterie  ernannt. 

Chef  des  generalstabes:   oberst  von  Thiele. 

Das  IV.   armeecorps  (sächsisches)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


7.  Inf.-div. 

G.-Lt. 

v.    Gross  gen. 

v. Schwarzhoff 


8.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
v.  Schüler. 


13.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.  Borries. 


14.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.  Zt/chlinski. 


InfR.  nr.  26  oberst  v.  Schmelinq. 
InfR.  nr.  66  ob.-lt.  gr.  Finch  v.  Fin- 

cken  stein. 


InfR.  nr.  27  oberst  v.  Pressentin. 

InfR.  nr.  67  oberst  v.  ZglinitzM. 

Anhalt.  InfR.  nr.  98  oberst  v.  Krosigk, 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.    nr.  4  major  fr hr.  v. 

Leitoiv-  Vorbeck  und  DragonerR.  nr.  7  ob.-lt.  frhr.  v. 

Schleinitz. 


15.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.  Kessler. 


InfR.  nr.  31  oberst  v.  Bonin. 
InfR.  nr.  71  ob.-lt.  v.  Klöden. 


16.  Inf.  -  brigade. 
Oberst 

v.   Scheffler. 


InfR.  nr.  72  oberst  v.  Helldorf. 

InfR.  nr.  86    oberst  v.  Hörn. 

InfR.  nr.  96  ob.-lt.  v.   Redern. 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  nr.  12  ob.-lt.  v. 
Suckow. 


Ausserdem  dem  IV  armeecorps    zugetheilt:    Feld-artill.R.  nr.  4. 
Pionier-B.  nr.  4 ,    TrainB.  nr.  4. 


IX.   armeecorps. 

Kommandirender    general:     general     der  infanterie   Albrecht 

Ehrenreich    Gustav    von  Manstein,     1805    geboren,     trat    er     1822 

in    die    armee ,     that  bei    verschiedenen    regimentern     dienst     als 

adjutant,    ward   1856    commandant    von  Colberg,    1863  gene- 
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ral -lieutenant,  führte  als  solcher  1864  die  sturmcolonnen  bei 
Düppel,  dafür  mit  dem  orden  pour  le  m  £  rite  clecorirt,  1866 
eben  so  die  sechste  inf.-division  und  erhielt  für  Kbniggrätz  zum 
orden    pour  le  mirite  das  eichenlaub. 

Chef   des    generalstabes :     major   Bronsart    von   Schellendorf. 

Das  IX.  armeecorps  (das  Schleswig,  holsteinische)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


18.  Inf.-div. 

G.-Lt. 

freiherr  von 

Wrangel, 


Grossherz. 

hess.  (25.) 

div. 

G.-Lt. 

prinz   Ludiviy 

v.  Hessen. 


35.  Inf. -brigade. 

GM. 

v.   Blumenthal. 


InfR.  nr.  25  oberst  v.  Zoos. 
InfR.  nr.  84  'oberst  v.   Winckler 


36.   Inf. -brigade. 

GM. 

v.  Below. 


GrenR.  nr.  11  oberst  v.  Schöning. 
InfR.  nr.  85  oberst  v.  Falkenhausen. 


Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  9  major  v.  Ifinck- 
ivitz,  DragonerR.    nr.  6    oberst  frhr.  v.  Houioald. 


49.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.    Wittich. 


50.  Inf. -brigade. 

GM. 

von   Lyncker. 


Hess.  LeibgardeR.  nr.  1. 

Hess.  JägerB.  nr.  2  oberst  Kraus. 

Hess.  garde-jägerB.  nr.  lma,j.Anschütz. 


Hess.  LeibR.  nr.  3  oberst  v.  Lyncker. 

Hess.  InfR.   nr.  4  ob.-lt.   Zivenger. 
Hess.  Leib  jägerB.  nr.  2  major  Winter. 


Hess.  (25.)  kavall. 
brigade.   GM. 
v.  Schlotheim. 


IHess.  l.ReiterR.  oberst  frhr.  v.  Ried- 
esel zu  Bisenbach. 
JHess.  2.  ReiterR.  oberst  frhr.  v.  Bou- 
I  chenrüder. 


Ausserdem  ist  dem  IX.  armeecorps  zugetheilt:  das  halbe  Feld-ar- 
till.R.  nr.  9.  2.  abtheil,  der  hess.  Feld-artill.,  1.  preuss.  PionierB.  undl 
1.  hess.  pionier  komp.,  1.  preuss.  TrainB.  und  1.  hess.  Train-abth.    j 


Die  17.  division,  welche  zum  IX.  armeecorps  gehört,  blieb 
zur  besetzung  von  Schleswig  -  Holstein  zurück  und  rückte  erst 
später  nach  ;  als  ersatz  für  diese  fehlende  division  wurde  dem 
corps  die  hessische  (25)  division  mit  ihrer  kavallerie  zugewiesen. 

X.  Armeecorps. 
Kommandirender  general :  general  der  infanterie  Constantin 
Bernhard  von  Voigts  -  Rhetz ,  geboren  1809  trat  er  1827  in 
die  armee,  war  1833  —  35  zur  allgemeinen  kriegsschule, 
1837 — 38  zum  topographischen  buroau,  1839  zum  gro- 
ssen generalstab  commandirt ,  1841  in  den  letztern  versetzt, 
1844 — 47  vermessungs  -  dirigent ,  1848  major  im  generalstabe 
des  V.  armeecorps ,  als  welcher  er  an  dem  kavalleriegefecht 
und  der  erstürmung  von  Xions  in  Posen  theil  nahm .  diente 
dann  im  grossen  generalstab  wie  auch  als  chef  des  generalsta- 
bes in  mehreren  armeecorps,  ward  1859  im  kriegsministerium 
director  des  allgemeinen  kriegsdepartements  ,  1860  commandant 
von  Luxemburg,  1864  Oberbefehlshaber  der  bundesgarnison  in 
Frankfurt    a.    M. ,    1866    unter  belassung   in    diesem   verhältuiss 


Nr.  4. 


Kleine  philologische    zeitung. 


201 


mit  der  führung  der  geschäfte  als  erster  bevollmächtigter  bei 
der  bundes-militair-commission  daselbst  betraut  und  bei  ausbruch 
des  kriegs  1866  aus  dieser  Stellung  zum  chef  des  generalsta- 
bes  der  ersten  armee  (prinz  Friedrich  Karl)  berufen  ;  wegen  in 
diesem  amt  bewiesener  tüchtigkeit  sofort  nach  beendigung  des 
kriegs  zum  general-gouverneur  von  Hannover  und  chef  des  neu- 
gebildeten X.  armeecorps,  1868  zum  general  der  infanterie  und 
zum  chef  des  3.  hannoverschen  infanterie-rgmts  nr.  79  ernannt, 
hat  er  verstanden  in  dieser  schwierigen  Stellung  sich  allgemeine 
achtung  in  der  provinz   zu  erwerben. 

Chef  des  generalstabes  :  major  von  Caprivi. 

Das  X.  armeecorps  (das  hannoversche)  bilden : 

Division.  Brigade.  Eegimenter. 


19.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
v.  Schwarz- 
koppen. 


37.  Inf.  -  brigade. 

Oberst 

Lehmann. 


InfR.  nr.  78  oberst  bar.  v.  Lgncker, 
InfR.  nr.  91  oberst  v.  Kamecke. 


38.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.    Wedeil. 


InfR.  nr.  16  oberst  v.  Brixen. 
InfR.  nr.  57  oberst  v.   Cranach. 


Der  division  zugetbeilt:  DragonerR.  nr.  9  ob.-lt.  graf 
v.  Hardenberg. 


20.  Inf.-div. 

GM. 

v.  Kraatz- 

Koschlau. 


39.  Inf.  -  brigade. 

GM. 

v.    Woyna  I. 


InfR.  nr.  56  oberst  v.  Block. 
InfR.  nr.  79  oberst  v.    Valentini. 


40.  Inf. -brigade. 

GM. 
v.   Diringshausen. 


InfR.  nr.  70  oberst  v.  Ehrenberg. 

InfR.  n.  (braunschw.)  92  ob.-lt. 

Haberlandt. 


Der    division  zugetheilt:    JägerB.    n.  9  major  Dunin   i 
Przgchowski  und  DragonerR.  n.  16.  ob.-lt.  v.    Waldoiv. 


Ausserdem   ist  dem   X.  armeecorps  zugetheilt:    das  Feld-artill.-R.  nr 
10.  das  PionierB.  nr.  10  und  das  TrainB.  nr.  10. 


XII.  Armeecorps. 
Kommandirender  general:  Albert  kronprinz  von  Sachsen, 
geboren  1828,  trat  1843  in  die  sächsische  armee  und  zwar  bei 
der  reitenden  artillerie  ein,  kämpfte  als  hauptmann  1848  bei 
Düppel  ,  war  1866  Oberbefehlshaber  des  mit  den  Oesterrei- 
chern  verbündeten  sächsischen  corps  und  hielt  bei  Königgrätz, 
hier  wie  überall  sich  durch  unerschütterliche  ruhe  auszeich- 
nend, die  ehre  seiner  truppen  aufrecht,  welche  nach  vollständiger 
auflösung  der  Oesterreicher  sich  in  geschlossenen  reihen  mit 
hinterlassung  eines  einzigen  demontirten  geschützes  vom  kampf- 
platz  zurückzogen. 

Chef  des  generalstabes:   ob.-lt  von  Zezschwitz, 
Das  XII.  (königlich- sächsische)  armeecorps,    welches  aus" 
schliesslich  aus  königlich  -  sächsischen    truppen  zusammengestellt 
ist,  bilden: 
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Division. 


Brigade. 


Regimenter. 


23.  Inf.-div. 

G.-Lt. 

prinz  Georg 

v.  Sachsen. 


24.  Inf.-div. 

GM. 
N ehr  ho  ff  v. 
Holderberg. 


Sachs  cavall.- 

div. 

GM. 
gr.  zur  Lippe, 


45.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.   Craushaar. 


Sachs.  1.  (leib.-)GrenR.  nr.  100  oberst 

Garten. 

Sachs.  2.  GrenR.  nr.  101  oberst  v. 

Seydlitz  -  Gerstenberg. 


46.  Inf.-brigade. 

Oberst 

v.  Montbe. 


47.  Inf.-brigade. 

GM. 

Tai*scher. 


Sachs.  InfR.  nr.  102  oberst  Rudorff. 
Sachs.  InfR.  nr.  103   oberst  v.  Rohr- 
scheid. 
Sachs.  SchützenR.  n.  108  oberst  frhr. 
v.  Hansen. 


Sachs.  InfR.   nr.  104   ob.   v.  Elterlein, 
Sachs.  InfR.  nr.  105  ob.  v.   Tettau. 


.  Inf.-brigade. 

Oberst 
v.  Schultz. 


Sachs.  InfR.  nr.  106  ob.  v.  Abendroth. 
Sachs.  InfR.  nr.  107  ob.  v.  Leonhardi. 
Sachs.   JägerB.    n.  12    major   graf  v. 

Holtzendorff. 
Sachs.  JägerB.   nr.  13   major  v.   Götz. 


23.  Kavall.-bri- 

gade.     Oberst 

Krug  v.  Nidda. 


Sachs.  Garde- ReiterR.  ob.  v.  Carloivitz. 

Sachs.  1.  ReiterR.  ob.-lt.  v.  Sahr. 
Sachs.  UlanenR.  nr.  17    ob.  v.  Miltitz, 


24.  Kavall. -bri- 

gade.    Oberst 

Senfft  v.  Pilsach. 


Sachs.  2.  ReiterR.  maj.   Genthe. 

Sachs.  3  ReiterR.  ob.  v.  Standfest. 

Sachs.  UlanenR.  nr.  18  ob.-lt.  v.  Trosky, 


Ausserdem  dem  XII.  armeecorps   zugetheilt:  Feld-artill.-R.    nr.  12, 
Pionier-B.  nr.  12  und  TrainB.  nr.  12. 


II.    Der  zweiten  armee  zugetheilte  Cavallerie-divisionen 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


5.  Kavallerie- 

div. 

G.-Lt. 

baron  v. 

Rheinbaben. 


6.  Kavallerie- 
div. 
G.-Lt. 
herzog    Wil- 
helm zu  Mecli- 
lenburg- 
Schrverin. 


11.  Kavallerie- 
brigade. 
GM.  v.  Barby. 


12.  Kavallerie- 
brigade. 
GM.   v.  Bredoiv. 


13.  Kavallerie- 
brigade. 
GM.   v.  Redern. 


14.   Kavall. - 
Oberst 
frhr.   v.  Diepen 
broicJö-  Gruter. 


15.  Kavall  .-brig. 

Oberst 

V,    Ranch. 


KürassierR.  nr.  4  ob.  v.  Arnim. 

UlanenR.  nr.  13.  ob.  v.  Schuck. 

DragonerR.  nr.  19  ob.  v.   Trotha. 


KürassierR.  nr.  7  ob.-lt.  v.  Larisch. 
UlanenR.    nr.   16    major   v.  d.  Dollen. 
DrasonerR.  nr.   13  ob.  v.  Brauchitsch, 


HusarenR.  nr.  10  ob.  v.   Weise. 
HusarenR.    nr.  11   ob.  frhr.  v.  Eller- 

Eberstein. 

Braunschw.  HusarenR.    nr.  17    ob.-lt. 

v.   Rauch. 


KürassierR.  nr.  6  ob.-lt.  gr.  Zynar. 

UlanenR.  nr.  3    ob.   gr.  v.  d.  Groben, 

UlanenR.  nr.   15  ob.  v.  Alvensleben. 


HusarenR.  nr.  3  ob.  v.  Zieten. 
HusarenR.  nr.  16  ob.  v.  Schmidt. 


Albert  baron  von  Rheinbaben  ist  1813  geboren,  1830  aus 
dem  cadettencorps  in  die  armee  eingetreten,  nach  mehr- 
facher Verwendung  als  brigade  -  und  divisions  -adjutant  1853  als 
hauptmann    in     den    generalstab    versetzt,     1855     unter    aggre- 
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girung  bei  demselben  als  major  dem  prinzen  Albrecht  söhn  als 
militairischer  begleiter  beigegeben,  befehligte  1866  die  1.  garde- 
kavallerie-brigade  ,  mit  welcher  er  an  der  schlacht  bei  König- 
grätz  theil  nahm,  ward  1868  zum  general-lieutenant  befördert 
und  hat  im  jetzigen  kriege  seine  waffe  zu  ganz  ungewöhnlichen 
leistungen  zu  benutzen  verstanden. 

Neben  dieser  grossen  armee  operirte  und  blieb  auch  in 
dem  verlauf  des  kriegs  selbständig : 

die  dritte  armee: 

Oberbefehlshaber:  general  der  infanterie  Friedrich 
Wilhelm  kronprinz  von  Preussen,  18.  oct.  1831  ge- 
boren, bezog  1848  die  Universität  zu  Bonn,  war  1864  im  haupt- 
quartier  Wrangel's  ohne  thätigen  antheil  am  krieg  zu  nehmen, 
commandirte  1866  die  zweite  oder  schlesische  armee,  drang  mit 
dieser  durch  die  gebirge  in  Böhmen  ein  und  erschien  nach  einer 
reihe  blutiger  und  siegreicher  gefechte  grade  zur  rechten  zeit 
auf  dem  Schlachtfeld  von  Königgrätz  ,  um  bei  Chlum  den  ent- 
scheidenden schlag  zu  dem  grossartigen  siege  des  preussischen 
heeres  zu  thun. 

Chef  des  generalstabes:  general-lieutenant  Leon- 
hard  von  Blumenthal,  geboren  1810,  trat  aus  dem  cadetten- 
corps  1827  in  die  armee,  besuchte  1830  —  33  die  allgemeine 
kriegsschule  in  Berlin,  ward,  nachdem  er  adjutant  gewesen, 
1846  zu  der  topographischen  abtheilung  des  generalstabes  com- 
mandirt,  daneben  auf  je  drei  monate,  um  gründlich  die  techni- 
schen waffen  kennen  zu  lernen,  zur  dienstleistung  bei  der  garde- 
artillerie  und  den  garde- pionieren,  nahm  im  stabe  Bonin's  1849 
an  den  gefechteu  bei  Auenbüll  und  Beuschau ,  an  der  schlacht 
bei  Koldiug,  den  tagen  von  Alminde,  Gudsö  und  Taulor-kirche, 
so  wie  an  der  belagerung  und  schlacht  bei  Fridericia  so  thäti- 
gen antheil ,  dass  er  zum  chef  des  generalstabes  der  schleswig- 
holsteinischen armee  ernannt  ward;  1850  war  er  wieder  gene- 
ralstabsofüzier  der  mobilen  division  des  general  von  Tietzen  in 
Kurhessen ,  ward  dann  bei  den  grossen  herbstmanövern  als 
führer  fremder  fürsten  und  Offiziere  so  wie  wiederholt  zu  mis- 
sionen  nach  England  verwandt ,  bis  er  im  dänischen  kriege 
1864  zum  chef  des  generalsiabs  des  mobilen  armeecorps  er- 
nannt die  siege  von  Düppel  und  Alsen  einleitete ,  was  ihm  den 
orden  pour  le  merzte  einbrachte  und  1866  die  ernennung  zum 
chef  des  generalstabes  der  zweiten  armee ;  nach  der  beendigung 
des  kriegs  erhielt  er  ausser  anderm  das  eichenlaub  zu  dem  orden 
pour  le  merite ,   eine  der  seltensten  auszeichnungen  in  der  armee. 

Ober -quartiermeister :  oberst  von  Gottberg. 

Kommandeur   der  artillerie:    general-lieutenant  Herlct. 

Kommandeur  der  ingenieure  und    pioniere :    general  -  major 
Schulz. 
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Die  dritte  armee  besteht  aus  drei  preussischert  armeecorps 
nebst  zwei  kavallerie  -  divisionen ,  hat  aber  zugewiesen  erhalten 
die  zwei  bayerischen  armeecorps  und  das  kombinirte  würtem- 
bergische-badensche  corps ,  so  dass  die  dritte  armee  an  grosse 
der  zweiten   sehr  nahe  kam. 

I.     Der  dritten  armee  zugetheilte  armeecorps : 

V.  Armeecorps. 

Kommandirender  general :  general -lieutenant  Hugo  Ewald 
von  Kirchbach  geboren  1809,  trat  er  aus  dem  cadettencorps 
1826  in  die  armee,  war  1831 — 34  zur  allgemeinen  kriegsschule, 
1838 — 41  zur  topographischen  abtheilung  des  grossen  general- 
stabes,  1848  als  adjutant  commandirt,  ward  1851  in  den  grossen 
generalstab  versetzt,  1855 — 58  lehrer  an  der  allgemeinen  kriegs- 
schule, zugleich  im  generalstab  beschäftigt,  1858 — 59  auch  mit- 
glied  der  studien-commission  der  allgemeinen  kriegsschule,  1859 
chef  des  generalstabes  dos  III.  armeecorps,  führte  er  1866  die 
10.  infanterie-division,  die  an  den  heissen  tagen  von  Nachod, 
Skalitz,  Schweinschädel  sich  ruhmvoll  unter  seiner  führung  be- 
theiligte :  er  erhielt  den  orden  pour  le  mirite. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  v.  d.  Esch. 

Das  V,  armeecorps  (das  posensche)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


9.  Inf.-div. 
GM. 

v.  Sandrart. 


17.  Inf.  -  brigade. 

Oberst 

v.  Bothmar. 


18.  Inf. -brigade. 

GM. 
v.    Voigts  -  Metz. 


InfR.  nr.  58  oberst  v.  Hex. 
InfR.  nr.  59  oberst  Eyl. 


Königs  GrenR.  nr.  7  ob.  v.  Käthen. 
InfR.  nr.  47  ob.  v.  Burghoff. 


Der  division   zugetheilt:   JägerB.  nr.  5   major  gr.    Wal- 
dersee.   DragonerR.  nr.  4  ob.-lt.  v.  Schenk. 


10.  Inf.-div. 

GM. 
v.   Schmidt. 


19.  Inf. -brigade. 

Oberst 

Henning  auf 

Schönhoff. 


20.  Inf.  -  brigade. 

GM. 
Walther    v.    Mon- 

hry. 


FüsR.  nr.  6.  ob.  Flöckher. 
InfR.  nr.  46  ob.  v.  Burghoff. 


GrenR.  nr.  37  ob.  v.  Heinemann. 
InfR.  nr.  50   ob.   v.  Michelmann, 


Der  division  zusretheilt:  DrapronerR.  nr.  14  ob.  v.  Schön 


Ausserdem    dem  V.  armeecorps  zugetheilt:   das  Feld-art.R.  nr.  5,  das 
PionierB.  nr.  5  und  das  TrainB.  nr.  5. 


VI.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  der  kavallerie  Wilhelm  von 

Tümpling  geboren    1809,  trat  1830  bei  dem  regiment  der  gardes 

du  corps  ein,    ward   1833 — 66    auf   die  allgemeine  kriegsschule, 

1837 — 38  zum  topographischen  bureau  commandirt,  1838  zum  füll- 
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rer  des  priuzen  Georg  von  Mecklenburg  -  Strelitz  gewählt  und 
als  solcher  dem  grossen  generalstabe  ag^regirt ,  1841  in  den- 
selben einrangirt,  machte  er  1849  in  Baden  als  generalstabsof- 
fizier  bei  der  1.  (avantgarden-)division  v.  Haunecken  des  I.  ar- 
meecorps  der  Operations- armee  am  Rhein  den  feldzug  mit,  den 
dänischen  krieg  1864  als  commandeur  der  mobilen  5.  infauterie- 
division,  wo  er  die  wegnähme  von  Fehmarn  leitete,  commandirte 
1866  abermals  die  5.  infanterie-division ,  ward  bei  Gitschiu 
schwer  verwundet  und  erhielt  den  orden  pour  le  merzte  so 
wie  die  Stellvertretung  des  general-gouvernements  im  königreich 
Sachsen  nach   dem   tode  des  generals  von  Schack. 

Chef  des  generalstabs  :  von  Salviati. 

Das  VI.   armeecorps    (das    schlesische)  ,    welches    im  beginn 
des   krieges  in  Schlesien    zum    schütz    des    landes    bleiben  sollte, 
bald  aber  auf  den  kriegsschauplatz  rückte,   bilden  : 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


11.  Inf.-diy. 

G.-Lt. 
v.   Gordon. 

21.  Inf.-brigade. 

GM. 
v.  31'ilachotcsJci. 

GrenR.  nr.  10  oberst   v.   Weller. 
InfR.  nr.  18  oberst  baron  v.  Bock. 

22.  Inf.-brigade. 

GM. 
v.  Eckartsberg. 

FüselierR.  nr.  38  ob.  v.  Schmeling. 
InfR.  nr.  51  ob.  Knipping. 

Der  division  zugetheilt:  JägerB.  nr.  6  major  v.   Wal- 
ther und  DragonerR.  nr.  8  ob.-lt.  v.    Winterfeld. 

12.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
v.  Hoffmann. 

()h    -T       '         InfR.  nr.  22  oberst  v.  Qaistorp. 

r...    ,b,,                   InfR.  nr.  62  oberst  v.  Hesse/, 
(junaell. 

r<-yr   °       '  \       InfR.  nr.  23  oberst  v.  Briesen. 

■n,  7     T                InfR.  nr.  63  oberst  v.   Thielen, 
v.    labeck. 

Der  division  zugetheilt:  DragonerR.  nr.  15  ob.  v.  Busse. 

Ausserdem   gehören   zum  VI.  armeecorps:  das  Feld-art.R.  nr.  6,    das 
PionierB.  nr.  6,  das  TrainB.  nr.  6. 

XI.  Armeecorps. 

Kommandirender  general:  general  -  lieutenant  Julius  von 
Böse,  geboren  1809,  war  1821 — 26  page  am  hofe  zu  Weimar, 
trat  1826  auf  beförderung  in  das  26.  inf.-regiment  ein  und  in 
preussische  dienste,  war  1832  — 35  zur  allgemeinen  kriegsschule 
commandirt,  dann  verschiedentlich  als  adjutant  verwandt,  1853 
als  major  in  den  generalstab  versetzt,  1858  zum  chef  des  gene- 
ralstabes  des  IV.  armeecorps  ernannt,  1861  zum  chef  der  abthei- 
lung  für  armeeangelegenheiten  im  kriegs  -ministerium ,  zugleich 
zum  directions- mitglied  der  central  -  turn- anstalt,  führte  er  als 
general -major  1866  die  15.  iufanterie- brigade  und  erwarb  sich 
durch  seine  thaten,  wie  die  erkämpfung  des  hartnäckig  vertei- 
digten Übergangs  über  die  Isar  am  26.  Juli,  den  orden  pour  le 
merite  und   die  beförderung  zum  general  -  lieutenant. 

Chef    des  generalstabes:    general- major  Stein  von  Kaminski. 
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Das  XI.  (hessen- nassauische)  armeecorps  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


21.  Inf.-div. 
G.-Lt. 

v.  Schacht- 
meyer. 


41.  Inf.-brigade. 

Oberst 

v.  Koblinski. 


42.  Inf.-brigade. 
GM. 

v.   Thiele. 


FüselierR.  nr.  34  oberst   Wahlert. 
FüselierR.  nr.  80  oberst  v.   Colomb. 


InfR.  nr.  82  oberst  v.  Borries. 
InfR.  nr.  88  ob.  Kuhn  v.  Jaski. 


Der  division  zutheilt:  JägerB.  nr.  11  major  v.  Johnston 
und  DragonerR.  nr.  5  oberst   Wright. 


22.  Inf.-div. 

G.-Lt. 
v.   Gersdorff. 


43.  Inf.-brigade. 

Oberst 

v.  Kontzki. 


44.  Inf.-brigade. 

GM. 

v.    Schlopp. 


InfR.  nr.  32  oberst  v.  Förster. 
InfR.  nr.  95  oberst  v.  Beckedorff. 


InfR.  nr.  83   ob.  Marschall  v.  Bieber- 

stein. 

InfR.  nr.  94  ob.  v.  Bessel. 


Der  division  zugetheilt:  HusarenR.  13  ob.-lt.  v.  Heu- 
duck. 


Ausserdem   dem  XI.  armeecorps  zugetheilt:    das  Feld-art.-R.  nr.  11, 
das  PionierB.  nr.  11,  das  TrainB.  nr.  11. 


Da  den  gen.  •  lt.  von  Böse  die  in  der  Schlacht  bei  Wörth 
erhaltenen  wunden  zur  niederlegung  des  cornmando's  zwangen, 
erhielt  interimistisch  dasselbe  der  führer  der  22.  infanterie- 
division  general  -  lieutenant  Hermann  Constantin  von  Gersdorff: 
geboren  1809,  trat  er,  im  cadettenhause  zu  Dresden  vorge- 
bildet, 1827  in  die  preussische  armee ,  nahm  1842  —  43  am 
feldzug  der  Russen  im  Kaukasus  theil,  zeichnete  sich  1848  so- 
wohl bei  der  Organisation  der  schleswig-holsteinischen  truppen 
als  auch  in  dem  von  ihm  selbständig  geleiteten  gefechte  bei  Al- 
tenhof aus,  commandirte  im  gefecht  von  Hadersleben  das  1. 
schleswig-holsteinische  Jägerbataillon,  1864  ebendaselbst  die  11. 
infanterie  -  brigade  und  focht  mit  dieser  1866  bei  Münchengrätz 
und  Königgrätz.  Eine  bei  Sedan  erhaltene  wunde  brachte  ihm 
den  tod.     Er  war    ein    in  jeder  weis  ausgezeichneter  offizier. 

II.  Der  dritten    armee    zugetheilte    kavallerie-divisionen: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


2.  Kavallerie- 
div. 
G.-Lt. 
graf  zu  Stoll- 
berg- Werni- 
gerode. 


3.  Kavall. -brigade. 

GM. 

v.   Colomb. 


4.  Kavall.-brigade, 

GM. 
frhr.  v.  Barnekow, 


5.  Kavall.-brigade, 

GM. 

v.  Baumbach. 


Leib-KürassierR.   nr.  1  ob.   v. 
Ulanen-R.  nr.  2  ob.-lt.  Rode. 


Oj)pen 


1.  Leib-Husaren-R.  nr.  1.  ob.  v.  Han- 

siein . 
Blückersches  Husaren-R.   n.  3.  ob.-lt. 

frhr.   v.    Salmuth. 


Husaren-R.  nr.  4.  inaj.   v.    Brozou-ski. 
Husaren-R.  nr.  6.  maj.  v.   Grävenitz. 
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4.  Kavallerie- 

div. 
Gen.d.Kavall 
prinz  Albrecht 
von  Preussen 


CM  'lKürassier-B.  nr.  5  ob.-lt.  v.  Arentschild- 

tt     .i   ■  Ulanen-R.  nr.  10  ob.-lt.  v.  Barnekow. 

v.  Hontheim. 


9.Kavall.-brigade. 

GM. 

v.   Bernhardt. 


Ulanen-R.  nr   1  ob.  v.  Reckoio. 
Ulanen-R.  n.  6  major  v.  Knobloch. 


10.  Kavall.-brig.   2.  Leib-Husaren-R.  nr.  2  ob.  v.  Schau- 
GM.  roth. 

v.  Krosigk.  Husaren-R.  nr.  14.  ob.  v.  Bernuth. 


Diese  beiden  kavallerie-  divisionen  (48  Schwadronen)  wur- 
den bei  der  mobilmachung  divisionsweise  neu  formirt. 

III.      Die  königlich  bayerische  armee. 
Der  könig  von  Preussen  hatte    am   20.  juli   das  kommando 
über  diese  armee  übernommen    und  selbige  der  dritten  armee 
zugetheilt :  sie  zerfällt  in  zwei  corps : 

Königlich -bayerisches  I.  corps: 

Kommandirender  general :  general  der  infanterie  Ludimg 
freiherr  von  der  Tann  -  Rathsamhausen ,  geboren  1815  trat  er 
aus  der  königlichen  pagerie  zu  München  1833  in  das  erste 
bayerische  artillerie-regiment,  ward  1840  oberlieutenant  im  ge- 
neralquartiermeisterstabe,  1844  persönlicher  adjutant  des  kron- 
prinzen ,  1848  major  und  flügeladjutant  des  königs  Maximilian, 
stellte  sich  in  demselben  jähre  an  die  spitze  eines  für  Schles- 
wig-Holstein gebildeten  freicorps ,  kämpfte  tapfer  mit  diesem 
1848  und  1849  bei  Hoptrup  ,  Apenrade,  Düppel  u.  s.w.,  trat, 
als  1850  zwischen  den  herzogthümern  und  Dänemark  von  neuem 
krieg  ausbrach,  als  chef  des  Stabes  des  generals  von  Willisen 
in  die  Schleswig  -  holsteinische  armee,  konnte  aber  eben  so  we- 
nig den  misserfolg  abwenden,  als  1866  als  chef  des  generalsta- 
bes  der  mobilen  bayerischen  armee  unter  dem  kommando  des 
prinzen  Karl  von  Bayern.  Seit  1866  war  er  für  die  reorgani- 
sation  der  armee  thätig. 

Chef  des  generalstabes :  oberst  Diehl. 

Das  erste  bayerische  corps  (general -kommando)  bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


1.  Division. 

Gen.  -  Lt. 

v.    Step] i an. 


1.    Inf.-brigade. 

GM. 

Dietl. 


2.  Inf.-brigade. 
GM. 
Orff. 


1.   Kavall.-brig. 


LeibR.  ob.    v.   Täuffenbach. 

1.  Inf.-R.  oberst  Roth. 
2.  JägerB.  major  v.    Vallade. 
3.  JägerB.  ob.-lt.  frhr.v.  Treuberg. 


2.  lnlR.  oberst  frhr  v.  d.  Tann. 
11.  InfR.  oberst  gr.  Leublsing. 
4.  JägerB.  major  Raschreiter. 


1.  KürassierR.  ob.  Feichtmayr. 

2.  KürassierR.    ob.   gr.   v.   Tattenbach, 

3.  ChevauxlegerR.  ob.  v.  Leonrod. 
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2.  Division. 

Gen.-Lt. 
ffr.   Pappen- 
heim. 

3.  Inf.-brigade. 

GM. 

Schumacher. 

3.  InfR.  oberst  Dessloch. 

12.  InfR.  oberst  Heyl. 

1.  JägerB.  ob.-lt.  Schmidt 

4.  Inf.-brigade. 

GM. 

Straub. 

10.  InfR.  oberst  Ritter. 
13.  InfR.  ob.  v.  Berg,  gen.  Schrimpf. 
7.  JägerB.  ob.-lt.  Schultheiss. 

2.  Kavallerie -bri- 

gade. 

GM. 

v.   Mayer. 

4.  ChevauxlegerR.     ob.  -  lt.    frhr.    v. 
Leonard. 

1.  Ulanen-R.  ob.  gr.  v.  Ysenburg- Phi- 
lippseich. 

Ausserdem  dem  armeekorps  zugetheilt:  1.  Artill.-R.  und  Feld-genie- 

division. 

Königlich  bayerisches  II.   Corps. 

Kommandirender  general :  general  der  infanterie  Jakob 
von  Hartmann,  söhn  eines  ackerwirths  zu  Maikammer  in  der 
(damals  französischen)  Pfalz,  trat  er,  geboren  1795,  schon 
1804  in  das  15.  französische  infanterie -regiment  als  gemeiner 
ein,  avancirte  1809  in  das  regiment  grossherzog  von  Berg  ver- 
setzt, zum  corporal,  1810  zum  Sergeanten  extra  statum,  1811 
zum  lieutenant,  kam  1814  als  solcher  in  das  27.  infanterie  -  re- 
giment  und    zeichnete    sich  in  diesem  jähre   vor  Orleans,    dann 

1815  am  16.  und  18.  juni  so  aus,  dass  er  zum  kreuz  der 
ehrenlegion  vorgeschlagen  wurde,  erhielt  es  aber  aus  leicht 
begreiflichen    gründen    nicht;     nach    dem    frieden    war    er,    weil 

1816  die  Pfalz  an  Bayern  fiel,  veranlasst  als  oberlieutenant 
in  das  10.  bayerische  infanterie -regiment  einzutreten;  nach- 
dem er  1824  in  dem  generalquartiermeisterstab,  1827  zur  aus- 
hülfe in  dem  kriegsministerium  gearbeitet  hatte,  erfolgte  1842 
seine  ernennung  zum  adjutanten  des  kronprinzen  Maximilian; 
1866  kämpfte  er  an  der  spitze  der  4,  infanterie -division  gegen 
die  Mainarmee  und  zeigte  durch  seine  muthige  und  tapfere  lei- 
tung  des  gefechtes  bei  Rossdorf,  was  gut  geführt  der  bayerische 
soldat  zu  leisten  vermöge. 

Chef  des  generalstabes:  oberst  frhr.  von  Hörn. 


Das    zweite  bayerische  corps  (general  -  commando)    bilden: 
Division.  Brigade.  Regimenter. 


3.  Division. 

G.-Lt. 
v.    Walther. 


5.  Inf.-brigade. 

GM. 
v.    Schleich. 

6.  Inf.-brigade. 

GM. 
Joner  -  Tettenweiss. 


3.  Kavall.-brigade. 
GM. 

frhr.  v.  Dietz. 


6.  InfR.  oberst  Bösmüller. 

7.  InfR.  oberst  v.   Wisset. 

8.  JäsrerB.  ob.-lt.  Knhlermann. 


14.  InfR.  ob.  Schieber. 
15.  InfR.  ob.  frhr.  v.  Bereitem. 
3.  JägerB.  ob.-lt.  frhr.   v.  Hörn. 


1.  ChevauxlegersR.  ob.  frhr.  v.  Mäher. 

6  ChevauxlegersR.  ob.  frhr.  v.Krauss. 

2.  UlanenR.  ob.  frhr.  v.  Pßummern. 
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4.  Division. 
Gn.-Lt. 

gr.  v.  Bothmer, 


7.  Inf.-brigade. 

GM. 
v.  Ribeaupierre. 


8.  Inf.-brigade. 
GM. 

Mail 'l 'in  g er. 


4.   Kavall.-brig. 

GM. 

v.    'Tausch. 


5.  InfR.  oberst  Mühlbaur. 

9.  InfR.  ob.-lt.  Höfler. 

6.  JägerB.  ob.-lt.  frhr.  v.   Guttenberg, 

10.  JägerB.  oberst  v.  Hechel. 


4.  InfR.  oberst  v.   Thierck. 

8.  InfR.  ob.-lt.  Pollath. 

5.  Jäger-B.  ob.-lt.  frhr.  v.  Gumppen- 

berg. 


2.  ChevauxlegerR.   ob.  Horadam. 
5.  ChevauxlegerR.  ob.  v.   Weinrich. 


Ausserdem  dem   armeecorps  zugetheilt:  2.  Artill.-R.  und  1.  Feld-ge- 

niedivison. 


IV.  Das  kombinirte  würtemberg  ■  badenache 
corps. 

Nachdem  Baden  am  22.  juli ,  Württemberg  am  26.  d.  m. 
seine  truppen  dem  kommando  des  königs  von  Preussen  unter- 
stellt hatten,  wies  dieser  selbige  der  dritten  armee  zu:  das 
corps -verhaltniss  beider  ward  aber  bald  nach  der  schlacht  bei 
Wörth  gelöst  und  blieb  die  würtembergische  division  selbständig, 
während  die  badensche  unter  general  v.  Werder  verblieb,  zu- 
nächst vor  Strassburg. 

Kommandirender  general:  general -lieutenant  August  von 
Werder,  geboren  1808,  trat  er  1826  in  die  armee,  machte 
1842  und  1843  den  feldzug  im  Kaukasus  mit,  stieg,  in  die 
preussische  armee  zurückgetreten  und  vielfach  als  generalstabs- 
offizier  verwandt,  rasch,  führte  als  general -lieutenant  1866  die 
3.  infanterie  -  division  und  erhielt  für  seine  thaten  bei  Gitschin 
und  Königgrätz   den   orden  pour  le  mirite. 

Chef  des  generalstabes :   oberstlieutnant    von  Leszczynski. 

Dies  corps  bilden : 

Die  königlich  württembergische  division. 

Commandern' :  general  -  lieutenant  Hugo  von  Obernitz ;  ge- 
boren 1819,  trat  er  aus  dem  kadettencorps  1836  in  die  armee, 
war  1839 — 42  zur  allgemeinen  kriegsschule ,  1851  zur  topo- 
graphischen abtheilung  des  generalstabs  commandirt,  ward  1855 
zum  director  der  combinirten  divisionsschule  des  II.  armeecorps 
und  zum  Vorsitzenden  der  examinations-commission  für  portepe'e- 
fähnriche  ernannt,  1858  dem  kronprinzen  als  persönlicher  ad- 
jutaut  beigegeben  und  von  1859  an  zugleich  generalstabsoffi- 
zier  der  1.  garde- division,  führte  als  general -major  1866  die 
erste  garde-füselier-brigade  und  hatte  grossen  antheil  an  den 
ßiegen  von  Soor,  Königinhof,  Chlum,  bei  welchem  letztern  kämpf 
seine  brigade  1  fahne  und  40  kanonen  eroberte,  wofür  er  den 
orden  pour  le  mirite  erhielt.  Im  jetzigen  kriege  wählte  der 
könig  von  Preussen  seinem  rechte  gemäss  ihn  zum  führer  der 
würtembergischen  division  für  die  dauer  des  mobilen  verhältnis- 
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ses,    zumal    da   er  1867  und  1868  preussischer  militair- bevoll- 
mächtigter in  Stuttgart  gewesen  war. 

Chef  des  Stabes  :  oberst  von  Bock. 

Die  würtembergische  division  bilden  : 

Brigaden.  Kegimenter. 


1 .  Infanterie  -  brigade . 

GM. 

von  Reitzenstein. 

1.  IntR.  oberst  v.  Berger. 
7.  InfR.  oberst  v.  Rampacher. 
2.  JägerB.  ob.-lt.  v.  Knbrzer. 

2.   Infanterie  -  brigade. 

GM. 

v.  Starkloff. 

2.  InfR.  ob.   Gr.  v.  Reischach. 

4.  InfR.  ob.  v.  Burkharde 

5.  InfR.  ob.  v.  Hügel. 

6.  InfR.  ob.  v.  Zimmerle. 

3.  JägerB.  ob.-lt.  v.  Hügel. 

3.  Infanterie  -  brigade. 

Oberst 

v.  Hügel. 

3.  InfR.  ob.  v.  Pfeisselmann. 

8.  InfR.  ob.  v.  Manch. 
1.  JägerB.  ob.-lt.  v.  Steiger. 

Reiter  -  division. 

GM. 
Gr.  v.  Schüler. 

1.  ReiterR.  ob.  v.  Harling. 

2.  ReiterR.  ob.  v.  Betel. 

3.  ReiterR.  ob.  v.  Falkenstein. 

4.  ReiterR.  ob.  Gr.  v.  Normann. 

Ausserdem  der  division  zugetheilt:    1.  Feld-artili-R.,  2  Pionier-com- 
pagnien,  1  Feldjäger -eskadron. 

V.  Die  grossherzoglich -badische  division. 

Commandern-:    general  -  lieutenant    von   Beyer,    nach    dessen 
erkrankung  der  preussische  general- major  von  Glümer. 
Die  division  bilden : 

Brigaden.  Regimenter. 


1.  Infanterie  -  brigade. 

G.-Lt. 

Frhr.  v.  Laroche  du  Jarry. 

1.  Leib-GrenR.  ob.  frhr.  v.  Wechmar. 
2.  GrenR.  ob.  v.  Renz. 

2.  Infanterie  -  brigade. 

GM. 

Frhr.  v.  Degenfeld. 

3.  InfR.  ob.  Müller. 

4.  InfR.  ob.  Beyer. 

3.  Infanterie  -  brigade. 

GM. 

Keller. 

5.  InfR.  ob.  Sachs. 

6.  InfR.  ob.  Bauer. 

Kavallerie  -  brigade. 

GM. 

Frhr.  v. Laroche  Starkenfels 

1.  Leib-DragonerR.  ob.-lt.  v.  Schaffer. 

2.  DragonerR.  ob.-lt.   Wirth. 

3.  DragonerR.  ob.-lt.  frhr.  v.  Gemmingen. 

Einen  zwiefacben  stoff  bietet  diese  trockne  übersieht  für 
die  betrachtung,  erstens  die  in  ihrem  iuhalt  sich  so  ähnlicben 
skizzen  des  lebenslaufes  der  preussischen  corps-commandeure,  eine 
äbnlichkeit,  die,  dürften  wir  hier  den  bildungsgang  der  befehls- 
haber  der  divisionen,  brigaden,  regimenter  auch  skizziren  ,  noch 
mehr  frappiren  würde:  sie  unter  einander  verglichen  ergeben 
ein  festes  system  für  die  ausbildung  des  offiziers  und  zugleich 
dessen  rechtfertignng-,  denn  pflichtgen'äss  vom   einzelnen  befolgt 
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muss  es  ihn  deshalb  sicher  zum  ziele,  zu  erfolgreicher  Wirksam- 
keit führen,  weil  neben  dem  unwandelbar  festgehaltenen  grund- 
satz,  nur  den  physisch ,  moralisch ,  intellectuel  geeigneten  zum 
offizier  zu  befördern,  in  dem  verlauf  der  ausbildung  eine  treff- 
liche Verbindung  von  theorie  und  praxis  gefunden  worden :  der 
offizier  wechselt  in  seinen  besten  bildungsjahren  mit  Stellungen, 
von  denen  die  einen  ihn  ungestört  der  theorie  überlassen  ,  die 
andern  in  die  praxis  einführen,  so  dass  er  begreift,  wie  nur  die 
richtige  Verbindung  dieser  beiden  zu  den  höchsten  leistungen  in 
seinem  stände  leite  und  er  somit  bewahrt  bleibt  vor  der  so 
verderblichen  meinung  der  Studenten  gar  mancher  fächer,  dass 
die  eine  Universität  das  für  das  folgende  leben  nöthige  theoretische 
wissen  verschaffe,  dass  in  der  amtszeit  wissenschaftliche  arbeit 
überflüssig  und  vom  übel  sei.  Nimmt  man  hinzu,  dass  der  of- 
fizier vermöge  seiner  Stellung  das  leben,  also  die  wirksamste 
schule,  in  grossem  umfange  und  in  den  verschiedensten  kreisen 
kennen  lernt ,  durch  dies  wie  anderes  nothwendig  für  seinen 
stand  wahrhaft  begeistert  und  dadurch  zu  der  aufopferndsten,  zu 
nur  immer  sich  steigernder  hingäbe  an  sein  fach  und  an  zu  jeder 
anstreugung  für  dasselbe  bestimmt  wird,  so  lässt  dieser  stand 
klar  alle  andern  hinter  sich  und  müsste  als  der  am  weitesten 
vorgeschrittene  den  andern  zum  muster  dienen.  So  müsste,  um 
nur  an  einem  fall  dies  zu  erläutern,  dem  jungen  gymnasialleh- 
rer  zu  vorgeschriebener  zeit  bei  bestimmten  leistungen  gestattet 
oder  ermöglicht  sein,  unter  beibehaltung  seines  gehaltes  sich  auf 
ein  paar  jähre  von  neuem  zur  Universität  oder  an  einen  andern 
für  ungestörtes  wissenschaftliches  arbeiten  passenden  ort  com- 
mandiren  zu  lassen  :  dann  könnte  die  Verwüstung,  die  reglement, 
Staats  -  examina  und  dergleichen  mehr  an  Universitäten  anrichten 
doch  eher  wieder  ausgeglichen  werden.  Aber  dazu  gehört —  geld, 
geld,  geld  und  das  ist  zwar  für  das  heer  im  überfluss  da,  aber 
für  die  Universitäten,  die  gymnasien,  die  schulen  ?  Man  hat  ge- 
sagt und  sich  der  schönen  redensart  gerühmt,  „bei  Sadowa  habe 
der  Schulmeister  gesiegt" ;  wird  damit  wirklich  eine  Wahrheit 
anerkannt,  warum  strebt  man  nicht,  die  grundlage  des  heeres 
dem  heere  gleich  zu  stellen?  warum  steht  man  still  und  ver- 
harrt bei  veralteter  bureaukratie,  während  in  geradem  gegensatz 
dazu  im  heerwesen  rasch  das  veraltete  beseitigt  und  neues  und 
besseres  an  seine  stelle  gesetzt  wird  ?  Ist  doch  der  weg  dazu 
gezeigt:  wie  man  1816  die  geistlichen-  und  unterrichtsangele- 
genheiten  vom  ministerium  des  innern  loslöste  und  selbständig 
hinstellte,  so  ist  jetzt,  soll  vorwärts  geschritten  und  mit  dem 
bisherigen  System  energisch  gebrochen  werden ,  das  unterrichts- 
wesen  von  den  geistlichen  und  medizinal-angelegenheiten  zu  tren- 
nen und  ersteres  selbständig  hinzustellen:  es  könnte  das  wenig- 
stens als  ein  erfreulicher  anfang  gelten,  den  so  bedauerlich  fort- 

14* 
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schreitenden  verfall  unserer  höchsten   unterrichtsanstalten  ,    vor- 
dem Deutschlands  stolz,  aufzuhalten. 

Doch ,    da  dergleichen   hier  nicht    ausgeführt    werden  kann, 
genug  hiervon:  das  zweite,  wozu  jene  Übersicht  stoff  liefert,  ist 
der  trotz  der    grosse    des  heeres    in  ihm  hervortretende  einheit- 
liche Organismus.      Und    dabei  verzeichneten  wir  noch  nicht  die 
ganze    gegen  Frankreich    aufgebotene   macht:    denn    im  anfang 
des  kriegs  bestand  neben  jenen  drei  gegen  Frankreich  operiren- 
den    armeen  noch  die    sogenannte    küstenarmee    unter    dem 
commando   des  generals    der   infanterie  grossherzog  Friedrich 
Franz  von   Meklenburg-Schwerin,    deren  truppen  aber 
sehr     bald    nach     ihrer     zusammenziehung    grösstentheils     nach 
Frankreich    abrückten ,     so    dass     das     ober  -  commando    aufge- 
löst   und    dem    grossherzog    eine    andre    thätigkeit    zugewiesen 
wurde ;  den  schütz  der  küsten  übernahm  das  erste  general  -  gou- 
vernement,    dem    der   general    der   infanterie    Eduard  Vogel 
von  Falkenstein  vorstand    und    als  solcher  eine  bedeutende 
rührigkeit   entwickelte.     Ferner  wurden  zunächst  zum   schütz  des 
landes    im  bereich  der  drei    andern    general -gouvernements  drei 
armeen  aus  den  ersatztruppen  formirt :    vom  ersten  general-gou- 
vernement    im    bereich    des  III.    und    IV.   armeecorps    zu  Berlin 
unter   dem    general    der  infanterie  v.  Bonin;    vom    zweiten  im 
bereich    des  V.   und  VI    armeecorps    zu  Breslau    unter   general- 
lieutenant  von  Löwenfeld;    vom  dritten  im  bereich  des  VII. 
VIII.   und  XL  armeecorps    zu  Kobleuz    unter    dem    general  der 
infanterie  Herwar th    von    Bittenfeld:    alle    diese    truppen, 
genau  wie  die  linie  ausgerüstet,  rückten  nach  und  nach  auf  den 
kriegsschauplatz  nach.      Uud    da  diese  in   feindeslaud  abrückten, 
gegen    250000  m.,    ward    auch    die    landwehr    aufgeboten    und 
theilweise  nicht  allein    als  besatzuugs- truppen  ihrer    eigentlichen 
bestimmung  gemäss,  sondern  auch  zum  kämpfe  selbst  verwandt, 
so  dass  also,    rechnet    man  alles  zusammen,    auch  die  süddeut- 
schen truppen,    gegen  die  Franzosen  1,186300  Deutsche  ausge 
rückt  sind,   eine  macht,    wie    sie  kein    anderes   reich  dieser  erde 
in  solcher  ausrüstung  aufzustellen  vermag.      So    war    also  Preu- 
ssen    und  Deutschland    durch    den    masslosen    frevel    der    Fran- 
zosen   und    ihres    kaisers    wegen    der    im    verlauf    zu    wahrhaft 
colossalem  umfang  anschwellenden  Verhältnisse  dieses  kriegs  ge- 
zwungen, zum  ersten  male   ihre  nach  des  königs  Wilhelm  eigenem 
plane    neu    verbesserte    armee-organisation    in  ihrem   vollen   um- 
fange   und    nicht   blos    auf   dem  papier  aufzubieten  und  sie    die 
probe  bestehen   zu  lassen.      Mau  könnte  nun  meinen,   ein  coloss 
der  art   widerstrebe    einem    einheitlichen  zusammenwirken:    aber 
die    ihn   lenkenden  einrichtungen   verstanden  das  beer  mit  gröss- 
ter  Schnelligkeit  jewede  bewegung  ausführen,  die  ihm  inwohnende 
elasticität    und    Spannkraft    dadurch    bewähren     zu    lassen,    dass 
jeder  einzelne    theil  immer  zur  rechten  zeit  zur    stelle   war  und 
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da  wo  er  sollte  eingriff,  jeder  einzelne  somit  das  seinige  dazu 
beitrug,  dass  die  wuchtige,  gewaltige  kraft  des  ganzen  zu  ihrer 
vollen,  jeden  widerstand  vernichtenden  geltung  gelangte.  Frei- 
lich sind  die  erfolge  bei  dem  kriegsmuthigen  und  durch  seine 
feuertaktik  nachdrücklich  unterstützten  feinde  ohne  schwere  Ver- 
luste nicht  erreicht ;  aber  selbst  diese  Verluste  eröffnen  wieder 
einsieht  in  einen  andern  Vorzug  der  preussischen  heeresorgani- 
sation:  die  Verluste  waren  rasch  zu  ersetzen;  die  ersatztruppen, 
die  landwehr  war  da  und  die  allgemeine  Wehrpflicht.  Solche 
das  ganze  volk  durchdringende  einrichtungen  schafft  nicht  eine 
kurze  zeit,  nicht  ein  menschenalter,  sie  sind  vielmehr  das  werk 
einer  reihe  angestammter  ausgezeichneter  fürsten ,  deren  jeder 
das  von  den  vorfahren  überkommene  pflichtgetreu  und  emsig 
und  mit  liebe  zum  besten  des  Staats  zu  fördern  und  der  gegen- 
wart  anzupassen  bestrebt  war.  Auch  hier  zeigt  Frankreich  seine 
schwäche  und  giebt  eine  erschütternde  lehre;  seit  lange  haben 
seine  schwachen,  entnervten  regenten  die  regierung  intriguanten 
priestern  und  maitressen  überlassen,  welche  durch  räuberische 
eroberungskriege  und  verschwenden  rühm  zu  erndten  vermeinten, 
in  Wahrheit  aber  den  grund  zu  revolutionen  legten ,  die  in  tol- 
lem Wechsel  entgegengesetzter  regierungsformen  alles  durchwüh- 
lend organische  entwicklung  und  gedeihliche  Weiterbildung  gross- 
artiger das  physische  und  geistige  wohl  des  Volkes  fördernder 
ideen  unmöglich  machten.  In  Preussen  dagegen  —  um  nur  bei 
bem  nächstliegenden  zu  bleiben  —  bereiteten  Friedrich  Wil- 
helm's  I  gerechtigkeit  und  strenger  Ordnungssinn  neben  dem 
eisernen  ladestok  die  erfolge  Friedrich's  des  Grossen  vor  und 
in  dem  jetzigen  Jahrhundert  hat  Friedrich  Wihelm's  III  errich- 
tung  der  landwehr  nebst  der  mit  ihr  verbundenen  allgemeinen 
Wehrpflicht  den  grund  zu  der  höhe  des  nunmehr  kaiserlichen  soh- 
nes  gelegt.  Aber  für  das  gelangen  zu  solcher  höhe  genügt 
noch  nicht  eine  heeres-organisation ,  vielmehr  verlangt  das  die 
tüchtige  be  -  und  ausnutzung  des  schneidigen  instruments ,  die 
selbstverständlich  nur  in  einer  obersten  leitung  wurzelt;  als  diese 
stellen  sich  dar  der  grosse  generalstab  —  so  zur  Unterschei- 
dung von  den  Stäben  jedes  einzelnen  armeecorps  genannt  — , 
das  kriegs-ministerium,  das  militairische  cabinet  des  königs  :  in 
dem  könig  selbst  als  dem  obersten  kriegsherrn  findet  das  ganze 
dann  seine  weithin  glänzende  spitze.  Von  jenen  drei  dienstzwei- 
gen sind  wohl  die  beiden  ersten  als  die  Vertreter  und  geistigen 
ernährer  der  für  die  ausbildung  und  erziehung  des  heeres  als 
die  leitenden  erkannten  ideen  und  prineipien  anzusehen;  grade 
in  unsern  tagen  hat  der  chef  das  kriegs-ministerium  v.  Roon  die 
vom  könig  entworfene  umfassende  aufgäbe  der  preussischen  mi- 
litair  -  reorganisation  in  ausgezeichneter  weise  durchgeführt  und 
in  den  ständen  vertheidigt,  so  dass  auch  er  an  den  erfolgen  der 
preussischen  waffen  in   den  letzten  kriegen    anerkannter    massen 
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keinen  unbedeutenden  antheil  hat.  Wir  werfen  daher  einen 
blick  auf  seinen  bildungsgang. 

Albrecht  von  Roon,  geboren  1803,  trat  aus  dem  ka- 
dettenhause  (Kulm  und  Berlin)  1821  in  die  armee,  war  1824  — 
27  in  die  allgemeine  kriegsschule,  1828  zum  kadettencorps  als 
lehrer,  1833 — 35  zu  den  topographischen  Vermessungen  des 
grossen  generalstabs  commandirt ,  ward  1836  in  den  general- 
stab  versetzt ,  begann  da  seine  laufbahn  als  Schriftsteller  über 
geographie  wie  über  militairische  gegenstände,  leitete  1842  den 
militairischen  Unterricht  des  prinzen  Friedrich  Karl,  begleitete 
diesen  auf  die  Universität  Bonn  und  ward  1848  chef  des  ge- 
neralstabs des  VIII.  armeecorps,  in  welcher  Stellung  er  den 
feldzug  in  Baden  mitmachte.  Nachdem  er  commandeur  eines 
regiments,  einer  brigade,  der  14.  division  in  Düsseldorf  gewe- 
sen, erfolgte  1859  seine  berufung  zum  kriegsminister,  1861  auch 
die  zum  marineminister:  als  solcher  nahm  er  1866  an  dem 
krieg  im  gefolge  des  königs  theil. 

Beim  gewöhnlichen  verlauf  eines  kriegs,  d.  h.  wo  das  mo- 
bile heer  unter  einem  vom  könig  ernannten  Oberbefehlshaber 
steht,  wie  in  den  kriegen  gegen  Dänemark,  tritt  das  kriegs  mi- 
nisterium  und  eben  so  auch  das  militair  -  cabinet ,  nur  als  ad- 
ministrative behörde  auf;  ganz  anders  dagegen  verhält  es  sich 
dann  mit  dem  grossen  generalstab,  dessen  chef  mit  einem  theile 
seiner  Offiziere  ebenfalls  ins  feld  rückt,  um  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  dem  Oberbefehlshaber  die  Operationen  vorzuberei- 
ten und  bis  zu  einem  bestimmten  punkte  zu  leiten.  Beachtet 
man  nun  zunächst  die  aufgaben  dieses  Stabes  während  des  frie- 
dens,  so  ergiebt  sich  auch  hier  eine  wesentliche  zugleich  die 
schwäche  Frankreichs  biosiegende  Verschiedenheit  zwischen  Preu- 
ssen  und  diesem  seinem  gegner :  denn  während  in  Frankreich  der 
generalstab  als  ein  mehr  abgeschlossenes  corps  in  so  gut  wie 
gar  keiner  Verbindung  mit  dem  beere  steht  und  keine  gelegen- 
heit  findet,  sich  im  praktischen  dienste ,  in  der  linie  zu  routini- 
ren,  gilt  in  Preussen,  wie  die  obigen  lebensskizzen  auch  an  die 
hand  geben,  dass  der  generalstabsoffizier  ausser  der  allgemeinen 
wissenschaftlichen  bildung  neben  unausgesetztem  Studium  der 
kriegswissenschaften  und  der  kriegsgeschichte  auch  den  prakti- 
schen dienst  im  detail  kennen  lerne,  deshalb  in  den  verschiede- 
nen waffen  diene  und  deren  dienstverhältnisse  im  dienst  studire, 
woher  denn  kommt,  dass  nach  derartigen  Studien,  die  im  regel- 
mässigen verlauf  neun  jähre  erfordern  ,  die  generalstabs  Offiziere 
in  die  linie  zurückversetzt  werden :  auf  diese  weise  werden 
erst  tüchtige  commandeurs  und  generale  möglich.  Die  verschie- 
denen abtheilungen  aber,  in  die  dieser  stab  zerfällt,  finden  samt 
den  von  ihnen  zu  leistenden  arbeiten  ihren  mittelpunkt  in  dem 
besondern  chef,  eine  den  Franzosen  wiederum  unbekannte  charge : 
er  bewirkt,    dass  ohnerachtet  des  immerwährenden  wechseis  un- 
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ter  den  Offizieren ,  das  gesammte  generalstabswesen  ein  einheit- 
liches ganze  bilde  und  die  arbeiten  immer  von  fester,  sachkun- 
diger hand  geleitet  werden.  Man  darf  daher  wohl  in  diesem 
gössen  generalstab  unter  hinzunahme  einzelner  branchen  des 
knegs-ministeriums  den  wissenschaftlichen  centralpunkt  des  hee- 
resorganismus  erblicken ;  denn  hier  lernt  vorzugsweise  der  offi- 
zier die  grundlagen  des  heerwesens  in  der  Wirklichkeit1  ken- 
nen, den  werth  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  die  ausbildung,  die 
be^affnung  des  Soldaten ,  die  leitenden  grundsätze  in  der  frie- 
detszeit,  wie  dass  wegen  der  kriegstüchtigkeit  der  armee  alle  im 
kriegsfall  zu  bildenden  heerestheile  auch  im  frieden  gebildet  und 
darnach  die  Übungen  und  manöver  eingerichtet  werden;  eben 
so  aber  auch  diese  grundsätze  in  der  zeit  des  kriegs,  wie  dass 
die  artillerie  die  Schlacht  einleiten ,  die  infanterie  sie  gewinnen 
müsse,  die  kavallerie  dagegen  in  ihr  nicht  arbeite,  sondern  an- 
fangs zum  eclairiren,  nachher  zum  verfolgen  zu  verwenden  sei: 
hier  wird  ferner  durch  topographische  und  verwandte  arbeiten 
nich;  nur  die  specieliste  kenntniss  des  eignen  landes  begründet, 
sondern  auch  die  terrainverhältnisse  der  möglicher  weise  zu  be- 
kriegenden länder  erforscht;  wie  denn  1866  der  preussische  ge- 
neralstabs  -  offizier  auf  dem  österreichischen  kriegstheater  eben 
so  gut  orientirt  war  wie  jetzt  auf  dem  französischen ,  ein  viel 
wichtigerer  umstand  als  der  laie  meint;  denn,  um  nur  ein  bei- 
spiel  anzuführen ,  je  nach  der  läge  der  eisenbahnen ,  je  nach 
dem  materiale  und  der  bodenbeschaffenheit  der  Chausseen  und 
andrer  wege  berechnen  sich  die  bewegungen  der  armeen  und 
kann  nur  mit  dieser  kenntniss  der  generalstab  genau  ausführ- 
bare befehle  ertheilen:  der  offizier  der  linie  weiss,  dass  dem 
befehl  nachgekommen  werden  kann  und  muss,  wo  nicht,  dass 
die  gerechte  strafe  unausbleiblich  folgt.  Solche  einrichtung  ver- 
bürgt aber  auch  den  fortschritt :  neue  erfindungen  in  der  Wis- 
senschaft werden  hier  sofort  rücksichtlich  ihrer  Verwendbar- 
keit für  den  krieg  geprüft,  wie  die  telegraphie,  baracken  u.  s.  w. 
für  verwundete;  ist  ein  feldzug  beendet,  hier  die  leistungen  des 
heers  unnachsichtlich  geprüft  und  die  sichtbar  gewordenen 
mängel  verbessert:  so  hatte  1866  die  cavallerie  gar  wenig  gelei- 
stet, sich  den  armeecorps,  der  armee  gleich  einer  bürde  nachge- 
schleppt: nach  dem  frieden  wurde  sofort  in  Preussen  die  zahl 
der  regimenter  vermehrt,  im  innern  derselben  gebessert;  im  je- 
tzigen krieg  dann  die  regimenter  in  divisionen  formirt ,  welche 
in  grossen  schwärmen  der  armee  voraneilten ,  dem  feinde  die 
bewegungen  derselben  verdeckten,  offne  städte  und  ganze  land- 
strecken besetzten,  überall  requirirten,  überall  schrecken  erreg- 
ten und  durch  ihre  kühnheit  und  erstaunliche  regsamkeit  den 
schein  einer  allgemeinen  occupation  des  feindlichen  landes  er- 
wirkten, erfolge,  welche  die  thätigkeit  des  feindes  im  eignen  lande 
oft  gradezu  lähmten.      Und    dabei    hat    diese    reiterei  gegen  die 
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obige  regel  in  den  schlachten  thaten  ausgeführt,  die  denen  ih- 
rer vorfahren ,  der  Schwadronen  der  Ziethen  und  Seydlitz ,  we- 
nigstens gleichstehen :  vom  fleck  aus  bei  Wörth  feindliche  ca- 
vallerie  attakirt,  bei  Mars  la  Tour  unter  Bredow  batterien  ge- 
nommen, intakte  feindliche  infanterie  niedergeritten ,  die  ganze 
feindliche  linie  im  vorrücken  gehemmt  und  zum  stillstand  ge- 
zwungen. Diese  leistungen  waren  abgesehen  von  der  sonstigen 
kriegstüchtigkeit  und  sorgsamen  einübung  der  truppe  nur  dadurch 
erzielt,  dass  diese  vortrefflich  beritten  war ,  so  dass  von  einsei- 
nen detacheraents  in  zweimal  24  stunden  zwanzig  deutsche  niei- 
len  zurückgelegt  sind,  ohne  dass  trotz  der  zuweilen  gar  mangel- 
haften Verpflegung  die  pferde  vom  satteldruck  gelitten  oder 
sonst  in  schlechten  zustand  gekommen  wären:  der  Deutsche  ist 
eben  ein  guter  pferdewärter  und  erfreut  sich  auch  des  schönen 
Vorzuges  ,  für  sein  edles  thier  gern  jedwede  sorge  zu  tragen  : 
auch  nach  der  härtesten  strapatze  sorgt  er  erst  für  dieses,  dann 
für  sich.  Zeigt  dies  schon,  dass  nach  1866  der  generalstab 
die  bände  nicht  in  den  schooss  gelegt  hat ,  so  thun  das  fast 
noch  mehr  die  seit  jenem  jähre  durchgeführten  besserungen  in 
der  artillerie :  sie  hatte  1866  nichts  hervorragendes  geleistet, 
weil  die  zahl  der  glatten  geschütze  zu  gross,  die  mannschaft, 
wie  besonders  den  aus  der  ausgezeichneten  hannoverseben  ar- 
tillerie in  preussische  dienste  übergetretenen  Offizieren  auffiel, 
dürftig  eingeübt,  auch  die  taktische  aufstellung  ungenügend 
war  —  jetzt  trat  sie  auf  mit  hinterladern  vortrefflich  bewaffnet, 
marschierte  nicht  als  bagage,  sondern  hinter  den  vordersten  in- 
fanterietruppen ,  gab  in  der  schlacht  vermöge  der  tüchtig  ge- 
schulten mannschaft  aus  massiger  entfernung  und  mit  bewunde- 
rungswürdiger kaltblütigkeit  zielend  ihre  überraschend  zahlrei- 
chen Schüsse  ab,  nahm  immer  am  rechten  fleck  massenweis  Stel- 
lung, und  hat  die  infanterie  nicht  nur  wirksamst  unterstützt, 
sondern  ihr  den  zutritt  zu  den  feindlichen  Stellungen  trotz  chas- 
sepots  und  mitrailleusen  erst  ermöglicht :  da  dies  alles  in  nicht 
vollen  vier  jähren  geschehen ,  wer  muss  da  nicht  bewundernd 
staunen  über  solche  in  kurzer  zeit  errungene  resultate?  Und 
wie  die  truppe  für  die  tiefe,  einsichtige  Oberleitung  zeugt ,  so 
auch  die  führer  dev  corps;  denn  da  bei  der  grosse  des  heer- 
kolosses  diese  im  feld  ganz  natürlich  in  die  läge  kamen  nach 
eigner  einsieht  selbständig  zu  operiren ,  sie  handeln  immer  im 
tiefen  einverständniss  mit  dem  ober- commando,  treffen  das  rich- 
tige, zeigen  sich  den  ereignissen  gewachsen,  uud  dadurch  im- 
mer den  französischen  feldherren  überlegen  ,  die  wir  wegen 
Africa  als  die  den  unsern  an  kriegserfahrungrüberlegeuen  zu  be- 
trachten gewohnt  waren  :  so  offenbarte  sich  jetzt,  was  das  un- 
ausgesetzte Studium  der  kriegswissenschafteu  und  der  kriegsge- 
schichte,  die  genaue  kenntniss  fremder  heeresverhältnisse  und 
fremder  kriegsführung,  also  wahre  gelehrsamkeit,  verbunden   mit 


Nr.  4.  Kleine  philologische  zeitung.  217 

der  lehrreichen  praxis,  nämlich  der  der  herbstmanöver,  auch  auf  die- 
sem felde  vermag.  So  gilt  von  den  führern  denn  dasselbe,  was  von 
der  truppe:  Übung  in  friedenszeit  macht  den  meister:  denn  der 
beste  wille,  der  glühendste  Patriotismus  lässt  im  kriege  nicht 
nachholen,  was  im  frieden  versäumt  und  vernachlässigt  worden. 
Grade  aber  solche  erscheinungen  verrathen  eine  sich  ihrer  ziele 
klar  bewusste  einheitliche  Oberleitung,  welche  durch  könig's 
Wilhelm  Scharfblick  zwei  männern  vorzugsweise  anvertraut  ist? 
zu  denen  das  gesammte  deutsche  Vaterland  mit  gerechtem  stolz 
emporblickt,  dem  kriegsminister  von  Roon  und  dem  chef  des 
grossen  generalstabes ,  v.  Moltke;  verweilen  wir  einen  augen- 
blick  bei  dem  letztern. 

Hellmuth  Karl  Bernhard  von  Moltke,  am  26.  october 
1800  zu  Gnewitz  in  Meklenburg  geboren,  begann  seine  militairi- 
sche  laufbahn  1811  als  cadett  in  Kopenhagen,  trat  1822  als  se- 
conde  -  lieutenant  des  8.  infanterie  -  regiments  in  die  preussische 
armee,  war  1823 — 26  zur  allgemeinen  kriegsschule,  1827  zum 
lehrer  bei  der  divisionsschule  des  V.  armeecorps,  1828 — 30  zum 
topographischen  bureau  des  grossen  generalstabs  ,  1832  zum 
grossen  generalstab  selbst  commandirt;  aus  dieser  Stellung  ward 
er  1836 — 39  zur  Instruction  und  Organisation  des  türkischen 
heeres  entsendet,  erwarb  sich  durch  betheiligung  an  der  schlacht 
bei  Nisib  den  orden  pour  le  merite ;  ward  nach  seiner  rückkehr 
1840  zum  generalstab  des  IV.  armeecorps  versetzt,  in  welcher 
Stellung  er  an  der  anläge  der  berlin  -hamburger  eisenbahn  wirkte, 
auch  den  dem  deutschen  bundestag  damals  vorgelegten  plan 
zur  vertheidigung  der  norddeutschen  kosten  ausarbeitete;  darauf 
1845 — 47  adjutant  bei  dem  prinzen  Heinrich  in  Rom  ,  erhielt 
er  1848  die  Stellung  eines  abtheilungsvorstandes  im  grossen 
generalstab,  1849  die  des  chefs  des  Stabes  des  IV.  armeecorps, 
1857  commissarisch,  endlich  1858  wirklich  die  ernennung  zum 
general  -  lieutenant  und  ersten  chef  des  grossen  generalstabs; 
ward  1859  in  das  österreichische  hauptquartier  geschickt,  um 
den  verlauf  des  damaligen  kriegs  zu  beobachten  ,  wodurch  das 
werk  „der  italienische  feldzug  von  1859"  entstand,  wie  er  1841 
auch  „briefe  über  zustände  und  begebenheiten  aus  den  jähren 
1835  bis  1839"  und  1835  „der  russisch  -  türkische  feldzug  in 
der  europäischen  Türkei"  veröffentlicht  hatte;  1864  steht  er  als 
chef  des  generalstabes  bei  der  mobilen  armee  in  Schleswig-Hol- 
stein, entwirft  1866  in  gleicher  Stellung  einen  feldzugsplan, 
nach  dem  ein  grosser  krieg  in  sieben  tagen  beendet  ward,  leitet 
nach  der  schlacht  bei  Königgratz  als  general  der  infanterie  den 
Vormarsch  der  preussischen  heersaulen  nach  Olmütz  und  Wien, 
unterhandelt  dann  den  Waffenstillstand  mit  friedenspräliminarien 
und  soll  schon  damals  grosse  lust  gehabt  haben  mit  Napoleon,  der 
nachtheilig  für  Preussen  auf  den  friedensschluss  einzuwirken  sich 
bemühte,  den  entscheidenden  krieg  zu  beginnen.     Da  jedoch  die 
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diplomatie  anders  dachte  und  frieden  geschlossen  ward ,  ist 
graf  Moltke  wie  früher  so  auch  jetzt  unablässig  bestrebt  gewe- 
sen, das  preussische  heereswesen  zu  vervollkommnen ,  tüchtige 
generalstabsofnziere  heranzubilden,  theils  durch  eigne  vortrage 
theils  durch  passende  förderung  und  leitung  der  verschiedenen 
dafür  nöthigen  Studien. 

Im  gegenwärtigen  kriege  gestaltete  sich  das  verhältniss 
des  generalstabes  dadurch,  dass  das  commaudo  über  alle  armeen 
der  könig  übernahm,  eigentümlich  :  denn  es  entstand  nun  das 
grosse  hauptquartier,  dessen  wesen  und  Zusammensetzung 
viel  zur  erklärung  der  kriegsereignisse  beiträgt;  es  verfolgt  als 
einzigen  zweck  die  einheitliche  Oberleitung  der  gesammtopera- 
tionen  so  wie  die  möglichste  centralisirung  sammtlicher  com- 
mandobehörden  und  Verwaltungszweige.  Das  hiernach  schon 
zahlreiche  personal  mehrte  sich  aber  noch  dadurch ,  dass  der 
Oberbefehlshaber  eben  der  könig  war,  also  vom  hauptquartier 
aus  nicht  allein  die  verschiedenen  kriegsschauplätze,  sondern 
auch  die  regierungsangelegenheiten  des  landes  geleitet  wurden. 
Der  kriegs  -  Operationen  wegen  weilte  also  hier  der  grosse  ge- 
neralstab  der  armee  mit  seinem  chef,  dem  grafen  Moltke;  er 
besteht ,  als  mit  der  bearbeitung  aller  im  vortrage  der  generale 
zur  spräche  kommenden  gegenstände  beauftragt,  aus  drei  ge- 
trennten abtheilungen,  denen  die  drei  oberst- lieutenants  B  r  on- 
sart  von  Schellen dorf,  von  Verdy  du  Vernois  und 
von  Brandenstein  vorstehen,  wozu  noch  die  felddruckerei 
kommt,  im  ganzen  aus  87  personen,  93  pferden,  12  fahrzeu- 
gen.  Daran  reiht  sich  der  general-inspecteur  der  artillerie,  ge- 
neral  der  infanterie  von  Hindersin  (1804  geboren,  trat  er 
1820  in  die  artillerie  ein,  der  er  sein  ganzes  leben  gewidmet), 
der  general-inspecteur  des  ingenieurcorps  und  der  pio- 
n  i  e  r  e ,  beide  mit  ihren  Stäben.  Einen  selbständigen  theil  des 
Hauptquartiers  bildete  ferner  das  mobile  k  ri  egs  min  i  st  eriu  m 
unter  general  der  infanterie  v.  Roon,  neben  welchem  die  ge- 
neral-intendantur  unter  dem  general -major  v.  Stosch  fin- 
den rechtzeitigen  ersatz  sammtlicher  ausrüstungs  -  bekleidungs- 
und  verpflegungs  -  gegenstände  der  gesammten  beere  wirkte,  mit 
dem  f eld-ober-proviantamt  der  armee  unter  sich.  Fer- 
ner stand  selbständig  da  das  feld-ober-postamt  unter  lei- 
tung des  feld  -  oberpostmeisters  Zschüschner  ,  dessen  dienst  ein 
ungemein  schwieriger  und  umfangreicher  gewesen  ist ;  ebenso 
der  chef  der  milit  air- 1  e  legrap  hie  mit  seinen  untergebenen, 
die  Oberleitung  der  fr  ei  will  ig  en  k  ran  keupf  1  ege.  Getrennt 
von  diesen  behörden  arbeitete  das  militair-cabinet  des  kö- 
nigs  unter  dem  general -adjutanten  general  -  lieutenant  von 
Tresckow  und  unter  diesem  der  oberst  von  Albedyll, 
versah  ihre  geschäf'te  die  general -und  flügel-adjutantur,  die  er- 
stere  bestehend  aus  zwei  general  adjutanten,    den  generalen  der 
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infanterie  von  Boyen  und  von  Tresckow,  die  andre  aus 
sechs  Stabsoffizieren;  dazu  das  civil-cabinet  unter  dem  ge- 
heimen cabinetsrath  von  W  i  1  m  o  v  s  k  i.  Von  allen  diesen  wie- 
derum gesondert  stand  das  bundeskanzleramt  unter  dem 
bundeskanzler  ,  minister- Präsidenten  ,  general  -  lieutenant  grafen, 
jetzt  fürsten  vo  n  Bi  s  m  ar  k-S  chö  nhau  sen,  der  mit  mehreren 
räthen  und  beamten  die  diplomatischen  Verhandlungen  und  von 
dem  kriegstheater  aus  die  bundes  -  und  Staats  -  angelegenheiten 
den  intentionen  des  königs  entsprechend  leitete.  Es  gewährt  diese 
kurze  aufzählung  schon  einen  einblick  in  die  art  und  die  masse 
der  geschäfte,  überhaupt  in  die  ungeheure  hier  zu  lösende  auf- 
gäbe: eine  ganz  andre  richtung  dagegen  nehmen  die  bescbäfti- 
gungen  des  unmittelbaren  gefolges  des  königs,  an  dessen 
spitze  der  general  -  lieutenant  ä  la  suite  der  armee ,  ober  -  Stall- 
meister und  ober  -  hof  -  und  haus  -  marschall  grafPückler,  und 
der  oberst  der  kavallerie  und  hof-marschall  graf  von  Perpon- 
cher-Sedlnitzki  standen:  ferner  gehörten  zu  diesem  ge- 
folge  der  hof-stallmeister  von  Rauch,  der  leibarzt  geheime  sa- 
nitäts-rath  Dr  von  Lauer,  der  major  a.  d.  und  geheime  hof- 
rath  Borck  und  das  unterpersonal,  dazu  noch  die  leib-gensdar- 
merie  und  reitende  feldjäger.  Daneben  dient  zur  aufrechthal- 
tung  der  Ordnung  dieser  grossen  masse  so  wie  zur  Sicherheit 
derselben  die  stabswache,  eine  aus  allen  regimentern  zu- 
sammengesetzte truppe  unter  befehl  des  kommandanten  des 
grossen  hauptquartiers,  major  von  Locquenghien,  dem 
zur  seite  die  feldpolizei  unter  der  direction  des  gehei- 
men regierungsrath  Dr  Stieb  er  stand:  sie  verbindet  die 
thätigkeit  der  feld  -  gensdarmerie  der  armee- corps  mit  der  der 
ortspolizeibehörden  und  bildete  demnach  namentlich  in  Frank- 
reich einen  eben  so  wichtigen  als  weitreichenden  dienstzweig. 
Dieser  ganze  complex  bestand  bei  der  abfahrt  des  königs  aus 
Berlin  am  31.  juli  1870  aus  981  personen  ,  782  pferden  und 
84  fahrzeugen,  welche  sämmtlich  in  sechs  getrennten  eisenbahn- 
zügen  an  den  Rhein  befördert  wurden ;  da  jedoch  von  diesen 
436  mann  der  stabswache  angehören  ,  reduzirt  sich  das  eigent- 
lich wirkende  personal  auf  545   personen. 

Eine  wirkliche  geschichte  dieses  feldzuges  würde  eine 
gleiche  Übersicht  von  der  machtentfaltung  Frankreichs  zu  geben 
haben,  wozu  die  mittel  nicht  fehlen ;  allein  da  es  dazu  hier  an 
räum  gebricht,  da  ferner  wir  nur  unsern  fachgenossen  und  be- 
sonders den  mitkämpfern  unter  ihnen  einen  wo  möglich  gründ- 
lichen anhaltepunkt  für  ihre  erlebnisse  zu  schaffen  beabsichti- 
gen, so  glauben  wir  dies  unterlassen  zu  dürfen,  würden  dage- 
gen gern  über  den  von  Napoleon  und  seinen  berathern  ent- 
worfenen kriegsplai  berichten ,  liesse  sich  über  ihn  nur  et- 
was bestimmtes  sagen :  er  ist  auch  in  Frankreich  ein  geheim- 
niss    geblieben.       Und    ob    überhaupt    ein    bestimmter    plan  für 
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dieseu  feldzug  entworfen  war?  Und  wenn  er  existirt  hat  und 
aus  der  aufstellung  der  armee  erschlossen  werden  darf,  war  er 
dann  etwas  anderes  als  eine  verunglückte  copie  des  unter  ganz 
andern  bedingungen  entstandenen  planes  des  preussischen  feld- 
zugs  von  1866?  Denn  die  aufstellung  der  französischen  unge- 
fähr 4  —  500000  mann  starken  armee  von  Saarlouis  bis  Beifort 
ergab  doch  eine  sebr  ausgedehnte ,  leicht  durchbrechbare  und 
daher  schwache  Operationsbasis:  waren  etwa  die  corps  an  der 
Saar  bestimmt  im  verein  mit  der  flotte  und  in  Norddeutschland 
zu  operiren,  so  war  das  zwar  ganz  gut ;  aber  die  flotte  ist  doch  nie 
kriegstiichtig  gewesen.  Und  wozu  die  corps  bei  Beifort?  etwa 
um  auf  Oesterreich  einen  druck  auszuüben  ?  Mac  Mahon  bei 
Strassburg  sollte  ohne  zweifei  gegen  Süddeutschland  marschie- 
ren :  aber  seine  macht  stand  doch  ganz  isolirt  und  durch  den 
blossen  aufmarsch  der  deutschen  armee  ward  seine  Stellung 
unhaltbar.  Und  wohin  sollte  die  hauptarmee  ihren  hauptstoss 
richten?  Oder  hatte  Napoleon  gehofft,  durch  rasches  vorwer- 
fen massirter  corps  an  die  grenzen  zu  imponiren  ,  einzuschüch- 
tern, durch  Überraschung  das  gewünschte  zu  erreichen?  Gar  bald 
sah  er  sich  selbst  überrascht:  so,  dass  er  von  seinen  truppenan- 
häufungen  auch  nicht  den  geringsten  vortheil  hatte,  er  sich  auch 
aus  der  geträumten  offensive  gar  bald  in  eine  ungünstige  defen- 
sive geworfen  sah.  Denn  der  rasche  und  gewaltige  aufmarsch 
des  kampfdurstigen  gegners,  Süddeutschlands  anschluss,  die  völ- 
lige Unsicherheit  über  die  bewegungen  der  deutschen  armeen 
brachte  schwanken  in  alle  plane:  den  todesstoss  erhielten  sie 
aber  durch  die  tage  von  Weissenburg,  Wörth,  Spickeren-,  denn 
da  offenbarte  sich,  dass  die  chassepots  und  mitrailleusen  trotz 
ihrer  belobten  arbeit  in  Italien  vor  niederlagen  nicht  sicherten. 
Hatte  schon  vorher  die  poesie  der  Franzosen  durch  den  krieg 
einen  hohen  flug  eben  nicht  genommen  —  es  mögen  hier  zu 
ihrer  characterisirung  aus  einer  hymne,  le  Rhin  frangais  betitelt, 
noch  ein  paar  den  Rhein  als  französischen  ström  preisende  Stro- 
phen stehen: 

II  est  k  nous  le  Rhin  francais, 

Le  canon  vous  crie :  En  arriere ! 

Plus  de  Prussiens  !  et  desormais 

Le  Rhin  francais  c'est  lä  frontiere. 
Rentrez  dans  vos  nids  de  hiboux 

De  l'autre  cöte*  du  rivage! 

La  Prusse  vous  veut  ä  genoux 

Dans  les  hontes  de  l'esclavage. 
Ils  oubliaient,  ces  conqu^rants, 

Dont  la  bände  chez  nous  d'ecale, 

Cbarlemagne,  empereur  des  Francs, 

Et  Cologne,   sa  capitale    — 
wie  gesagt,  war  schon  vor  dem  krieg  der  flug  ihrer  poesie  kein 
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hoher,  jetzt  verstummte  sie  völlig.  Wie  ganz  anders  gestaltete 
sich  dagegen  die  Stimmung  im  deutschen  heere ,  im  deutschen 
volke :  der  feind  gerüstet  an  der  grenze  und  —  kam  nicht  in 
das  land:  der  feind  musste  im  ersten  anlauf  uns  ja  schlagen 
und  —  mit  welch'  blutigem  köpfe  ward  er  heimgeschickt !  Was 
im  beer,  im  volk  der  stille  wünsch  war  —  es  muss  Paris  er- 
obert werden ,  das  trat  jetzt  laut  mit  Zuversicht  hervor  und 
man  erkannte  deshalb,  dass  darauf  es  auch  die  Oberleitung  ab- 
gesehen hatte.  Als  operationsbasis  war  —  das  sah  man  schon 
jetzt  und  die  folge  hat  es  bestätigt  —  die  strecke  von  Kob- 
lenz bis  Rastatt  genommen ;  nach  maassgabe  der  Stellung  des 
feindes,  musste  der  südarmee  zunächst  die  aufgäbe  werden,  ihm 
die  möglicherweise  endlose  rückzugslinie  nach  dem  süden  abzu- 
schneiden; daher  also  der  Vormarsch  des  linken  flügels,  daher  das 
überschreiten  der  grenze  bei  der  Lauter,  daher  die  grosse  der 
eutscheidung  durch  die  siege  bei  Weissenburg  und  Wörth  — 
Mac  Mahon  musste  nach  Nanzig  und  dem  norden,  vom  süden 
war  er  abgedrängt ,  der  rückzug  dahin  ihm  versperrt.  Aber 
gleichzeitig  mit  dem  linken  hatte  auch  der  rechte  flügel,  also  die 
erste  armee  sich  in  bewegung  gesetzt,  um  auf  gleiche  höhe  mit 
dem  linken  zu  kommen ,  da  sie  nach  dem  kriegsschauplatz  län- 
gere märsche  als  jene  zurückzulegen  hatte.  Diese  I.  armee 
darf  man  übrigens  nicht  hinsichtlich  ihrer  strategischen  bedeu- 
tung  mit  der  dritten  auf  gleiche  stufe  stellen;  denn  die  letztere 
war,  wie  ihre  grosse  schon  verräth ,  auf  selbständiges  operiren 
angewiesen,  die  erste  dagegen  auf  Unterordnung  ihrer  bewegun- 
gen  unter  die  zweite,  von  welcher  sie,  die  erste,  nur  wegen 
vermeidens  schwerfälliger  bewegung  und  um  der  erleichterung 
der  Verpflegung  willen  losgetrennt  war;  bei  der  action  selbst 
aber  sollte  sie  die  massenkraft  der  II.  armee  erhöhen,  sich  also 
an  sie  eng  anschliessen,  schon  von  wegen  des  strategischen  grund- 
satzes ,  die  grösstmöglichen  massen  so  schnell  als  möglieb  auf 
den  entscheidenden  punkt  zu  werfen.  Demgemäss  hatte  könig 
Wilhelm  angeordnet,  dass  die  erste  armee  an  der  Saar  der  art 
mit  dem  rechten  flügel  der  IL  armee  zusammenzutreffen  habe, 
dass  ein  gegenseitiges  taktisches  zusammenwirken  eintreten  könne. 
Der  sieg  bei  Weissenburg  änderte  zwar  an  dieser  disposition 
nichts:  aber  da  man  annehmen  durfte,  dass  in  folge  unseres 
siegs  der  feind  bei  dem  heranrücken  der  I.  und  IL  armee  seine 
Stellung  bei  Saarbrücken  und  Forbach  als  eine  zu  weit  vorge- 
schobene erkennen,  sie  also  aufgeben  und  sich  seinen  reserven 
in  Metz  nähern  würde,  sollte  am  7.  augnst,  trotzdem  dass  noch 
einzelne  Corps  zurück  waren,  ein  vorstoss  von  Saargemünd  aus 
erfolgen ,  der  in  verein  mit  der  I.  armee  möglicher  weise  zu 
einer  vollen  Umfassung  Frossard's  führen  konnte:  am  6.  augnst 
beabsichtigte  man  also  nicht  die  Saar  zu  überschreiten.  Aber 
dieser  so  wohl  durchdachte,  den  Verhältnissen  völlig  entsprechende 
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plan  ward  durch  den  glänzenden  sieg  bei  Spicheren  verei- 
telt. Wie  war  das  möglich  ?  Es  ist  schon  eine  aus  der  alten 
geschichte  bekannte  erfahrung,  dass,  stehen  kampfbereit  feind- 
liche heere  sich  nahe,  nur  zu  leicht  auch  gegen  den  willen  der 
Oberleitung  ein  zusammenstoss  erfolgt  :  das  bestätigt  sich  auch 
jetzt.  Denn  die  generale,  aufgeregt  durch  Weissenburg  und  be- 
sorgend der  feind  könne  ohne  Verlust  von  der  Saar,  ohne  re- 
vanche  für  Saarbrücken  abziehen  —  eben  so  die  truppen,  ohne- 
dem schon  tag  für  tag  in  der  hoffnung  an  den  feind  zu  kom- 
men getäuscht ,  gingen ,  da  sie  die  Franzosen  in  Saarbrücken 
nicht  fanden,  ohne  sich  zu  bedenken  über  die  Saar  und  griffen 
mit  ungestüm  an:  die  corps  -  commandanten,  ohne  zweifei  wie 
der  Oberbefehlshaber  der  I.  armee  selbst ,  mit  einer  gewissen 
freiheit  im  handeln  betraut,  wahrscheinlich  auch  in  folge  der  für 
den  fall  eines  Zusammentreffens  mit  dem  feinde  erhaltenen  In- 
structionen,  hielten  den  angriff  nicht  auf,  konnten  ihn  bei 
ihrer  ankunft  auf  dem  Schlachtfeld  auch  nicht  mehr  aufhalten 
—  so  ward  ein  gewaltiger  sieg  errungen,  der  einzige,  welcher 
in  diesem  kriege  auf  deutschem  boden  errungen  worden. 
Der  erfolg  war  auch  hier  wie  bei  Wörth  von  der  grössten 
tragweite:  das  corps  Frossard's  zertrümmert  und  so  gut  wie 
aufgelös't  —  auf  nebenwegen  floh  es  nach  Metz  — ,  sein  verlust 
bei  weitem  grösser  als  der  Mac  Mahon's  und  somit  gewaltig, 
der  nimbus  des  französischen  heeres  den  Deutschen  gegenüber 
durch  einen  tag  für  immer  zerstört,  die  grenzen  unsers  deutschen 
Vaterlands  gesichert  und  wie  man  jetzt  ohne  anmassung  sich 
sagen  durfte  für  die  zukunft  durch  vorrücken  bis  zu  ihrer  von 
der  natur  gewiesenen  stelle  von  langjährigem  drucke  befreit  — 
solche  erfolge,  wenn  gleich  durch  schmerzlichste  Verluste  er- 
kauft, konnten  nicht  anders  als  die  oben  geschilderte  begeiste- 
rung  in  Deutschland  in  hellsten  flammen  wohlthuend  auflodern 
lassen!  Aber  ruhe  gönnte  sich  niemand:  wie  die  bewohuer 
Saarbrückens  und  der  umgend,  ihrer  pflicht  als  deutsche  män- 
ner,  als  deutsche  frauen  eingedenk,  schon  während  der  schlacht 
die  ernsteste  gefahr  nicht  scheuten  um  den  erschöpften  und 
verwundeten  und  sterbenden  erfrischungen  und  hülfe  und  trost 
so  viel  sie  nur  konnten  zu  spenden ,  wie  dieselben  auch  nach 
der  schlacht  in  wahrhaft  liebesthätiger  hingebung  kommenden 
geschlechtern  zum  erhabensten  muster  barmherzigkeit  übten  und 
die  schrecken  des  kriegs  zu  mildern  bedacht  waren:  wie  hier 
und  im  Elsass  die  Johanniter  und  die  anderweitige  freiwillige 
krankenpflege ,  wie  die  vom  Staat  errichteten  lazarethe  nebst 
ihrem  personale  in  unausgesetzter  thätigkeit  das  mögliche  lei- 
steten —  so  auch  das  heer :  denn  wenn  auch  die  cavallerie  die 
nachhaltigste  Verfolgung  übernahm ,  zunächst  die  einzelnen  re- 
gimenter  der  divisions  -  cavallerie  in  verein  mit  einzelnen  rei- 
tenden batterien,    um  die  taktischen  vortheile  auszubeuten,  dann 
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aber  besouclers   die  jetzt  erst  vorgezogeneu   cavallerie - di Visionen 
zur  strategischen  verwerthung  der  siege,  so  blieb  die  infanterie 
doch  Dicht  zurück ,    hatte  aber   den  vortheil ,    ohne  Überstürzung 
und   eilende  hast  ihre  märsche  machen   zu  können.      So  geschah 
es  denn,   dass  auch  die  in  der  nähe  —  freilich  in  viel  zu  geringer 
stärke  —  stehende  intact  gebliebene    französische  infanterie  die 
bei   Spichern    und   Wörth    gebrochene  nicht  zum   stehen   brachte, 
dass    daher  Mac  Mahon  eben  so   wenig  im  stände  war ,    die  zur 
vertheidigung  so  vortrefflichen  Vogesenpässe  zu  halten,   als  Fros- 
sard   oder  Bazaine    das   eben    erst  befestigte  St.  Avold   oder  die 
so  günstige  Stellung    an    der  Nied.      Bei    uns    dagegen    ging    es 
überall  fröhlich  vorwärts:    am   7.  august  nahm  wie  im  fluge  die 
badensche    reiterei    die    ehemalige    deutsche  reichsstadt  Hagenau 
in  besitz ,     Werder's    corps    rückte   gegen  Strassburg,     der  kron- 
prinz  auf  Nanzig '  zu :    die    I.  armee    machte     bei  Forbach ,     die 
II.  bei  Saargemünd  reiche,  kostbare  beute,  besonders  in  dem  für 
das  vorrücken  so  wichtigen   eisenbahnrnaterial,  und  gingen  beide 
rasch,    wie    die    orte    der    hauptquartiere    erkennen    lassen,    auf 
Metz    los ,    vor  dessen  mauern  sie  schon  am   1 2.   august  stehen  ; 
am  selben  tage  erscheint  die  cavallerie  der  III.  armee  vor  Nan- 
zig.    Welcher  fortschritt  in  sechs  tagen!       Die  massen  der  drei 
deutschen   armeen   hatte    sich    am    westfusse    der  Vogesen  verei- 
nigt und  konnten    mit   ihrer    ganzen    macht  über  die  kaiserliche 
armee    herfallen  :     am   6.  august   1806    hatte    kaiser   Franz    von 
Franzosen    bezwungen    die   kröne    des  heiligen  römischen  reichs 
deutscher  nation  niedergelegt:    vom   6.  august   1870    dürfen  wir 
jetzt    hoffen    dass    dereinst    die    Wiedergeburt    des    selbständigen 
deutschen    reichs    in    folge    deutscher    siege  über    die  Franzosen 
datirt    werde.     Aber  wird    so    rasch    vorgegangen  und   muss  da- 
bei immer  und  in  harten  kämpfen  gesiegt  werden ,    so   darf   die 
Verpflegung  der  armee  nichts  versäumen :    da  aber  während   des 
aufmarsches  proviant-colonnen    die    eisenbahnen  wegen  beförde- 
rung  der  armee   überall   nicht    beförderten,    da  ferner  die  armee 
schon  vor  Vollendung  des   aufmarsches    ihre    Operationen  mit  ei- 
nem rapiden  und   siegreichen    Vormarsch  im  feindesland  begann, 
so  wurden   die   proviantzüge ,    die    anfang    augusts    noch   in   den 
heimathlichen  provinzen  entweder  auf  eisenbahnbeförderung  war- 
teten ,    oder   mit    wagen    und    pferden    sich  gemüthlich  vorwärts 
bewegten,  von  der  armee  gänzlich  getrennt:    wie  war  diese  also 
mit  reichlichem  verpflegungsvorrath  zu  versehen,  da  die  bayerische 
Pfalz,     durch  welche  die    hauptmassen    sich  bewegten ,    eben    so 
wenig  wie   die  Rheinprovinz   die    nöthigen    hülfsquellen   für    die 
verflegung     zu    bieten    vermochte ,     obendrein    Belgien    und    die 
Niederlande  als   neutrale    schon  ausfuhrverbote  erlassen  hatten? 
Doch   es   musste  rath  geschafft    werden    und   er     ward    geschafft. 
Denn      es     wurden    sofort     provisorische     fuhrparks     theils     im 
wege  der    ermiethung,   theils  im  wege    der  requisition  organisirt, 


224  Kleine  philologische  zeitung.  Nr.  4. 

diese  in  wenigen  tagen  disponibeln  fuhrwerke ,  vermehrt  durch 
einzelnen  truppentheilen  entnommene  vorspannwagen,  den  corps- 
commando's  überwiesen  und  diese  autorisirt  zur  füllung  der 
wagen  im  eigenen  dislocationsbezirke  zu  jedem  preise  aufkau- 
fen zu  lassen :  dies  bat  genügenden  erfolg  gehabt,  zumal  als  die 
in  Forbach  und  Saargemünd  erbeuteten  reichen  vorräthe  an  ver- 
pflegungsmitteln  aller  art  auszuhelfen  anfingen.  War  so  für  das 
materielle  bedürfniss  gesorgt,  blieb  auch  das  höhere  nicht  unbe- 
achtet •,  denn  aus  dem  bauptquartier  zu  Homburg  erliess  am  8. 
august  der  könig  folgenden  armeebefehl : 

Soldaten!  Die  Verfolgung  des  nach  blutigen  kämpfen  zurückge- 
drängten feindes  hat  bereits  einen  grossen  theil  unserer  armee  über  die 
gränze  geführt.  Mehrere  corps  werden  heute  und  morgen  den  fran- 
zösischen boden  betreten.  Ich  erwarte,  dass  die  mannszucht,  durch 
welche  ihr  euch  bisher  ausgezeichnet  habt,  sich  auch  besonders 
auf  feindlichem  gebiete  bewähren  werde. 

Wir  führen  keinen  krieg  gegen  die  friedlichen  bewohner  des 
landes ;  es-  ist  vielmehr  die  pflicht  jedes  ehrliebenden  Soldaten,  das 
privateigenthum  zu  schützen  und  nicht  zu  dulden,  dass  der  gute 
ruf  unseres  heeres  auch  nur  durch  einzelne  beispiele  von  zuchtlo- 
sigkeit  angetastet  werde.  Ich  baue  auf  den  guten  geist,  der  die 
armee  beseelt,  zugleich  aber  auch  auf  die  strenge  und  umsieht  al- 
ler führer. 

gez.    Wilhelm. 

Der  befehl  fand  schon  wegen  der  Verehrung  und  liebe  zum 
könig ,  dann  auch  wegen  der  gehobenen  Stimmung  der  truppen 
überall  eingang:  die  grenze  ward  mit  dem  gesang  „heil  unserm 
könig  heil"  überschritten,  unter  patriotischen  gesängen  in  Saar- 
gemünd und  andern  französischen  Städten  und  Ortschaften  ein- 
gezogen, und  dies  obwohl  jeder  wusste,  wie  die  schwerste  ar- 
beit und  mühsal  noch  zu  überwinden  sei,  nämlich  die  haupt- 
macht  der  mit  gewaltiger  tapferkeit  kämpfenden  Franzosen  zu 
brechen.  Aber  das  so  feste  vertrauen  auf  unsere  gerechte  Sa- 
che war  durch  die  glänzenden  erfolge  am  6.  august  ein  uner- 
schütterliches geworden:  wie  sie  in  allen  kreisen  dasselbe  ge- 
leistet haben,  beweist  ein  theil  der  im  folgenden  mitgetheilten 
telegramme :  vor  die  chronik  selbst  stellen  wir  aber  ein  paar 
Zeugnisse,  welche  hier  passend  dazu  dienen  dürften,  den  anfang 
des  kriegs  sich   nochmals  zu   vergegenwärtigen. 

30.  Juli.  Das  Journal  de  Bruxelles  veröffentlicht  folgen- 
den brief  des  pabstes  an  den  könig  von  Proussen  zugleich  mit 
dessen  antwort:  da  dieselben,  freilich  aus  dieser  quelle,  der 
preussische  Staatsanzeiger  veröffentlicht,  darf  mau  ihre  authenti- 
cität  wohl  nicht  bezweifeln.     Das  schreiben    des    pabstes  lautet: 

„Majestät!  Unter  den  ernsten  umständen,  worin  wir  uns  befin- 
den, wird  es  Ihnen  vielleicht  ungewöhnlich  erscheinen,  von  mir  einen 
brief  zu  empfangen,  aber  als  Stellvertreter  des  Gottes  des  friedens  auf 
erden  glaube  ich  nicht  weniger  thun  zu  können ,  als  Ihnen  meine 
Vermittlung  anzubieten.      Mein  wünsch   ist,    die  kriegsvorbereitungeu 
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verschwinden  zu  sehen  und  die  übel,  welche  die  unvermeidliche  folge 
davon  sind,  zu  verhindern.  Meine  Vermittelung  ist  die  eines  souve- 
rains,  der  in  seiner  eigenschaft  als  regent  wegen  der  kleinheit  seines 
gebietes  keine  eifersucht  einflössen  kann,  der  aber  gleicbwohl  durch 
den  moralischen  und  religiösen  einfluss,  den  er  personifizirt,  vertrauen 
einflössen  wird.  Möge  Gott  meine  wünsche  erhören  und  auch  die, 
welche  ich  für  Ew.  Majestät  hege ,  mit  welcher  ich  wünsche,  durch 
die  bände  derselben  christenliebe  vereinigt  zu  sein. 

Pius  R.  P.  IX. 

Aus  dem  Vatikan,  am  22.  Juli  1870. 

Nachschrift.  Ich  habe  gleichfalls  an  Se.  Majestät  den  kaiser 
der  Franzosen  geschrieben". 

Darauf  antworte  Se.  Majestät  der  könig: 

Berlin,  30.  juli  1870.  Sehr  erhabener  Pabst!  Ich  war 
nicht  erstaunt,  sondern  tief  bewegt ,  als  ich  die  von  Ihrer  hand  auf- 
gezeichneten rührenden  worte  las,  um  mich  die  stimme  des  Gottes  des 
Friedens  hören  zu  lassen.  Wie  könnte  mein  herz  einen  so  mächtigen 
ruf  nicht  hören!  Gott  ist  mein  zeuge,  dass  weder  ich  noch  mein 
volk  den  krieg  gewünscht  oder  hervorgerufen  haben.  Indem  wir  den 
geheiligten  pflichten,  welche  Gott  den  souverainen  und  den  nationen 
auflegt,  gehorchen,  ergreifen  wir  das  schwert,  um  die  Unabhängigkeit 
und  die  ehre  des  Vaterlandes  zu  vertheidigen,  und  wir  werden  immer 
bereit  sein,  es  niederzulegen,  sobald  diese  guter  bewahrt  sein  kön- 
nen. Wenn  Ew.  Heiligkeit  mir  von  seiten  dessen,  welcher  den  krieg 
so  unvermuthet  erklärt  hat,  die  Versicherung  aufrichtig  friedlicher 
gesinnungen  und  bürgschaften  gegen  die  rückkehr  eines  ähnlichen 
angriffes  auf  den  frieden  und  die  ruhe  Europas  geben  könnten ,  so 
würde  ich  sicher  mich  nicht  weigern,  sie  aus  den  verehrungswürdigen 
händen  Ew.  Heiligkeit  zu  empfangen ,  mit  der  ich  durch  die  bände 
der  christlichen  liebe  und  einer  aufrichtigen  freundschaft  verbunden 
bin.  Wilhelm. 

7.  August.  Dem  Oberbürgermeister  Burscher  ist  folgendes 
telegramm   des  königs  von   Bayern  zugegangen: 

Schloss  Berg,  7.  aug.  1870.  Herr  bürgermeister  von  Stettin.  Ich 
sage  den  bürgern  von  Stettin,  welche  heute  ein  huldigungs- tele- 
gramm an  mich  gerichtet,  für  die  bekundete  aufmerksamkeit  freund- 
lichen dank.  Es  gereicht  mir  zum  gerechten  stolze ,  dass  meine  bra- 
ven truppen  an  der  seite  ihrer  kameraden  aus  süd  und  nord  den  sieg 
mit  erringen  helfen.     Hoch  lebe  das  glorreiche  haus  der  Hohenzollern. 

Ludwig. 

8.  August.  Die  kavallerie  der  badischen  division  geht  bis 
unter  die  thore  Strassburgs  vor  und  zerstört  die  eisenbahn  und 
die  telegrapbenlinien  nach  Lyon. 

—  —  Der  könig  von  Bayern  erlässt  an  den  GL.  von 
Hartmann  folgendes  telegramm  : 

Mit  freudigstem  stolze  erfüllen  mich  die  glänzenden  waffenthaten, 
an  denen  auch  mein  wackeres  zweites  armeekorps  so  ruhmreichen 
antheil  hat.  Sagen  sie  all  den  tapferD  meinen  königlichen  gruss  und 
herzlichen  dank.  Stündlich  bin  ich  im  geiste  bei  meinen  braven 
truppen.  Ludwig. 

—  —  Auf  folgenden  telegraphischen  gruss  der  Concordia- 
gesellschaft  in  Barmen  an   den  könig  von  Bayern: 

Ew.    Majestät ,     dem    entschlossenen    treuen    mitkämpfer    gegen 
Philol.  Anz.  IH.  15 
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französischen  frevelmuth,    entsenden  die  bürger  der  stadt  Barmen  bei 
anlass  der  gemeinsamen  siege  dank,  ehrerbietung  und  gruss! 
erfolgte  an    den    Oberbürgermeister  von  Barmen   folgendes  tele- 
gramm : 

Ich  entsende  den  bürgern  Barmens  für  die  begrüssende  kundgäbe 
ihres  patriotischen  sinnes  wärmsten  dank.  Mein  herz  wird  stets  für 
deutsches  recht  und  deutsche  ehre  glühen. 

Ludwig. 

—  —  An  den  vorstand  des  hülfsvereins  für  verwundete 
zu  Bremen.  Berlin.  8.  august. 

In  gegenwart  Ihrer  Majestät  der  königin,  welche  diese  zeilen 
mit  unterzeichnet,  in  unserer  heutigen  sitzuug  von  den  grossen  bre- 
mer  Sendungen  an  unsere  hauptdepots  unterrichtet,  sprechen  wir,  in 
Übereinstimmung  mit  Allerhöchstderselben,  den  innigsten  und  wärm- 
sten dank  für  die  opferwilligkeit  und  hingebung  aus,  von  welchen 
Bremen  aufs  neue  so  reiche  beweise  giebt.  Gott  segne  unser  deut- 
sches Vaterland  und  gebe  ihm  dauernden  frieden! 

(gez.)  Augusta. 

Das  central  -  comite  der  deutschen  vereine  zur  pflege  im  felde 
verwundeter  und  erkrankter  krieger. 

(gez.)  R.  v.  Sydow. 

9.  August.  Depesche  an  general  von  Hanenfeld:  Saar- 
brücken, 9.  aug. ,  11.  uhr  45  min.  nachts.  Das  gefecht  vom 
6.  august  bei  Spicheren  unweit  Saarbrücken  hat  grössere  dimen- 
sionen  und  resultate  gehabt,  als  bisher  bekannt  gewesen.  Das 
französische  korps  Frossard  ist  in  demselben  fast 
gänzlich  aufgelöst  worden.  Die  Verluste  desselben  an 
todten  und  verwundeten  sind  ausserordentlich  bedeutend.  Das 
lager  einer  division  und  verschiedene  bedeutende  magazine  sind 
genommen;  ausserdem  eine  sehr  grosse  anzahl  gefangene  einge- 
bracht, deren  zahl  sich  noch  täglich  vermehrt.  Bis  jetzt  bereits  über 
2000.  Aber  auch  der  diesseitige  verlust  bedeutend.  Bei  der 
5.  division  allein  circa  1800  mann.  Die  französische  ar- 
mee  weicht  auf  allen  punkten  zurück.  —  St.  Avold 
von  diesseitigen  truppen  besetzt.  —  Patrouillen  streifen  bis 
2  meilen  von  Metz.  Sonst  am  9.  bis  jetzt  nichts  von  belang 
gemeldet.  v.  Podbielsky. 

10.  August.  Depesche  an  general  von  Hanenfeld:  Saar- 
brücken, 10.  aug.  abends  10  uhr  14  min.:  die  französische  ar- 
mee  setzt  ihren  rückzug  gegen  die  Mosel  auf  allen  punkten 
fort.  Von  sämmtlichen  preussischen  armeen  folgt  die  kavalle- 
rie  ihr  auf  dem  fusse.  Die  Saarunion,  Gross-Tenquin,  Faulque- 
mont,  Fouling,  Les  Etangs  ist  von  der  kavallerie  bereits  über- 
schritten.—  Grosse  vorrathe  von  lebensmitteln,  zwei  ponton-ko- 
lonnen,  mehrere  eisenbahn  -trains  sind  in  unsere  häude  gefallen. 
—  Die  kleine  festung  Lützelstein  (La  petite  Pierre)  in  den 
Vogesen  ist  vom  feinde  geräumt,  unter  zuiücklassung  von  ge- 
schützen  und  vorräthen. 

v.  Verdy. 
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10.  August.  Telegramm  des  königs  von  Preussen  auf  den 
glückwunsch  des  königs  von  Wiirtemberg: 

Ich  danke  Dir  herzlich  für  Deine  th eilnahm e  an  unsern  siegen 
und  freue  mich  des  ehrenvollen  tüeils,  den  Deine  braven  truppen 
nehmen.    Möge  Gott  uns  ferner  beistehen! 

—  —  Telegramm  des  königs  von  Preussen  auf  den  glück- 
wunsch  des  königs  von  Bayern  : 

Aus  tiefstem  herzen  meinen  innigsten  und  aufrichstigsten  dank 
für  Ew.  Majestät  glückwunsch  -telegramm.  Unser  gutes  recht  wird 
immer  siegen;  denn  für  eine  heilige  sache  zogen  unsre  truppen  ins 
feld. 

—  —  Telegramm  des  königs  von  Würtemberg  an  GL. 
von  Obernitz : 

Nachrichten  von  der  division  gestern  abend  erhalten.  Danke 
Gott  für  den  siegreichen  erfolg,  danke  Ihnen  und  den  truppen,  die 
sich  so  tapfer  geschlagen.  Ehre  dem  andenken  der  für  das  vaterland 
gefallenen ! 

11.  August.     Königliches  hauptquartier  in  St.  Avold. 

—  —  Proclamation  des  königs  von  Preussen  an  das  fran- 
zösische volk.      Sie  lautet: 

Nous  Guillaume,  roi  de  Prusse,  faisons  savoir  ce  qui  suit  aux 
habitants  des  territoires  francais  occupes  par  les  armees  allemandes. 
L'empereur  Napoleon  ayant  attaque  par  terre  et  par  mer  la  nation 
allemande,  qui  desirait  et  desire  encore  vivre  en  paix  avec  le  peu- 
ple  francais,  j'ai  pris  le  commandement  des  armees  allemandes 
pour  repousser  l'agression  et  j'ai  ete  amene  par  les  evenements 
militaires  a  passer  les  frontieres  de  la  France.  Je  fais  la  guerre  aux 
soldats  et  non  aux  citoyens  francais.  Ceux-ci  continueront  par  con- 
sequent ,  a  jouir  d'une  se'curite  pour  leurs  personnes  et  leurs  biens, 
aussi  longtemps,  qu'ils  ne  me  priveront  pas  eux-memes  par  des  entre- 
prises  hostiles  contre  les  troupes  allemandes  du  droit  de  leur  accor- 
der  ma  protection.  Les  generaux  commandants  des  differents  corps 
determineront  par  des  dispositions  speciales  qui  seront  portees  ä  la 
connaissance  du  public  les  mesures  ä  prendre  envers  les  communes 
ou  les  personnes  qui  se  mettraient  en  contradiction  avec  les  usages 
de  la  guerre,  ils  regleront  de  la  meme  maniere,  tout  ce  qui  se  rap- 
porte  aux  requisitions ,  qui  seront  jugees  necessaires  pour  les  besoins 
des  troupes  et  ils  fixeront  la  difference  du  cours  entre  les  valeurs 
allemande  et  francaises,  afin  de  iaciliter  les  transactions  individuelles 
entre  les  troupes  et  les  habitants.  Guillaume. 

—  —  Der  kronprinz  von  Preussen  dankt  im  namen  des 
königs  von  Preussen  und  der  verbündeten  fürsten  in  einem 
armeebefehl  der  III.  armee  für  deren  bei  Weissen  bürg  und  Wörth 
bewiesene  tapferkeit.      Er  lautet : 

Soldaten  der  dritten  armee!  Nachdem  wir  mit  dem  siegreichen 
gefecht  von  Weissenburg  die  französische  gränze  überschritten  und 
darauf  durch  den  herrlichen  sieg  von  Wörth  den  feind  gezwungen 
haben ,  den  Elsass  zu  räumen ,  sind  wir  heute  bereits  über  das  ge- 
birge  der  Vogesen  hinaus  weit  nach  Frankreich  eingedrungen  und 
haben  die  Verbindung  mit  der  1.  und  2.  armee  erreicht,  vor  deren 
erfolg  der  feind  ebenfalls  weichen  musste.  Eurer  bewunderungswür- 
digen tapferkeit  und  hingebung,  Eurer  ausdauer  im  ertragen  aller 
Schwierigkeiten  und  anstrengungen  verdanken  wir  die  bedeutungsvol- 
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len  ereignisse.  Ich  danke  euch  im  Namen  des  königs  von  Preussen, 
unsers  oberfeldherrn,  so  wie  in  dem  der  verbündeten  deutschen  für- 
sten,  und  ich  bin  stolz,  mich  an  der  spitze  eines  beeres  zu  befinden, 
welchem  der  feind  bisher  nicht  stand  zu  halten  vermochte  und  auf 
dessen  thaten  unser  deutsches  vaterlandmit  bewunderung  blickt.  — 
Hauptquartier  Petersbach  am  fusse  der  Vogesen,  am  11.  august  1870. 
Der  Oberbefehlshaber  der  dritten  arniee. 
(gez.)  Friedrich  Wilhelm,  kronprinz  von  Preussen. 

11.  aug.  Bekanntmachung  des  finanzministers  Camphausen 
über  zollfreie  einfuhr  von  waaren  in  die  von  den  deutschen 
heeren  besetzten  theile  Frankreichs. 

—  —  In  Frankreich  wird  das  am  10.  august  angenom- 
mene gesetz,  betreffend  die  Vermehrung  der  Streitkräfte,  pub'icirt. 

—  —  Lord  Granville  erlässt  zur  wiederlegung  der  von 
deutscher  seite  vorgebrachten  beschwerden  wegen  angeblich  ein- 
seitig beobachteter  neutralität  eine  circulardepesche  an  die  Ver- 
treter Grossbritanniens   im  auslände. 

—  —  Aus  Hagen  wird  in  einem  gesellschaftlichen  kreise 
folgendes  glückwunschtelegramm  an  den  könig  von  Würtem- 
berg  gerichtet: 

Dem  deutschen  fürsten  und  dessen  tapfern  truppen  entbieten  viele 
söhne  der  rothen  erde  deutschen  gruss  und  glückwunsch.  Heil  dem 
theuren  einigen  vaterlande! 

Im  auftrage  :  E.  M  ü  n  c  h. 

Auf  dieses  telegramm  erfolgte  folgende  telegraphische  ant- 
wort : 

Stuttgart,  den  10.  aug.  um   1  uhr  25  min. 

Eduard  Münch,  Hagen,  Westfalen. 
Danke  für  herzliche  glückwünsche ;  möchte  Gott  auch  ferner  den 
deutschen  waffen  seinen  gnädigen  schätz  verleihen. 

Carl,  könig  von  Würtemberg. 

12.  August.  Proklamation  des  königs  von  Preussen ,  die 
abschaffung  der  konscription  in  dem  durch  deutsche  truppen 
besetzten  gebiet  betreffend.      Sie  lautet: 

Art.  1er.  La  conscription  est  abolie  dans  toute  Fetendue  du  ter- 
ritoire  fran9ais  occupe  par  les  troupes  allemandes. 

Art.  2eme.  Les  agents  des  autorites  civiles  qui  contreviendraient 
a  la  disposition  conteuue  dans  l'article  pre'ce'deut ,  soit  en  ope'rant 
ou  en  facilitant  le  tirage  des  conscrits,  soit  en  les  engageant  a  s'y 
soumettre  ou  en  leur  delivrant  des  ordres  de  de'part  ou  par  tout  autre 
moyen  quel  qu'il  soit,  seront  destitues  de  leurs  fonctions  et  detenus 
en  Allemagne  jusqu'ä  ce  qu'il  soit  statue  ulterieurement  sur  leur  mise 
en  libeite'. 

Art.  Seme.  Les  generaux  commandant  les  differents  corps  des  ar- 
mees  allemandes  sont  charges  de  veiller  ä  l'execution  du  present 
decret  qui  acquerra  force  de  loi  pour  chaque  departeinent  occupe  par 
les  troupes  allemandes  aussitöt  qu'il  sera  affiche  dans  une  des  locali- 
te"s  qui  en  fönt  partie. 

Donne  ä  notre  quartier  geue'ral  de  St.  Avold, 

le  13.  aoüt  1870. 

Guillaume. 
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12.   aug.       Die  Proklamation  der    Oberbefehlshaber    der  ar- 
meen  lautet : 

Nous,  Guillaurue  Roi  de  Prusse, 
avons  arrete  et  arretons  ce  qui  suit: 

Proclamation. 

Nous,  General  commandant  la armee  allemande 

vu  la  proclamation  de  Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse ,  qui  autorise  les 
Generaux  commandant  en  chef  les  difterents  corps  de  l'armee  al- 
lemande ä  etablir  des  dispositions  speciales 

relativement  aux  mesures  a  prendre  contre  les  communes  et  les 
personnes  qui  se  mettraient  en  contradiction  avec  les  usages  de  la 
guerre, 

relativement  aux  requisitions  qui  seront  juge'es  necessaires  pour 
les  besoins  des  troupes,  et 

de  fixer  la  difference  du  cours  entre  les  valeurs  allemande  et 
francaise, 

avons  arrete  et  arretons  les  dispositions  suivantes  que  nous  por- 
tons  ä  la  connaissance  du  public. 

1)  La  juridiction  militaire  est  etablie  par  la  presente.  Elle  sera 
appliquee  dans  toute  l'e'tendue  du  territoire  francais  occupe  par  les 
troupes  allemandes  a  toute  action  tendante  a  compromettre  la  secu- 
rite  de  ces  troupes,  ä  leur  causser  des  dommages  ou  ä  preter  assi- 
stance  a  l'ennemi.  La  juridiction  militaire  sera  reputee  en  vigueur 
et  proclamee  pour  toute  Fetendue  d'un  canton ,  aussitöt  qu'elle  sera 
affichee  dans  une  des  localite's  qui  en  fönt  partie. 

2)  Toutes  les  personnes,  qui  ne  fönt  pas  partie  de  l'armee  fran- 
caise et  n'etabliront  pas  leur  qualite  de  soldat  par  des  signes  exte- 
rieurs  et  qui 

a.  serviront  l'ennemi  en  qualite  d'espions, 

b.  egareront  les  troupes  allemandes  quand  elles  seront  chargdes 
de  leur  servir  de  guides. 

c.tueront,  blesseront  ou  pilleront  des  personnes  appartenant  aux 
troupes  allemandes  ou  faisant  partie  de  leur  suite, 

d.  detruiront  des  ponts  ou  des  canaux,  endommageront  les  lignes 
telegrapbiques  ou  les  chemins  de  fer,  rendront  les  routes  impratica- 
bles,  incendieront  des  munitions,  des  provisions  de  guerre,  ou  les 
quartiers  de  troupes, 

e.  prendront  les  armes  contre  les  troupes  allemandes, 
seront  punis  de  la  peine  de  mort. 

Dans  chaque  cas  l'officier  ordonnant  la  procedure  instituera  un 
conseil  de  guerre  charge  d'instruire  l'affaire  et  de  prononcer  le  juge- 
ment.  Les  conseils  de  guerre  ne  pourront  condamner  ä  une  autre 
peine  qu'a  la  peine  de  mort.  Leurs  jugements  seront  executes  im- 
mediatement. 

3)  Les  communes  auxquelles  les  coupables  appartiendront ,  ainsi 
que  Celles  dont  le  territoire  aura  servi  a  l'action  incriminee,  seront 
passibles  dans  chaque  cas  d'une  amende  egale  au  montant  annuel 
de  leur  impot  foncier. 

4)  Les  habitants  auront  a  fournir  ce  qui  est  necessaire  pour  l'en- 
tretien  des  troupes.     Chaque  soldat  recevra  par  jour 

750  grammes  de  pain. 
500         »         de  viande, 
250        »         de  lard, 

30        >         de  cafe,  * 

60         »         de  tabac 

ou  5  cigarea, 
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ou  1  litre  de  biere, 
ou  Vio  l^re  d'eau  de  vie. 
La  ration  ä  livrer  par  jour  pour  chaque  cheval  sera  de 
6  kilos  d'avoine, 
2      »     de  foiu, 
l'/a    *      de  paille. 
Pour  les   cas  oü   les   habitants  prefereront   une  indemnite  en  ar- 
gent  ä    l'entretien    en   nature ,    l'indeninite   est  fixee   ä   deux   francs 
par  jour  pour  chaque  soldat. 

5)  Tous  les  commandants  de  corps  detaches  aurout  le  droit  d'ordon- 
ner  la  requisiton  de  fournitures  necessaires  ä  l'entretien  de  leurs  trou- 
pes.  La  requisition  d'autres  fournitures  jugees  indispensables  dans 
l'interet  de  l'armee  ne  pourra  etre  ordonnee  que  par  les  generaux  et 
les  officiers  faisant  fonctions  de  generaux. 

Sous  tous  les  rapports,  il  ne  sera  exige  des  habitants  que  ce  qui 
est  necessaire  pour  l'entretien  des  troupes  et  il  sera  delivre  des  re- 
cus  of'fieiels  pour  toutes  les  fournitures. 

Nous  esperons  en  consequence  que  les  habitants  ne  feront  aucune 
difficulte  de  satisfaire  aux  requisitions  qui  seront  jugees  indispensables. 

6)  A  l'egard  des  transactions  individuelles  entre  les  troupes  et 
les  habitants ,  nous  arretons  que  8  silbergros  ou  28  kreuzer  äquiva- 
lent a  1  franc. 

Le   General  commandant  en  chef  de  la  armee  allemande. 

12.  aug.  Antwort  des  königs  auf  die  vom  provinzialstän- 
dischen  verwaltungsausschnss  und  dem  landesdirectorium  der 
provinz  Hannover  übersandte  adresse  : 

Aus  der  adresse,  welche  die  mitglieder  des  provinzialständischen 
Verwaltungsausschusses  und  die  mitglieder  des  landes  -  directoriums 
unter  dem  30.  v.  m.  an  Mich  gerichtet,  habe  Ich  mit  genugthuung  er- 
sehen, welche  gefühle  alle  herzen  der  provinz  Hannover  in  dieser  ern- 
sten, drangvollen  zeit  beseelen  und  sage  ihnen  für  den  warmen  aus- 
druck,  den  sie  denselben  gegeben  haben,  Meinen  dank.  Die  gewiss- 
heit, dass  der  geist,  der  in  den  befreiungskriegen  ihre  väter  zu  gro- 
ssen thaten  getrieben ,  jetzt  auch  deren  söhne ,  wie  die  gesammte 
deutsche  nation  durchdringt,  hebt  Meinen  muth  und  stärkt  Mein  ver- 
trauen, dass  Gott  der  herr,  der  uns  in  dem  kaum  begonnenen  kämpfe 
bereits  einige  glänzende  siege  verliehen  hat,  unserer  gerechten  sache 
auch  ferner  gnädig  beistehen  und  den  im  aufblick  auf  Ihn  unfreiwil- 
lig unternommenen  krieg  herrlich  hinausführen  werde. 

H.  Q.  St.  Avold,  12,  aug.  1870.  (gez.)  Wilhelm. 

—  —  Cirkular-erlass  des  staats-secretärs  v.  Thile  an  die 
gesandten  bei  den  süddeutschen  höfen,  die  von  dem  herzöge 
von  Gramont  in  einer  depesche  vom  3.  d.  m.  ausgesprochene 
unwahre  behauptung  betreffend,  graf  von  Bismarck  hätte  be- 
fürchtungen  vor  einer  eventuellen  allianz  der  süddeutschen  Staa- 
ten mit  Oesterreich  geäussert. 

—  —  Der  am  11.  august  vom  gesetzgebenden  körper 
Frankreichs  angenommene  antrag  auf  reoiganisirung  der  natio- 
nalgarde ,  so  wie  die  von  demselben  gleichzeitig  genehmigten 
gesetzentwürfe  betreffend  die  erhöhung  des  kriegskredits  auf 
1000  roillionen  fr.  und  einführung  des  zwangkurses  für  bank- 
billets  weiden  publicirt. 
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12.  aug.  Marschall  Bazaine  wird  zum  Oberbefehlshaber  der 
Rheinarmee,  general  Trocbu  zum  general  en  cbef  eines  bei  Cba- 
lons  zu  bildenden  12.  französischen  corps,  general  Viooy  zum 
general  en  chef  eines  bei  Paris  zu  formirenden  13.  corps  er- 
nannt.     General   Leboeuf   wird    als  generalstabschef  entlassen. 

—  —  Eine  französische  panzerflotte  erscheint  bei  Helgoland. 

—  —  Der  minister  Chevreau  theilt  dem  französischen  gesetz- 
gebenden körper  mit ,  dass  die  regierung  anstalten  treffe ,  alle 
deutschen  unterthanen  von  dem  französischen  boden  zu  ver- 
treiben. 

—  —  Aus  Marienburg  in  Ostpreussen  ist  folgendes  tele- 
gramm   nach  München  gesandt : 

Die  treuen  deutschen  brüder  an  der  Ostsee  in  Marienburg  brin- 
gen ein  donnerndes  hoch  den  tapferen  bayerischen  waffengefährten. 

—  —  General  -  gouverneur  Vogel  von  Falckenstein  inspi- 
cirt  die  in  Kiel  und  weiter  nördlich  angelegten  befestigungsan- 
Stalten. 

—  —  Ueberall  in  Deutschland  sind  vereine  thatig,  um 
die  leiden  der  im  felde  stehenden  armeen  zu  lindern.  Als  be- 
leg diene  einer  der  in  Göttingen  erlassenen  aufrufe.     Er  lautet: 

Um  der  grossen  noth  an  lebensmitteln  und  erfriscbungen  in  den 
lazarethen  zu  Saarbrücken  und  Saarlouis  abzuhelfen,  werden  ausser- 
ordentliche beitrage  an  gelde  entgegengenommen 

auf  dem  ratbhause,  stadtsyndicus  Merkel, 
sowie  bei  den  mitgliedern  des 

Vereins  zur  pflege  verwundeter  iind  erkrankter  krieger: 
Ober-medicinalrath  Baum,  hofrath  Bertheau,  kammerherr  von  Boden- 
hausen,  Dr.  Ellissen,  geb.  hofrath  Hasse,  conrector  Dr.  Hummel,  buch- 
druckereibesitzer  Huth,  general- Superintendent  Hildebrand,  sanitäts- 
rath  Langenbeck ,  professor  Lohmeyer,  Dr.  Mithoff,  kreishauptmann 
Graf  von  Pfeil,  kaufmann  Georg  Quentin ,  geh.  justizratb  Ribbentrop, 
hofrath   Th'öl  prorector,    prof.  Sartorius  von   Waltershausen,    getreide- 

händler   Wolters,  universitäts  -  curator  Dr.  von   Warnstedt: 
und  den  mitgliedern  des 

Frauen-vereins  zur  pflege  im  felde  verwundeter  und  erkrankter 

krieger : 
Baum.  A.  Deuerlich.  Sophie  Hasse.  J.  Hildebrand.  E.  Huth.  Le 
Bauld  de  Nans.  L.  Laporte.  S.  Merkel.  B.  Meyerstein.  M.  Rei- 
temeyer. E.  Sauppe.  J.  Schmidt.  A.  Schweigger.  M.  Seckel.  E. 
Thiil.  E.  S.  v.  Waltershausen.  A.  v.  Warnstedt.  M.  Wolters.  M. 
Wüstefeld.  C.  Wunderlich. 
Göttingen,  11.  aug.  1870. 

13.  August.  Königliches  hauptquartier  in  Foulquemont, 
(5  meilen  von  Metz).  Der  könig  mit  der  engeren  militäri- 
schen begleitung  weilt  im  schloss  Herny  (4  ml.  von  Metz). 

13.  august.  Die  deutsche  kavallerie  zerstört  nördlich  von 
Nancy  die  eisenbahn  bei  Frouard  (auf  dem  linken  Moselufer). 

—  —  Drei  kleine  siegreiche  gefechte  der  badischen  divi- 
sion  vor  Strassburg.  —     Nancy  vom  feinde  geräumt. 

—  Der  kommandant  der  vor  Helgoland  kreuzenden  fran- 
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zösischen  escadre  ,  vize  -  admiral  Fourichon,  benachrichtigt  den 
gouverneur  der  insel  sowie  den  britischen  konsul  in  Cuxha- 
ven, dass  die  deutsche  Nordseeküste  von  Baltrum  (westlich  von 
Norderney)  südwärts  vom  15.  august  ab  in  blockadezustand  er- 
klärt wird. 

13.  August.  General  -  lieutenant  von  Werder  wird  zum 
ober-befehlshaber  eines  bei  Hagenau  zu  konzentrirenden  trup- 
pencorps  ernannt. 

14.  August.  Siegreiches  gefecht  bei  Pange  gegen  die  corps 
Decaen  (3.),  Frossard  (2.)  und  l'Admirault  (4.),  später  die 
Schlacht  bei  Vionville  genanut.  Die  Franzosen  räumen  das 
rechte  Moselufer  und  werden  bis  hinter  die  festungs  werke  von 
Metz  zurückgetrieben. 

—  —  Depesche  des  königs  an  die  königin : 

Henry,  sonntag  14  august.  Siegreiches  gefecht  bei  Metz  durch 
truppen  des  VII.  und  I.  armee-korps.  Details  fehlen  noch.  —  Ich 
begebe  mich  auf  das  Schlachtfeld. 

Wilhelm. 

—  —  Preussische  recognoszirung  gegen  Toul;  die  festung 
wird  zur  übergäbe  aufgefordert. 

—  —  Renkontre  badischer  Vorposten  mit  der  Strassburger 
besatzung  bei  Stassburg. 

—  —  Der  senat  der  Stadt  Hamburg  macht  folgende  blo- 
kade-notification    der  Franzosen  bekannt: 

Notification  de  Blocus. 
Nous  soussigne  Vice-Amiral  Commandant  en  chef  des  forces  na- 
vales  de  S.  M.  l'Empereur  des  Francais  dans  la  Mer  du  Nord  vu 
l'etat  de  guerre  existant  entre  la  France  et  la  Prusse ,  ainsi  que  les 
e"tats  de  la  confederation  de  l'Allemagne  du  Nord,  agissant  en  vertu 
des  pouvoirs  qui  nous  appartiennent, 

Declarons 
qu'ä  partir  du  15.  aoüt  1870  le  litteral  de  la  Prusse  et  de  la  confe- 
deration de  l'Allemagne  du  Nord  s'etendant  de  File  Baltrum  au  nord 
de  l'Eider,  avec  ses  ports,  fleuves,  havres,  rades  et  criques,  est  tenu 
en  etat  de  blocus  effectif  par  les  forces  navales  placees  sous  notre 
commandement,  et  que  les  batiments  amis  ou  neutres  auront  un  de- 
lai  de  dix  jours  pour  achever  lenr  chargement  et  quitter  les  Heus 
bloques.     Les  limites  geographiques  de  ce  blocus  sont: 

—  le  meridien  de  5°  (cinq  degres)  de  longitude  Orientale  de  Pa- 
ris, jusqu'au  parallele  de  54°  05'  (cinquante  quatre  degres  cinq  minu- 
tes)  de  latitude  Nord, 

—  ce  parallele  jusqu'ä  la  longitude  de  5°  45'  (cinq  degres  qua- 
rante  cinq  minutes)  de  Paris. 

—  Puis  le  meridien  5°  45'  (cinq  degres  quarante  cinq  minu- 
tes) jusqu'au  parallele  de  54°  20'  (cinquante  quatre  degre's  vingt  mi- 
nutes) de  latitude. 

—  Et  enfin  ce  dernier  parallele  jusqu'ä  a  la  cöte. 

II  fiera  proce"de,  contre  tout  batiment  qui  tenterait  de  violer  le 
dit  blocus,  conformement  aux  lois  internationales  et  aux  traites  en 
vigueur  avec  les  puissances  neutres. 

A  bord  de  la  Magnanime   fregate  cuirassee  de  S.  M.  l'Empereur 
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des  Francais,    stationnee   entre   l'ile  anglaise  d'Heligoland  et  la  c6te 
prussienne. 

Le  12  Aoüt  1870. 

Le  Vice-Amiral  Commandant  en  Chef 
(Signe)  L.  Fourichon. 

15.  August.  Ernennung  des  generals  der  infanterie  und  gene- 
raladjutanten  von  Bonin  zum  general-gouverneur  in  Lothringen 
und  des  general  -  lieutenants  grafen  von  Bismarck  zum  general- 
gouverneur  im  Elsass. 

—  —  Der  kaiser  und  der  kaiserliche  prinz  verlassen  Metz 
um  sich  nach  Verdun  zu  begeben. 

—  —  Depesche  des  königs  an  die  königin  : 

Herny,  den  15.  august,  7  uhr  30  min.  abends.  Um  3  uhr  vom 
schlachtfelde  bei  Metz  zurückgekehrt.  —  Die  avantgarde  des  VII. 
korps  griff  gestern  abend  um  5  uhr  den  feind  an;  dieser  stellte  und 
verstärkte  sich  zusehends  aus  der  festung.  —  Die  13.  division  und 
theile  der  14.  unterstützten  die  avantgarde ,  desgleichen  theile  des 
I.  armee-korps.  —  Ein  sehr  blutiges  gefecht  entspann  sich  auf  der 
ganzen  linie,  der  feind  ward  auf  allen  punkten  geworfen  und  die 
Verfolgung  ging  bis  vor  das  glacis  der  aussenwerke.  —  Die  nähe  der 
festung  gestattete  dem  feinde  vielfach,  seine  blessirten  zu  sichern.  — 
Nachdem  unsere  blessirten  geborgen  waren,  zogen  die  truppen  in 
ihre  alten  bivouaks  mit  tagesanbruch.  —  Die  truppen  sollen  sich 
alle  mit  unglaublicher  und  bewunderungswürdiger  energie  und  mit 
lust  geschlagen  haben.  Ich  habe  viele  gesehen  und  ihnen  von  her- 
zen gedankt.  Der  jubel  ergreifend.  Ich  sprach  mit  general  Stein- 
metz, Zastrow,  Manteuffel,  Goeben. 

15.  August.  Die  französische  festung  Marsal  (an  der  Seille 
im  departement  der  Meurthe)  kapitulirt. 

—  —  Preussische  kavallerie  in  Commercy  (Maasdeparte- 
ment, östlich  von  Bar-le-Duc). 

—  —   In  Paris  (Villette)  aufstand,  der  unterdrückt  wird. 

16.  August.     Königliches  hauptquartier  in  Pont  ä  Mousson. 

—  —  Nachdem  general-lieutenant  von  Alvensleben  mit  dem 
III.  armee  -  corps  westlich  von  Metz  auf  die  rückzugsstrasse  des 
feindes  nach  Verdun  vorgerückt,  findet  bei  Metz  (Mars  la  Tour) 
eine  blutige  schlacht  gegen  divisionen  der  corps  von  Decaen 
(3.),  l'Admirault  (4.),  Frossard  (2.)  ,  Canrobert  (6.)  und  die  kai- 
serliche garde  statt.  Das  3.  und  10.  corps  durch  abtheilungen 
des  8.  und  9.  corps  unter  Oberbefehl  des  prinzen  Friedrich  Karl 
successive  unterstützt,  wirft  den  feind  trotz  bedeutender  Überle- 
genheit nach  zwölfstündigem  heissen  ringen  auf  Metz  zurück. 
Verluste  aller  waffen  auf  beiden  seiten  sehr  bedeutend,  diesseits 
die  generale  von  Doering  und  von  Wedeil  gefallen,  von  Rauch, 
von  Grüter  verwundet. 

—  —  Die  telegraphischen  depeschen  lauten: 
Berlin,  18.  august,  12  uhr  mittags: 

Pont  ä  Mousson.  Im  vorgestrigen  gefecht  griff  die  fünfte  bran- 
denburgische division  an  und  erhielt  nach  6  stündigem  gefecht  Unter- 
stützung. Die  Franzosen  unter  Bazaine  wurden  nach  Metz  zurückge- 
worfen und  verloren  2000  gefangene,  2  adler  und  7  geschütze. 
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Berlin,  18.  august  12  uhr  30  min.  mittags. 

Pont  a  Mousson,  17.  august.  Bazaine,  im  begriffe  von  Metz  nach 
Verdun  zurückzugehen,  wurde  am  16.  august  früh  neun  uhr  von  der 
fünften  brandenburgischen  division,  die  schon  die  schlacht  bei  Saar- 
brücken geschlagen ,  angegriffen  und  festgehalten.  Unsere  truppen 
entwickelten  in  diesem  kämpfe,  in  dem  sie  vier  französische  annee- 
corps  darunter  gärden  gegenüber  hatten,  die  sich  tapfer  schlugen  und 
auch  gut  geführt  waren ,  beldenmüthige  bravour ,  erhielten  erst  nach 
sechsstündigem  gefechte  Unterstützung  durch  inzwischen  herangekom- 
menes zweites  armeekorps. 

Verlust  beiderseits  beträchtlich,  unser  erfolg  aber  vollständig. 

Die  Franzosen,  an  ihrer  rückzugsbewegung  verhindert  und  nach 
Metz  zurückgeworfen,  verloren  im  ganzen  2U00  gefangene,  2  adler 
und  7  geschütze.  Sie  verletzten  die  genfer  Convention,  indem  sie  auf 
Verbandplätze  und  ärzte  schössen. 

—  —  In  Paris  wird  der  wahre  Sachverhalt  nicht  bekannt, 
wie  die  offiziellen  depeschen  vom  16.  sowohl  als  auch  die 
Bazaine's  zeigen. 

Paris,  mardi,  16  aoüt. 

Le  sous  -  prefet  de  Verdun  mande  en  date  de  mardi,  6  h.  10  du 
matin : 

Je  n'ai  aucune  nouvelle  de  Metz.  Hier,  toute  la  journee,  le  ca- 
non  a  ete  etendu  entre  Metz  et  Verdun.  Des  voyageurs  arrives,  rap- 
portent  qu'une  grande  bataille  est  engagee  depuis  le  matin.  Les 
Prussiens  auraient  perdu  plus  de  40  mille  hommes  dans  le  combat 
du  14. 

Officiel.  —  Des  uhlans  ont  ete  apercus  hier  ä  Commercy.  Ils 
se  dirigeaient  pour  Bar-le-Duc. 

Aucune  autre  nouvelle  de  la  guerre  n'est  signalee. 

Paris,  mercredi,  17  aoüt. 

Un  avis  du  ministre  de  la  guerre  affiche  dans  la  matinee  et  date 
d'hier  onze  heures  du  soir,  dit: 

Le  ministre  de  la  guerre  a  recu  des  nouvelles  de  l'armee ,  qui 
continue  ä  operer  son  mouvement  combine ,  apres  le  brillant  combat 
de  dimanche  soir.  —  Deux  divisions  ennemies  qui  cherchaient  hier 
ä  l'inquieter  dans  sa  marche  ont  ete  repoussees.  —  L'Empereur  ar- 
rive  ce  soir  au  camp  de  Chälons  ou  s'organisent  de  gx*andes  forces. 

Paris  mercredi,  17  aoüt. 

Le  Journal  officiel  ne  contient  rien  de  nouveau.  —  Le  Gaulots 
dit  que  des  depeches  importantes  sont  arrivees  hier  au  ministere  de 
la  guerre,  mais  que  le  marechal  Bazaine  a  recommande  le  secret.  — 
Ces  depeches  sont  de  nature  ä  donner  des  grandes  esperances.  —  On 
dit  que  le  prince  Frederic  -  Charles  ä  demande  un  armistice  pour  en- 
terrer  ses  morts,  mais  le  marechal  Bazaine  aurait  refuse. 

Paris,  jeudi,  18  aoüt. 

Officiel:  Metz,  17  aoüt. 

Affaire  se'rieuse  hier  pres  Gravelotte.  Nous  avons  ete  vainqueurs, 
mais  nos  pertes  sont  grandes. 

Paris  jeudi,  18  aoüt. 

Une  depeche  du  marechal  Bazaine  ,  datee  du  quartier  genöral, 
16  aoüt,  dit : 

Ce  matin  l'armee  du  prince  Frederic-Charles  a  dirige  une  attaque 
tres  vive  sur  la  droite  de  notre  position.  La  division  de  cavalerie  Forton 
et  les  corps  sous  le  ge"neral  Frossard  firent  bonne  contenance.  —  Les 
corps  echelonnes  a  droite  et  ä  gauche  de  Rezonville  sont  venus  suc- 
cessivement  participer  ä  l'action,  qui  dura  jusqu'ä  la  nuit  tombante.  — 
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L'ennemi  avait  deploye  des  forces  considerables.  II  essaya  plusieurs 
fois  des  retours  offensifs  ,  qui  ont  ete  rigourensement  repousses.  —  A 
la  fin  de  la  journe'e  un  nouveau  corps  d'armee  chercha  a  deborder 
notre  gauche.  Nous  avons  partout  maintenu  nos  positions  et  innige 
a  i'ennerni  des  pertes  considerables.  —  Les  nötres  sont  serieuses.  — 
Le  general  Bataille  a  ete  blesse.  Au  plus  fort  de  l'action,  un  regi- 
ment  de  ublans  a  charcbe  l'etat-major  du  marecbal.  Vingt  hommes 
de  l'escorte  ont  ete  mis  hors  de  combat.  —  Le  capitaine  cornman- 
dant  a  ete  tue.  —  A  huit  heures  du  soir  l'ennemi  etait  refoule 
sur  toule  la  ligne.  —  On  estime  ä  123  mille  bommes  le  chiffre  des 
troupes  engagees. 

Paris  jeudi,  18  aoüt. 

Officiel.  —  Une  de'pecbe  du  marecbal  Bazaine ,  date  de  mercredi 
4  beures  du  soir  mande  ce  qui  suit : 

Hier  pendant  touto  la  journe,  j'ai  livre  bataille  entre  Doncourt 
et  Vionville.  L'ennemi  a  ete  repousse.  Nous  avons  passe  la  nuit' 
sur  les  positions  conquises.  —  J'arrete  quelques  beures  le  mouve- 
rnent  pour  remettre  nous  munitions  au  grand  complet.  —  Nous  avons 
en  devant  nous  le  prince  Frederic  Cbarles  et  le  general  Steinmetz. 

Paris,  jeudi,  18  aoüt. 
Quartier  general.  —     Le  18  soir. 

Officiel.  —  De'tails  sur  l'affaire  du  16.  —  Le  corps  Ladmirault 
formait  l'aile  droite.  Un  bataillon  du  73e  de  ligne  a  detruit  un  re- 
giment  de  lanciers  et  lui  a  pris  un  etendard.  —  Plusieurs  cbarges 
brillantes  ont  eu  lieu.  Dans  l'une  d'elles  le  general  Legrand  a  ete 
tue.  —  On  assure  que  le  prince  Albert  de  Prusse ,  commandant  de 
cavalerie ,  a  ete  tue.  —  A  la  cbute  du  jour  nous  etions  maitres  des 
positions  precedemment  occupees  par  l'ennemi.  —  Le  lendemain,  17, 
ont  eu  lieu  pres  de  Gravelotte  qualques  combats  d'arriere-garde.  — 
Le  cbiffre  approximatif  des  forces  ennemies  engagees  contre  nous  le 
16  etait  de  151  mille  bommes. 

—  Die  strassburger  garnison  unternimmt  einen  ausfall 
gegen  Ostwald ,  wird  aber  mit  Verlust  von  mannschaften  und 
von  3  geschützen  zurückgeschlagen. 

—  Der  gesetzgebende  körper  Frankreichs  genehmigt  die 
einstellung  der  Jahrgänge  1865  und  1866  in  die  mobilgarde. 

17.  August.  Der  könig  von  Preussen  begrüsst  die  trup- 
pen  auf  dem  siegreich  behaupteten  schlachtfelde  bei  Mars  la  Tour. 

—  Gefecht  der  „Grille"  und  der  kanoneubote  „Drache", 
„Blitz"  und  „Salamander"  gegen  eine  französische  escadre  bei 
Rügen. 

—  Der  würtembergische  kriegs -minister  v.  Succow  wird 
zum  general-gouverneur  von  Würtemberg  ernannt. 

—  Der  kaiser  von  Frankreich  trifft  in  Chälons  ein. 

18.  August.  Grosser  sieg  unter  führung  des  königs  von 
Preussen  bei  Gravelotte.  Die  französische  armee  wird  vollständig 
geschlagen,  von  ihren  Verbindungen  mit  Paris  abgeschnitten  und 
gegen  Metz  zurückgeworfen. 

—  Blokadeerklärung  rücksichtlich  der  Ostseehäfen  wird 
von  französischen   schiffen  in  Swinemünde  und  Lübeck  übergeben. 

—  General  Trochu  wird  zum  gouverneur  von  Paris  und 
Oberbefehlshaber  aller  Streitkräfte  daselbst  ernannt. 
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—  Französisches  gesetz,  welches  die  jungen  leute  der  al- 
terklassen  1865  und  1866,  die  unverheirathet  oder  kinder- 
los verwittwet  sind ,  sowie  die  ehemaligen  Soldaten  zu  den 
fahnen  ruft. 


AUSZUEGE  aus  Zeitschriften :  Archäologische  zeitung  von  E.  Hüb- 
ner ,  neuer  folge  bd.  III  heft  4 :  E.  Hübner ,  Aphrodite  mit  der  Ste- 
phane drohend,  p.  91 :  dazu  taf.  38. —  G.  Hirschfeld,  die  ausgrabun- 
gen  von  Marzabotto  bei  Bologna,  p.  93 ;  schliesst  an  Schriften  des  gra- 
fen  Gozzadini  in  der  noch  wenig  untersuchten  Etruria  circumpadana  an. 
—  E.  Curlius,  gruppirung  öffentlicher  Standbilder  und  weihe  von 
Schriften,  p.  104:  schliesst  an  ein  von  Waddington  in  Le  Bas  Voy. 
arch.  inscr.  II,  n.  1618  publicirtes  decret  aus  Aphrodisias,  in  welchem 
beschlossen  wird  dem  dichter  C.  Julius  Longianus  erzbilder  iv  tw  tiSv 
Movßvju  Ttfxivtt,  xal  iv  tio  yvjuvceaiw  riu*  irfrjßojv  nagä  tov  naXaiov 
'HqöJotov  aufzustellen;  ferner  heisst  es  in  ihm:  itpy'f iaO-m  di  xal 
tolg  ßißkioig  ccvtov  (des  Longianus)  drifxoaiav  dv d&toiv  tv  re  ßv- 
ßktod-qy.oig  Talg  nao  ijfxtiv,  IV«  xcci  iv  Tovroig  ol  vioi  natdeviaiamt  xhv 
ainov  TQÖnov,  oV  y.ctl  iv  rolg  tüjv  mtXaiwv  ffvyodfifuunv:  beides  wird 
gelehrt  erörtert.  —  A.  Michaelis,  trihkgelage,  p.  106  :  dazu  taf.  39 : 
berührt  die  abhandlung  0.  Jahn's  im  Philol.  XXVI,  p.  201  in  mancher 
beziehung.  —  H.  Heydemann ,  nacheuripideische  Antigone,  p.  108: 
dazu  taf.  40.  —  Miscellen  und  berichte:  Sitzungsberichte  der  archäo- 
gischen  gesellschaft  zu  Berlin,  p.  111.  —  F.  Matz,  zur  erklärung 
des  Phaetonsarkophages  auf  Tav.  d'agg.  F  der  Ann.  d.  Inst.  v.  1869, 
p.  113.  —  Chronik  der  Winkelmannfeste  v.  j.  1870,  p.  115.  —  Er- 
werbungen des  königl.  museums  an  antiken  1869.  1870,  p.  119.  — 
Allgemeiner  Jahresbericht  von   G.  Hirschfeld,  p.  1*. 

Bullettino  deW  Institulo  di  corrispondenza  archeologica  per  lanno 
1870:  nr.  I  und  II:  Heibig,  rechtfertigung  der  voi*  ihm  angegebenen 
restaurationen  der  berliner  amazonen.  —  Matz,  basreliefs  der  pro- 
skeniumwand  des  Bacchustheaters  zu  Athen :  geburt  des  Dionysos  und 
sein  besuch  in  Attika;  auf  den  letzten  platten:  Theseus  umgeben 
von  Hestia  und  Eirene  vor  dem  thronenden  gotte,  vgl.  Annali  1870.  — 
Förster ,  abdruck  einer  runden  terracottaform  der  Sammlung  Komnos 
in  Athen:  Dionysos  auf  satyr  und  bacchantin  gestützt.  —  Chabouil- 
let,  münzfund  bei  Auriol  in  Südfrankreich ,  das  geld  kleinasiatischen 
prägungsortes.  —  Klügmann ,  Zeichnung  einer  lekythos  der  Samm- 
lung Campana:  verwundete  amazone,  analogieen  zwischen  dieser  ma- 
ierei und  der  berliner  statue  nachgewiesen;  relief,  Ganymed  den 
adler  tränkend.  —  Förster,  mosaik  aus  Palermo  in  33  abtheilungen  mit 
den  darstellungen  der  Jahreszeiten,  ferner  Nereiden,  Danae,  Leda,  Pasi- 
phae,  Bellerophon,  leierspielender  Orpheus.  —  Bruzza,  über  die  bishe- 
rigen resultate  der  ausgrabungen  an  der  Marmorata :  gefunden  ca  600 
marmorblöcke,  davon  150  mit  Inschriften;  die  auf  ihnen  genannten  con- 
sulate  fallen  zwischen  67  — 206  n.  Chr.  —  Matz,  terracottaplatten  aus 
Aegina:  Skylla,  Peleus  und  Thetis,  Bellerophon,  kämpf  eines  barbaren 
und  Hellenen.  —  Förster,  über  eine  chromolithographische  Publika- 
tion der  archäologischen  gesellschaft  in  Athen:  Achills  rüstung  im 
beisein  von  Peleus,  Thetis  und  Neoptolemos  (!)  inschriftlich  bezeugt. 
Jetzt  in  den  einzelheiten  noch  genauer  bei  Heydemann  gr.  vasenbil- 
der  taf.  VI,  4.  —  He/big,  köpf  eines  athleten  jetzt  in  Basel,  seine 
enge  Verwandtschaft  mit  dem  massimischen  diskobol:  sehr  alter,  wie 
es   scheint,    wirklich   archaischer  köpf  in    der  Galleria   geographica. 
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Die  schätze  Roms  sind  überhaupt  in  dieser  beziehung  noch  lange 
nicht  erschöpft:  vgl.  den  überaus  glücklichen  fund  einer  archaischen 
Aphroditestatue,  den  Aldenhoven  selbst  noch  in  Villa  Albani  machen 
konnte:  s.  Annali  1869,  p.  104 — 129.  —  Lanciani,  ausgrabungen  in 
Porto  d'Anzo:  inschriften  von  geringer  bedeutung.  In  Porto  gefun- 
den eine  weihinschrift  der  Minerva  als  patronin  des:  splendidissimum 
corpus  stuppatorum.  Stiftung  einer  schola  der  Isis  und  Magna  Mater 
von  seiten  der  cultores  der  Serapis.  An  scnlpturen  ein  köpf  des  Se- 
rapis, ein  relief  mit  ausladung  eines  weinschiffes.  —  Ausgrabungen 
zu  Nazzano  am  Soracte:  ruine  eines  rundtempels,  wahrscheinlich  des 
der  Feronia. Nr.  III:  auf  dem  Palatin  der  bleitnbus  einer  Was- 
serleitung gefunden  mit  inschrift  1VLIAE.  AVG.  die  Rosa  zu  gunsten 
seiner  vermuthung,  dass  das  neu  dort  ausgegrabene  haus  mit  den 
bildern  das  Vaterhaus  des  Tiber  gewesen,  ausbeutet.  —  Forlnum: 
christliche  lampen  aus  Aegypten.  —  Matz,  relief  Perseus  und  An- 
dromeda  aus  der  Sammlung  Photiades  in  Athen.  —  Förster ,  felsre- 
liefs  zu  Argos  (reifer)  und  Sparta  (Dionysos  und  Ariadne).  —  Hei- 
big, Spiegel  mit  darstellungen  der  Athene  und  des  Perseus.  —  Hei- 
big, die  alterthümliche  Pallas  in  Villa  Albani  aus  Orte  ist  die  nach- 
ahmung  eines  tuscischen  bronzewerks.  —  Preuner,  bemerkungen  über 
verschiedene  in  den  römischen  museen  enthaltene  statuen;  beachtens- 
werther  nachweis  von  der  grundlosigkeit  der  behauptung,  dass  grade 
die  hadrianische  zeit  eine  so  besondere  Vorliebe  für  die  archaische 
kunst  gehabt.  Dagegen  spricht  nicht  weniger  als  alles,  was  bis  jetzt 
in  der  villa  zu  Tivoli  zum  Vorschein  gekommen  ist.  —  Matz,  seltene 
gruppe  des  Asklepios  und  der  Hygieia  aus  den  magazinen  des  pala- 
stes  Barberini.  —  Fürster:  über  spiegelkapseln.  —  Bruzza ,  rundes 
marmorgrab    am  Emporium   einem  freigelassenen  Postumius    gehörig. 

—  Matz,  torso  eines  skythischen  bogenschützen  bekleidet  mit  ei- 
nem eng  anschliessenden  gemusterten  iederpanzer.  —  Förster ,  die 
in  den  griechischen  museen  enthaltenen  spiegel  und  ihre  muthmass- 
liche  heimath  Korinth.  —  Förster  will  an  der  ostseite  des  frieses  des 
tempels  der  Nike  Apteros  in  der  ganz  verstümmelten  bislang  für  Ga- 
nymedes  erkannten  figur  einen  Pan  und  somit  eine  directe  beziehung 
auf  die  hülfe  des  Pan  in  den  Perserkriegen  sehen;  doch  wird  dieser 
fund  jetzt  wieder  von  Scholl  nach  autopsie  in  frage  gestellt. —  Matz, 
fragment  eines  reliefs  mit  der  figur  eines  Kairos,  das  genau  mit  dem 
verdächtigten  turiner  relief  übereinstimmt.  -  Lanciani,  architecto- 
nische  fragmente  gefunden  bei  S.  Maria  di  Falleri  von  einem  dem  der 
Caecilia  Metella  verwandten  grabe  herrührend. —  Felsinschrift  zwischen 
Veroli  und  Sora  mit  den  consulnamen  Caivisius  und  Passienus  (4.  v 
Chr.).  Aufmerksamkeit  verdienen  die  reste  eines  wahrscheinlich  te- 
trastylen tempels  im  territorium  von  Monticelli.  —  Bei  dem  schnitt- 
puncte  der  Via  Margana  und  Araceli  sind  ziegelstempel  gefunden, 
die    für   die   bestimmung  der  läge  des  circus  Flaminius   wichtig  sind. 

—  Heibig,  wichtige  genaue  aufnähme  des  inhaltes  mehrerer  kürzlich 
zu  Corneto  aulgedeckten  gräber.  Spiegel  mit  darstellung  der  fesse- 
lung  der  Hera  durch  Hephästos.  —  Henzen ,  stein  aus  Etschmiazin 
dem  Commodus  von  einer  vexillatio  der  löten  apollinarischen  legion 
errichtet.-  —  Nr.  IV:  Klügmann,  vase  des  Euthymides  aus  der  Samm- 
lung Bazzichelli  in  Viterbo  mit  palästrischen  darstellungen. —  Matz,  über 
die  Zusammengehörigkeit  eines  reliefs  in  Villa  Albani  —  Dädalus  und 
Ikarus  —  mit  einem  andern  auf  dem  Palatin  gefundenen,  das  die  bezwin- 
gung  des  Minotaurus  darstellt. —  Heibig,  knochenreliefs  aus  den  Abruz- 
zen,  Pluton  und  Persephone,  des  Uraios  und  Harpokrates.  —  Förster, 
über  die  vielbesprochene  inschrift  mehrerer  broncetafeln  aus  Tegea : 
Förster  hält  die   inschrift  an  sich  für  acht;  keine  der  beiden  jetzt 
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zum  Vorschein  gekommenen  identischen  tafeln  jedoch  für  die  origi- 
nale. —  Matz,  deutung  der  Vorstellung  auf  einem  marmornen  trape- 
zophor  des  Belvedere  vermittelst  eines  reliefs  der  Akropolis  —  Nym- 
phenrelief auf  dem  der  flussgott  als  stier  mit  menschenhaupt  gebil- 
det. —  Helbig ,  gemme  mit  darstellung  der  Nemesis.  —  Förster, 
Vorlegung  und  bespreehung  einer  vase  aus  Lentini:  schmückung  einer 
braut  in  gegenwart  des  Apollo  und  des  Hermes.  Vase  in  Palermo : 
Herakles  aufnähme  in  den  Olymp ,  jetzt  abgebildet  Arch.  Ztg.  1870 
taf.  33:  Zeus  und  Semele  ib.  taf.  31.  —  Matz,  relief  des  Vatican 
(Visc.  M.  P.  Cl.  IV  tav.  37)  nicht  auf  die  geburt  des  Herakles,  son- 
dern auf  die  des  Bacchus  zu  beziehen.  —  Helbig,  riesige  bronzestri- 
gilis,  die  als  handhabe  eine  nackte  frau  mit  einem  gleichen  instru- 
mente  in  der  hand  zeigt,  woraus  hervorgeht,  dass  auch  die  trauen 
sich  der  Operation  des  ano^vtiv  wahrscheinlich  aus  hygienischen  rück- 
sichten  unterzogen.  —  Förster,  relief  der  villa  Albani,  gekrönter  Sie- 
ger. —  Matz ,  räthselhaftes  relief,  aui  dem  unter  andern  das  aus- 
schütten der  stimmsteine  dargestellt  ist  aus  der  seit  Zoega  fast  ver- 
schollenen villa  Carpegna  vor  porta  Fabbrica.  —  Helbig,  vorläge  von 
grossen  photographieen  herrlicher  bronzeköpfe  aus  Benevent  und  Her- 
culanum  aus  der  Sammlung  Tyskiewicz.  —  Lanciuni,  über  ausgra- 
bungen  und  zu  tage  liegende  ruinen  am  Tiberufer  südlich  vom  Aven- 
tin   in   der   villa  Maccarani- Torlonia;   wiedergefundene  inschrift  vom 

Aventin,  die  sich  auf  den  kult  des  Jupiter  Dolichenus  bezieht. Nr. 

V  und  VI :  Matz,  ausgrabungen  zu  Palästrina.  Es  sind  wieder  eine  fülle 
von  eisten  und  bronzespiegeln  mit  interessanten  graffiti  gefunden.  Auf 
einer  der  eisten  persönlichkeiten  des  troischen  kreises  freilich  in  un- 
klarer und  verschwommener  Zusammenstellung;  ecilueus  (Hegilochus) 
creisita  (Chryse'is)  o(chi)/es  simos.  Ein  Spiegel  mit  dem  palladium- 
raub. Ausserdem  büsten  aus  kalkstein  mit  altlateinischen  Inschriften. 
—  Pellegrini,  über  die  via  Mamertina  und  über  die  erste  strecke  der 
via  lata  vom  triumphbogen  des  Domitian  bis  zu  dem  des  Claudius, 
von  dem  bei  fundamentirung  eines  hauses  an  piazza  Sciarra  kürzlich 
einige  fragmente  gefunden  sind.  —  Lobende  anzeige  der  Nuove  publica- 
zioni  dei  monumenti  di  Perugia  des  unermüdlichen  Giancarlo  C orte- 
st abile,  ebenso  von  Gozzadini  ulteriori  scoperti  nett'  antica  necropoli 
a  Marzabotlo,  von  denen  ein  auszug  zu  finden  in  der  Ai-ch.  Ztg.  von 
1870,  p.  93  ff.     Besässen  wir  doch  ähnliche  aufzeichnungen  auch  über 

die  etruskischen  nekropolen! Nr.  VII:  Henzen,  neue  fragmente 

von  den  fasten  der  feriae  latinae  gefunden  auf  monte  Cavi.  Aus  den 
jahren  304  und  305,  537—542,  552-554  U.  C.  und  40-43.  275  und 
276  n.  Chr.  —  Helbig,  anzeige  von  Kekule's  schrift  über  die  gruppe 
des  künstlers  Menelaus.  Er  stimmt  Kekule  bei  in  der  beobachtung 
des  gegensatzes  zwischen  der  gebundenen  Stellung  der  statue  und  der 
studirt  raffinirten  behandlung  der  Oberfläche,  doch  ist  er  der  ansieht, 
dass  dieser  gegensatz  kein  künstlicher  in  einer  schule  mit  archaisti- 
scher richtung  aufgekommener  zu  sein  braucht ,  sondern  sehr  wohl 
sich  in  einem  stadium  der  entwickelung  selbst  zeigen  kann,  wie  ana- 
logieen  aus  der  renaissance  zeigen.  In  den  sculpturen  Douatello's  und 
den  maiereien  Lorenzo  da  Credi  herrscht  noch  ein  leiser  archaisinus 
der  form  bei  bis  zum  extrem  sorgfältig  ja  krankhaft  zärtlich  durchge- 
bildeter carnation.  Sehr  beachtenswerth  scheint  der  wink  der  in  be- 
zug  auf  den  Katatexitechnos  Kallimachos  gegeben  wird,  dessen  kunst- 
richtung  ausserordentlich  gut  statuen  von  der  art  des  pompejani- 
schen  Apoll  entsprechen.  —  —  Nr.  VIII:  ausgrabungen  an  der  Hagia 
Trias.  Inschriften  unter  denen  folgendes  epigramm:  Ilüryta  Zwqqo- 
avytj,  9vyaitQ  utyctkö'f(Joyog  AiJolg  \  nXtloid  at  n/jtjcag  tvnökf/uüy  f 
'A(itti,y    Kktidti/uos    Mthitvs   KktHfij/jiJov   hdiid's  xthat ,     xt4dos  (?)    nargi 
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....  [MiTyi  (?).      Ausserordentlich   gerühmtes    relief  der   Hegeso.      (Die 
ausgrabungen  werden  weiter  fortgesetzt  und   ist  ref.   in   diesen  tagen 
die  Photographie  eines  grabreliefs  mit  den  im  schönsten  stil  des  vier- 
ten Jahrhunderts  gebildeten   gestalten   der  üafj'filrj  und    der  J^fÄtjigia 
zugeschickt  worden).  —     Gamurrini:  Jason  flehend  vor  Dionysos  und 
Ariadne,  höchst  merkwürdige  doch  durch  inschriften  in  dieser  erklä- 
rung  gesicherte  darstellung.  —      Janssen ,    erklärung   der   gruppe  des 
Menelaos    auf  Aethra   und  Demophon    mit  hinzuziehung    einer  scene 
des   polygnotischen   gemäldes    zu  Delphi  (Paus.  X,  25,  7).   —      Pelle- 
grini,  ausgrabungen   in  Rom    bei  S.  Pudenziana    auf  die  thermen  des 
Novatus  bezogen.     Bei  Trinita    dei  Pellegrini  Monte   di  Pieta  mosaik 
gefunden  mit  Jahreszeiten,    Mercur  und  Abundantia.     Säulen  bei  der 
Anima.     Im  hof  des  pallast  Simonetti  auf  dem  Trajansforum  togasta- 
tue  aus  porphyr. —  Allmer,  fouüles  de  Lyon:  mit  grossem  aufwand 
errichtetes  grabnionument,  in  dem  eiu  Sarkophag  mit  bacchischen  dar- 
stellungen  gefunden  ist.  —    Heydemann,  beschreibung  der  bemerkens- 
werthesten  vasen   des    florentiner    museums.       Jüngst   gefunden    eine 
vase  mit  darstellung  des  Zweikampfs   des  Achilles  und  Memnon   über 
dem  leichnam  des  Äntilochos.  —     Grotefend ,    neue  augenarztstempel, 
s.  Philol.  XIV,  p.  627.  —     Selbig,   macht    auf   ein   werk    des  kunst- 
händlers  A.  Castellani  über  gemmen    aufmerksam.  —     Jul.  Friedlän- 
der, zwei  makedonische  bronzemedaillen  mit  dem  köpf  des  M.  Brutus, 
wahrscheinlich  zu  Dium  geschlagen.  —     A.  Fabretti,    rhodische  hen- 
kelinschriften  aus  Cypern  und  lampeninschriften  des  tujjjtier  museums. 
—  Kiiigmunn,  anzeige  des  neuen  vasenkatalogs  des  britischen  museums. 
Guttingische  gelehrte  anzeigen,   1871,  st.  3:    Annali  dell'  Instituto  di 
eorrispondenza  archeologica  volume  quadragesimo  prime.    Annales  de  V In- 
stitut de  correspondenze  archeologique  tome  XLL  8.  JRome.  1869:  ferner: 
Monumenti  inediti  dell  instituto  IX,    tav.  I — XII  fol.,     und:    Bulletino 
dell  instituto  di  corrispondenza    archeologica  per  lannn   1869.  Bullettin  de 
l'institut  de  correspondance  archeologique  pour  l'an   1869.  8.  Moni.  1869: 
beachtenswerthe   anzeige  von  O.    Benndorf;    er   bespricht    zuerst  die 
Sarkophage  im  allgemeinen,    dann  abhandlungen  von  Matz,   über  Me- 
leager,    wo  beinerkungen  über   darstellungen  aus  dem  mythos   dieses 
heros  gegeben  werden,  von  Wieseier  über  Phaeton,  gegen  den  abwei- 
chende ansieht  aufgestellt  wird,  über  ein  relief,  was  Benndorf  auf  die 
Salier  bezieht,  von  Förster  über  eine  vase  mit  der  inschrift  'doiarövo- 
(fog  fnoiijaiy,  wo  wie  nöthig  es  sei  die  worte  „archaisch"  „archaistisch" 
schärfer  zu  bestimmen,    bemerkt  wird,   bespricht  dann  drei  von  Vis- 
conti jetzt   zuerst  veröffentlichte  monumente   aus   dem    neuentdeckten 
metroon  zu  Ostia  (vrgl.  Phil.  Anz.  II,  nr.  6,  p.  313),   deren  erstes  auf 
Aphrodite  bezogen  wird,    das   zweite  Attis  darstellt,    das   dritte   eine 
eiste    mit     der    inschrift:     M.     Modius    Maximus    archigallus    coloniae 
Ostiensis.      Es   folgen    tab.  IX — XI    der  Mon.    inediti,    die   archaische 
Zeichnungen    einer    ungewöhnlich    grossen    schale    enthalten   und   die 
ausfahrt    eines    vielleicht    trojanischen    helden  ,    Herakles   kämpf   mit 
Amazonen  und  Geryoneus,  Dionysos  darstellen  :  sie  sind  begleitet  mit 
anmerkungen  von  B.  Schöne,  aus  denen  eine  conjeetur  zu  Myth.  Va- 
tic.   1,  68  angeführt  wird:  et  sie  Victor  armenta  eius  [et  Erythiam  filiam 
eius]    in    Grueciam    adduxit;    dann   tab.  IK  ein   in  Athen    gefundener 
pfeiler ,    dessen    reliefs  von  C.  v.    Lützow   auf  Kaiamis   zurückgeführt 
werden,     dem    Benndorf  beizustimmen     geneigt    ist;    ferner    tab.    L. 
eine  von  Gamurrini  veröffentlichte  wage;  „es  ist  eine  hängewage,  von 
ziemlich  schwerfälliger  construetion,    nicht   von  der  noch  heute  übli- 
chen   art   mit  einem   beweglichen    am    wagebalken    versetzbaren  ge- 
wicht.      Der    punkt   des   gleichgewichts    ist  durch    ein    eingravirtes 
//\,  die  uncia  durch  */  das  as  durch  /  bezeichnet;  das  Zeichensystem 
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ist  bis  auf  fünfzehn  M  pfund  geführt.  Die  wage  ist  so  unbedeutend  be- 
schädigt und  der  einfluss  dieser  beschädigungen  auf  den  dienst  des  in- 
struments  Hess  sich  so  genau  ermitteln,  dass  Gamurrini  mittelst  dessel- 
ben eine  praktische  (freilich  nur  approximative)  nachprüfung  der  bishe- 
rigen bestimmungen  der  römischen  libra  vornehmen  konnte.  Darnach 
ergiebt  sich  die  uncia  =  27  gr. ,  die  libra  =  326  gr.,  der  dupondius 
=  653  gr."  Tab.  XI  die  in  Berlin  befindliche  amazone:  es  folgen  be- 
merkungen  von  Schlie  über  die  aufstellung  dreiseitiger  candelaber, 
spiegel  mit  dem  tod  des  Paris,  Bachofen  über  die  römische  wölfin ;.  aus- 
führlicher wird  noch  besprochen  ein  aufsatz  von  H.  Heydemann  über  die 
besonders  von  Wieseler  besprochene  leiter  (scala),  welche  Heydemann 
richtig  für  ein  musikalisches  instrument  erklärt.  —  Bastian,  die 
Völker  des  östlichen  Asiens.  Bd.  VI.  8.  Jena.  1871:  anzeige  von 
Th.  Benfey.  —  St.  4:  Ad.  Mussußa,  über  eine  altfranzösische  hand- 
schrift  der  k.  universitäts-bibliothek  zu  Pavia.  8.  Wien.  1870,  an- 
zeige von  R.  Kühler:  zu  beachten  besonders  wegen  des  p.  53  flg. 
stehenden  fubliau ,  auch  wegen  einer  predigt  von  Ratherius.  —  Jo- 
seph Perles,  etymologische  Studien  zur  künde  der  rabbiuischen  spräche 
und  alterthümer.  8.  Breslau.  1871:  ausführliche,  auch  auf  griechi- 
sche Wörter  eingehende  anzeige  von  Th.  Nüldeke.  —  War  songs 
of  the  Ger  man.  With  hislorical  illustrations  of  the  Liberalion  war 
and  the  Rhine  Boundney  question.  By  John  Stuart  Blackie,  pro- 
fessor  of  Greek.  8.  Edinburgh.  1870:  anzeige  von  H.  S.,  eine  stimme 
für  Deutschland:  der  vrf.  durch  ein  werk  über  die  Ilias,  Übersetzung 
des  Aeschylos  u.  s.  w.  bekannt.  —  St.  5 :  31.  Tullii  Ciceronis  de  Fi- 
nibus  Bonorum  et  Malorum  libri  quinque.  D.  J.  Madvigius  recen- 
suit  et  enarravit.  Ed.  altera  emendata.  8.  Havniae.  1869:  ausführ- 
liche anzeige  von  O.  Heine,  die  nach  darlegung  des  Unterschiedes  zwi- 
schen der  ersten  und  dieser  zweiten  bearbeitung  eine  reihe  einzelner 
stellen  bespricht;  vrgl.  Philol.  Anz.  bd.  I,  nr.  9,  p.  239.  —  St.  7: 
Studj  sulla  lingua  umana ,  sopra  alcune  antiche  inscrizioni  e  sulla  orto- 
graßa  italiana  dell  dottore  Alessandro  Ghirar  dini.  4.  Milano. 
1869 :  wird  als  ganz  verfehlt  geschildert.  —  Archäologische  topogra- 
phie  der  halbinsel  Taman.  Von  Carl  Görtz.  4.  Moskau.  1870:  an- 
zeige von  F.  Wieseler,  der  bedauert,  dass  das  werk  nur  in  russischer 
spräche  erschienen  ist.  —  St.  9:  Index  Aristotelicus.  Ed.  Herman- 
nus  Bonitz.  4.  Berol.  1870:  lobende  anzeige  von  R.  Eusner,  vgl. 
ob.  nr.  2,  p.  74. —  St.  9:  die  könige  der  Germanen.  Nach  den  quellen 
dargestellt  von  Dr  Felix  Dahn.  5te  abtheilung.  8.  Würzburg.  1870: 
enthält  die  politische  geschichte  der  Westgothen:  ausführliche  recen- 
sion  von  G.  Kaufmann.  —  St.  11 :  /  rilievi  deile  urne  etrusche  publicati 
a  nome  dell'  instituto  di corrispondenza  archeologica  da  Enrico  Brunn. 
Volume  primo.  Ciclo  troico.  8.  Roma  1870:  ausführliche  anzeige 
von  Th.  Matz,  der  erst  das  unternehmen  selbst  eingehend  schildert, 
dann  einzelne  der  aschenkisten,  eigne  ansichten  aufstellend,  bespricht 
und  sich  unter  anderm  namentlich  gegen  die  versuche  ausspricht, 
nähere  beziehungen  zwichen  der  römischen  tragödie  und  diesen  etrus- 
kischen  reliefs  nachzuweisen.  Es  scheint  auf  die  archäologen  Welcker 
nachtheilig  einzuwirken ,  der  hier  vielfach  zu  weit  gegangen  ist.  — 
St.  12:  kritische  versuche  im  gebiete  des  römischen  rechts  von  Paul 
Krüger.     8.     Berlin.  1870:   sehr    ausführliche   anzeige  von  M. 


Kr.  5.  Mai  1871. 

Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben   als    ergänzung   des   Philologus 


von 


Ernst  von  Leutsch. 


109.  Ad.  Funk  auf  Homer  bezügliches.  Programm  des 
gymnasiums  zu  Friedland.     4.     1871.     14  s. 

Vorliegende  schritt  enthält  in  ihrem  ersten  theil  eine  ab- 
wehr  der  aus  Stellungen ,  welehe  der  unterzeichnete  gegen  des 
Verfassers  abhandlung  über  den  gebrauch  der  pronomina  ovrog 
und  ode  bei  Homer  (progr.  des  gymn.  zu  Friedland  1860)  im 
Philolog.  XXVII,  p,  507  ff.  erhoben  hatte;  ein  zweiter  theil 
beschäftigt  sich   mit  dem  homerischen  gebrauch  von  uvrojg. 

Um  auf  die  erste  frage,  so  weit  es  der  räum  gestattet,  ein- 
zugehen ,  so  hatte  der  verf.  dort  bei  bestimmung  des  Unterschie- 
des von  ods  und  ovrog  für  eine  reihe  von  stellen  angenommen, 
dass,  wie  ödt  durch  einen  gestus  des  redenden  auf  sich  selbst 
nahe  an  die  bedeutung  von  ipög  komme,  so  oviog  durch  einen 
gestus  auf  den  angeredeten  nahe  an  die  bedeutung  von  Gog. 
Dem  gegenüber  hatte  der  unterzeichnete  eine  besondere  bezie- 
hung  von  ovrog  zur  zweiten  person ,  wie  sie  der  annähme  des 
Verfassers  zu  gründe  zu  liegen  schien,  verworfen  und  nament- 
lich die  art  der  Interpretation,  das  pronomen  da,  wo  es  nicht 
auf  sinnliche  dinge  hinweist,  sondern  auf  dem  gebiete  der  Vor- 
stellung sich  bewegt,  unter  annähme  eines  begleitenden  gestus 
deiktisch  zu  fassen „ bedenklich  gefunden  und  gezeigt,  dass  sie 
leicht  zu  falscher  auffassung  im  einzelnen  führe.  Er  selbst 
hatte  sodann  durch  eine  ausführliche  darlegung  des  gebrauchs 
nachzuweisen  gesucht,  dass ,  während  o de  wesentlich  der  unmit- 
telbare ausdruck  der  anschauung  sei,  ovrog  mehr  dem  aus- 
druck  der  Vorstellung  diene.  Durch  diese  ausführungen  nun 
nicht  überzeugt,  sucht  der  verf.  seine  ansieht  durch  neue  argu- 
mente  zu  stützen  und  die  meinige  zu  widerlegen. 
Piniol.  Anz.  III.  *6 
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Ich  inuss  mich  darauf  beschränken  hier  zwei  stellen  naher 
zu  beleuchten,  denen  der  verf.  eine  besondere  beweiskraft  bei- 
legt, an  denen,  wie  er  sagt,  jeder  leser  gezwungen  wird  ovxog 
in  dem  von  ihm  verlangten  sinne  zu  nehmen.  Zunächst  II. 
9,607:  Ov  it  fis  xavxrjg  Xqicu  xi(urjg'  (fQoviu)  de  xexifjbrjad-ai,  Jiog 
aXörj.  Hier  muss  xavxrjg  nach  dem  verf.  unter  jeder  bedingung 
so  gefasst  werden :  der  ehre  von  dir  da  (=  die  du  ver- 
heissest),  denn  wenn  man  annehme,  dass  Achilles  mit  xavxrjg  xi- 
(irjg  auf  die  in  seiner  Vorstellung  befindlichen  worte  vs.  603 
laov  yaQ  oe  #cw  xtaovßw  ^A^u^ol  hinweise  und  sage  „ich 
bedarf  dieser  ehre  nicht",  so  würde  das  einen  ganz  fal- 
schen sinn  geben,  denn  „allerdings  will  er  die  ehre  von  den 
Achaeern  haben  und  will  als  erster  held  anerkannt  sein,  wie 
er  ja  selbst  hinzusetzt  tpQoveio  de  Tsnfiqtfd'ui  Jiog  aXörj  [durch 
die  von  Zeus  mir  verliehene  bestimmung,  als  erster  held 
der  Achaeer  anerkannt  zu  sein].  Nur  freilich  will  er  diese 
ehre  nicht  unter  der  bedingung,  wie  sie  ihm  Nestor  (?)  verheisst, 
haben  (er  will  eben  nicht  seinen  zorn  fahren  lassen)".  Wie  aber, 
wenn  xeiifJbTjCi)  ai  Jibg  atcrj  sich  ganz  anders  fassen  lässt,  ja  viel- 
leicht gefasst  werden  muss,  nämlich  von  dem  durch  Thetis  bitte  A 
505 — 10  herbeigeführten  beschluss  des  Zeus,  Achill  durch  die 
niederlage  der  Achaeer  zu  ehren  zu  bringen,  so  dass  mit  xavxrjg 
einfach  die  von  menschen  zu  erweisende  ehre  der  durch  gött- 
lichen rathschluss  erwiesenen  entgegengestellt  würde  ?  Aber  ab- 
gesehen von  der  auffassung  dieser  worte,  deren  Schwierigkeiten 
übrigens  erst  im  Zusammenhang  mit  den  folgenden  worten  er 
kannt  und  gelöst  werden  können :  so  ist  doch  die  auerkennung 
des  Achilles  als  ersten  helden  in  dieser  allgerneinheit  etwas  an- 
deres, als  die  unter  diesen  besondern  Verhältnissen  ihm  in  aus- 
sieht gestellte  ehre,  so  dass  auch  so  kein  grund  vorliegt  ii 
xavxrjg  noch  eine  besondere  beziehung  zu  suchen.  Endlich  selbst 
wenn  bei  xavxrjg  xijxrjg  Achill  zugleich  die»  bedingung,  seinen 
zorn  fahren  zu  lassen,  mit  vor  der  seele  stehen  müsste,  wie 
der  verf.  will ,  so  würde  gleichwohl  die  einfache  Übersetzung 
des  pronomens  mit  dieser  ebenso  genügen,  wie  die  ehre 
von  dir  da,  denn  letztere  enthält  materiell  ja  auch  nicht  mehr 
und  bedarf  der  Interpretation  ebenso,  wie  jene.  An  der  zwei- 
ten  stelle  II.   14,  262  setzt  der  verf.  die  worte  vvv  av  xoviö  /*' 
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äv(oya?  äfi^xaPOV  ü)lo  xtkiGGiu  richtig  in  beziehung  zu  v.  249 
rjörj  ydo  fit  xul  uXXo  rsrj  iivtvvGrtev  i(psT[A,rj,  findet  nun  aber,  dass 
tovto  dem  jsq  v.  249  entspreche  und  verlangt  die  Übersetzung: 
„nun  befiehlst  du  mir  wieder  einen  andern  unmöglichen  befehl 
für  dich  da  auszuführen".  Nun  wird  aber  doch  jeder  unbefan- 
gene leser  tovto  im  gegensatz  zu  xul  aXko  v.  249  verstehen  und, 
wenn  der  sinn  von  v.  249 ,  wie  es  auch  mit  der  lesart  stehen 
mag,  jedenfalls  sein  muss :  dein  gebot  hat  mich  schon  sonst 
in  schaden  gebracht,  tovto  auf  den  inhalt  der  eben  gehörten 
aufforderung  beziehen.  Der  gegensatz  der  gedanken,  wie  die 
Stellung  von  tovto  fordern  dies,  während,  wenn  etwas  dem  pro- 
nomen  Ttr\  entsprechen  soll,  es  die  zweite  person  in  arwyag  ist. 
Hiernach  muss  ich  gestehen,  dass  auch  diese  stellen  von  der 
richtigkeit  der  von  dem  verf.  vertretenen  ansieht  mich  nicht 
haben  überzeugen  können ;  auf  die  andern  ausf  ührungen  kann 
ich,  wie  gesagt,  hier  leider  nicht  eingehen. 

Die  abhandlung  über  uvtum;  giebt  eine  erwünschte  Zusam- 
menstellung aller  homerischen  stellen ,  in  denen  dies  wort  vor- 
kommt, geordnet  nach  den  kategorien  ,  die  Härtung  für  die  be- 
deutungen  von  umoq  aufgestellt  hat.  Diese  anordnung  erscheint 
zweckmässig  und  lassen  sich  so  die  gebrauchsweisen  des  adver- 
bium  im  ganzen  wohl  ohne  besondere  Schwierigkeit  aus  den  ver- 
schiedenen bedeutungen  von  amog  ableiten.  Im  einzelnen  wird 
man  über  die  auffassung  streiten  können.  So  fällt  auf  die  für 
avTog  Od.  17,  9  und  21,  207  angenommene  bedeutung  ganz 
e  r  ,  was  für  jene  stelle  erklärt  wird  durch  =  mich  wohlbehal- 
ten, mich  ganz,  wie  ich  eben  ich  selbst  bin  —  eine  bedeutung, 
die  sich  schwerlich  aus  dem  herodoteischen  gebrauch  von  8,  7 
und  8,  183  (muss  heissen  7,  183)  ableiten  lässt.  Näher  liegt  für 
jene  stellen  die  bedeutung  persönlich,  leibhaftig  im  gegen- 
satz zu  vermittelter  künde.  Damit  wird  denn  auch  die  aus  der 
angenommenen  bedeutung  von  aviog  abgeleitete  adverbiale  ganz 
so,  die  der  verf.  für  II.  2,  138.  6,  400.  17,  633  etc.  annimmt, 
zweifelhaft;  jedenfalls  wäre  eine  nähere  darlegung,  wie  dies 
ganz  so  eigentlich  zu  verstehen,  nöthig  gewesen.      C.  Hentze. 


110.  Analyse  der  rede  des  Oedipus  in  der  tragödie  des 
Sophokles  „könig  Oedipus"  vs.  216—275,  von  Dr  L.  Krah- 
ner,  gymnasialdirector.     4.     Stendal.  1869. 
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111.  Epikritiscbe  Bemerkungen  zur  königsrede  im  Oedipus 
Tyrannos,   von  0.  Ribbeck.     8.     Kiel.  1870. 

1.  Die  aufgäbe  der  rede,  sagt  Krabner  mit  recht,  p.  5, 
ergiebt  sich  aus  der  allgemeinen  aufgäbe,  die  Apollo  der  Stadt 
gestellt  hat;  also  aus  den  Worten  vs.  96  ff.: 

avioysv  rjfiäg  Oolßog  ifMpavüig  ava% 

fiCadjjia  xwgag,  wg  Te&QujLifisvov  %&ovi 

iv  t^<T,  ilavvew  (irjd'  ävrjxsGwv  Toecpuv. 
Wenn  aber  Krahner  dies  gebot  des  gottes ,  statt  wörtlich  zu 
bleiben,  p.  5  darauf  beschränkt:  den  verschulder  der  pest  aufzu- 
suchen, so  zeigt  sich  sogleich,  dass  er  eine  vorgefasste  mei- 
nung  mitbringt  und  für  alles  folgende  nicht  mehr  den  unbefan- 
genen sinn  hat.  Die  ganze  deduktion  reiht  sich  bei  ihm  an 
diesen  gedanken,  dass  der  ävoGtog  fxiuGzwQ  vs.  353  „nicht  der 
mörder  des  Lai'os  als  solcher  ist,  sondern  insofern  er  das  ge- 
heimniss  der  mordthat  so  lange  genährt  und  dadurch  die  rächen- 
den götter  endlich  gezwungen  hat,  die  pest  zu  senden".  Diese 
Unterscheidung,  die  in  der  einen  person  des  /muCtwq  ein  dop- 
peltes sieht ,  mag  zwar  sehr  fein  sein ,  aber  sie  verlangte 
vor  allem  eine  vollständige  rechtfertigung ,  wenn  auf  sie ,  wie 
geschieht,  alles  gewicht  gelegt  wird.  Der  vf.  hat  für  die  be- 
gründung  dieser  Unterscheidung,  und  dafür,  warum  sie  für  das 
richtige  verständniss  des  Stückes  nothwendig  ist,  nichts  gethan, 
auch  wäre  es  eine  vergebliche  mühe  gewesen.  Wenn  der  gott 
vs.  98  befiehlt,  das  ^CuGfiu  iXavvuv,  und  wenn  dafür  sogleich  vs. 
100  als  entsprechender  ausdruck  gesetzt  wird:  tpovqt  (povov  ndXiv 
Iveiv,  vgl.  vs.  1071,  oder  wenn  auch  sonstwie  vs.  307  ff.  der  aus- 
spruch  des  gottes  dahin  umschrieben  wird,  er  verheisse  erlö- 
sung  von  der  pest ,  wenn  der  mörder  des  Lai'os  entweder  ge- 
tödtet  oder  gebannt  werde,  ja  wenn  jener  fitdGiwg  vs.  353 
gleich  darauf  vs.  362  auch  <povsvg  gedeutet  wird,  so  muss  jeder 
schlichte  verstand  das  [iCaGfxa  geradezu  von  dem  mörder  als 
solchem  verstehen  und  nicht  mit  dem  vf.  p.  6 :  ,,von  dem  um- 
stände, dass  der  mord  des  Lai'os  so  lange  verschwiegen  werde". 
Das  (jt,CuG[i,a  ist  eben  der  mörder  selbst  und  nicht  der  träger 
des  geheimnisses,  wer  etwa  der  mörder  sei.  Der  unerwiesenen 
prämisse  zulieb  muss  der  vf.  nunmehr  auf  seinem  ganzen  wege 
deuteln  und  biegen,  und  hat  auch  für  die  deutlichsten  aussprä- 
che kein  ohr.     So  behauptet   er  p.   6:    der  gott  hat  nicht  ge- 
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sagt,  dass  der  mörder  in  Theben  sei,  nnd  doch  heisst  es  vs.  97 
im  Orakel:  /niaßfiu  xu>Qug,  (hg  Tt&gafifxivov  %&ovl  iv  ttjS'j  iXav- 
vttv.  Auch  der  hinzugestellte  parallele  ausdruck:  jurjö'  ävrjxsßiov 
iqirpHv  musste  ihm  sagen,  dass  das  fitaCfxa  nicht  vom  hehler 
als  solchem  gilt ,  der  so  wie  er  den  mord  anzeigt ,  nicht  mehr 
uvrjxtGiog  ist  und  so  wenig  die  vs.  100  verlangte  sühne,  Ver- 
bannung oder  tod,  zu  befürchten  hat,  dass  ihm  vs.  231  f.  vom 
könige  sogar  belohnung  und  dank  in  aussieht  gestellt  wird. 
Natürlich  versteht  nun  auch  der  vf.  den  uvdgu  tovtov  vs.  236, 
worin  er  freilich  viele  andere  zu  genossen  hat,  nicht  vom  mör- 
der, sondern  vom  hehler ;  aber  es  bleibt  auch  von  ihm  die  dann 
nothwendige  frage  unbeantwortet,  woran  denn  die  andern  bür- 
ger  solchen  hehler  erkennen  sollen,  um  ihn  meiden  zu  können. 
Es  ist  doch  da,  wo  Oedipus  von  dem  in  früherer  zeit  von  ihm 
verübten  mord  spricht  und  dabei  auf  den  inhalt  jenes  unuvöu) 
vs.  236  bezug  nimmt,  nämlich  vs.  815  ff.  hinreichend  klar,  dass 
er  sich  von  seinem  eignen  gebot  als  mörder  und  nicht  als  hehler 
getroffen  sieht,  weil  nur  jenem  und  nicht  diesem  das  cpvyeTv  in  vs. 
823  «Wiegt.  Es  will  auch  für  den  vf.  nichts  verschlagen,  wenn 
er  p.  11,  um  diesen  versen  gerecht  zu  werden,  von  einer  dop- 
pelten auffassung  der  schuld  des  Oedipus  spricht  und  die  erste 
hälfte  der  verse  bis  820  auf  den  ans  licht  gezogenen  träger 
des  [iCaGfia,  auf  den  hehler,  das  folgende  824  :  ei  (jlb  %Qrj  <pvye7v 
xtX.  auf  die  von  Apollo  über  den  mörder  des  Lai'os  verhängte 
strafe  bezieht,  vs.  100;  muss  er  doch  damit  jetzt  selbst  zuge- 
ben, dass  das  Orakel  dort  mit  dem  fituGpa  den  mörder  und  nicht 
den  hehler  gemeint  hat.  Und  wozu  denn  überall  die  spitzfin- 
dige ängstliche  Unterscheidung?  was  wird  damit  gewonnen? 
Es  mag  gern  zugegeben  werden,  dass  sich  gewissermassen  in 
dem  worte  iftov  ^vvsiSorog  vs.  250,  wie  der  vf.  will,  p.  8,  die 
idee  des  Stückes,  seine  handlung  zuspitzt,  insofern  diese  in  der 
enthüllung  des  königs  selbst  als  des  gesuchten  mörders  enthal- 
ten ist,  aber  da  der  könig  nicht  der  bewusste  hehler  des  mor- 
des  ist,  also  überhaupt  nicht  der  hehler,  so  ist  er  jenes  fiCaafia, 
von  dem  das  orakel  gesprochen,  immer  nur  als  der  mörder  und 
allein  als  dieser ,  und  von  einer  „doppelschuld",  die  der  vf.  im 
Oedipus  als  dem  „mörder"  und  dem  „verheimlicher  der  blut- 
schuld"    findet,  p.  11,  kann  keine  rede  sein. 

In  dieser  distinktion   innerhalb    des   pidaiWQ  und  innerhalb 
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der  person  des  Oedipus  glaubt  der  vf.  auch  den  hauptgrund 
gegen  die  von  Ribbeck  in  der  rede  vorgenommene  Umstellung  zu 
besitzen.  Er  sagt  p.  9,  anm.  3:  „in  der  wiederaufnähme  der 
Vorstellung,  dass  es  gilt  den  zu  entdecken,  welcher  den  mord 
bisher  verheimlicht  hat,  also  in  der  zurückbeziehung  des  l^iov  £w 
tidöioq  auf  oßrtg  xuroidev,  scheint  mir  ein  hauptgrund  zu  lie- 
gen, warum  die  verse  246  —  251  nicht  hinter  die  zweite  Ver- 
fluchung gerückt  werden  können.  Oedipus  identificirt  sich  im 
gedanken  mit  denen,  die  das  geheimniss  bis  jetzt  genährt  ha- 
ben, —  nicht  mit  denen,  welche  seiner  aufforderung  zum  nach- 
forschen nicht  nachkommen".  Wenn  auch  Ribbeck  (Epikr.  bem. 
p.  13)  sagt,  mit  diesem  geltend  gemachten  hauptgrund  gar 
nichts  anfangen  zu  können ,  so  ist  die  bemerkung  doch  durch- 
aus zutreffend  und  zeugt  von  feinem  erwägen,  nur  musste 
Krahner  auch  hier  wieder  statt  derer,  die  das  geheimniss  bis 
jetzt  genährt  haben ,  den  mörder  selbst  gesetzt  und  zwischen 
dem  fluche  gegen  den  mörder  und  dem  gegen  die  lässigen 
unterschieden  haben.  Das  denke  ich  soll  sich  bei  der  folgen- 
den besprechung  erweisen. 

2.  Eibbeck  hatte  nämlich  wegen  mancherlei  bedenken  sich 
veranlasst  gesehen  (Ehein.  Mus.  XIII,  129  ff.),  in  der  rede 
eine  Umstellung  vorzunehmen  und  die  verse  246 — 251  nach 
272  zu  versetzen.  Auf  ein  Sendschreiben  an  Eibbeck  (Ehein. 
Mus.  XVI,  489  ff.),  in  welchem  Classen  sich  der  Überlieferung 
annahm ,  erwiderte  Eibbeck  ebend.  501  ff.  Aber  die  sache  war 
mit  dieser  entgegnung  nicht  abgethan;  von  allen  Seiten  standen 
neue  kämpfer  für  und  gegen  auf.  Gegen  alles  nun,  was  in- 
zwischen gegen  Eibbeck  vorgebracht  worden,  sind  diese  epikri- 
tischen bemerkungen  gewendet.  Sie  führen  eine  deutliche, 
gewandte,  belebte  spräche,  aber  ihr  ton  ist  wenig  wohl- 
thuend.  Wenn  unsre  kumaniora  nicht  sanftere  Stimmungen  ins 
herz  geben  und  einen  unmuth  ,  der  einmal  aufkommen  will, 
nicht  besser  zu  bannen  vermögen ,  so  haben  sie  also  die 
kraft  nicht,  die  man  ihnen  wohl  nachrühmte,  und  wissen  nicht 
jene  heitere  freiheit  des  gemüthes  zu  schaffen,  die  sich  gleich 
bleibt,  in  seliger  ruhe  über  dem  duste  schwebt  und  allenfalls 
ein  platonisches  lächeln  zur  antwort  hat.  Wie  ein  kleiner  Zeus, 
als  hätte  er  wie  jener  alte  gegen  unholde  der  tiefe  einen  thron 
zu  schützen,  zürnt  Eibbeck  seine  Widersacher  an,  und  doch  sind 
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alle,  so  wie  sie  da  sind,  harmlose  menschen  ,  die  in  ihrem  wis- 
senschaftlichen gewissen  nichts  anderes  verbrochen  haben  ,  als 
dass  sie  aussprechen,  was  sie  auf  dem  herzen  haben  und  nicht 
beistimmen,  wo  sie  nicht  überzeugt  werden  konnten.  Ribbecks 
erhitzung  war  überhaupt  nicht  an  der  stelle,  und  hier  nun  gar 
nicht,  wo  er  mit  seinem  Vorschlag  ersichtlich  im  unrecht  ist,  das 
denn  auch  durch  diese  epikritischen  bemerkungen  nicht  recht 
werden  konnte. 

Denn  was  hatte  Ribbeck  im  Rhein.  Museum  vorgetragen,  seine 
Umsetzung  zu  rechtfertigen  ?  So  wie  er  damit  beginnt  sie  vor- 
zubereiten und  zu  begründen ,  hebt  er  mit  einem  missverständ- 
niss  an  und  baut  auf  missverständnissen  weiter.  1)  Nachdem 
er  den  inhalt  des  ersten  theils  der  rede  bis  245  gegeben  und 
die  beiden  letzten  verse  eyio  fiev  ovv  —  itCküi  hergesetzt  hat, 
fährt  er  fort :  „damit  schliesst  er  ab  :  aber  nur ,  um  seine  Ver- 
wünschung gegen  den  mörder,  die  236 — 243  auf  die  feierlichste 
weise  vorgetragen  war,  noch  einmal  in  allgemeinen  ausdrücken 
zu  wiederholen  (246  —  248):  xarsv^ofiai  —  ßtovu.  Aber  von 
236  —  243  haben  wir  ein  verbot  (uttuvSw)  an  die  Thebaner, 
wie  sie  sich  gegen  den  mörder  benehmen  sollen,  keine  Ver- 
wünschung gegen  den  mörder,  es  ist  also  von  einer  Wie- 
derholung nicht  die  rede.  Und  dabei,  was  das  wunderbarste 
ist,  weiss  Ribbeck  ujiuvSu  und  äguod-ai  (oder  xuzsvxofiou) 
sehr  wohl  zu  unterscheiden.  Denn  bald  darauf  sagt  er  selbst 
ganz  richtig:  „auch  ist  ja  ein  königlich  gebot  oder  verbot 
utiuvSüj  (236)  —  kein  uqaG&ai,  dessen  erfüllung  doch  wohl 
von  den  göttern,  nicht  von  menschen  abhängt".  2)  Sodann 
fährt  er  fort:  „ein  Zusammenhang  zwischen  dem  fiev  von  v. 
244  und  dem  oV  von  v.  246  findet  offenbar  nicht  statt". 
Gewiss  nichtj  aber  zwischen  /xev  und  de  252,  wie  sich  es  jedem 
sogleich  zeigt.  Denn  darf  etwa  zwischen  solche  etwas  entfern- 
tere gegensätze  nichts  anderes  zwischentreten?  Ribbeck  sagt 
in  den  Epikr.  bem.  p.  20 ,  dass  er  dafür  beispiele  und  den 
künstlerischen  zweck  vermisse.  Wirklich  auch  beispiele,  die 
aller  orten  zur  hand  sind?  Eigentlich  ists  unnöthig,  für  solche 
bekannte  sache  zu  citiren,  doch  vgl.  Soph.  El.  39  und  51; 
Phil.  451  und  459;  Xen.  Anab.  1,  9,  2  und  6;  1,  17,  17  und 
20;  2,  4,  2  und  5;  2,  6,  1  und  16;  5,  5,  14  und  19;  7,  3,  16 
und    18.     Der  künstlerische  zweck  ist    freilich,    wie   jedermann 

• 
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weiss,  ein  disputabeleres  ding.  Eibbeck  fragt:  „oder  sind  die 
schweren  Verwünschungen ,  welche  jenes  xartv^ofiat  246  und 
imv^ofiat  249  einführt,  so  beiläufig  hingeworfen,  so  nebensa- 
che  in  unsrer  rede  ,  dass  sie  am  passendsten  in  einer  so  wun- 
derlichen schachtelparenthese  platz  finden?"  Der  gott  hatte 
befohlen ,  den  mörder  aus  dem  lande  zu  schaffen ;  desweger 
hatte  Oedipus,  wenn  der  mörder  nicht  angezeigt  würde,  den 
Thebanern  geboten,  jede  gemeinschaft  mit  demselben  zu  meiden. 
In  der  weise  (durch  dieses  gebot),  hatte  er  eben  gesagt,  thue 
ich  nun  meinerseits,  was  der  gott  befiehlt.  Ist  es  nun  ein« 
wunderliche  schachtelparenthese,  wenn  er  fortfährt:  und  will 
selbst  von  dem  fluche  des  mörders  betroffen  werden,  wenn  icl 
mich  in  einer  gemeinschaft  mit  ihm  befinden  lasse.  Und  dag 
ist  gerade,  was  Oedipus  an  der  stelle  sagt,  wenn  man  die  worte 
zu  lesen  versteht.  Um  die  bürger  anzuspornen ,  seinem  geböte 
nachzuleben ,  will  er  ihnen  mit  seinem  eignen  beispiele  voran- 
gehen, selber  das  schlimmste  gar  ,  den  fluch  des  mörders  erlei- 
den, wenn  er  anders  thut.  Vorher  war  für  die  Verwünschung 
des  mörders  noch  keine  stelle  gewesen;  wollte  Oedipus  es  aber 
aussprechen,  dass  er  selbst  im  falle  des  eignen  Ungehorsams 
gegen  sein  gebot  die  strafe  des  mörders  auf  sich  nehme ,  so 
musste  die  Verfluchung  des  mörders  dem  voraufgehen ,  aber 
nicht  in  einer  schachtelparenthese,  was  auch  gerade  gar  nicht 
geschieht,  sondern  nach  griechischer  und  auch  nach  römischer 
rhetorik  in  einem  selbständig  auftretenden  satze,  der  nur  mil 
einem  de  sich  anzuschliessen  hat ,  also :  xatsv^ofiat  6i.  So 
folgt  der  könig  in  seiner  rede  der  einfachsten  disposition:  1 
wird  der  mörder  nicht  angezeigt,  so  verbiete  ich  euch  die 
gemeinschaft  mit  ihm ;  2)  ich  selbst  will  meinem  eignen  ge- 
böte nachkommen ,  oder  es  treffe  mich  die  strafe  des  mör- 
ders ;    3)  und  ihr    sollt  es   auch  ,    oder  verderben  über  euch. 

Als  ferneres  bedenken  äussert  Ribbeck  3)  „und  wenn  der 
mörder  von  haus  zu  haus  Verstössen  wird,  so  kann,  sollte  man 
meinen,  von  keinem  Xuvd-uvuv  (247)  weiter  die  rede  sein".  Das 
kann  man  eben  nicht  meinen,  und  auch  ein  denkender  Ribbeck 
nur  im  glücksgefühl  und  eifer  seines  vermeinten  fundes.  ,,Von 
haus  zu  haus",  das  würde  eben  voraussetzen ,  dass  alle  bürger 
Thebens  um   den  mörder  wissen,    während    der  könig  etwa  nur 

den  einen  oder  andern  in    der    mitwissenschaft   vermuthet.      Es 
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ist  davon  nicht  weiter  zu  reden,  sonst  möchte  man  Ribbeck  fra- 
gen, was  er  denn  schliesslich  für  dieses  sein  bedenken  durch 
seine  Umsetzung  gewinnt. 

Und  zuletzt  4)  stösst  er  sich  an  rolgds  vs.  251.  Wer 
diese  olds  sind ,  fragt  er :  „die  mehreren  mörder ,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  er  d  e  n  mörder  an  seinem  herde  birgt,  dass 
dieser  %vvioiiog  yivono?  Das  ist  doch  einleuchtend  toll".  Ich 
sollte  meinen,  doch  nicht  so  ganz.  Ist  es  denn  so  etwas  un- 
geheuerliches, nicht  bloss  bei  dichtem,  ja  auch  nur  ungewöhn- 
liches, ein  plural  statt  eines  Singulars ,  auch  da ,  wo  von  einer 
ganz  bestimmten  person  gesprochen  wird?  Und  nun  gar  in 
unserm  stück,  wo  der  könig  nicht  weiss,  ob  er  es  mit  einem 
mörder  oder  mehreren  zu  thun  hat.  Vorher  und  nachher  wird 
davon  wie  im  singular  so  auch  im  plural  gesprochen:  107, 
122,  308.  Und  nun  vollends  an  dieser  stelle,  wo  die  worte 
i%T8  rtg  tlg  cüv  leXqfrev  eYts  jiXsiovcüv  fiira,  unmittelbar  vorherge- 
hen. In  den  epikritischen  bemerkungen,  als  Ribbeck  inzwischen 
auf  derartiges  hingewiesen  war,  ist  es  ihm  auch  nicht  mehr  um 
den  plural  an  sich  zu  thun  :  „nicht  gegen  die  annähme  einer  mehr- 
zahl  an  sich,  sagt  er  p.  19,  richtet  sich  unser  bedenken,  sondern 
gegen  die  ohne  alle  noth  verworrene  ausdrucksweise".  Worin 
steckt  denn  das  verworrene?  Jedermann  versteht  ihn,  was  er 
mit  dem  ToTßde  will,  wenn  er  selbst  eben  eXrs  7tXsiovu)v  [lixa 
gesagt  hatte,  wenn  er  überall  bis  dahin  bei  dem  morde  des 
La'ios  von  der  Vorstellung  eines  räuberischen  Überfalles  mehre- 
rer ausgeht,  und  so  lange  unter  den  räubern  nicht  der  eine 
wirkliche  thäter  erkannt  ist,  sein  fluch  sich  in  natürlicher  weise 
auf  alle  in  genere  zu  beziehen  hat.  Ja  man  könnte  nun  rolgde, 
den  plural,  sogar  noch  schön  finden,  da  sich  darin  die  gänz- 
liche arglosigkeit  des  königs  kund  giebt,  als  habe  er  selbst  in 
seiner  person  mit  jenem  überfalle  nimmer  zu  thun.  Aber  Rib- 
beck bringt  nachträglich,  ebend.  p.  19,  wo  er  gegen  den  plural 
schon  kein  sprachliches,  sondern  nur  noch  ein  ästhetisches  be- 
denken hat,  jetzt  noch  gegen  das  pronomen  ods  selbst  an  die- 
ser stelle  einen  protest  vor;  stände  selbst  der  singular  rwds,  so 
wäre  ihm  auch  der  nicht  recht;  denn,  sagt  er:  „es  würde  da- 
mit immer  die  unmittelbare  gegenwart  des  thäters  vorausgesetzt, 
denn  das  liegt  in  dem  pronomen  odt".  Da  haben  wir  wieder 
die  hitze  des  kampfes,  denn  sonst  muss  Ribbeck  ja  wissen,  dass 
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o6s  auch  von  abwesendem  gesagt  wird ,  was  gerade  in  rede 
steht:  Soph.  Antig.  623;  El.  274,  411,  1192;  Oed.  T.  892; 
Phil.  1243,  1365;  Trach.  20,  433  und  sonst.  Ist  also  xolgSs 
an  dieser  stelle  in  diesem  zusammenhange  sowohl  in  seinem 
plural  wie  in  seiner  bedeutung  ganz  unverfänglich,  so  ist  dage- 
gen xoTgöe  nach  Eibbecks  Umstellung,  in  der  bedeutung,  die  es 
dann  bekömmt,  ganz  unmöglich,  und  konnte  auch  von  Ribbeck 
nur  aus  einem  missverständniss  dorthin  versetzt  werden.  Denn 
was  wird  jetzt  aus  diesem  xoigds  nach  Ribbecks  Stellung?  Er 
explicirt  in  seinem  neuen  zusammenhange :  ,,und  wenn  ich  selbst 
den  mörder  wissentlich  bergen  sollte ,  so  will  ich  dasselbe  lei- 
den, was  ich  eben  diesen  (den  ungehorsamen)  gewünscht  habe". 
Also  darnach  sollen  es  jetzt  die  ungehorsamen  sein,  die  lässi- 
gen unter  den  Thebanern,  die  seinem  befehl  nicht  nachkommen, 
nach  vs  269:  xul  xttvxa  xoXg  firt  dgwatv  ev/o/xat  xrk.  Wenn 
also  der  inhalt  des  fluches  untq  xoTgd'  äqxlw*  ijQaüd/jfijv  der- 
selbe ist  mit  seinem  tv/o^cu  269  :  &eovg  fjLrjx'  agoxov  —  i%&iovi} 
so  hat  sich  Oedipus  also  in  diesem  fluche  den  lässigen  bürgern 
gleichgestellt,  und  was  sie  treffen  soll,  auch  auf  sich  herabge- 
wünscht. Weil  das  bei  Ribbecks  Versetzung  herauskömmt,  hatte 
er  selbst  schon  vorausgeschickt :  ,  jeder  verständige  erwartet, 
dass  Oedipus  sich  den  bürgern  nur  gleichstellen  und  auf  sein 
haupt  dieselben  strafen  für  wissentliches  hehlen  herbeirufen 
werde,  die  er  allen  übrigen  Thebanern  für  gleiche  schuld  an- 
wünschen  würde  oder  angewünscht  haben  mag".  Warum  denn, 
frage  ich,  soll  jeder  verständige  nur  das  erwarten?  Warum 
kann  der  könig  für  seine  person  nicht  selbst  zu  schlimmerem 
bereit  sein,  um  durch  dieses  eigne  strengere  vorgehen  die  bür- 
ger  um  so  sichrer  für  sein  gebot  zu  bestimmen  ?  Wenn  an- 
dere ,  wie  Hasselbach ,  meinen :  der  könig  müsse  sich  eine 
schlimmere  strafe  wünschen  als  den  übrigen  bürgern,  oder  viel- 
mehr, wie  ich  sage,  gerade  dasselbe ,  was  den  mörder  treffen 
soll,  so  muss  man  das  nicht  bloss  verständig  finden,  sondern 
allein  richtig,  weil  das  allein  sich  mit  dem  folgenden  im  stücke 
verträgt.  Denn  es  ist  offenbar  ,  dass  vs.  744 :  Zoix'  ifiuvxov  dg 
ägug  dewag  ngoßäXXwr  uQxfiog  ovx  ilSsiat,  und  817 — 821  und 
1291  auf  einen  fluch  zurückgehen,  den  der  könig  auf  den 
mörder  ausgesprochen  hat  und  der  jetzt  ihn  selbst  gerade  als 
den  mörder  und  nicht  als    den  hehler  trifft.      Die    worte  236 — 
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243  sind  zunächst  nur  ein  verbot  (unavduii);  durch  das,  was  dann 
folgt,  nach  überlieferter  Stellung  bis  251  ,  stempeln  sie  sich  erst 
zu  den  ägulj  auf  welche  an  jenen  späteren  stellen  ganz  mit 
demselben  im  detail  angegebenen  inhalt  (öofioig  dixza&ui,  noog- 
(piove Tv ,  to&sTr  an'  oXxwv)  zurückgekommen  wird ,  und  so  ist 
klar,  dass  246  —  251  just  dahin  gehören,  wo  sie  stehen,  und 
nicht  nach  272,  wo  sie  nach  Eibbecks  eignem  ursprünglichen 
ausdruck  nur  den  werth  des  fluches  haben ,  der  die  ungehorsa- 
men treffen  soll.  Aber  Ribbeck  ist  selbst  schon  seit  seiner  er- 
sten besprechung  im  Rhein.  Museum  inzwischen  eines  besseren  be- 
lehrt worden.  Während  er  vorher  bloss  von  den  ungehorsamen 
spricht,  deren  fluch  Oedipus  auf  sich  lade,  und  während  er  vor- 
her das  allein  verständig  findet,  lässt  er  sich  in  den  Epikr.  bem. 
p.  19  Teuffels  bemerkung:  ,,dass  seine  neue  anordnung  die  be- 
ziehung  auf  alle  vorher  verfluchten,  also  mörder  sowohl  als  un- 
gehorsame (nicht  allein  bewusste  hehler)  gestatte"  nicht  um- 
sonst gesagt  sein,  und  erklärt  nun  p.  20  sein  roTgde:  „was 
ich  diesen  angewünscht  habe,  dem  mörder  nämlich  und  den  in 
der  aufspürung  desselben  lässigen".  Nun  ja,  weil  dem  selbst- 
fluche imvyonai  249  auch  der  fluch  auf  den  mörder  xunvyo- 
(.k.u  in  dem  verse  248 :  xaxov  —  ßtov  vorausgeht ,  so  könnte 
nun  nach  Ribbecks  weise  roigds  allerlei,  mörder  und  hehler 
zugleich  in  sich  bergen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  man  kei- 
nem zumuthen  kann ,  durch  eine  gewaltsame  Umstellung  für 
xoTgdi  statt  eines  klaren  begriffs  einen  nebligen  einzutauschen, 
gewinnt  Ribbeck  durch  diese  concession  überhaupt  nichts ,  denn 
jenes  detail,  das,  wie  eben  bemerkt  ist,  die  späteren  stellen  des 
Stückes  in  jenem  selbstfluche  des  königs  voraussetzen,  wird  ihm 
auch  durch  diese  concession  nicht  wieder  zurückgebracht. 

Aber  genug  der  entgegnung.  Auch  ist  was  Ribbeck  sonst 
noch  im  Rhein.  Museum  vorgebracht  hatte,  nicht  beweis  mehr, 
sondern  eitel  rhetorischer  schmuck  der  empfehlenden  captatio. 
Jetzt  sollen  nach  seiner  anordnung ,  wo  die  sätze  mit  tv/oficuj 
xaTfvxofMU,  ijrtvxofjbat  an  einander  rücken,  drei  gewaltige,  ein- 
ander steigernde  donnerschläge  erfolgen ,  ein  zerschmetterndes 
dröhnen  der  fluche.  Ja ,  wenn  sie  nur  denselben  träfen ,  und 
der  satz  mit  xcnv^ofiav  so  dazwischen  fahrend  nur  nicht  alles 
kurz  und  klein  schlüge.  Doch  da  Ribbeck  es  verschworen  hat, 
in  der  sache  noch  etwas  zu  lesen   und    über   belehrung  erhaben 
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ist,  so  bemühe  ich  mich  hier  weiter  nicht,  ihm  deutlich  zu  ma- 
chen, wie  er  mit  seiner  anordnung  aus  der  schönsten  Ordnung 
die  heilloseste  Unordnung  schafft;  für  jeden  andern,  der  in  der 
sache  nicht  engagirt  ist,  kann  es  genug  sein.  —  [S.  Philol. 
XXX,  p.    687]. 

112.  Ueber  das  genas  dicendi  tenue  des  redners  Lysias,  von 
Dr  Friedrich  Berbig.  Programm  des  gymnasiums  zu  Cü- 
strin.  1871.     4.     18  s. 

Der  gegenständ  dieser  gründlich  gearbeiteten  abhandlung 
ist  die  frage ,  mit  welchem  rechte  alte  und  neuere  den  Lysias 
als  den  hauptsächlichsten  Vertreter  des  genus  dicendi  tenue  hin- 
gestellt haben.  Nachdem  der  Verfasser  die  merkmale  des  genus 
tenue  nach  Cicero's  Schilderung  aufgezählt,  untersucht  er  erst- 
lich, in  wie  weit  die  alten  in  ihren  kunsturtheilen  diese  merk- 
male gerade  auch  dem  Lysias  zuschreiben,  und  zweitens,  in 
wie  weit  wir,  nach  den  uns  erhaltenen  reden,  der  bezeichnung 
des  Lysias  als  orator  tenuis  beipflichten  können.  Der  verf.  stützt 
sich  im  wesentlichen  auf  das  bekannte  werk  von  Blass,  die 
attische  beredsamkeit  von  Gorgias  bis  zu  Lysias,  bei  welchem 
er  indessen  ebenso  wie  bei  den  früheren  ähnlichen  arbeiten  eine 
genügende  berücksichtigung  gerade  dieser  frage  vermisst.  — 
Offenbar  nun  ist  von  den  beiden  theilen  der  abhandlung  der 
zweite  weitaus  der  verdienstlichere,  indem  bei  dem  ersten  schon 
die  fassung  der  frage  ihr  bedenkliches  hat.  Die  ganze  lehre 
von  den  drei  genera  dicendi,  wie  sie  von  Theophrast  ab,  wie  es 
scheint,  und  bis  zu  Dionysios  und  Quintilian  von  den  rhetoren 
aufgestellt  wurden,  hat  nicht  sowohl  theoretische  als  historische 
gültigkeit,  mit  bezug  auf  die  erste  entwicklung  der  redekunst 
in  Athen;  für  die  späteren  Attiker  und  im  allgemeinen  ist  sie 
ungenügend,  und  wurde  darum  nachher  bei  Demetrios  durch  die 
lehre  von  den  vier  characteren,  bei  Hermogenes  durch  die 
ideenlehre  ersetzt  (vgl.  Volkmann  Hermagoras  §§.  53.  54). 
Nun  ist  Lysias  der  begründer  des  historischen  genus  tenue,  muss 
also  die  eigenthümlichkeiten  desselben  an  sich  tragen,  oder  viel- 
mehr seine  eigenthümlichkeiten  müssen  das  historische  genus 
tenue  bestimmen.  Der  vf.  aber  untersucht  eigentlich  nur,  ob 
Cicero's  beschreibung  des  orator  tenuis,  die  übrigens  entschieden 
mit  rücksicht  gerade  auf  Lysias  geschrieben  ist,    auf   denselben 
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passt,  und  dieser  frage  kann  man  doch  kaum  eine  fundamen- 
tale Wichtigkeit  beilegen.  —  Im  zweiten  theile  aber,  wo  die 
berechtigung  der  antiken  kunsturtheile  über  Lysias,  soweit  sie 
die  eigentbümlicbkeiten  des  genus  tenue  betreffen,  nach  den  vor- 
handenen reden  untersucht  wird,  sind  die  darlegungen  und  re- 
sultate  der  arbeit  sehr  beachtenswerth.  Während  bei  Blass 
die  beurtheilung  des  redners  im  ganzen  wie  der  einzelnen  reden 
eich  vielfach  nur  auf  das  unbestimmte  gefühl  beim  lesen  zu 
gründen  scheint,  ist  hier  alles  einzelne,  was  in  dieser  oder  in 
jener  beziehung  in  betracht  kommt,  genau  aufgezählt  und  zu- 
sammengestellt und  dadurch  für  das  urtheil  eine  sichrere  grund- 
lage  gewonnen.  Bebandelt  ist  erstlich  die  periodik  des  Lysias, 
dann  die  reinheit  des  spracblichen  ausdrucks ,  endlich  der  ge- 
brauch von  tropen  und  figuren,  und  überall  haben  wir  vollstän- 
dige Sammlungen  der  beispiele  für  die  wesentlichen  punkte.  Na- 
türlich lässt  sich  bei  mancbem  dieser  beispiele  einspruch  erhe- 
ben, zumal  wo  es  sich  um  die  periodik  handelt,  einen  theil  der 
rhetorischen  technik  der  noch  sehr  im  dunkeln  liegt.  Es  ist 
augenscheinlich,  dass  eine  erschöpfende  lehre  von  der  periodik 
und  dem  satzbau  überhaupt  weder  zur  zeit  der  attischen  redner 
noch  auch  bei  den  späteren  rhetoren  vorhanden  gewesen  ist, 
und  wiewohl  in  neuerer  zeit  Bernhardt  (begriff  und  grundform 
der  griechischen  periode,  Wiesbaden  1854)  und  Blass  manches 
in  dieser  beziehung  geleistet ,  so  ist  man  doch  vom  ziele  noch 
weit  entfernt.  Ein  ausbau  der  von  den  alten  gelegten  funda- 
mente  der  theorie  des  satzbaues ,  mit  hülfe  der  vorhandenen 
kunstdenkmäler,  wäre  eine  aufgäbe  zu  deren  lösung  man  den 
strebsamen  Verfasser  wohl  ermuntern  möchte.  Ob  es  freilich 
überhaupt  möglich  ist ,  diese  unendliche  mannichfaltigkeit  der 
Satzgefüge  in  regeln  zu  zwängen  und  der  zahl  und  der  masse 
zu  unterwerfen,  das  möchte  starkem  zweifei  unterliegen.  —  Das 
resultat  dieses  zweiten  theils  ist ,  dass  in  Übereinstimmung  mit 
Blass  das  urtheil  der  alten,  insbesondre  das  des  Dionysios ,  im 
allgemeinen  bestätigt ,  betreffs  der  periodik  aber  sowie  des  ge- 
brauchs  der  gorgianischen  figuren  erheblich  modifizirt  wird.  Die 
hauptfrage  aber,  ob  Lysias  mit  recht  als  Vertreter  des  genus 
tenue  gelte,  wird  zum  schluss  auf  grund  der  vorangehenden  dar- 
legungen mit  entschiedenheit  bejaht,  und  diesem  urtheile  wird 
ein  jeder  ohne  weiteres  beipflichten  müssen.  B. 
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113.  P.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoseon.  Auswahl  für  schu- 
len ...  von  Dr  Johannes  Siebeiis  — .  Erstes  heft,  buch 
I — IX.  6.  aufläge,  besorgt  von  Dr  Friedrich  Polle.  Leip- 
zig,   B.   G.  Teubner.  1869.     XXIV  und  184   s.  —     15  gr. 

Der  neue  herausgeber  dieses,  mit  vielem  fleisse  gearbeite- 
ten, aber  auch  in  der  letzten  (5.)  von  Siebeiis  selbst  besorgten 
aufläge  noch  mit  vielen  mangeln  behafteten  Schulbuchs  bezeich- 
net am  anfange  seines  Vorwortes  richtig  den  Standpunkt,  auf 
den  er  sich  seinem  Vorgänger  so  wie  dem  „publicum"  gegen- 
über zu  stellen  gehabt  hat.  Wer  wollte  es  ihm  demnach  ver- 
argen, dass  er  im  ganzen  und  grossen  den  ursprünglichen  plan 
beibehalten  hat,  obgleich  z.  b.  schon  gegen  die  auswahl  und  abgren- 
zung  der  stücke  manche  gewichtige  bedenken  geltend  gemacht 
werden  könnten?  man  vergleiche  nur  die  weniger  reichhaltige 
auswahl  von  W.  Gross,  Bamberg  1871,  welche  jedoch  in  anderer 
beziehung  gar  nicht  als  muster  hingestellt  werden  soll.  Dass 
Polle  dem  unabweislichen  bedürfnisse  grösserer  kürze  in  den 
anmerkungen  möglichst  rechnung  getragen,  zeigt  schon  ein  blick 
auf  die  Seitenzahl,  welche,  wiewohl  „nicht  wenige  anmerkungen 
neu  hinzugekommen  sind",  von  208  resp.  200  auf  183  zusam- 
mengeschmolzen ist.  Noch  deutlicher  tritt  das  verdienst,  das 
er  sich  durch  zusammendrängen  des  reichen  Siebelisschen  an- 
merkungsstoffes  erworben,  hervor,  wenn  man  sich  überzeugt,  dass 
nicht  bloss  was  er  neu  hinzugefügt  hat ,  sondern  auch  die  vie- 
len änderungen ,  von  denen  „kaum  eine  seite  verschont  geblie- 
ben ist",  als  dem  wirklichen  bedürfnisse  des  schülers  entspre- 
chend, augenscheinliche  „Verbesserungen''  sind.  Trotzdem  hätte 
er,  der  pietät  unbeschadet ,  das ,  was  er  für  künftige  auflagen 
in  aussieht  stellt,  auch  jetzt  schon  in  noch  höherem  masse  üben 
können,  eine  rücksichtslose  ausmerzung  des  überflüssigen.  Um 
nur  einiges  anzuführen,  so  hätte  es  nach  der  wörtlich  beibehal- 
tenen ,  weil  ganz  angemessenen  Siebelisschen  einleitung  p.  1, 
v.  1  statt  des  Schlusses  der  anm.  zu  formas  etc.  nur  einer  Ver- 
weisung auf  jene,  p.  xx,  absatz  3 ,  bedurft.  Uebrigens  beruht 
die  angäbe  an  letzterer  stelle :  „Verwandlungen,  was  Ovid  mehr- 
mals" —  dafür  zu  I,  1  „hier  und  anderwärts"  —  durch  muta- 
tae  formae  wiedergiebt",  abgesehen  von  dem  schiefen  ausdrucke, 
auf  einer  ungenauigkeit,  denn  Trist.  I,  1,  117.  III,  14,  16  steht 
der  singular,    in  jener    elegie  v.   119   sq.    mutata   corpora,  II, 
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64.  556  corpora  versa  —  letztere  drei  stellen  aus  pentame- 
tern  — ;  es  bleibt  also  nur  übrig  I,  7,  13  mutatas  hominum 
—  formas.  Ebenso  war  117,  5,  anm.  2  lediglich  auf  16,  341 
(Siebeiis  343)  oder,  was  auch  wirklich  an  beiden  stellen  geschehen, 
auf  11,  241  zu  verweisen-,  ib.  35  auf  den  index  s.  v.  Aeacus; 
ferner  musste  die  anm.  zu  19  ,  59  unbedingt  wegfallen ,  da 
ein  zweifei  über  das  subject  nicht  denkbar  ist.  Ferner  war 
es  nach  der  allgemeinen  anmerkung  zu  20 ,  64  überflüs- 
sig, die  bedeutung  des  pariter  ib.  181  (vgl.  6,  92)  noch- 
mals anzugeben,  denn  ob  letzteres  wiederholt  wird  oder  im 
zweiten  gliede  que  steht;  macht  doch  keinen  wesentlichen  unter- 
schied. Dasselbe  gilt  in  prosodischer  hinsieht  von  23,  89.  (5, 
3).  Hingegen  war  es  nothwendig,  zu  7,  93.  13,  6  auf  den 
poetischen  (und  später  prosaischen)  infinitiv  bei  admonere  nach 
der  analogie  von  iubere  aufmerksam  zu  machen,  zu  16,  162 
auf  die  weglassung  des  reflexiven  me  (nach  griechischer  weise 
wie  Met.  VI,  41  te) ,  und  zu  20,  152  anzumerken,  dass  quod 
an  zweiter  stelle  als  subject  zu  fassen  ist,  während  es  an  erster 
objeet  ist,  —  fälle,  denen  bis  jetzt  auch  im  2.  register  nicht 
rechnung  getragen  ist.  —  Dass  aber  dieselbe  Verkürzung  durch 
verweisen  auf  frühere  anmerkungen,  von  deren  Unterlassung  wir 
einige  beispiele  angeführt  haben ,  öfters  wirklich  eingetreten  ist, 
erkennen  wir  um  so  dankbarer  an,  je  öfter  wir  beim  gebrauche 
des  buches  in  der  schule  mit  der  Übersichtlichkeit  des  gebote- 
nen selbst  eine  gewisse  concentration  des  einschlägigen  sachli- 
chen und  grammatischen  wissens  der  schüler  —  denn  wie  viele 
werden  wohl  das  grammatische  register  nachschlagen ?  — 
vermisst  haben.  Durch  Verkürzungen  wie  2,  22  (wo  die  anmerkung 
zu  nee  bei  Siebeiis  nur  eine  nicht  wörtliche  Wiederholung  der  zu 
neu  1,  72  ist),  ib.  15,  61  durch  Verweisung  auf  3,  42,  durch 
bestimmtere  fassung  wie  2,  26.  17,  112,  wird  der  Zerfahrenheit 
der  schüler  nur  gesteuert,  die  aufgäbe,  sie  zum  nachdenken 
bei  der  präparation  anzuleiten,  nur  gefördert,  das  ziel,  den 
Schriftsteller  aus  sich  selbst  verstehen  zu  lernen ,  nur  um  so 
leichter  erreicht.  In  demselben  sinne  haben  theils  durch  er- 
weiterung  der  anmerkungen,  theils  durch  ganz  neue  anmerkun- 
gen auch  folgende  stellen  entschieden  gewonnen :  1,56  (allitera- 
tion),  76.  83.  2,  6.  12.  20.  25.  38.  40.  60.  63.  17,  38.  84. 
87.  122.  162,  (hingegen  anm.    zu  164    höchst   überflüssig)    19, 
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99.  20,  65,  177.  241.  261,  durch  bestimmtere  oder  ge- 
nauere fassung  z.  b.  2,  26.  71  (wegen  des  plur.  nulla)  17, 
112.  20,  228  (nur  zu  polemisch  ausgedrückt).  Weniger  zu 
billigen  dürfte  die  erweiterung  der  anmerkung  zu  2,  59  sein, 
da  es  doch  wohl  dem  zwecke  des  buches  nicht  entspricht,  auf 
abgeschmackte  erklärungen  älterer  herausgeber  einzugehen.  Da- 
gegen sind  anderweit  ungenauigkeiten  stehen  geblieben;  so  2,  51, 
wo  nicht  terra,  sondern  humus  als  subject  zu  ergänzen  ist  (im- 
mer noch  besser  als  Freund:  deus),  7,  135,  wo  die  erste  an- 
merkung nicht  mehr  zum  texte  passt,  17,  54,  wo  in  betracht 
der  übrigen  dichterstellen  (s.  Klotz ,  handwörterbuch)  die  ge- 
wöhnliche, der  etymologie  entsprechende  erklärung  von  degene- 
rare  gewiss  die  richtigere  ist;  ib.  157  glaube  ich  nicht,  dass 
somni  von  somnium  kommt,  und  wenn  überhaupt  esse  zu  ergän- 
zen ist,  so  ist  es  wenigstens  nicht  z  u  somni  zu  ergänzen ;  bei 
Diana  20,  39  passt  „ungewöhnlicher  weise"  nicht,  insofern  l  die 
ursprüngliche  (wenn  auch  seltner  gewordene)  quantität  ist;  ib. 
207  (8)  ist  nicht  tali,  sondern  is  zu  quom  zu  ergänzen;  auch 
sollte  man  dem  schüler  nicht  das  seltene  talis  qui  statt  is  qui  mit 
dem  conjunctiv  für  „so  beschaffen  dass"  einüben.  Auch  die  neu 
vonPolle  aufgenommene  erklärung  von  iam-iam  2,  23  (=  modo  — 
modo)  halte  ich  nicht  für  richtig;  ich  bleibe  bei  der  anaphora.  — 
Was  endlich  die  gestaltung  des  textes  betrifft,  so  ist  auch  hierin 
Polle  mehr  als  sein  Vorgänger  dem  pädagogischen  bedürfnisse  ge- 
recht geworden  und  demnach  noch  öfter  als  dieser  von  Merkel 
abgewichen;  dass  er  jedoch  mit  diesem  16,  163  sibi,  nicht  ubi, 
und  25,  106  taurus,  nicht  tigris  schreibt,  ist  offenbar  zu  billi- 
gen. Sonst  schliesst  er  sich  mehr  an  Haupt  an.  Zu  dem,  was 
in  dieser  hinsieht  p.  vn  gesagt  ist ,  kann  man  unbedenklich 
seine  Zustimmung  geben,  Polle's  eigne  conjeeturen  nicht  ausge- 
schlossen ;  nur  kann  ich  mich  mit  den  p.  vm  vorgeschlagenen 
änderungen  und  aufgestellten  bedenken  zu  6  ,  93.  7,  136.  11, 
278  f.  25,  18  nicht  einverstanden  erklären;  auch  das  Vergili- 
sche  er  u  dum  ferrum  ist  mir  sehr  bedenklich,  und  ich  nehme 
13,  91  an  nudum  gar  keinen  anstoss ,  am  allerwenigsten  des- 
halb, weil  es  an  einer  anderen  stelle  in  anderem  sinne  gebraucht 
ist.  Konnte  Ovid  z.  b.  fast  in  einem  athem  impune  ferre  in 
zwei  verschiedenen  bedeutungen  gebrauchen,  VIII,  279.  494  — 
was   auch  Polle    zu    einer    neuen    anmerkung    zu  20,   20  veran- 
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lasst  hat  — ,  konnte  er  das  vielfach  bei  ihm  vorkommende  for- 
melhafte terga  dare  VIII,  428  (Sieb.  29,  169)  auch  in  seiner 
ursprünglichen  bedeutung  vom  wildschw  einsrücken  gebrauchen, 
ist  ihm  auch  jenes  zuzutrauen.  Uebeihaupt  nur  nicht  zu  pein- 
lich in  der  kritik  bei  Ovid!  —  Von  druckfehlern  ist  das  sonst 
gut  ausgestattete  buch  natürlich  nicht  frei,  sinnentstellende  habe 
ich  aber  nicht  bemerkt;  nur  folgende  sind  mir  in  den  anmer- 
kungen  aufgefallen:  p.  5  zu  1,  59  fehlt  als  vor  apposition, 
p.  8  zu  2,  24  steht  stülabat  statt  des  plurals,  p.  149  zu  20,  24 
a.  e.  muss  es  Sicula  statt  Sicilia  heissen.  Auch  sind  Schreibwei- 
sen wie  aller  orts  u.  ä.  (statt  in  einem  worte)  auf  keinen 
fall  zu  billigen.  Dass  von  p.  33-48  die  beiden  bogenhälften 
verheftet  sind,  ist  ein  übelstand,  der  sich  hoffentlich  nur  in  mei- 
nem exemplare  findet.  —  Trotz  mannichfacher  ausstellungen, 
die  noch  im  einzelnen  zu  machen  sind ,  bleibt  das  endergeb- 
niss  doch  unumstösslich,  dass  durch  die  neue  bearbeitung  ein 
wesentlicher  fortschritt  erzielt  ist;  ein  abschliessendes  urtheil 
wird  freilich  erst  nach  dem ,  dem  vernehmen  nach  sehr  bald 
zu  erwartenden,  erscheinen  der  zweiten  hälfte  möglich  sein. 

B.  D. 

113.  De  ordine  librorum  L.  Annaei  Senecae  philosophi. 
Dissertatio  inauguralis  q.  scr.  Fr  id.  Ionas.  8.  Berolini.  1870. 
—  72  s. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  vortrefflichen  abhaudlung 
hat  sich  die  dankbare  aufgäbe  gestellt,  die  frage  nach  der  Chro- 
nologie der  Schriften  des  philosophen  Seneca,  die  nach  Lipsius 
nur  noch  von  Lehmann  (Philol.  VIII,  p.  309  —  328  und  in  sei- 
nem buche:  Claudius  und  Nero  bd.  I,  p.  7  ff.)  einer  eingehen- 
den Untersuchung  gewürdigt  war,  noch  einmal  selbständig  zu 
prüfen  und  ist  dabei  zu  wesentlich  anderen  resultaten,  als  seine 
Vorgänger,  gelangt.  Man  kann  der  besonnenen  art  und  weise, 
mit  der  diese  Untersuchung  geführt  ist ,  die  vollste  anerken- 
nung  nicht  versagen;  von  willkürlichen  hypothesen,  an  denen 
Lehmann's  abhandlung  reich  ist,  hat  sich  der  verf.  ganz  frei 
gehalten. 

Es  ist  eigenthümlich ,  dass  in  den  Schriften  eines  mannes, 
wie  Seneca,  der  so  lange  in  den  engsten  beziehungen  zum  kai- 
serhause  gestanden,    eich  verhältnissmässig  so  spärliche  angaben 

Philol.  Auz.  III.  17 
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finden,  die  einen  festen  chronologischen  anhält  bieten ;  wenn  es 
auch  Ionas  gelungen  ist,  mehrere  solche  stellen  deren  bedeu- 
tung  bis  dahin  nicht  gewürdigt  worden  war,  heranzuziehen,  so 
bleibt  doch  die  abfassungszeit  nicht  weniger  Schriften  noch 
immer  zweifelhaft  und  es  ist  kaum  zu  hoffen,  dass  man  jemals 
darüber  zur  vollen  gewissheit  gelangen  werde. 

Vorausgeschickt  ist  der  eigentlichen  Untersuchung  eine  kri- 
tische Zusammenstellung  der  nachrichten  über  das  leben  des  Se- 
neca (p.  7 — 21);  die  verschiedenen  schriftstellerischen  perioden 
sind  begränzt  durch  die  regierungszeiten  der  kaiser  von  Tiberius 
bis  Nero;  seine  hauptsächlichste  productivität  fällt  in  die  jähre 
nach  der  rückkehr  aus  Corsica  (49)  bis  zu  seinem  tode  (65). 
Es  würde  zu  weit  führen,  auf  einzelnheiten  hier  einzugehen ;  be- 
merkt sei  nur,  dass  ref.  mit  der  annähme  des  verf.  (p.  53  f.), 
dass  bei  der  bekannten  erwähnung  des  erdbebens  in  Pompeji 
(Nat.  Quaest.  VI ,  1 ,  2 :  nonis  Februariis  hie  fuit  motus  Re- 
gulo  et  Verginio  consulibus)  die  consulnamen  interpolirt  seien, 
nicht  übereinstimmen  kann ,  wenigstens  die  dafür  angeführ- 
ten gründe  keineswegs  für  zwingend  erachtet;  auch  in  be- 
treff des  sogenannten  Ludus  de  morte  Claudii,  den  Ionas  (p 
39  f.)  dem  Seneca  abzusprechen  geneigt  zu  sein  scheint, 
muss  ref.  vielmehr  wenigstens  in  der  frage  nach  der  ächtheit 
der  ansieht  Buecheler's  (ßymbola  philologica  Bonnens.  p.  33  ff.) 
beitreten.  Ob  es  möglich  sein  dürfte ,  für  die  anordnung  der 
sieben  bücher  Naturales  quaestiones  noch  bestimmtere  anhalts- 
punkte  zu  gewinnen,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben;  dage- 
gen ist  die  annähme  von  Ionas,  dass  die  drei  ersten  bücher  der 
briefe  vor  abfassung  der  übrigen  herausgegeben  sind,  mindestens 
sehr  wahrscheinlich.  Die  ganze  abhandlung,  in  einfachem  und 
klarem  latein  geschrieben ,  zeugt  von  Scharfsinn  und  strenger 
methode  und  darf  als  ein  werthvoller  beitrag  zur  geschichte 
der  römischen  literatur  bezeichnet  werden. 

114.  Zur  geschichte  der  griechischen  poesie.  Ein  grundriss 
von  Dr  Alfred  Bienengräber.  8.  Bernburg.  1870.  ßob. 
Schilling.     25  s.   —      4  sgr. 

Das  schriftchen  scheint  seinem  titel  nach  eineu  beitrag  zur  auf- 
hellung  irgend  eines  bisher  noch  dunkeln  speciellen  punetes  der 
griechischen  poesie  zu  versprechen,  enthält  aber  nur  einen  höchst 
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summarischen  überblick  über  die  hauptwerke  der  griechischen 
poesie.  Auf  acht  Seiten  wird  das  epos  abgethan,  auf  sechs  die 
lyrik,  und  am  besten  kommt  noch  das  drama  weg,  dessen  be- 
sprechung  zehn  Seiten  umfasst;  wovon  freilich  wieder  fast  zwei 
seiten  auf  beschreibung  der  theatereinrichtungen  kommen.  Als 
besondere  dichtungsart  wird  auf  den  beiden  letzten  seiten  noch 
die  idyllische  behandelt.  Von  philologischer  und  literarhistori- 
scher bedeutung  des  schriftchens  kann  nicht  die  rede  sein.  Die 
bekanntesten  facta  sind  in  prägnanter  form ,  die  nur  bisweilen, 
und  nicht  immer  zu  ihrem  vortheile,  durch  kleinere  räsonnements 
unterbrochen  wird ,  zusammen  gestellt.  Die  darstellung  ist  ge- 
schickt und  zuweilen  mit  modern  poetischem  anfluge,  auch  un- 
termischt mit  citaten  aus  neueren  deutschen  dichtem.  Dies  al- 
les zusammen  gehalten  legt  die  vermuthung  nahe,  dass  es  ein 
kreis  von  damen  ist ,  auf  den  der  Verfasser  hat  wirken  wollen. 
Und  da  mögen  denn  die  blätter  noch  am  platze  sein.  Unbe- 
greiflich ist  es,  wie  der  verf.  bei  den  so  überaus  engen  grenzen, 
die  er  sich  gesteckt,  und  bei  der  ganzen  art  seiner  darstellung 
doch  eine  entscheidung  der  homerischen  frage  versucht.  Auf 
3/i  seiten  wird  F.  A.  Wolf  mit  seiner  unglücklichen  anhänger- 
schaft  ad  absurdum  geführt  —  wozu  man  doch  bisher  immer 
noch  geglaubt  hat  ganze  bücher  nöthig  zu  haben. 

Bemerkenswerth  für  den  Standpunkt  des  Verfassers  in  Sa- 
chen der  kunst  ist  der  von  ihm  an  die  spitze  seiner  schritt  ge- 
stellte satz:  „das  griechische  geistesleben  in  literatur  und  kunst 
bezeichnet  den  höhepunkt  der  heidnischen  bildung  und  lässt  uns 
wahrnehmen,  wie  weit  der  menschengeist  sich  empor- 
schwingen kann,  ohne  getragen  zu  werden  von  den 
geoffenbart en  gedanhen  göttlicher  Weisheit".         A.  K. 

115.  Ludovici  Schwabii  observationum  archaeologica- 
rum  particula  II.     Dorpater  Universitätsprogramm  1870. 

Das  programm  bildet  die  fortsetzung  des  im  philologischen 
Anzeiger  von  1870,  p.  105  besprochenen  und  enthält  wie  dieses  eine 
reihe  von  bemerkungen  über  marmorwerke  die  der  Verfasser  auf 
einer  reise  durch  Italien  und  bei  einem  besuche  des  brittischen 
museums  auf  gewisse  gesichtspunkte  hin  zu  untersuchen  gele- 
genheit  hatte.  Nach  einer  kurzen  einleitung,  in  welcher  er  seine 
im    vorigen    programm    ausgesprochene    und    im    Anzeiger    be- 
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kämpfte  ansieht  über  die  statuen  der  tyrannenmörder  zurück- 
nimmt, werden  unter  III.  einige  an  den  figuren  der  Niobegruppe 
gemachte  beobachtungen  mitgetheilt.  Gewiss  richtig  ist  die  be- 
merkung,  dass  der  ins  linke  knie  gesunkene  Niobide  nicht  wie 
Stark  will  die  rechte  hand  in  die  seite  stemmt,  sondern  im  be- 
griff ist  den  in  die  hüfte  gedrungenen  pfeil  herauszuziehen.  Die 
ansieht,  dass  die  statuen  an  einer  wand  aufgestellt  waren  und 
keineswegs  von  allen  seiten  betrachtet  werden  sollten,  wird  da- 
durch gestützt,  dass  sowohl  an  der  eben  erwähnten  figur  als 
auch  an  der  knieenden  tochter  der  Niobe  in  der  statuengallerie 
des  Vatican  das  nach  hinten  gestreckte  unterbein  einfach  weg- 
gelassen ist.  Das  tiefe  einsinken  des  knies  in  den  felsboden 
erscheint  bei  einer  hohen  aufstellung,  wie  sie  nach  Schwabe  an- 
genommen werden  muss,  vollkommen  gerechtfertigt.  Wegen  der 
für  die  Niobidenstatuen  characteristischen  als  felsboden  bearbei- 
teten basen  wird  endlich  eine  in  drei  exemplaren  in  Berlin, 
Rom  und  Neapel  vorhandene  statue  als  zu  der  gruppe  gehörig 
in  ansprach  genommen  und  zwar  als  amme,  dem  pädagogen  ent- 
sprechend. 

IV.  handelt  über  die  bekannte  archaische  statue  des 
Apollo  im  Theseion  zu  Athen.  Die  Zugehörigkeit  des  ompha- 
los  wird  zwar  für  dies  exemplar  nicht  in  zweifei  gezogen, 
jedoch  aus  ästhetischen  gründen  die  ursprünglichkeit  des  mo- 
tivs  in  abrede  gestellt :  der  künstler  habe  die  basis  hinzufügt : 
ut  operi  omnibus  noto  commendationem  quandam  ex  basis  novitate 
captaret. 

V.  führt  die  schon  von  Benndorf  gemachte  bemerkung  weiter 
aus,  dass  die  von  Conze  mit  solchem  nachdruck  hervorgehobene 
Lukianstelle  (de  saltat.  §.  74)  keineswegs  etwas  enthalte,  was 
mit  den  von  Friederichs  auf  den  Doryphoros  des  Polyklet  zu- 
rückgeführten statuen  unvereinbar  sei.  Die  ganze  tendenz  der 
schrift  gebe  dahin  einen  Verächter  der  tanzkunst  zu  bekehren 
und  zu  zeigen,  dass  dieselbe  nicht  nur  geschmeidig,  sondern  auch 
kräftig,  namentlich  zum  kriegsdienst  tauglich  mache.  Dafür, 
dass  die  figur  den  speer  nicht  geschultert,  sondern  neben  sich 
stehend  gehalten  habe,  werden  mehrere  äussere  indicien  bei- 
gebracht. 

VI.  Werden  die  beiden  als  gegenstücke  gearbeiteten  von 
Eroten    gerittenen  Kentauren    des    capitoliuischen    museums   be- 
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sprochen.  Das  urtheil ,  es  sei  in  ihnen  „studio  infinito  opus  prz- 
stinum  quodam  modo  corruptum ",  ist  durchaus  ungerechtfertigt. 
Von  einer  Übertragung  in  die  marmortechnik,  die  bei  dem  Chia- 
ramontiscben  köpfe  und  der  statue  des  Louvre  so  rühmend  her- 
vorgehoben wird,  konnte  hier  ja  gar  nicht  die  rede  sein,  da  die 
beiden  bildhauer  absichtlich  einen  stein  gewählt  haben,  dessen  färbe 
derjenigen  des  einige  zeit  der  Witterung  exponirten  erzes  gleich 
kommt.  Damit  hatten  sie  sich  vollkommen  die  hände  gebun- 
den und  mussten  durchaus  die  bei  bildwerken  aus  erz  übliche 
technik  anwenden. 

VII  beschäftigt  sich  mit  zwei  die  Parthenon-sculpturen  an- 
gehenden fragen  und  zwar  zunächst  mit  der  Nike  des  ostgie- 
bels,  die  nicht,  wie  namentlich  Overbeck  will,  vom  mittelpuncte 
fort,  sondern  diesem  zueilt.  Gradezu  entscheidend  für  diese 
annähme  ist  ein  kürzlich  gefundenes,  dem  rechten  schenke!  der 
Nike  angepasstes  fragment :  ex  quo  discimus  Victoriae  femur  dex- 
trum  tarn  elatum  fuisse  quam  nemo  nisi  qui  quo  ascendat  elatum 
habet.  —  In  der  mitte  des  östlichen  cellafrieses  will  Schwabe 
in  den  geräthen  die  die  beiden  mädchen  auf  dem  köpfe  tragen 
keine  sessel ,  sondern  tischchen  erkenen  ,  was  auf  ihnen  liege 
wagt  er  nicht  zu  entscheiden;  er  vergleicht  passend  zwei  ähn- 
liche figuren  auf  der  Archemoros -vase. 

116.  Histoire  des  Romains  depuis  les  temps  les  plus  recu- 
les  jiisqu'ä,  la  fin  du  regne  des  Antonins.  Par  Victor  Duruy, 
Tome  I.     Nouv.  <5d.     8.     Par.  1870.     556  s. 

Der  verf.,  französischer  unterrichtsminister  von  1863 — 1869, 
behandelt  in  diesem  ersten  theile  nach  einer  einleitung  über  die 
physische  geographie  und  die  älteste  bevölkerung  Italiens  und 
deren  culturzustände  die  römische  geschichte  bis  zum  jähr  133, 
die  er  bis  dahin  in  vier  perioden  theilt:  Rom  unter  königen. 
Rom  unter  patricischen  consuln  (bis  367  v.  Chr.),  Rom  unter 
consuln  aus  beiden  ständen  und  die  eroberung  von  Italien  (bis 
264),  die  eroberung  der  weit  (bis  133);  die  innere  geschichte 
hat  er  jedoch  ■ —  es  ist  nicht  recht  ersichtlich  aus  welchem 
gründe  —  nicht  bis  zu  diesem  punkte  herabgeführt ,  er  erklärt 
vielmehr  (p.  516),  dies  anderwärts,  also  wahrscheinlich  in  einem 
späteren  bände,  nachholen  zu  wollen. 

Das  werk  zeugt  gleich  den  übrigen  arbeiten  des  verf.  über 
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römische  geschichte  und  geographie  von  einer  umfassenden  bele- 
senheit desselben  nicht  nur  in  den  quellenschriftstellern,  sondern 
auch  in  den  neueren  gelehrten  Schriften  über  den  gegenständ, 
auch  der  Deutschen,  welche  vielfach  angeführt  und  benutzt  sind, 
Es  zeichnet  sich  ferner  durch  eine  glänzende  rhetorische  darstel- 
lung  aus,  wie  wir  sie  in  französischen  werken  häufig  finden,  die 
freilich  dem  deutschen  geschmack  nicht  immer  zusagt ;  womit 
es  auch  zusammenhängt,  dass  geistreiche,  nicht  selten  durch  al- 
lerlei historische  analogien  und  durch  Seitenblicke  auf  die  gegen- 
wart  gewürzte  betrachtungen  einen  nicht  geringen  räum  einneh- 
men und  dass  die  hauptvorgänge  der  geschichte  wenigstens  hin- 
sichtlich der  aus  führ  lichkeit  der  darstellung  häufig  sehr  hinter 
einzelnen  pikanten ,  meist  späteren  autoren  entlehnten  zügen 
zurückstehen  müssen.  Dies  sind  die  hauptsächlichsten  lichtsei- 
ten  des  werkes.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Schattenseiten. 
Die  quellenschriftsteller  sind  nicht  selten  in  auffallender  weise 
missverstanden  oder  wenigstens  ungenau  und  ungründlich  ver- 
wendet. So  wird  z.  b.  p.  104  die  stelle  Tac.  Dial.  3,  wo 
von  der  tragödie  des  Maternus,  die  den  namen  Cato  führte,  die 
rede  ist,  durch  ein  sonderbares  missverständniss  der  worte: 
nostras  quoque  historias  et  Romana  nomina  Graecorum  fabulis 
aggregare,  dazu  benutzt,  um  zu  beweisen,  dass  auch  der  ältere 
Cato  in  den  Origines  sich  die  Griechen  zum  muster  genommen 
habe.  Von  noch  bedenklicherer  art  ist  es ,  wenn  p.  499  der 
Achäer  Aristaenus  auf  gleiche  linie  mit  dem  verräther  Kallikrates 
gestellt  und  auf  grund  von  Polyb.  XXV,  9  behauptet  wird,  dass 
Polybius  die  politik  des  Aristaenus,  und  folglich  implicite  die 
des  Kallikrates  eine  weise  nenne ,  woraus  dann  wieder  die  fol- 
gerung  gezogen  wird,  dass  Polybius  mit  seiner  gesinnung  auf 
der  seite  der  Römerfreunde  von  der  art  des  Kallikrates  gestan- 
den habe,  während  jeder,  der  jene  stelle  des  Polybius  genauer 
ansieht ,  leicht  finden  wird,  dass  dort  Aristaenus  lediglich  als  Po- 
litiker dem  militair  Philopömen  gegenüber  gestellt  wird,  und 
während  jedermann  sich  sogleich  der  warmen  lobreden  des  Po- 
lybius auf  Philopömen  und  seiner  Verwünschungen  des  Kallikra- 
tes und  seiner  genossen  erinnern  wird.  Ein  ferneres  beispiel 
bietet  die  benutzung  der  censuszahlen ,  wie  wenn  p.  337  auf 
grund  von  Livius  Epit.  XIX  gegen  alle  bandschriftliche  aucto- 
rität  behauptet  wird,  dass  die  zahl  der  römischen  bürger  durch 
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den  ersten  punischen  krieg  von  293224  auf  151222  herabge- 
bracht worden  sei.  Doch  wir  versagen  es  uns,  weitere  beispiele 
derartiger  ungenauigkeiten  anzuführen ,  um  noch  ein  wort  über 
den  allgemeinen  kritischen  Standpunkt  des  verf,  hinzuzufügen. 
Ueber  Mommsens  römische  geschichte  spricht  er  sich  p.  252  so 
aus:  Pour  lui  les  ricits  de  Tite- Live  ,  de  Denys  d ' Halicamasse  et 
d'Appien  sur  la  premiere  guerre  samnite  et  la  guerre  latine  fournis- 
sent  d'impossibilitis  de  toutes  sortes ,  gui  sautent  aux  yeux  du  lec~ 
teur ,  pour  peu  qyüil  ait  de  la  clairvoyance  et  de  V attention.  En 
rejetant  avec  cette  aisance  les  timoignages  anciens,  on  peut  faire  un 
livre  tres  -  erudit,  on  ne  fait  pas  un  livre  d'histoire.  Er  ist  aber 
nicht  allein  gegen  die  Mommsensche ,  sondern  gegen  jede  hö- 
here kritik,  indem  er  —  freilich  nicht  ohne  manche,  von  sei- 
nem Standpunkt  aus  aber  völlig  unberechtigte  ausnahmen  - —  Li- 
vius,  Dionysius,  Appian,  Valerius  Maximus  u.  s.  w.  ohne  weite- 
res als  völlig  glaubwürdige  auctoritäten  ansieht  und  die  späte- 
ren sogar,  wie  schon  oben  bemerkt,  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
nutzt; es  scheint  eben,  als  ob  die  Überlieferung  nur  als  mate- 
rial  zu  politischen  und  anderweiten  reflexionen  zu  dienen  habe. 
Es  lasst  sich  denken ,  dass  das  buch  demnach  manches  enthal- 
ten muss,  was  ein  Deutscher  nicht  ohne  kopfschütteln  zu  lesen 
vermag,  wie  wenn  z.  b.  p.  222  behauptet  wird,  dass  im  j.  342 
in  folge  des  räthselhaften  aufstandes  der  legionen  die  wähl 
zweier  plebejischer  consuln  gestattet,  p.  225,  dass  im  j.  286 
durch  die  lex  Hortensia  dem  Senate  dieselbe  gesetzgebende  ge- 
walt  wie  den  Volksversammlungen  zugestanden  worden  sei,  wenn 
p.  359  zu  beweisen  gesucht  wird,  dass  die  bekannte,  viel  ver- 
handelte Umwandlung  der  centuriatcomitien  eine  doppelte  gewe- 
sen sei,  indem  einmal  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  puni- 
schen kriege  mit  beseitigung  der  Massen  70,  und  erst  später  un- 
ter Wiederherstellung  der  klassen  362  centurien  gebildet  worden 
seien,  und  dgl.  m.  —  Das  ganze  buch  wird  daher  dem  deutschen 
leser  wenig  genügen,  wenn  es  ihm  auch  durch  die  nicht  selte- 
nen geistreichen  betrachtungen  manche  nützliche  anregung  zu 
geben  vermag. 

117.  L.  Freytag,  Tiberius  und  Tacitus.  8.  Berlin.  1870. 
VI.   371  s.  —     1  thlr. 

Der  gegenständ ,  welchen  Freytag  behandelt ,  ist  einer  von 


264  117.  Komische  geschichte.  Nr.  5. 

denen,  die  wohl  kaum  je  zum  abschluss  zu  bringen  sein  wer- 
den. Es  handelt  sich  um  das  sittliche  urtheil  über  Tiberius, 
und  dabei  wird  immer  sehr  viel  davon  abhängen,  in  wie  weit 
einer  durch  die  beschäftigung  mit  Tacitus  vertrauen  zu  dessen 
Wahrheitsliebe  und  selbständigem  urtheil  (bei  allen  nicht  zu 
leugnenden  vorurtheilen)  gewinnt,  ferner  wie  weit  er  sinn  und 
verständniss  für  die  innere  psychologische  Wahrheit  des  Charak- 
ters des  Tiberius ,  wie  er  von  Tacitus  geschildert  ist ,  besitzt, 
endlich  auch  darauf,  was  einer  für  anspräche  an  einen  vortreff- 
lichen menschen  und  regenten  macht.  Dies  alles  sind  aber 
sehr  subjective  dinge. 

Freytag,  der  den  Tiberius  von  allen  gegen  ihn  erhobenen 
vorwürfen  zu  reinigen  sucht,  verfährt  dabei  wie  ein  gewöhnli- 
cher advokat.  Da  Tacitus  der  hauptzeuge  ist,  so  wird  vor- 
ausgesetzt ,  nicht  bewiesen ,  dass  derselbe  parteiisch ,  boshaft, 
nergelig  ist.  Daher  die  immer  wiederkehrenden  Wendun- 
gen (p.  5.  10  u.  sw.):  „selbst  Tacitus  gesteht  ein".  „Sogar 
Tacitus  kann  nicht  leugnen",  die,  wie  leicht  einzusehen,  nichts 
anderes  als  einen  cirkelschluss  involvieren.  Und  nun  werden 
die  löblichen  handlungen,  die  der  vrf.  aus  keiner  andern  quelle 
als  aus  Tacitus  schöpfen  kann,  möglichst  herausstaffiert  und 
als  dem  Tacitus  durch  die  hohe  vortrefflichkeit  des  Tiberius  wi- 
der willen  abgepresst  dargestellt ,  das  ungünstige  aber  hinweg- 
disputiert. Oder  der  verf.  begnügt  sich  auch,  wenn  es  nicht  an- 
ders angeht,  mit  einer  blossen  Umdrehung,  wie  z.  b.  bei  der 
verurtheilung  des  Titius  Sabinus  (Ann.  IV,  68  ff.).  'Wenn  da 
Tacitus  dem  sinne  nach  so  berichtet:  „obgleich  Titius  nicht 
schuldlos  war,  so  ist  doch  die  art  seiner  anklage  und  verur- 
theilung nicht  zu  rechtfertigen",  so  wendet  dies  der  verf.  so 
(p.  225):  „die  art  und  weise,  wie  u.  s.  w.  ist  zwar  würdelos 
genug ,  allein  Titius  hatte  doch  nichts  besseres  verdiont". 
Im  äussersten  nothfall  wird  die  schuld  auf  den  senat  und  spä- 
ter auf  Sejan  geschoben  oder  wenn  bei  irgend  einer  handlung 
des  Tiberius  keine  anderen  als  verwerfliche  motive  zu  finden  sind, 
so  heisst  es,  die  motive  seien  nicht  klar  zu  erkennen.  Alle  ge- 
genteiligen ansichten  aber  sind  dem  verf.  unerklärlich  oder  be- 
dauerlich oder  sie  werden  mit  einem  frage  -  oder  ausrufungs- 
zeichen  widerlegt ,  wenn  sie  nicht,  wie  namentlich  die  von 
Pasch,  auf  eine  andere,   über  alles  erlaubte  mass  hinausgehende 
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art  abgefertigt  werden.  Für  die  art  seiner  beweisführungen 
mag  folgendes  als  beispiel  dienen.  Bei  einem  Charakter, 
wie  der  des  Tiberius  ist,  sind  naturlich  die  motive  in  noch 
höherem  grade  als  dies  überhaupt  der  fall  ist,  sehr  zusam- 
mengesetzter art ;  es  kommen  also  auch  fälle  vor ,  wo  an- 
dere motive  wirken,  als  z.  b.  heuchelei  oder  Verstellung;  diese 
fälle  werden  dann  sofort  vom  verf.  benutzt,  um  über  diejenigen 
das  verdammungsurtheil  auszusprechen ,  welche  dem  Tiberius 
heuchelei  oder  Verstellung  vorwerfen:  also  weil  auch  y  in  dem 
charakter  des  Tiberius  vorhanden  ist,  so  folgt,  dass  x  nicht 
vorhanden  sein  kann;  ähnlich  ist  es,  wenn  aus  einzelnen  löbli- 
chen handlungen  des  Tiberius  —  die  niemand  leugnet,  —  der 
schluss  gezogen  wird,  dass  er  überhaupt  ein  vortrefflicher  mensch 
und  regent  gewesen  sei.  Auch  dies  mag  noch  als  ein  beispiel  von 
der  logik  des  verf.  angeführt  werden ,  dass  er  den  Tacitus  als 
einen  Verfechter  der  verderbten  aristokratie  seiner  zeit  charak- 
terisirt  und  den  umstand,  dass  derselbe  gerade  die  aristokratie 
seiner  zeit  vorzugsweise  geisselt,  nur  erwähnt,  um  dies  als  eine 
inconsequenz  von  ihm  zu  tadeln.  Dies  sind  also  die  hauptmit- 
tel,  welche  der  verf.  für  seinen  zweck  verwendet.  Gleichwohl 
erreicht  er  weiter  nichts ,  als  dass  Tiberius  anfangs  und  ei- 
gentlich ein  vortrefflicher  mensch  gewesen,  aber  im  verlauf  sei- 
ner regierung  durch  die  Übeln  erfahrungen,  die  er  gemacht,  um- 
gewandelt worden  sei.  Er  sagt  p.  107  :  „werden  die  besten  und 
edelsten  absichten  —  verdreht,  verleumdet,  besudelt  —  nun  da 
reisst  endlich  die  geduld  und  es  heisst :  mags  die  canaille  haben ! 
So  ist  es  mit  Tiberius".  Und:  „es  ist  nicht  zu  leugnen,  Tibe- 
rius versank  im  laufe  seiner  segensvollen  regierung  allmählich 
immer  mehr  in  menschenverachtenden  pessimismus  und  selbst- 
quälerischen trübsinn".  Dies  ist  ein  ergebniss,  womit  selbst 
die  gegner  des  verf.  beinahe  zufrieden  sein  können. 

Uebrigens  ist  das  buch  Freytags,  wie  wir  noch  bemerken 
müssen,  eigentlich  weniger  eine  apologie  des  Tiberius  als  eine 
anklage  des  Tacitus.  Tacitus  der  republikaner,  der  parteischrift- 
steller,  der  Schönredner,  ist  nach  ihm  nur  von  den  „liberalen 
Schulmännern"  auf  den  thron  gehoben  worden;  in  neuester 
zeit  hat  sich  Nipperdey  besonders  „  angestrengt ,  ihn  über  dem 
wasser  zu  halten" ;  da  hat  er  es  sich  denn  zur  aufgäbe  gemacht, 
ihn  von  diesem  throne  herunterzustossen  und  statt  seiner  den  — 
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Vellejus  Paterculus  auf  denselben  zu  erheben.  Und  in  der  that 
war  dies  der  geeignetste  weg  für  den  verf.  zu  seinem  zweck  zu 
gelangen.  Wer  sich  von  ihm  dahin  bringen  lässt,  statt  die  vor- 
urtheile  und  schwächen  des  Tacitus  anzuerkennen  und  damit 
zu  rechnen,  ihn  vielmehr  als  falschen  zeugen  zu  beseitigen  und  an 
seine  stelle  den  höfling  Vellejus  Paterculus  zu  setzen,  der  wird  al- 
lenfalls auch  seinen  resultaten  über  Tiberius  beistimmen  können. 

118.  Kurzgefasste  lateinische  Orthographie  für  schulen  von 
Dr  Carl  Wagner.  8.  Berlin,  H.  Ebeling  und  L.  Plahn. 
1871.    41  s.  —     77a  gr. 

Hätte  der  Verfasser  dieses  schriftchens  beherzigt,  was  Bergk 
im  Philologus  bd.  28,  p.  439  f.  auf  ergötzliche  weise  gegen 
die  einführung  der  neuerungen  in  bezug  auf  die  lateinische  Or- 
thographie in  die  schule  erzählt,  so  würde  er  sein  büchlein  un- 
geschrieben gelassen  oder  wenigstens  nur  diejenigen  artikel 
aufgenommen  haben,  welche  in  verschiedener  Schreibung  in  den 
neuern  ausgaben  der  lateinischen  schriftsteiler  vorkommen,  über 
welche  übrigens  die  sechste  aufläge  meines  handwörterbuches 
meist  genügendere  auskunft  giebt,  als  es  in  der  obigen  schrift 
geschehen  ist.  Dagegen  hat  der  verf.  eine  menge  artikel  her- 
beigezogen, die  in  ein  werkchen  für  schüler  gar  nicht  gehören. 
Denn  wer  schreibt  oder  wo  steht  jetzt  gedruckt  erumna  (für  ae- 
rumna),  halica  (für  alica),  alumentum  (für  alimentum),  anchora  (für 
ancora),  anelare  anelus  (für  anhelare,  anhelus),  amplustre  (für  aplu- 
stre) ,  aquiductus  (für  aquaeductus) ,  aquonsus  (für  aquosus) ,  harista 
(für  aristo]  u.  s.  f.  auf  fast  jeder  spalte  ?  Ausserdem  giebt  der 
verf.  seine  angaben  fast  überall  ohne  eigene  kritik  mit  blindem 
glauben  an  seine  gewährsmänner ,  obgleich  ihn  Bergk  a.  a.  o., 
den  er  ja  selbst  mehrmals  citirt,  hätte  vorsichtig  machen  sollen. 
So  sagt  Fleckeisen  p.  8  mit  Mommsen  unterital.  dial.  p.  253: 
„die  inschriften  haben  meitens  Brittii,  die  Schriftsteller  in  den 
besten  handschriften  Bruttii".  Aber  gerade  die  inschriften  ha- 
ben oft  Bruttii  (s.  Hübner's  Ind.  zum  Corp.  inscr.  Lat.  1.  p. 
614),  die  ausgaben  der  schriftsteiler  Brittii,  z.  b.  Cic.  Caecin. 
19,  54  ed.  Bait.,  Flor.  1,  13  (18),  27  ed.  Jahn.  u.  ed.  Halm., 
Treb.  Poll.  trig.  tyr.  24,  5  ed.  Peter.,  Gromat.  vet.  p.  44,  19 
u.  209,  11  ed.  Lachm.  —  So  ist  cepa  und  cepe  die  lesart  der 
meisten  guten  handschriften,    steht  daher  jetzt  in  fast  sämmtli- 
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chen  von  Neue  Formen!.  1 ,  p.  557  f.  angeführten  stellen  (nur 
Petron.  58,  2  hat  Bücheier  caepa  ,  Pers.  4,  31  Jahn  und  Her- 
mann caepe);  ausserdem  haben  Eiese  Varr.  541.  Men.  p.  130,  6 
cepam  und  p.  110,  6  u.  159,8  cepe,  Dressel  Prud.  c.  Symm.  2, 
867  und  negl  Gn<p.  10,  260  cepe.  —  Cespes,  nicht  caespes,  haben 
jetzt  nach  den  besten  handschriften  die  ausgaben  des  Caesar, 
Cicero  u.  a.,  vgl.  Schneider  not.  crit.  zu  Caes.  BG.  5,  42,  3.  In 
Plin.  nat.  hist.  (z.  b.  17.  §.  26)  schreibt  Detlefsen  allerdings 
caespes.  —  Gegen  Clytemestra  und  Clytaemestra,  welche  Fleck- 
eisen p.  13  für  die  einzig  richtigen  hält,  trägt  Bergk  mit  recht 
sein  bedenken  im  Philolog.  XXVIII,  p.  450  vor.  Die  neuen 
herausgeber  (Baiter,  Halm,  Klotz  u.  a.)  haben  (bis  auf  Heine 
Cic.  Off.  1,  31,  114  Clytemestram)  alle  Cytemnestra  an  den  von 
Fleckeisen  angeführten  stellen  beibehalten.  Ebenso  auch  Keil 
Sergii  explan,  in  Donat.  p.  490,  21,  obgleich  unter  den  Varian- 
ten Clytemestris  steht.  Dazu  kommt ,  dass  Cic.  de  fato  15,  34 
keine  Variante  Clytemestra  oder  Clytaemestra  verzeichnet  ist.  — 
Danuvius  soll  nach  Glück  Keltische  namen  bei  Caesar  p.  91  f. 
und  Fleckeisen  p.  16  die  einzig  richtige  Schreibung  sein.  Aber 
Nipperdey  schreibt  Caes.  b.  G.  6,  25,  1  mit  allen  handschriften 
Danubius  (Kraner  corrigirt  Danuvius) ;  ebenso  Parthey  im  Pomp. 
Mela  2,  1,  8;  2,  3,  13  (cod.  A  Danuvius,  cod.  P  Danubius) 
und  3,  3,  3;  Keil.  Plin.  Pan.  12,  3.  Auch  Tac.  Germ.  41,  1  hat 
cod.  A  Danubium ,  cod.  B  Danuvium;  Veget.  mil.  4,  46  haben 
nach  Zangenmeister's  kritischem  apparat  alle  handschriften  Danu- 
lio,  und  Lang  hat  so  drucken  lassen.  —  Literae  ist  durch  in- 
schriften  und  handschriften  so  gut  bezeugt,  wie  litterae ;  s.  Fleck- 
eisen im  Rhein.  Mus.  bd.  8,  p.  229.  G.  F.  Grotefend  Gr.  2, 
p.  200  f.  (beiläufig  ist  in  Wagners  schrift  p.  26  unter  lit- 
tera  z.  3  „einzig  durch  inschriften"  zu  schreiben). —  Marco- 
manni  ist  handschriftlich  so  gut  bezeugt,  wie  Marcomani.  Bei 
Caes.  b.  G.  1,  51,  2  schwanken  die  handschriften  zwischen  bei- 
den formen  (Nipperdey  und  Kraner  schreiben  Marcomani); 
Vell.  2,  108,  1  hat  cod.  Amorb.  Marcomanni,  die  ed,  pr.  Mar- 
comani, aber  dieselbe  2,  109,  3  (5)  Marcomanni,  Kritz  und  Haase 
sehreiben  daher  Marcomanni.  So  hat  auch  Peter  in  den  Scriptt. 
hist.  Aug.  überall  Marcomanni  und  Marcomannicus  und  auch  Eutrop. 
8,  12  steht  Marcomannicus;  Gruter.  Inscr.  103,  8  findet  sich 
allerdings  Marcomanis.     Dio  Cass.   67,  7  u.  a.  hat  Muqxofidvvoti 


268  118.  Orthographie.  Nr.  5. 

Ptol.  2,  11,  25  Mugxofidvoi,  Strabo  7,  p.  290  MagxofifAuvoi.  — 
Parhedrus  steht  schon  bei  Ernesti  in  Cic.  Ep.  ad.  fam.  16,  18, 
2;  ebenso  auch  Gruter.  Inscr.  969,  7.  —  Penuria  hat  Jan  und 
Detlefsen  auch  in  Plin.  nat.  bist.  (z.  b.  18,  §.  130).  —  Phra- 
hates  schreibt  Kitter  auch  im  Tacitus  ,  s.  dens.  zu  Ann.  2,1; 
auch  Jeep  hat  Justin.  41 ,  5,  9  dieselbe  form.  —  Ueber  po- 
meridianus ,  postrneridianus  und  posmeridianus ,  alle  an  verschie- 
denen stellen  neuerer  ausgaben  des  Cicero,  s.  mein  Handwörter- 
buch aufl.  6.  bd.  2,  p.  934.  —  Promuntorium,  welches  Fleckei- 
sen p.  25  für  ein  blosses  abschreiberversehen  erklärte,  hat  Kra- 
ner Caes.  b.  c.  2,  23,  2  (dagegen  promunturium  bei  Caes.  b.  Gr. 
3, 12, 1),  Nipperdey  Auct.  b.  Afr.  62,  3.  63,  5,  Roth  Suet.  Aug. 
17,  Jeep  Justin.  4,  1,  16:  promontoria  schreibt  noch  Baiter  Cic. 
Flacc.  13,  30,  p.  817,  50  ed.  Turic.  —  Die  Schreibung  sepes 
und  praesepio  haben  Nipperdey  und  Kraner  im  Caesar,  sepire 
Haase  bei  Sen.  de  Clem.  1,59,6;  Detlefsen  sehreibt  Plin.  Nat. 
bist.  8,  §.  29  praesepium ,  Peter  Vopisc.  Aurel.  22,  1  septiones, 
Bernays  Lucr.  6 ,  228  per  septa  domorum.  —  Saguntus,  von 
Madvig  in  den  Bemerkungen  u.s.w.  p.  21  anm.  verworfen,  steht 
sicher  Liv.  21,  19,  1  (Sagunto  excisa,  was  auch  Madvig  selbst 
in  seiner  ausgäbe  hat),  Mela  2,  6,  6  ed.  Parth.  (Saguntum  illam); 
Saguntos  hat  Flor.  2,6,3  (Saguntos  electa  es) ,  Stat.  Silv.  4, 
683  (Grata  Saguntos).  Ebenso  steht  Tarentus  in  prosa  sicher, 
Mela  2,  4,  8  (=  2,  §.  68)  ed.  Parth.,  Flor.  1,  18,  2  ed. 
Halm. 

Statt  der  oben  erwähnten  für  den  schüler  ganz  unbrauch- 
baren artikel  hätte  der  verf.  andere  wichtigere  aufnehmen  sol- 
len, auf  welche  ihn  mein  Handwörterbuch  sechste  aufl.  hätte 
aufmerksam  machen  können,  z.  b.  Boeoti  und  Boeotii.  Letztere 
form  verwirft  Fleckeisen  im  Piniol.  4,  p.  333,  anm.  24.  Aber 
Nipperdey  hat  im  Com.  Nepos  überall  Boeotii  beibehalten ;  ebenso 
Hertz  bei  Liv.  33 ,  1 ,  1  ,  Detlefsen  bei  Plin.  NH.  10,  §. 
49.  —  Dalmatae  und  Delmatae :  letzteres  schreiben  die  besten 
handschriften  bei  Cicero  (z.  b.  Ep.  ad  fam.  5,  11,  3  Bait.),  bei 
Velleius,  Florus,  Sueton  und  Tacitus,  s.  Rubriken,  Kritz  zu  Voll. 
2,  39,  3.  Ritter  zu  Tac.  Hist.  2,  32.  Oudend.  zu  Suet.  Aug. 
20 ;  ebenso  in  Inschriften,  z.  b.  Act.  triumph.  im  Corp.  inscr. 
Lat.  1,  p.  460,  no.  637.  —  Duumviri  und  triumviri  verwirft  für 
die  inschriften  Zumpt  in  Jahn's  Jahrbb.  bd.  49.  p.  143  und  zu 
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Cic.  1.  agr.  2,  7,  16,  p.  44;  aber  duomvires  steht  wenigstens  sicher 
Corp.  inscr.  1.  no.  1149.  Der  sing,  duumvir  oder  duomvir  steht 
ausser  bei  den  Schriftstellern  auch  sicher  ausgeschrieben  in  in- 
Schriften,  z.  b.  Corp.  inscr.  Lat.  I.  no.  1107  (=  Murat.  Inscr. 
2015,  5),  no.  1235  (=  Inscr.  Neap.  2514)  und  no.  1341 
(=  Orelli  Inscr.  2600)  ,  und  Gloss.  Labb. :  duumvir  ÜTQarrjyog. 
Eine  duumvira  s.  Renier  Inscr.  Afr.  3914,  einen  exduumvir  le- 
sen wir  Impp.  Constant.  et  Licin.  bei  Augustin.  88.  no.  4.  ed. 
Maur.  Der  nom.  sing,  triumvir  steht  ausgeschrieben  Corp.  Inscr. 
Lat,  no.  198,  16  und.  no.  538  (TRIU.VIR)  und  Labb.  Gloss., 
Genit.  triurnviri,  Orelli  Inscr.  3852,  dat.  triumviro,  ibid.  3833, 
acc.  triumvirum  Monum.  Ancyr.  col.  1.  lin.  10,  abl.  pro  trium- 
viro, Renier  inscr.  Afric.  no.  2169).  —  Euadne,  nicht  Evadne, 
Euander,  nicht  Evander,  haben  jetzt  alle  guten  ausgaben;  ebenso 
wohl  auch  mit  Klotz's  Handwörterbuch  euangelicus ,  euangelista, 
euangelium ,  nicht  evangelium ,  obgleich  alle  ausgaben  der  Eccl.  so 
schreiben.  —  Hercula?ieum,  nicht  Herculanum,  s.  Freund's  Wör- 
terbuch. —  Lanterna ,  nicht  laterna,  lanternarius  nicht  laternarius 
s.  Bücheier  im  Rhein.  Mus.  18,  p.  393  und  Schmitz  das.  19, 
p.  301.  Dazu  noch  Juven.  5,  88  ed.  Jahn;  Veget.  mil.  4,  18.  ed. 
Lang.,  Itala  euang.  Joann.  18,  3  und  20,  8.  Vgl.  ital.  lanterna, 
franz.  lanterne,  engl,  lantern.  —  Portunus ,  nicht  Portumnus ,  s. 
Foggin.  fast.  Rom.  p.  128,  Fleckeisen  Jahn's  Jahrbb.  bd.  60, 
p.  255.  —  Sardis ,  nicht  Sardes,  s.  mein  Handwörterbuch  bd. 
2,  p.  1483,  und  Trallis  nicht  Trolles,  s.  ebendas.  p.  1999.  — 
Die  formen  sulfur  und  sulpur  oft  in  den  besten  handschriften, 
daher  auch  in  neuern  ausgaben.  So  sulfur  z.  b.  bei  Pers.  2,  25 
ed.  Jahn,  und  Apul.  Met.  10,  24  ed.  Hildebr.,  sulpur  bei  Lucr. 
6,  221  und  806  ed.  Lachm.  und  ed.  Bern.,  Cato  RR.  39,  1 
cod.  Vict.  (Schneider  sulfur)  ;  Ovid.  Am.  2  ,  330  und  441  ed. 
Merkel,  (mit  cod.  reg.),  Juven.  13,  145  u.  a.  ed.  Jahn.,  Plin. 
nat.  hist.  (z.  b.  20,  §.55  u.  95)  ed.  Jan.  u.  ed.  Detl.,  hingegen 
Sillig  überall  sulphur.  —  Ueber  die  jetzt  in  vielen  ausgaben  nach 
den  besten  handschriften  aufgenommene  Schreibung  Trogodytae 
s.   mein  Handwörterbuch  bd.  2,  p.  2046. 

119.     Joannis  Aurispae    espistola  edita  ab  Henrico  Keilio. 

Ind.  schob  der  Universität  Halle  für  das  sommersemester  1870. 

H.     Keil    giebt    in    der     obigen    gelegenheitsschrift     einen 
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kurzen,  aber  in  mehrfacher  beziehung  interessanten  brief  Auri- 
spa's  heraus,  den  A.  Wilmanns  auf  dem  florentiner  archiv  ent- 
deckt hat.  Er  enthält  einen  vom  6.  aug.  1433  (so  bestimmt 
Keil  das  jähr)  aus  Basel  datirten  bericht  über  eine  reise,  die 
Aurispa  während  des  baseler  concils  längs  des  Rheines  gemacht 
hat,  und  deren  zweck  zum  theil  in  der  forschung  nach  alten 
handschriften  bestand.  Es  ist  dies  eine  jener  entdeckungsrei- 
sen  italienischer  gelehrten  nach  dem  norden,  die  bereits  fast 
ein  Jahrhundert  zuvor  Petrarca  begann,  darauf  zur  zeit  des  con- 
stanzer  concils  besonders  Poggius  mit  so  bedeutendem  erfolge 
fortsetzte,  und  die  dann  öfter  von  Florenz  und  Rom  aus  in's 
werk  gesetzt  wurden.  Bekannt  sind  besonders  die  reisen  des 
Henoch  von  Ascoli,  weniger  die,  wie  es  scheint,  resultatlose  des 
Joh.  Jac.  Spinula  (s.  Mitarelli,  Catal.  codd.  mscr.  S.  Michaelis, 
Venet.  1779  col.  375  einen  brief  des  Barth.  Eacius  an  Spinula : 
L.  cardinalis  Morinensis  diligentia  bibliothecae  omnes  Galliae ,  üb 
alias  scripsisti ,  ab  inquisitoribus  evolutae  ac  resupinatae  fuerunt). 
Auch  von  der  fahrt  des  Aurispa  nach  Deutschland  war  bisher 
nichts  bekannt. 

Keil  commentirt  mit  grosser  gelehrsamkeit  die  literarisch 
wichtigen  angaben  seines  briefes.  Aurispa  war  von  Basel  aus 
in  Mainz,  Cöln  und  Aachen.  In  Mainz  fand  er  den  panegyri- 
cus  des  Plinius  mit  der  Sammlung  der  späteren  panegyriker, 
ausserdem  den  Donat  zu  Terenz,  in  Cöln  den  Fortunatian  de 
arte  dicendi,  in  Basel  den  Plinius  Valerianus.  Endlich  spricht 
er  noch  von  einem  vollständigen  Tertullian.  Bis  auf  letzteren 
gehören  die  genannten  Schriftsteller  zu  denjenigen,  welche  schon 
im  mittelalter  selten  waren,  und  deren  Überlieferung  ausschliess- 
lich oder  vorzugsweise  auf  jene  von  Aurispa  gefundenen  arche- 
typi  zurückgeht.  Die  bedeutung  jenes  briefes  für  die  geschichte 
dieser  texte  ist  also  eine  recht  bedeutende. 

Ihr  entsprechen  die  gelehrten  ausführungen  Keils.  Er 
gibt  zuerst  eine  chronologische  Übersicht  der  lebensgeschichte 
Aurispa's,  die  mit  grossem  fleiss  meist  aus  den  briefsammlun- 
gen  der  gleichzeitigen  gelehrten  zusammengestellt  ist.  Je  mehr 
sich  das  quellenmaterial  über  die  gelehrtengeschichte  dieser  zeit 
vergrössert,  desto  Wünschenswerther  wird  es ,  eine  gleich  ein- 
gehende, chronologisch  genaue  geschichte  aller  an  der  Wieder- 
erweckung   der    Wissenschaften  theil    nehmenden  männer  zu  ha- 
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ben.  Die  entdeckungen  von  handschriften  häufen  sich  in  der 
ersten  hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  so  sehr,  dass  es 
schwierig  ist  den  Zeitpunkt  jeder  einzelnen  genau  zu  bestimmen. 
Nur  auf  diesem  wege  jedoch  und  unter  sorgfältiger  vergleichung 
der  abschriften  jener  zeit  wird  es  möglich  sein  über  manche 
dunklen  punkte  der  geschichte  der  texte  aufschlüsse  zu  er- 
halten, welche  auch  für  die  texteskritik  selbst  von  werth  sein 
werden.  Insbesondere  die  Überlieferung  mancher  ciceronischen 
reden  wird  nur  auf  diesem  wege  aufgeklärt  werden  können. 

Es  mögen  hier  einige  notizen  folgen,  welche  die  fäden  der 
Keuschen  Untersuchungen  über  einige  der  von  Aurispa  genannten 
bibliotheken  und  handschriften  weiter  spinnen. 

In  Cöln  hatte  bereits  Poggius  im  j.  1417  oder  1418  nach 
handschriften  geforscht;  ob  er  die  dortige  metropolitanbibliothek 
sah,  der  Keil  die  von  Aurispa  gefundenen  zuschreibt,  ist  freilich 
ungewiss.  Auch  scheint  Poggius  nicht  die  erlaubniss  erhalten 
zu  haben  handschriften  von  dort  auszuführen;  indess  fand  er 
dort  ein  stück  des  Petronius ,  das  er  abschreiben  liess,  wie  er 
selbst  in  einem  briefe  aus  Eom  an  Nicolaus  Nicoli  vom  28. 
mai  1423  (bei  Tonelli  p.  91)  mittheilt:  Ällatus  est  mihi  ex  Co- 
lonia  XV  Liber  Petronii  Arbitri,  quem  curavi  transcribendum  modo 
cum  Mac  iter  feci.  Im  selben  briefe  spricht  er  von  einem  an- 
dern fragment  dieses  Schriftstellers ,  das  er  dem  Nicolaus  aus 
England  zuschickte. 

Das  verdienst  des  Aurispa  um  die  Verbreitung  des  Donatus 
zum  Terenz  wird  auch  durch  einen  brief  des  Antonius  Panor- 
mita  an  jenen  aus  Neapel  ohne  datum  (in  Gruters  Lampas  crit. 
Lucca,  1747,  b.  3,  p.  353)  bestätigt,  wo  es  heisst :  Item  procurabis, 
si  me  amas,  si  a  me  amari  vis,  commentarios  Donati  ad  Terentium 
extorquere  ab  Aretino  tuo,  olim  meo,  unter  welchem  letzteren  ver- 
mutlich derselbe  Carolus  Aretinus  gemeint  ist,  dessen  Aurispa  am 
schluss  des  von  Keil  edirten  briefes  erwähnung  thut.  Ueber  die 
weiteren  Schicksale  des  Donat  giebt  vielleicht  aufklärung  ein  brief 
des  Jac.  Kurulus  aus  Genua  an  den  könig  Ferdinand  von  Nea- 
pel, der  bei  Mitarelli  a.  a.  o.  p.  295  ff.  abgedruckt  ist.  Ein 
zeugniss  über  Donat  aus  dem  neunten  Jahrhundert  findet  sich 
in  einem  briefe  des  abtes  Servatus  Lupus  von  Ferneres  an 
pabst  Benedict  XIII  (bei  Muratori  Antiq.  3,  835):  Pari  inten- 
tione  Donati  commentarium  in  Terentium  ßagitamus. 
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Wenn  Aurispa  gegen  schluss  des  briefes  sagt,  er  werde 
über  alle  gefundenen  handschriften  bericht  an  Nicolaus  Nicoli 
schicken,  so  haben  wir  dafür,  dass  dies  geschehen  ist,  wohl 
eine  bestätigung  in  einem  briefe  von  Nicolaus  freunde  Ambro- 
sius  Traversarius  an  den  cardinal  Jordanus  Ursinus  aus  Flo 
renz  X  Kai.  Nov.  1433  (Epp.  Ambros.  Trav.  2,  9),  in  wel- 
chem er  schreibt :  Tertulliani  quoque  Volumina  antiqua  deferenda  in 
Italiam  brevi  significavi  dulcissimo  in  nie  amori  tuo,  ad  quae  tuum 
posset,  quod  mendosissimum  est,  volumen  emendari,  quod  in  potestate 
nostra  et  arbitrio  est.  Die  zeit  des  briefes  stimmt  so  genau,  dass 
man  kaum  daran  zweifeln  kann,  der  von  Ambrosius  erwartete  Ter- 
tullian    sei  der  von  Aurispa  bezeichnete.  D.  Detlefsen. 

120.  Deutscher  universitäts  -  und  schulkalender  XX.  Jahrg. 
I.  theil  von  Dr  Eduard  Mushacke.     Berlin.    1870. 

Die  einrichtung  des  Mushacke'schen  schul  -  kalenders  ist  zu 
bekannt,  als  dass  dieselbe  einer  besondern  empfehlung  bedürfte. 
Die  realschullehrer  und  gymnasiallehrer  werden  dem  verf.  aber, 
glaube  ich,  wenig  dank  wissen  für  die  zugäbe  des  Universitäts- 
kalenders, wodurch  der  schul  -  kalender  —  namentlich  wenn  man 
ihn,  wie  doch  wohl  nöthig  ist,  mit  papier  durchschiessen  lassen 
will  —  zu  stark  wird  und  an  umfang  dem  12.  Jahrgang  fast 
gleich  kommt.  Da  Mushacke  seit  einer  langen  reihe  von  jäh- 
ren stets  auf  Verbesserungen  bedacht  gewesen  ist,  auch  öfter 
den  wünsch  ausgesprochen  hat,  dass  andere  vorschlage  machen 
möchten,  so  wird  er  mir  auch  die  folgenden  nicht  übel  deuten. 
Es  scheint  mir  nämlich  wünscbenswerth ,  dass  ausser  dem  uni- 
versitäts -  kalender  die  bücher- anzeigen  hinter  p.  124  fortblei- 
ben, und  dass  die  Ordinariats  -  listen ,  die  für  circa  200  schüler 
berechnet  sind,  (vor  welcher  zahl  gott  jeden  Ordinarius  bewah- 
ren möge!)  weniger  seiten  füllen  mögen;  denn  ein  schul-kalen- 
der  muss  nicht  zu  dickleibig  sein.  Treten  nicht,  wie  in  diesem 
jähre,  wichtige  hindernisse  ein ,  so  wird  es  zweckmässig  sein, 
beide  theile  zu  gleicher  zeit,  und  zwar  kurz  vor  ostern  erschei- 
nen zu  lassen.  Denn  diejenigen  schulen,  welche,  wie  die  hie- 
sige, um  ostern  den  Jahres -cursus  nicht  schliessen,  weichen  in 
betreff  der  ferien -  Ordnung  gar  zu  sehr  von  einander  ab,  als 
dass  allen  wünschen  rechuung  getragen  werden  könnte.  Den 
kalender  aber  zu    erhalten,    wenn  das    neue   semester   begonnen 
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und  man  bereits  alles  im    alten  kalender  eingerichtet  hat,    wird 
niemand  recht  sein.  E.  Kräh. 

THESES  quas  .  .  .  ampl.  philos.  ordinis  consensu  et  auc- 
toritate  in  un.  Gryphiswaldensi  .  .  die  XIII  m.  Aprilis  .  .  pu- 
blice defendet  Paulus  Weyland:  I.  nego  „cubi"  pro  „ubi", 
„cubicunque"  pro  „ubicunque"  similes  formas  in  Plautiuis  fabulis 
restituendas  esse  contra  Kitschelium  in  Mus.  Ehenano  nov. 
XXV,  p.  306  sq.  —  II.  In  Ar.  Acharnensibus  v.  1226  loco 
movendum  esse  iudico.  —  III.  In  Horatii  carm.  II,  17,  25 
pro  „cum"  Lachmannus  melius  „cid"  quam  H.  Duentzer  „ac" 
(Philol.  XXVII,  p.  112)  proposuisse  videtur.  —  IV.  In  Te- 
rentiana  Eunucho  prologi  vv.  14  sq.  ad  sententiarum  nexum 
quadrare  nego.  —  V.  Summum  artis  criticae  principium  conti- 
netur  Epicharmia  illa  sapientia:  vücpe  xal  fiifivad1  umcieTv. 

NEUE  AUFLAGEN:  121.  J.  G.  Droysen,  der  staat  des 
grossen  kurfürsten.  2ter  bd.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Violet; 
2  thlr.  12  gr.  —  122.  Homer's  Iliade.  Erklärt  von  J. 
U.  Fäsi.  1.  bd.  5.  aufl.  Besorgt  von  J.  Fr.  Franke.  8. 
Berlin.  Weidmann;  18  ngr.  —  123.  Homer's  Odyssee.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  K.  F.  Am  eis.  2.  bd.  l.hft.  4.  aufl. 
8.  Leipzig,  Teubner;  12  ngr.  —  124.  Homer's  Uias.  Seriös 
und  comisch  in  21  blättern  von  J.  H.  Bamberg.  Mit  erklä- 
rungen  von  Kits  che  1.  2.  aufl.  Qu.  fol.  Gera.  Griesbach; 
2  thlr.  15  ngr.  —  125.  Xenophon's  Cyropädie,  erklärt  von 
F.  K.  Hertlein.  1.  bd.  3.  aufl.  8.  Berlin,  Weidmann; 
18  ngr.  —  126.  Demosthenes  ausgewählte  reden,  erklärt  von 
A.  Westermann.  1.  bd.  6.  aufl.  Berl.  Weidmann;  15  ngr. 
—  127.  Aeschinis  oratoris  opera.  Nova  editio  stereot.  Nova 
impressio.  16.  Leipzig.  Holtze;  7*/2  ngr.  —  128.  Vergil's 
gedicbte.  Erklärt  von  T  h.  Lad  ewig.  3.  bd.  5.  aufl.  8. 
Berlin.  Weidmann;  18  ngr.  —  129.  Horatii  Flacci  opera  a 
M.  Haupt  tertium  recognita.  16.  Leipzig.  Hirzel;  1  thlr. 
7*/2  ngr.  — ■  130.  C.  G.  Bruns,  fontes  iuris  romani  antiqui. 
Ed.  2a.  8.  Tübingen.  Laupp ;  1  thlr.  10  gr.  —  131.  T. 
Livi  ab  urbe  condita  libri ,  erklärt  von  W.  Weissenborn. 
1.  bd.  5.  aufl.  8.  Berl.  Weidmann;  221/»  ngr.  —  132. 
Pomponii  Melae  de  situ  orbis  1.  HI.  Ed.  ster.  16.  Nova  impr. 
Leipzig.  Holtze;  4  ngr.  —  133.  Plinii  Secundi  Epistolae  et 
Panegyricus.  Eec.  C.  H.  Weise.  Ed.  ster.  Nova  impressio. 
16.  Leipzig.  Holtze;  9  ngr.  —  134.  G.  Aurelii  Victoris  hi- 
storia  romana.  Ed.  ster.  Nova  impressio.  16.  Leipzig.  Holtze; 
4  ngr.  —  135.  Osiander  und  Schwab  griechiscbe  und  rö- 
mische dichter  und  prosaiker  in  neuen  Übersetzungen :  es  er- 
scheinen einzelne  hefte  in  neuen  auflagen  immerfort ,  so  von 
Philol.  Anz.  III.  18 
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Homer,  Cicero  u.  s.  w.  —  136.  Griechische  prosaiker  in  neuen 
Übersetzungen.  Hrsg.  von  E.  Osiandcr  und  G.  Schwab. 
16.  Stuttgart.  Metzler:  jetzt  Xenophon :  bd.  a  5  gr. —  1.37. 
E.  Berger,  lateinische  stylistik.  4.  aufl.  gr.  8.  Celle.  Ca- 
paun ;  21  ngr.  —  138.  U  eher  weg,  grundriss  der  gcscliiclite 
der  pbilosophie.  1.  thl.  Das  alterthum.  4.  aufl.  8.  Berlin. 
Mikle;  1  thlr.  16  gr.  —  139.  K.  Schmidt,  gcscliiclite  der 
erziehung  und  des  Unterrichts.  2.  aufl.  v.  W.  Lange.  8. 
Cöthen.  Schettler;  1   thlr.  10  ngr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  140.  K.  A.  J.  Hoff  mann, 
rhetorik  für  gymnasien.  2.  abth.  3.  aufl.  besorgt  von  A.  Schu- 
ster. 8.  Clausthal.  Grosse;  ll1/**  ngr.  —  141.  C  h  r.  G.  J. 
Deter,  lateinisches  regelbuch  für  den  schnlgebrauch.  8.  Ber- 
lin. Hempel ;  20  gr.  —  142.  3.4.  Freund's  schülcrbihliothek. 
1.  abth.  Präparationen  cett.  Präparation  zu  Tacitus  wer- 
ken. 4.  5.  lieft.  16.  Leipzig.  Kicolai ;  a,  5  ngr.:  —  zu 
Livius  röm.  geschichte.  4.  hell.  2.  aufl.  ;  ebenda«.;  5  ngr.  — 
145.  Griechisches  elementarbuch  enthaltend  I.  Formenlehre  und 
vocabularium.  II.  Lesebuch  und  Übungsstücke  nebst  Wörterbuch. 
Im  anschluss  an  G.  Curtius  schulgraminatik  zusammengestellt 
von  G.  Stier  und  H.  Stier.  2.  aufl.  8.  Wittenb.  Rohling;  18 
ngr. —  146.  Homer's  Ilias.  Für  den  schulgebrauch  ei  klärt  von  J. 
laRoche.  6.  hef't.  8.  Berlin.  Eb.  u.  Plan  ;  15  ngr.  —  147. 
Cornelii  Nepotis  vitae  excellentium  imperatorum ,  ed.  A.  Ei- 
ch ort.  6.  aufl.  8.  Breslau.  Rom;  4  ngr.  —  148.  Cor- 
nelius Nepos.  Mit  anmerkungen  und  Schulwörterbuch  von  E. 
Ebeling.  8.  Berlin.  Ebeling  u.  Plan;  18  ngr.  —  Schulwör- 
terbuch apart  8  ngr.  —  149.  C.  Franke,  griechische  foimen- 
lehre.  6.  aufl.  8.  Berlin.  Springer;  löngr. —  150.  M.  Sey  f  fert, 
Hauptrogeln  der  griechischen  syntax.  6.  aufl.  Berlin.  Springer; 
5  gr. —  151.  C.  Wagen  er  kurzgefasste  lateinische  Orthogra- 
phie für  schulen.  8.  Beilin.  Ebel.  u.  Plan;  7*/2  ngr.  —  152. 
H.  Referst  ein,  repetitionstabellen  zur  lateinischen  gramma- 
tik.  1.  Curs.  8.  Jena,  Costenoble ;  10  ngr.  —  153.  A.  Gö- 
del,  kleine  formcnlehro  der  lateinischen  spräche.  8.  Sehwie- 
bus. Wagner;  7*/a  ngr.  —  154.  A.  S.  Schönborn,  latei- 
nisches lesebuch.  1.  cursus.  17.  aufl.  8.  Berlin.  Mittler;  7'/2 
ngr.  —  155.  G.  Weiler,  lateinisches  lesebuch  aus  Livius. 
7.  aufl.     8.     Ilildburghausen.  Resselring;    15  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  156.  Bibliothcca  philologica,  herausge- 
geben von  W.  Mulden  er.  23.  jahrg.  2.  lieft  juli  —  decemb. 
1870.  gr.  8.     Göttingen.  Vand.   u.  Ruprecht;   24  ngr. 

Mittheilungen  der  Verlagshandlung  B.  G.  Teubn  er  in  Leip- 
zig.  1871  :  nr.  2  :    theilen  mit,   dass  nächstens  erscheinen  wer- 
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den:  A.  Eöckhs  kleine  Schriften  5.  bd. :  academische  abhand- 
lungen  aus  den  jähren  1814 — 1322,  herausgegeben  von  Dr 
Brat  us  check  und  Dr  Eichholz:  dass  bd.  4.  erst  nach  die- 
sem bd.  5  besorgt  von  Dr  A  scherso  n  gedruckt  werden  könne. 
[Diese  foitsetzungen  bringen  die  Opuscula  von  G.  Hermann,  die 
kleinen  deutschen  Schriften  von  K.O.  Müller  in  erinnerung,  von 
deren  endlicher  Vollendung  auf  den  philologen  -  Versammlungen 
wiederholt  die  rede  gewesen:  warum  werden  die  fehlenden  bände 
nicht  edirt?  Eine  autwort  auf  diese  frage  wäre  allen  philolo- 
gen gewiss  sehr  erwünscht !]  —  Ferner  wird  von  Teubner  an- 
gekündigt: Acschinis  adversus  Ctesiphontem  oratio,  Rec.  et  explic. 
Andreas  Weidner. —  Es  folgen  dann  ankündigungen  neuer 
ausgaben  der  Bibliotheca  script.  Graecorum  et  Rom.  Teubneriana, 
Dinarch  von  Blass,  Prodi  in  I  Euclidis  elem.  libr.  comm.  II. 
IV  von  Friedlein ,  endlich  ankündigung  einer  Bibliotheca  scri- 
ptorum  latinorum  recentioris  aetatis,  welche  mit  Ant.  Mureti  scripta 
selecta  von  J.  Frey  besorgt  beginnen  soll. 

J.  Perthes  in  Gotha  kündigt  die  dritte  aufläge  von  K. 
v.  Spruner's  handatlas  für  die  geschichte  des  mittelalters  und 
der  neueren  zeit  an,  besorgt  von  Dr.  T  h.  M  e  n  k  e:  die  Lüde- 
ritz'sche  verlagshandlung  (A.  Charisius)  die  Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  vortrage  von  A.  Virchow  und 
F.  v.  Holtzendorf  herausgegeben:  es  sind  darunter  auch  philo- 
logisch interessante  Sachen,  wie  Stark  leben  Winckelmann's, 
Nissen  Pompeji,   0.  Ribbeck   Sophokles  u.  s.  w. 

XXVIII.  Catalogus  librorum  Artem  antiquam  ülustrantium  ex 
bibliotheca  O.  Iahnii,  pretiis  quae  adscripta  sunt  prostant  apud 
Max  Cohen  et  filium  librarios  Bonnenses.      Bonn.   1871. 

Cataloge  von  antiquarcn:  Jos.  Baer's  in  Frankfurt  a.  M. 
antiquarische  anzeigen,  nr.  196;  Fr.  A.  Brockhaus  antiqua- 
rischer catalog,  deutsche  spräche  und  literatur  vorzugsweise  be- 
treffend; catalog  134  des  antiquarischen  bücherlagers  vou  Franz 
Conrad  in  Gotha  (wenig  philologisches);  V.  verzeichniss  des 
antiquarischen  bücherlagers  von  Georg  Friedrich  in  Bres- 
lau; nr.  XXXVI.  Antiquarischer  catalog  von  Isaa  c  St.  Go  ar  in 
Frankfurt  am  M. ;  catalog  der  antiquar-buchhandlung  von  Ferd. 
Klemm  in  Wien,  einzelne  alte  drucke  von  classikern  enthal- 
tend; nr.  222.  K.  F.  Köhler  s  in  Leipzig  antiquarische  an- 
zeigehefte, wichtig  für  gelehrten  -  geschichte,  die  der  academien, 
Universitäten,  buchdruckerkunst  und  ausländische  literatur;  III. 
Ant'quariats  -  catalog  von  Simmel  u.  co.  in  Leipzig,  geschichte 
und  ihre  hiilfswissenschaften  ;  (74).  Verzeichniss  von  werthvollen 
zum  grössten  theile  seltenen  büchern  und  kupferwerken  .  .  . 
von  Ferd.  Steinkopf  in  Stuttgart;  catalog  92  des  anti- 
quarischen bücherlagers  von  Fr  i  edri  ch  W  agner  ..  in  Braun- 
schweig (auctorcs  graeci  et  latini ,  grammatik) ;  dess.  catalog  93- 
(alk'ememe  Sprachwissenschaft  cett.);  dess.  catalog  94  (zeitschrif- 
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ten  ,  gelehrtengeschichte  u.  s.  w)  ;  W.  Weber  in  Berlin,  ver- 
zeicbniss  88  altclassische  plrilologie  enthaltend,  verzeichniss  89 
deutsche  geschichte,  verzeichniss  90  allgemeine  geschichte  und 
geographie,  verzeiclmiss  91  kunst  und  kunstgeschichte,  verzeich- 
niss 92  Sprachwissenschaft,  ausser  der  griechischen  und  lateini- 
schen spräche;  E.  Weingart  in  Erfurt,  catalog  n.  490;,dess. 
Offerte  billiger  bücher:  die  verzeichneten  bücher  werden  zu  3 
sgr.  pro  bd.  erlassen,  wenn  man  5  bde  nimmt. 

Libraria  C.  Schiepatti  in  liquidazione  Torino  ;  XIV  Ca- 
talogue  de  la  librairie  ancienne  de  H.  F.  Münster  —  Ve- 
rone. 

Auctionen:  Verzeichnis  der  von  dem  hrn  probst  prof.  dr 
Schöne,  hrn  dr  Tänzer  und  rath  Balthasar  nachgelassenen  bi- 
bliotheken,  welche  am  27.  juni  zu  Halle  a.  S.  durch  J.  F.  Lip- 
pert  versteigert  werden:  zu  auftragen  empfiehlt  sich  E.H.Her- 
mann; verzeichniss  der  von  den  herren  dr  Fr.  Franke,  dr 
Fukel,  dr  Heymann,  dr  Spitzner  nachgelassenen  bibliothekcn, 
welche  nebst  anderen  büchersammlungen  am  26.  juni  durch  H. 
Härtung  in  Leipzig  versteigert  werden. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Im  Börsenblatt 
erscheinen  jetzt  auch  kurze  nachweisungen  der  recensionen  in 
holländischen   Zeitschriften,   so  in  nr.  68. 

Die  ca  65000  bände  zählende  und  eine  grosse  anzahl  in- 
cunabeln  enthaltende  bibliothek  des  giafen  F.  F.  Fugger- 
Glött  zu  Dillingen  soll  im  laufe  des  j.  1871  durch  die  Koll- 
mann'sche  buchhandiung  daselbst  verkauft  werden. 

Auszeichnungen,  todesfälle,  Stiftungen  durch  den  krieg  ver- 
anlasst und  deutschen  buchhändlern  zu  theil  geworden  verzeich- 
net Börsenbl.  nr.  71.   77.  81.  85.  87.   96.  97.  99.   100.  103. 

Petzholdt's  neuer  anzeiger  f.  bibliogr.  1871  heft  4  be- 
spricht die  oben  nr.  1.  p.  56  angezeigte  Bibliotheca  philologica. 

Der  pariser  buchhandel  während  der  belagerung  wird  von 
O.  Mü  hl  brecht  im  Börsenbl.   1871   nr.  85  skizzirt. 

Bei  Dümmler  in  Berlin  ist  erschienen :  „Verzeichniss  der 
abhandlungen  der  königl.  preussischen  academie  der  wisseuschaf- 
ten  von  1700 — 1870  in  alphabetischer  folge  der  Verfasser1': 
1  thlr.  10  gr. 

In  betreff  der  Stellung  der  Deutschen  in  Paris  während 
des  krieges  ist  nicht  ohne  interesse  die  erklärung  vou  H.  J. 
Baer  aus  Paris  im  Börsenbl.  nr.  91. 

Die  im  Piniol.  Anz.  nr.  3,  p.  158  kurz  angezeigten  briefe 
deutscher  gelehrten  an  Napoleon  III  liefern  den  Zeitungen  und 
tagesblättern  noch  immer  Stoff  zu  allerlei  unliebsamen  bemer- 
kungen:  s.  Köllner  Ztg.    1871,  nr.  65,  Börsenbl.  nr.  85. 

Nach  Börsenbl.  nr.  91  ist  die  St.  Gallener  zeitung  (nach 
Börsenbl.  nr.  97  ein  actien  -  unternehmen,  was  mit  keiner  buch- 
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handlung  in  beziehung  steht)  die  unter  den  schweizer  Zeitun- 
gen, welche  die  gehässigsten  hetzereien  und  Verleumdungen 
gegen  die  Deutschen  bringt. 

An  deutchen  Universitäten  giebt  für  die  academischen  re- 
den der  jetzt  beendete  krieg  vielfach,  wie  es  scheint,  den  stoff: 
aus  öffentlichen  blättern  sind  uns  bekannt  geworden:  E.  Curtius 
der  geburtstag  des  deutschen  kaisers,  8.  Berl.  1871,  E.  Herr- 
mann, das  neue  deutsche  reich.  Festrede.  8.  Marburg,  El- 
wert:  3  ngr;  0.  Ribbeck,  die  gesundheit  des  Staats.  Rede. 
8.     Universitätsbuchh.  Kiel;  4  ngr.      Vgl.  ob.  n.  4,  p.  188. 

Die  für  die  Strassburger  bibliothek  eingelaufenen  beitrage 
finden  sich  in  Börsenbl.  nr.  114  verzeichnet. 

Leopold  Schmidts  ob.  nr.  1,  p.  8  angezeigtes  pro- 
gramm  :  de  tractandae  syntaxis  Graeeae  ratione  ist  bei  Elwert  in 
Marburg  besonders  erschienen ;  5  ngr. 

Coburger  Zeichnungen  und  antiken.  Diebedeutung 
älterer  handzeichnungen  nach  antiken  für  die  classische  archäolo- 
gie  tritt  wohl  nirgend  so  klar  zu  tage  wie  in  den  Carreyschen  Skiz- 
zen der  parthenonsculpturen ,  die  uns  in  diesen  tagen  durch  die 
musterhafte  publication  von  Michaelis  wieder  nahe  gebracht  sind. 
Unter  den  Zeichnungen  nach  römischen  monumenten  galten  bis 
jetzt  diejenigen,  welche  der  codex  Pighianus  in  Berlin  enthält, 
für  die  wichtigsten.  Vor  kurzem  ist  jedoch  eine  noch  reichhal- 
tigere Sammlung  in  Coburg  aufgetaucht,  die  auf  212  blättern 
ca  260  antike  monumente  wiedergiebt.  Die  zahl  der  statuen 
ist  gering,  um  so  bedeutender  die  der  reliefs  namentlich  solcher, 
die  die  Vorderseite  römischer  Sarkophage  schmücken.  Viele  von 
diesen  sind  nicht  mehr  nachweisbar,  aber  auch  für  die  erhalte- 
nen sind  jene  Zeichnungen  zum  grossen  theil  deshalb  von  Wich- 
tigkeit ,  weil  sie  dieselben  oft  noch  vollständiger  und  in  einem 
bessern  zustand,  stets  aber,  was  ungemein  wichtig  ist,  ohne  alle 
restaurationen  geben.  Die  Zeichnungen  sind  mit  der  feder  um- 
rissen und  mit  dem  pinsel  in  einem  violetten  unserer  neutral- 
tinte  verwandten  ton  ausgeführt;  wie  es  scheint,  nicht  von  ei- 
ner, sondern  von  mehreren  sehr  nah  verwandten  und  vortreff- 
lich geschulten  bänden  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  mit  einem 
verständniss  für  das  detail,  das  in  erstaunen  setzt  und  nur  in 
Rom  durch  das  eingehendste  vergleichende  Studium  der  alten 
marmorwerke  gewonnen  werden  konnte.  Der  Stil  wie  die 
schriftzüge  der  band,  die  mitunter  spärliche  bemerkungen  hin- 
zugefügt hat,  weisen  auf  die  mitte  des  16ten  Jahrhunderts,  was 
ausserdem  auch  daraus  hervorgeht ,  dass,  wo  die  Sammlung  mo- 
numente enthält,  die  auch  der  Pighianus  bietet,  eine  sehr  nahe 
Verwandtschaft  der  Zeichnungen  in  die  äugen  fällt.  Da  bald 
die  berliner  bald  die  coburger  Sammlung  reichhaltiger  ist,  so 
scheint  es  dass  beide  von  einem  jetzt  verschollenen  exemplar 
abgezeichnet  sind.      Ueber  dies    verhältniss    wird    ref.    an   einem 
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andern  orte  sprechen  und  zugleich  eine  kurze  bescbreibung  des 
inhalts  der  coburger  Sammlung  mittheilen ,  die  sich  eng  an  die- 
jenige anschliessen  soll ,  die  0.  Jahn  in  den  berichten  der  säch- 
sischen gesellschaft  der  Wissenschaften  1868,  p.  161  ff.  von 
den  monumenten  des  Pighianus  gegeben  bat.  Die  Sammlung 
ist  dem  herzog  von  Coburg-Gotha  ungefähr  vor  einem  jähr  ge- 
schenkt und  ist  bis  dahin  auf  der  veste  Coburg  aufbewahrt  worden. 
[Vrgl.  Philol.  XXXI,  p    331   flg.] 

Nach  diesen  mannigfaltigen,  zum  Iheil  aber  auch  noch  die 
Wirkungen  des  eben  beendeten  kriegs  aufweisenden  notizen  wen- 
den  wir  uns  zu  den  philoiogen,  die  zu  ihm  herangezogen  wor- 
den sind. 

I.  Es  sind  gefallen  : 

248.  H.  A.  Dembowsky  aus  Königsberg,  ward  immatriculirt 
oct.  1869,  ordl.  mitgl.  des  seminar's,  trat  in  das  lste  ostpreussische 
grenadier-regmt  nr.  1.  kronprinz,  ward  verwundet  bei  St.  Quen- 
tin  und  starb  im  lazareth  zu  Keims. 

249.  C.  Rossak  aus  Barten,  (Königsberg),  immatriculirt  im 
oct.  1869  zu  Königsberg,  trat  in  das  ostpreussische  feld-artill.- 
rgmt.   nr.  1.  corps  I:  starb  bei  Clermont  im  juli  1871. 

II.  Im  felde  stehen : 

Auf  der  Universität  studierende  philoiogen: 

Königsberg : 

1.  Mitglieder  des  philologischen  seminars: 

250.  B.  B.  Brill,  aus  Conitz  (Marienwerder),  ward  immatri- 
culirt ost.  1866,  ordentliches  mitglied,  war  bei  der  kranken- 
pfiege  thätig. 

251.  J.  R.  Blichholz,  aus  Braunsberg  (Königsberg)  ward  im- 
matriculirt mich.  1867,  steht  im  6.  ostpieussischen  inf.-rgmt  nr. 
43.     Corps  I. 

252.  Dr.  phil.  II.  F.  A.  Gronau,  aus  Gr.  Waldeck  (Königs- 
berg), ward  immatriculirt  mich.  1865,  ordentliches  mitglied,  steht 
im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

253.  W.  ß.  M.  Heinacher  aus  Marienwerder,  ward  immatri- 
culirt mich.  1867,  ordentliches  mitglied,  steht  im  6.  ostpreussi- 
schen inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

254.  II.  A.  Krupp,  aus  Liebemühl  (Königsberg),  ward  imma- 
triculirt ost.  1870,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  6.  ost 
preussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps   I. 

255.  E.  W.  0.  Rauschning  aus  Taukitten,  (Königsberg),  im- 
matriculirt ost.  1866,  ordentliches  mitglied,  steht  im  6.  inf.- 
rgmt.  nr.  43.    I.  corps. 

256.  G.  Rohrer,  aus  Loetzen,  (Gumbinnen),  stud.  in  Königs- 
berg von  mich.  1866 — ost.  68;  in  Berlin  seit  oct.  68 — 69;    in 
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Königsberg  seit  1869,   ordentliches  mitglied,  ist  eingetreten  beim 
ostpreussischen  feld-  art.-rgmt.  nr.    1.      Corps  I. 

2.     Studirende  der  philologie  die  nicht  im  seminar  sind: 

257.  C.  ül.  F.  ßodendorff  aus  Johannisburg  ,  (Gumbinnen), 
ward  immatriculirt  mich.  1867,  steht  im  5.  ostpreussischen  inf.- 
rgmt.  nr.  41.     Corps  I. 

258.  C.  A.  II.  ßöltchcr  aus  Stallupönen,  (Gumbinnen),  ward 
immatriculirt  mich.  1867,  trat  in  das  ostpreussische  feld  -  artille- 
rie-rgmt.   nr.   1.      Corps  I.     Ritter  des     eisernen  Ircuzes. 

259.  E.  L.  Ä.  Brennekam  aus  Memel  (Königsberg),  ward  im- 
matriculirt mich.  1867,  steht  im  1.  westpreussischen  grenadier- 
rgmt.  nr.   6.     Corps  V. 

260.  G.  A.  Biirgsrhat,  aus  Königsberg  (Königsberg),  ward  im- 
matriculirt mich.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.     Corps  I. 

261.  0.  Daumlehner  aus  Königsberg  (Königsberg),  ward  im- 
matriculirt ost.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.    Corps  I. 

262.  E.  G.  B.  von  Dngalsky  aus  Danzig  (Danzig),  ward  im- 
matriculirt ost.  1869,  steht  im  1.  ostpreussischen  grenadier  -  rgmt. 
nr.   1  ,    kronpriuz.   Corps  I. 

263.  F.  Fischer  aus  Insterburg  (Gumbinnen),  ward  imma- 
triculirt ost.  1866,  steht  im  fiiselier-rgmt.  nr.  33,  im  VIII.  corps. 
Räter  des  eisernen  kreuzcs. 

264.  F.  Vf.  0.  Frick  aus  Tilsit  (Gumbinnen),  ward  immatri- 
culirt ost.  1868,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.  -  regmt.  nr.  43. 
Corps  I. 

265.  J.  Goerigk  aus  Gr.  Mensdorf  (Königsberg) ,  ward  im- 
matriculirt mich.  1869,  steht  im  5.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
41.     Corps   I. 

266.  B.  C.  A.  Graeser  aus  Marieuwerder  (Marienwerder),  ward 
immatriculirt  mich.   1866,  steht  im  inf.-rgmt.  nr.  86.    Corps  IV. 

267.  C.  L.  F.  lialling  aus  Sensburg  (Gumbinnen),  ward  im- 
matriculirt ost.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.    Corps  I.      Ritter  des  eisernen   Tcreuzes. 

268.  II.  Hassensleiu  aus  Gründen  (Gumbinnen),  ward  imma- 
triculirt mich.  186U,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.     Corps  I. 

269.  C.  Mensel  aus  Langen  'Köslin),  ward  immatriculirt  ost. 
1870,  steht  im   6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.     Corps  I. 

270.  F.  W.  Hilger  aus  Drengfurt  (Königsberg),  ward  imma- 
triculirt ost.  1866,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf -regmt  nr.  43. 
Corps  I. 


280  Kleine  philologische  zeitung.  Nr.  5. 

271.  L.  A.  Jacobi  aus  Lyck  (Gambinnen),  ward  immatricu- 
lirt  ost.  1866,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.  Corps  I. 

272.  F.  A.  Käswurm  aus  Gr.  Bartelsdorf  (Königsberg),  ward 
immatriculirt  mich.  1868,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt. 
nr,  43.     Corps  I. 

273.  «J.  C.  Klöpper  aus  Achtum  (Hannover),  ward  imma- 
triculirt mich.  1869,  steht  im  1.  ostpreussischen  grenadier-rgmt. 
nr.  1,  kronprinz.      Corps  I. 

274.  J.  Koch  aus  Ohra  (Danzig)  ,  ward  immatriculirt  ost. 
1869,   steht  im  ostpreussischen  feld-artillerie-rgmt.  nr.  1.  Corps  I. 

275.  G.  A.  R.  Kownalzki  aus  Tilsit  (Gumbinnen),  ward  im- 
matriculirt mich.  1865,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.     Corps  I. 

276.  F.  Krien  aus  Notzendorf  (Danzig),  ward  inmatriculirt 
ost.  1870,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.  Corps  I. 

277.  P.  S.  Lossau  aus  Mensguth  (Königsberg),  ward  imma- 
triculirt ost.  1868,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43. 
Corps  I. 

278.  J.  C.  T.  Pitsch  aus  Alt-Latzig  (Marienwerder),  ward 
immatriculirt  mich.  1868,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt. 
nr.  43.     Corps  I. 

279.  II.  E.  Schauusland  aus  Königsberg  (Königsberg),  ward 
immatriculirt  ost.  1866,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt. 
nr.  43.     Corps  I. 

280.  yf.  Sehcffler  aus  Dalheim  (Königsberg),  ward  immatri- 
culirt ost.  1870,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43. 
Corps.  I. 

281.  P.  F.  Ph.  II.  Schulz  aus  Treysa  (Cassel),  Königsberg, 
ward  immatriculirt  ost.  1870,  steht  im  3.  ostpreussischen  grena- 
dier-rgmt. nr.  4.     Corps  I. 

282.  II.  C.  L.  Skrzezka  aus  Kalinowen  (Gumbinnen) ,  ward 
immatriculirt  ost.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt. 
nr.  43.     Corps  I. 

283.  C.  Thiem  aus  Inowraclaw  (Bromberg),  ward  immatri- 
culirt ost.  1869,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  34. 
Corps  I. 

284.  C.  L.  Weszkalnys  aus  Tannenwalde  (Gumbinnen),  ward 
immatriculirt  ost.  1867,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr. 
43.     Corps  I. 

285.  E.  Zimmermann  aus  Elbing  (Danzig),  ward  immatricu- 
lirt ost.  1870,  steht  im  6.  ostpreussischen  inf.-rgmt.  nr.  43.  Corps  I. 

Chronik  des  deutsch  -  französischen  kriegs.  Im  monat  august 
als  dem  thatenreichsten  des  ganzen  grossartigen  kriegs  häuft 
sich  das  aufzeichnungswerthe  aus  allen  kreisen  des  deutschen  Va- 
terlandes dergestalt,  dass  um  nicht  zu  verwirren,  man  an  pas- 
senden stellen  gar  gern  die  gelegenheit  benutzt  zurückzugehen 
und  aus  der  schon    durchmessenen  zeit  das  eine  oder  andre  — 
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auch  um  des  Zusammenhanges  willen  —  nachzuholen.     Das  ge- 
statten wir   uns   auch  hier  und  beginnen  mit  dem 

12.  August.  Der  preussische  staatssecretair  hat  an  die 
gesandten  des  norddeutschen  bundes  bei  den  süddeutschen  regie- 
rungen folgenden  erlass  gerichtet : 

Ew kennen  aus  den  öffentlichen  blättern  das  circular,  wel- 
ches von  dem  herzöge  zon  Gramont  unter  dem  3.  d.  m.  an  die  fran- 
zösischen gesandtschaften  erlassen  und  im  »Journal  officiel«  veröffent- 
licht ist.  Ungeachtet  der  geringen  glaubwürdigkeit,  welche  die  neuer- 
lichen kundgebungen  der  kaiserlichen  regierung  verdienen  und  fin- 
den, glaube  ich  es  nicht  unterlassen  zu  dürfen ,  eine  der  in  diesem 
circular  enthaltenen  Unwahrheiten  ausdrücklich  als  solche  zu  bezeich- 
nen. Ich  meine  die  dem  herrn  grafen  Bismarck  zugeschriebene  äusse- 
rung,  dass  er  eine  eventuelle  allianz  Oesterreichs  mit  den  süddeut- 
schen Staaten  befürchte.  Ich  gebe  mich  zwar  keinem  zweifei  darüber 
hin,  dass  die  süddeutschen  regierungen,  ganz  abgesehen  von  dem 
bestehenden  vertragsverhältniss,  aus  unserem  verhalten  gegen  sie  und 
aus  ihrem  eigenen  bewusstsein  die  Überzeugung  geschöpft  haben  wer- 
den, dass  eine  solche  furcht  uns  nicht  beschleichen  kann.  Da  aber 
jene  behauptung  vorgebracht  wird  in  Verbindung  mit  einem  gegen- 
stände, der  nie  aus  dem  gebiete  eines  ganz  vertraulichen  gedanken- 
austausches  herausgetreten  war ,  den  an  letzterem  nicht  betheiligten 
regierungen  also  ein  pragmatisches  material,  an  welchem  sie  die  be- 
hauptung des  herrn  herzogs  prüfen  könnten ,  nicht  vorliegt ,  so  bin 
ich  es  wenigstens  der  historischen  Vollständigkeit  schuldig,  jene  äusse- 
rung,  die  der  herzog  aus  einem  schreiben  des  französischen  gesand- 
ten in  London,  marquis  de  Lavalette,  entnommen  haben  will,  für  ab- 
solut erfunden  zu  erklären. 

Zu  anfange  dieses  Jahres  machte  der  graf  Clarendon  dem  herrn 
bundeskanzler  vertraulich  den  Vorschlag,  dass  der  norddeutsche  bund 
die  initiative  zu  einer  allgemeinen  Verminderung  der  Wehrkräfte  er- 
greifen möchte,  liess  den  Vorschlag  aber  auf  die  diesseits  erhobenen 
bedenken  fallen.  Diese  bedenken,  über  deren  berechtigung  ich  heute 
kein  wort  zu  verlieren  brauche,  beruhten  im  wesentlichen  darauf, 
dass  bei  der  Verschiedenheit  der  wehrsysteme  der  einzelnen  länder, 
namentlich  Norddeutschlands  und  Frankreichs ,  die  herstellung  und 
kontrolirung  einer  verhältnissmässigen  abrüstung  die  grössten 
Schwierigkeiten  haben  werde.  Der  süddeutschen  Staaten  ist  in  dem 
schreiben  des  grafen  Bismarck  über  diese  angelegenheit  mit  keiner 
silbe  erwähnt  und  ebensowenig ,  nach  der  amtlichen  erklärung  des 
grafen,  Bernstoff  in  den  Unterredungen,  welche  dieser  über  den  Vor- 
schlag gehabt  hat. 

Ew ersuche  ich  ergebenst,  dem  herrn  minister  der  aus- 
wärtigen augelegenheiten  diesen  erlass  vorzulesen  und  ihm  eine  ab- 
schritt desselben  zu  übergeben. 

13.  August.  Die  ausweisungen  der  Deutschen  in  Paris 
nehmen  immer  grössere  dimensionen  an. 

—  —  Vom  auswärtigen  amte  des  norddeutschen  bundes 
sind  dem  amerikanischen  gesandten  in  Paris  zunächst  50000 
thlr.  zur  Unterstützung  der  aus  Paris  ausgewiesenen  deutschen 
Staatsangehörigen  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

—  —  Die  würtembergische  regierung  trifft  maassregeln, 
um   durch   vermittelung  der  schweizerischen  regierung,  des  wür- 
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tembergischen  gesandten  in  Bern  und  des  würtembergischen  con- 
suls  in  Genf  den  in  Frankreich  ausgewiesenen  Deutschen  Un- 
terstützung angedeilien  zu  lassen. 

14.  August  treffen  in  Giessen  deutsche  aus  Paris  ausge- 
wiesene gassenkehrer  ein. 

15.  August.  Die  in  Metz  domicilirten  Frankfurter  sind 
ausgewiesen  und  in  Frankfurt  eingetroffen. 

—  —  Der  commandirende  general,  freiherr  von  Manteuf- 
fel,  erlässt   folgenden  corpsbefebl : 

H.  Q.  Courcelles-Chaussy,  den  15.  August,  mittags. 

Se.  Majestät  der  könig  haben  geruht,  mir  Allerhöchstihren  glück- 
wunsch  zu  der  gestrigen  siegreichen  schlacht  auszusprechen  und  ha- 
ben mir  befohlen  dem  armeekops  zu  sagen,  dass  dasselbe  durch  seine 
bravour  und  führung  im  kämpfe  Seinen  erwartungen  völlig  entspro- 
chen und  sich  Seine  ganze  Zufriedenheit  erworben  habe. 

Die  sache  ist  aber  noch  nicht  beendet  und  erwarten  Se.  Majestät, 
dass  das  corps  auch  in  zukunft  auf  diesem  wege  beharren  werde. 

—  —  Telegramm  von  Courcelles,   20.  aug. 

General  von  Borke,  Königsberg  in  Pr. 
Se.  Majestät  der  könig  haben  allergnädigst  geruht,  unterm 
15.  angust    nachstehende    allerhöchste  kabinetsordre    an  das  ge- 
neral -commando  zu  erlassen: 

Um  meinen  braven  Offizieren  des  ersten  armeecorps  einen  vorläu- 
figen beweis  Meiner  anerkennung  zu  theil  werden  zu  lasseD,  bestimme 
ich  hierdui'ch,  dass  die  bei  einzelnen  trnppentheilen  des  ersten  ar- 
mee-corps  zu  Meiner  disposition  offenen  stellen  sämmtlich  zugehen 
sollen.  (gez.)  Wilhelm. 

Der  kommandirende  general 
(gez.)  Manteuffel. 

—  —  Der  schweizerische  bundesrath  fasst  auf  mitthei- 
lungen  des  schweizerischen  gesandten  in  Paris  den  bescbluss, 
alle  schweizerischen  directionen  von  eisenbalmcn  zu  ermächti- 
gen ,  ausgewiesene  Deutsche  aus  Frankreich,  welche  sich  bei 
ihnen  als  hülfsbedürftig  melden,  mit  geld,  freier  fahrt  auf  den 
eisenbahnen  durch  die  ganze  Schweiz  und  allem  nöthigen  zu 
versehen. 

—  —  Die  französische  flotte  liegt  in  der  nähe  von  Hel- 
goland  und  feiert   den  Napoleonstag. 

16.  August.  Der  bundesrath  in  Bern  entlässt  zwei  zum 
schütz  der  neutralität  der  Schweiz  auf  kriegsfuss  gesetzte  divisio- 
nen,  weil  der  kriegsschauplatz  sich  von  der  schweizer  grenze 
entfernt  hat. 

—  —     Gefecht  bei  Toul  (IV.  armeecorps). 

—  —  Die  intendantur  der  dritten  armee  entdeckt  durch 
ihre  umsieht  und  energie  in  Nancy  den  ganzen  proviantvor- 
rath  der  Mac  Mahonschen  armee,  auch  eine  hülle  und  fülle  von 
armeebeständen,  die  nur  nach  millionen  thalern  geschätzt  wer- 
den kann  und  deutlich  zeigt,  dass  seit  lauge  der  krieg  vor- 
bereitet ward. 
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17.  August.  Ausgewiesene  Bayern,  TViirtemberger ,  Nord- 
deutsche kommen  durch  Köln  ,  wo  sie  bewirthet,  beherbergt 
und  mit  mittein   zur  Weiterreise  versehen  werden. 

■ —  —  Der  könig  Wilhelm  besucht  von  6  uhr  früh  bis 
gegen  2  uhr  nachmittags  das  Schlachtfeld  von  Mars-la-Tour  und 
besichtigt  viele   truppeutheile. 

—  —  Der  könig   von  Bayern   erlässt  folgende  allerhöchste 

entschliessung : 
*  . 

Ludwig  IL  u.s.w.  Wir  finden  Uns  mit  rücksicht  auf  die  in  jüng- 
ster zeit  Uns  zugekommenen  erhebenden  beweise  treuester  anhäng- 
lichkeit  an  thron  und  vaterland  allergnädigst  bewogen,  allen  denje- 
nigen personen,  welche  bis  zum  heutigen  tage  wegen  beleidigung  der 
majestät  oder  eines  mitgliedes  Unseres  königlichen  hauses,  ferner  we- 
gen einer  durch  die  presse  verübten  strafbaren  handlung  oder  wegen 
einer  Verfehlung  in  bezug  auf  das  versammlungs-  oder  vereinsrecht 
rechtskräftig  verurtheilt  wurden,  die  ihnen  zuerkannten  strafen,  so 
weit  solche  noch  nicht  vollstreckt  sind,  samrnt  den  ihnen  überbürde- 
ten, noch  rückständigen  ärarialischen  kosten  zu  erlassen,  sofern  Ver- 
fehlungen dieser  art  nicht  mit  anderen  strafbaren  handlungen  kon- 
kurriren.  In  den  fällen  einer  solchen  konkurrenz  sind  ungesäumt  die 
akten  Unserem  staats-ministerium  der  Justiz  vorzulegen,  um  Uns  wei- 
tere sachgemässe  antrage  zu  unterbreiten.  Hiernach  haben  Unsere 
einschlägigen  stellen  und  behörden  sofort  das  geeignete  zu  verfü- 
gen.    Schloss  Berg,  17.  august  1870. 

Ludwig. 

18.  August.  Telegramm  Sr.  Majestät  des  königs  an  Ihre 
Majestät  die  königin. 

Bivouak  bei  Rezonville,  den  18.  august,  9  uhr  abends. 
Die  französische  armee  in  sehr  starker  Stellung  westlich  von  Metz 
heute   unter  Meiner  führung   angegriffen,    in    neunstündiger  schlacht 
vollständig  geschlagen,  von  ihren  Verbindungen  mit  Paris  abgeschnit- 
ten und.  gegen  Metz  zurückgeworfen. 

AUSZÜGE  aus  Zeitschriften:  Göttingische  gelehrte  anzeigen  1871  st. 
13:  Aristophanis  Equites.  Rec.  Ad.  von  V eisen.  8.  Lips.  Teubn. 
1869:  ausführliche,,  aber  unseres  erachtens  die  arbeit  nicht  genug  an- 
erkennende anzeige  von  R.  Scholl ,  der  nachdem  er  die  art  wie  vom 
vf.  der  kritische  apparat  behandelt  worden,  beschrieben  und  missbil- 
ligt, auch  über  den  werth  der  handschriften  beachtenswerthes  rnitge- 
theilt  und  p.  491  an  einigen  stellen  seine  eigne  anordnungsart  vor- 
geführt hat ,  eigne  ansichten  über  einzelne  stellen  kurz  mittheilt. 
—  St.  14:  S.  Thasci  Caecilii  Cypriani  opera  omnia  recensnit  et  com- 
mentario  critico  instruxit  Gull.  Hartel.  2  voll.  8.  Wien.  1868. 
1871:  ausführliche  anzeige  von  P.  de  Lagarde,  welche  zwar  den  fleiss 
des  vfs  im  collationiren  anerkennt,  aber  ihm  nachweist,  wie  mangeln- 
der theologischer  und  überhaupt  sachlicher  Vorstudien  wegen  die 
ausgäbe  bei  aller  sonstigen  philologischen  geschicklichkeit  eine  durch- 
aus ungenügende  geworden.  So  wird  vom  ref.  bei  den  Epistolae  nach- 
gewiesen, dass  die  verschiedenen  recensionen  oder  besser  gestalten 
derselben  nicht  von  grammatikern ,  sondern  von  beamten  der  kirchli- 
chen Verwaltung  herrühren  ,  was  Hartel  von  wegen  unkenntniss  des 
kirchenrechts  verkannt  hat;  überhaupt  hat  er  sich  seine  aufgäbe  ganz 
falsch  gestellt:  die  grundfrage  bei  der  kritik  musste  hier  lauten: 
welcher    kirchenprovinz    gehören    die    einzelnen,     durch    anordnung 
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und  text  verschiedenen  gestalten  der  briefe  an?  wo  sind  sie  rechts- 
quellen oder  rechtshülfsmittel  gewesen  ? "  Daher  ist  der  apparat 
viel  zu  ungenügend  und  daher  auch  kommt  die  gar  nicht  zu  recht- 
fertigende Vernachlässigung  von  Vorgängern  wie  Pamelius,  Bigalt, 
Feil,  Baluze,  Pearson.  Wir  heben  dies  hier  um  so  mehr  hervor,  weil 
dieselben  hier  so  grell  hervortretenden  mängel  auch  bei  den  philolo- 
gen  um  sich  greifen:  man  meint,  verfährt  durch  die  äusserlich 
scheinbar  leicht  erreichbare  von  I.  Bekker  u.  a.  eingeführte  methode, 
wenn  man  so  glücklich  gewesen,  nur  ein  paar  der  ältesten  jetzt  be- 
kannten handschriften  verglichen  zu  haben,  sofort  im  stände  zu  sein, 
einen  Schriftsteller  herauszugeben :  das  bringt  denn  solche  ausgaben 
wie  die  neuesten  des  Ammianus  Marcellinus,  Apuleius  (s.  Phil.  Anz. 
nr.  4,  p.  179)  u.  a.  hervor.  Wir  empfehlen  daher  unsern  lesern  nachdrück- 
lichst sorgfältige  beachtung  dieser  anzeige  Lagarde's,  auf  die  wir  hier 
begreiflicher  weise  genauer  nicht  eingehen  können,  sondern  nur  noch 
den  schluss  hinzufügen :  „je  lebhafter  aber  unser  interesse  an  den 
Deutschen  in  Oesterreieh  ist,  welche  am  sichersten  durch  gemeinschaft- 
liche arbeit  mit  uns  verbunden  bleiben ,  je  kräftiger  wir  dem  unter- 
nehmen der  wiener  akademie  die  lateinischen  väter  zu  edieren  den 
besten  fortgang  wünschen,  je  erfreulicher  es  sein  müsste,  wenn  die  in 
vieler  beziehung  so  vortrefflich  ausgerüstete  und  sichtlich  so  wil- 
lige kraft  des  herrn  professor  Hartel  sich  weiter  an  der  lösung  die- 
ser aufgaben  der  akademie  betheiligte ,  desto  nöthiger  schien  darauf 
hinzuweisen,  dass  patristische  texte  nicht  ohne  rücksicht  auf  den  bo- 
den,  aus  dem  sie  erwachsen  sind,  und  auf  die  Umgebung,  in  der  sie 
sich  finden,  behandelt  werden  können.  Wenn  freilich  zur  wähl  stünde 
diese  väter  den  leuten  anzuvertrauen,  welche  sich  jetzt  theologen  nen- 
nen und  mit  seltenen  ausnahmen  keine  ahnung  von  philologischer 
methode  haben,  oder  aber  philologen  wie  herrn  professor  Hartel,  de- 
nen theologische  fragen  und  anschauungen  fremd  sind,  so  würde 
man  sich  ohne  bedenken  für  diese  philologen  entscheiden.  Fr.  Düb- 
ner  hat  erzählt,  wie  ihm  beim  Chrysostomus  und  Augustin  die  hände 
gebunden  gewesen  sind:  nur  die  stellen  der  klassiker  im  Augustin 
zu  behandeln,  wie  er  nach  bestem  wissen  es  verstand,  war  ihm  er- 
laubt: für  alles  übrige  durfte  er  die  handschriften  vergleichen,  aber 
nie  benutzen,  und  herr  Abbe  Mionnet  kontrollierte  das  ganze  (Jahn's 
Jahrbücher  XXXII,  48:  Revue  de  l 'Instruction  publique  en  Belgique  1866, 
339).  A.  Jahn  berichtet  über  das  Schicksal ,  das  seine  anmerkungen 
zum  Basilius  in  Paris  gehabt,  mit  dem  vollen  höhne,  der  sich  diesem 
treiben  gegenüber  gebührt :  Animadversiones  in  Basilii  opera  (1842) 
p.  V.  VI.  Je  sicherer  solche  bestrebungen  gerade  jetzt  zunehmen  wer- 
den, je  mehr  vielfach  die  sünde  wider  den  heiligen  geist  als  die  ein- 
zige erlaubte  form  der  frömmigkeit  gilt,  je  feiger  der  Unglaube  an 
die  siegreiche  macht  der  Wahrheit  und  dieser  allein  gerade  bei  den 
sogenannten  gläubigen  ist ,  desto  dankbarer  muss  ein  so  nüchterner, 
zuverlässiger,  nichts  aus  dogmatischen  Schrullen  verschweigender,  so 
viele  wichtigen  zeugen  in  so  genauer  weise  verhörender  apparat  auf- 
genommen werden  wie  dieser  wiener ,  der  durch  sein  blosses  dasein 
wenigstens  hie  und  da  einen  mann  zum  sehn  und  zum  arbeiten  zwin- 
gen wird."  —  St.  16:  Tituli  staiuariorum  sculptorinnquc  graecorutn 
cum  prolec/omenis  edidit  Gust.  Hirschfeld.  8.  Bert.  1871:  aus- 
führliche anzeige  von  O.  Benndorf,  der  bei  mancherlei  mangeln,  wie 
dass  das  schriftstellerische  material  nicht  umfänglicher  und  gründ- 
licher benutzt  worden,  doch  anerkennt,  dass  der  vi*,  das  mögliche  nach 
kräften  erstrebt  hat,  dann  selbst  im  einzelnen  eine  reihe  wichtiger  be- 
merkungen  hinzufügt,  z.  b.  dass  nr.  35c  als  hexameter  habe  betrachtet 
ßein  wollen:  KrjCfioodoiog  Ti^aQ^og  Aftqvaioi,  inoiqoav ;  es  dürfte  dabei 
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an  die  freikeit  der  bekandlung  der  nomina   propria  im  vers  erinnert 
■werden,    s.  Leutsch  Grundr.  d.  Met.  p.  119:   es  werden  ferner  ergän- 
zungen  besprochen,  von  einer  nr.  209,  eine  neue  copie  mitgetheilt: 
tr/.ant,gnQoiSQov  vu°  .   .  v.   111  iQfiiHQi^iv 
.tQci  ytaivi7.ii)  loiadttfoQcc  notnii, 
.iv  nautJ'Qov  .   .  .  fxioi/Xtv.   oigivayüjam^viTcov 

.     .    a^lTtlfjgiSlGO.    igtiOC(!)-vriOTOl7TOGlV 

und  darnach  der  erste  vers  geschrieben:  et  xctl  ng  tiqoteqwv  Ivnyw- 
vico  ''Eo/jfi  tQt'£tv,  und  dann  über  ihren  inhalt  und  daher  über  Praxi- 
teles ausführlich  gehandelt,  eben  so  auch  über  Kephisodotos  und  dar- 
nach ein  stenima  der  farnilie  p.  616  zusammengestellt :  dann  bespricht 
ref.  die  proleg omena  nach  ihren  capiteln.  —  St.  17:  Canti  popolari  sici- 
liani  raccolti  ed  illustrati  da  Giuseppe  Pitre,  jireccduti  da  una  stu- 
dio critico  dello  stesso  autore.  Vol.  II.  Palermo.  1871  :  ausführliche 
und  interessante  anzeige  von  Felix  Liebrecht,  aus  der  man  das  wesen 
dieser  lieder  kennen  lernt. 

Hermes,  Zeitschrift  für  classische  philologie  bd.  V  keft  3:  M. 
Haupt  Co?iiectanea,  p.  313,  bezieken  sick  wie  die  früheren  Varia 
auf  schriftsteiler  aus  allen  zeiten ,  auf  Commodianus  wie  auf  Catull : 
wir  heben  hier  kervor  das  über  die  sententiae  des  Cleobulos  u.  a. 
p.  322  gesagte  und  dass  p.  326  von  Joh.  Sehr ader  Emendationes 
Carminum  Claudiani  und  Columellae  mitgetkeilt  werden.  —  U.  Köh- 
ler studien  zu  den  attiseken  psepkismen,  p.  328.  —  J.  Byioater  über 
den  ungedruckten  commentar  zu  Aristoteles  Etk.  V,  p.  354 :  besekrei- 
bung  und  proben,  auf  deren  wicktigste  momente  sekon  V.  Rose  p.  359 
aufmerksam  mackt.  [Hier  sei  bemerkt,  dass  auf  Hesiod's  fjtyäla  tgya  — 
die  neue  bestätigung  dieses  titeis  ist  wokl  zu  beackten  —  ein  vers 
zurückgefükrt  wird,  der,  wie  Rose  überseken ,  längst  bekannt  war  : 
ei  xu/.ü  ng  aneigat,  xccxä  xiofcä  (%')  ä/ur-cas,  s.  Greg.  Cypr.  Leid.  II, 
57,  wo  die  ricktigere  fassung  tl  dt  xu/.ü  ontloceig,  xccxu  xtgötü  x'  tlfAtj- 
aaio,  angedeutet  ist:  man  darf  nun  auck  wokl  den  zweiten  vers  da- 
selbst dem  Hesiod  zusekreiben.  Eben  so  wird  vervollständigt  durck 
diese  sekolien  unsre  kenntniss  über  Tkeogn.  145  und  unter  anderm 
Bergk's  Verbindung  von  145 — 148  sekön  bestätigt.  Ausserdem  ersekei- 
nen  nock  stellen  aus  Tkeopkrast,  Androtion,  Aristonymos,  Attikos, 
über  die  im  Pkilologus  XXXI  bericktet  werden  soll:  die  stelle  aber: 
'Avdporiiüv  iv-/.Tr)uitiv  xuQ>]vc(log  hat  Rose  gewiss  zu  kükn  in  'Avdgoriaiv 
%  Jfjiiwv  Kvyrjvalog  geändert  und  unkaltbare  vermutkungen  sofort 
darauf  über  die  Attkis  des  Demon  gebaut :  Evxt^/uuiv  ist  ja  ein  be- 
kanntes nomen  proprium.  E.v.  X.]  —  J.  Py water,  Ceriani  und  V.Rose, 
Porpkyrius,  p.  360 :  nackrickten  über  die  ältesten  erkaltenen  kand- 
sekriften  von  des  Porpkyrios  Vita  Pjtkagorae,  die  lücken  und  an- 
dere Verderbnisse  der  ausgaben  nackweisen.  —  E.  Hübner,  ein  neuer 
gastfreundsekaftsvertrag  aus  Spanien,  p.  371,  nebst  einem  zusatz  von 
Tk.  Mommsen  p.  378:  eine  bronzetafel  aus  Valencia  in  Neucastilien 
wird  gelekrt  erörtert:  sie  lautet  mit  Hübner's  erklärungen  so: 

IUI  (quartum)  non(as)  Mart(ias),  i  imp(eratore)  Caesare  XIII  co(n)- 
s(ule),  Acces  Liciojni  Intercatiensis  tesseram  j  kospitalem  fecit  cum 
ci|vitate  Palantina  sib(e)i  |  et   filiis  suis  posterisque  | ,   Aneni  Am- 
medi   per   mag(istratum)   |    Flaisicum    kospitio    Ammi    |     Caene- 
caeni  .  .  . 
Th.  Mommsen ,    die    neuen  fragmente   der  jakrestafel    des    latiniseken 
festes,  p.  379:  nack  Bull,  delk  Instit.  1870,  p.  129:   sie   sind  insofern 
von  grossem  wertk,  als  sie  bis   in    die  frükesten    zeiten  der  republik 
kinaufreicken ;  nur  eins  beziekt  sick  auf  die  jakre  von  40—43  p.  Ckr. 
und  auck  das  bericktigt  unsre  fasten  mekrfack:    sie   werden  kier  ge- 
lekrt erörtert.  —     Gomperz,    ein   brief  Epikurs    an  ein  kind,   p.  386 
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(nebst  einer  tafel):  ein  brief  Epikurs,  wahrscheinlich  an  die  tochter 
des  Metrodoros,  aus  noch  nicht  edirten  herculanischen  rollen  entnom- 
men; er  lautet: 

1  c<\rfiiyuiOc.  slg  A&fxtpaxov  v- 
yiaivoprtg,  lyw  xal   Ilvfto- 
xl',g  xal  aEojbt«Qyog  xal  Krt}— 
amnog,  xal  {/.ti  xaTiiXtjrfa- 

5     fJtu  vytaipovrag  Si^ia- 

rav  xal  ?oig  koinocg  rjikovg. 

tv  tTf  noiüg  ti  xal  ob  vyi- 

aivug  xal  ij  /.iü^/ji],  xavrrj  (?) 

xal  nanu  xal  MäiQ(üvi>  nüv- 
10  r«  nti&r]}  dianto  xal  ttu- 

nQootltv.  tu  yuQ  iaO-i,  vunia, 

on  xal  iyu)  y.al  ol  lomol 

nüfTtg  et  fxtya  <f iXou/.iu' 

ort  rovrotg  7itid-t][i~\  navra  — 
Dazu  wird  noch  eine  andre  columne  gefügt ,  die  schon  L.  Spengel  im 
Piniol.  Suppl.-bd.  11,  p.  530  edirte,  für  die  Gomperz  aber  neue  quel- 
len gefunden:    durchschossen    sind   die    von  Spengel   nicht  gegebenen 
worte : 

2  —  nQog  iavr{ov  tn)entiGT(o) 
xcti  nva  TQÜnov  f<(J)r<V  clntö's- 
%tT'   avTuf.  oj  g  yuQ   uvufatprjGiV 

5     i/.nptiujp'   vt  ß  d  ü  p  n  (i )  y  ü  o  rt  jli  i- 

qu",  ifqoip,  ,,i>Tt  tccvt'  tygatfov, 

ov%(i  an  o)/.tx(iöori)y.(i)p  (()')>}  (y.)ai{d  Typ] 

ov{irjGip  [tyjuol  ovtiip  xal  dkyrjji'ü- 

Ptg  tvrfii'v  iÜjp  tnl  jtjp  it- 
10  Xtviuiup  tjfiigav  äyovGilp. 

gv  oup,  up  n  yivtyttti,  tu  nai- 

dia  tu  MqTQoduiffov  dioixijGov, 

rsiTaoa  q  nipi    iitj  /uijO-tP 

nktlop  danupwp  lj  n  t  q  pvp 
15  i{lg  i)tui  danapä(t)g  xar'  h'iav- 

Ti)y,  xal  ngoßiis  bnio  T(Zp  viwp 

olö'u  xal  Alyia  xal  Jtöö'uioop 

y.al  Trtg  otjg  (fQtvbg  uprag  (ov- 

x)  cigsaxtDua  ju(o)p  o  p''.  . 
Daran  knüpfen  sich  interessante  bemerkungen  über  die  briefliteratur 
und  die  schule  Epikurs  u.  s.  w.,  auch  über  das  heirathsalter  der  grie- 
chischen mädchen.  —  II.  Jordan,  de  Vaticunis  Sallusti  historiarum 
l.  III  reli'iuiis,  p.  396:  auf  neuer  höchst  genauer  vergleichung  beru- 
hende sehr  glückliche  herstellung  dieser  fragmente.  —  H.  Bonitz, 
zur  erklärung  platonischer  dialoge,  p.  413:  enthält  I.  die  im  Phädon 
enthaltenen  beweise  für  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  seele; 
IL  '/.vi  Platon's  Laches  :  es  wird  für  die  echtlieit  gesprochen.  —  Th. 
Nöldecke,  AcavQiog,  2ÖQiog,  Zügog,  p.  413:  diese  namen  werden  mit 
rücksieht  auf  die  geschiente  des  volkes  erörtert.  —  Mise  eilen:  E. 
Hirsrhfeld ,  die  äginetische  inschrift  C.  I.  Gr.  2138,  p.  409.  —  M. 
Hertz  ,  das  cognomen  des  Spurius  Cassius  p.  474.  —  Nachträge  und 
berichtigungen. 

Rheinisches  museum  für  phüologie,  heraugeg.  von  Fr.  Ritschi  und 
A.  Klette  bd.  XXVI,  lieft  2:  31.  Schmidt,  verbesserungsvorschliige  zu 
schwierigen  stellen  griechischer  Schriftsteller,  p.  1(51.  344.  —  Fr. 
Bacheler,  zur  höfischen  poesie  unter  Nero,  p.  235.  —  H.  Nissen,  die 
Ökonomie  der  goschichte  des  Polybios,  p.  241. —  K.  Dilthey,  archäolo- 
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gische  streifzüge.  Itl,  p.283.  —  J.  H.  Binsfeld. beitrage  zur  erklärung 
lateinischer  prosaiker,  p.  30*2.  —  J.  Steup,  zu  den  lateinischen  gram- 
niatikern,  p.  314.  —  Miscellen:  J.  Sommerbrodt,  die  luciamschen 
handschriften  auf  der  St.  Marcus-bibliothek  zu  Venedig,  p.  324.  — 
A.  Riese,  ein  prosodische.s  florilegium  ,  p.  332.  —  Fr.  Susetniekl,  zu 
Diogenes  Laertius,  p.  336.  —  \V .  Teujfel,  Vespae  iudicium  coci  et  pi- 
stons  iudice  Vulcano,  p.  341 :  ein  hexametrisches  gedieht  bei  Riese 
Anth.  Lat.  1,  n.  199  wird  besprochen.  —  W.  Schmitz,  Iodocus 
Lips,  p.  372:  ist  Justus  Lipsius ,  über  dessen  promotion  in  Cöln  aus 
einem  cölner  dekanbuche  einiges  wenige  mitgetheilt  wird.  —  J.  M. 
Stahl,  zu  Thukydides,  p.  344.  —  L.  M.,  zu  Ennius,  p.  346.  —  W. 
Teuffei,  zu  Horaz ,  p.  34  7.  —  E.  Bührms,  zu  Phädrus,  p.  350.  — 
H.  Müller,  zu  Florus  ,  p.  350.  —  Die  Nenniger  Inschriften,  p.  352: 
dass  durch  die  schritt  von  Aus  vi'  Weerth,  die  fälschung  der  Nenni- 
ger inschriften ,  Bonn.  1870  (auch  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  alter- 
thumsfr.  im  Rlicinl.  XLIX ,  p.  1  abgedruckt)  die  unechtheit  auf  das 
klarste  bewiesen  sei. 

Za  rucke,  literarisches  centralhlatt,  1871,  nr.  13:  Jac.  J.  Müller, 
der  gcschichtschreiber  L.  Marius  Maximus.  Eine  kritische  Untersu- 
chung. 8.  Leipzig.  187U:  aus  Büdingens  Untersuchungen  cett.  be- 
sonders abgedruckt:  wird  von  W.  sehr  gelobt.  —  A.  Forbiger ,  po- 
pulaire  darstellung  des  öffentlichen  und  häuslichen  lebens  der  Grie- 
chen und  Römer.  1.  abth.  Rom  im  Zeitalter  der  Antonine.  8.  Bd. 
I.  Leipzig.  1871:  anzeige  von  Bu,  die  offen  ausspricht,  dass  der  vf. 
in  betreff  der  darstellung  weit  hinter  Fried län der  und  Becker  zurück- 
geblieben, dagegen  errathen  lässt,  dass  sachlich  das  buch  als  ein 
äusserst  bedenkliches  zu  betrachten  sei.  Es  kehrt  also  die  so  traurige 
erscheinung  wieder,  dass  grade  werke,  welche  das  grössere  publicum 
der  philologie  gewinnen  könnten  und  sollten,  grade  von  deni'ortschritten 
der  neueren  philologie  nichts  wissen  und  durch  ihre  ganze  art  nur 
abschrecken. —  Härtung,  römische  auxiliartruppen  am  Rhein.  1.  thl. 
4.  Würzburg.  1870  :  wird  empfohlen.  —  Fiavii  Phäostrati  opera 
aucliora  ediüit  C.  L.  Kays  er.  Acc.  Apollonü  epistolae,  Eusehius  adv. 
Hier  ödem,  l'hi/ostrati  iurt.  imagines,  L'aUistruti  descriptiones.  Vol.  I. 
S  nun.  Bibl.  Teuhner.  Lips.  1870:  wird  als  treffliche  leistung  bezeich- 
net und  p.  14,  6  naifQ«  lür  Tianci  zu  lesen  vorgeschlagen.  —  Jacob 
Grimm,  deutsche  grammatik.  Bd.  I.  aufl.  2.  8.  Berl.  1770:  die 
neue  aufläge  sei  geschickt  gemacht.  —  Nr.  14:  G.  Curtius ,  bemer- 
kungen  über  die  trngweite  der  lautgesetze  insbesondere  im  griechi- 
schen und  lateinischen.  Aus  den  berichten  der  philos. -historisch,  cl. 
der  kgl.  sächs.  ge^ellsch.  d.  wiss. :  anzeige  von  C.  —  Nr.  15:  Joannis 
Zonarae  epitome  historiarum.  Cum  Cur.  Ducangii  suisque  annotationi- 
bus  edidit  Lud.  L> in  dorfius.  8  min.  vol.  llLum.  Lips.  1870:  neue 
verdienstvolle  recension.  —  J.  Kuiczala,  Untersuchungen  auf  dem  ge- 
biete der  pronomina,  besonders  der  lateinischen.  8.  Wien.  1870:  die 
anzeige  von  C.  erklärt  sich  im  ganzen  mit  des  vrfs  ansichten  einver- 
standen und  giebt  einzelnes  worin  C.  abweicht  an.  —  Nr.  16:  G. 
R.  Sievers,  studien  zur  geschichte  der  römischen  kaiser.  Aus  dem 
nachlasse  des  vaters  herausgegeben  von  G.  Sievers.  8.  Berlin.  1870: 
genaue  und  das  verdienstliche  des  buchs  schön  hervorhebende  anzeige 
von  O-i ;  vrgl.  Phil.  Anz.  II,  p.  345.  —  F.  Blass,  über  die  ausspräche 
des  griechischen.  (Erweiterter  und  verbesserter  Wiederabdruck  aus 
dem  programm  des  naumburger  domgymnasiums  v.  ostern  1869.)  8. 
Berlin.  1870:  der  anzeiger  C  empfiehlt  das  instruetive  schriftchen  al- 
len denen,  die  sich  über  diese  Streitfrage  orientiren  wollen.  —  B. 
Suhle,  griechische  schulgrammatik  für  alle  classen  auch  zum  Selbst- 
unterricht.     1.  thl.     Formenlehre.     8.      bpzg.  1870:    anzeige    von  C, 
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die  mit  recht  die  auch  hier  wieder  hervortretende  jetzt  so  herr- 
schende sucht  grammatiken  zu  schreiben  beklagt:  sie  weist  nach, 
wie  dem  vf.  dieser  grammatik  die  nöthigen  kenntnisse  der  spräche 
fehlen.  Also  man  hüte  sich  vor  dem  buche!  —  L.  Braune,  profes- 
sor  und  prorector,  attische  syntax  für  den  schulgebrauch.  8.  Berlin. 
1870:  anzeige  von  C:  „es  sollen  daher  vornehmlich  diejenigen  syntak- 
tischen erscheinungen  mitgetheilt  werden,  die  der  schüler  wissen  muss, 
um  beim  abiturientenexamen  sein  griechisches  scriptum  mit  ehren 
absolviren  zu  können".  Dazu  sagt  der  referent:  „wir  wollen  beschei- 
dentlich  unevörtert  lassen,  ob  vielleicht  die  abfassung  eines  solchen 
buches  durch  das  practische  bedürfniss  gerechtfertigt  war  und  ob 
viele  gymnasien  sich  bemüssigt  sehen  werden,  Braune's  syntax  neben 
einem  andern  lehrbuch  einzuführen;  nach  unserm  dafürhalten  dürfte 
aber  eine  grammatik,  die  den  schüler  bei  der  leetüre  der  Schriftstel- 
ler nicht  im  stiche  lässt,  auch  geeignet  sein,  ihm  über  die  klippe 
des  griechischen  scriptum  hinwegzuhelfen":  der  ref.  ist  zu  loben,  dass 
er  im  verlauf  seiner  kurzen  anzeige  darthut,  dass  der  vrf.,  herr  pro- 
fessor  und  prorector  Braune,  nach  diesem  buche  schwerlich  im 
stände  ist,  griechische  grammatik  wissenschaftlich  zu  behandeln  —  aber 
zu  tadeln,  dass  er  es  nicht  als  seiue  pflicht  erkannt  hat,  das  buch  als  auf 
einer  grundlage  beruhend  zu  bezeichnen,  die  man  versucht  ist  unverschämt 
zu  nennen.  Nach  solchen  büchern  rnuss  man  ja  denken,  dass  es  sehr 
schlecht  mit  dem  Schulwesen  jetzt  bestellt  sei :  wenn  ein  schüler  alle 
classen  des  gymnasium  mit  Buttmafcn  und  Curtius  und  Krüger  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  durchgemacht  hat ,  ist  er  nach  dem  offenen  geständniss  von 
Professoren  und  prorectoren  doch  noch  nicht  im  stände ,  ein  von 
groben  grammaticalen  freies  scriptum  zu  liefern!  —  Nr.  17:  Q. 
Horatü  Flacci  opera  recenswrunt  O.  Keller  et  A.  Holder.  Voll.  IL 
fasc.  2.  Lips.  8.  1870:  anerkennende  anzeige  von  At,  die  jedoch  man- 
che zu  kühne  neuerung  in  dem  texte  zu  finden  glaubt.  —  Aug. 
Fick,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  sprachen.  Ein 
sprachgeschichtlicher  versuch.  1.  abthl.  2.  aufl.  8.  Götting.  1870: 
lobende  anzeige  von  J,  der  besonders  das  erscheinen  der  indices 
wünscht.  —  Neotkhjvizic  ' Avdki/.ra  ntgio&ixw^  Hy.dtJ'o/jii'n  vnii  rov  </*Ao- 
koytxov  avkköyov  „ilaovüoßov"  tniCTcccicc  nivTa/uskovg  innQÖnrjg.  Töuog 
A.  yvkkdöiov  a  xal  ß' .  8.  Athen.  1870  :  2n.  n.  Adnnyog,  tu  Rava- 
Qrjvcay.ov  oidüiov  v.ttl  cci  Iv  avw  ävaaxaq>al.  'Ey.döotig  dvttyvwad-tloai 
Iv  tw  (fikokoyixip  (fvkküyw  6  ndovaGcog.  8.  Athen.  1870:  anzeige  von 
Bu:  die  neugriechischen  analekten  beziehen  sich  nur  auf  neugriechi- 
sche literatur,  Volksmärchen ,  Volkslieder  u.  dgl. :  ref.  macht  für  die 
märchen  besonders  auf  die  Verwandtschaft  mit  den  von  O.  Hartwig 
herausgegebenen  und  v.  R.  Köhler  erläuterten  sicilischen  mährchen  auf- 
merksam. Das  in  der  zweiten  schrift  enthaltene  giebt  C.  Curtius 
besser   im  Philol.  XXIX,   p.  701:    vrgl.  Archäol.  Zzt.  1870,  p.  16.  — 
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P.  157,  z.  28  v.  ob.  lies:  Nr.  53.  P.  195  z.  25  v.  u.  schreibe: 
stand  1866  an  P.  198  z.  22  v.  o.  streiche  das  comma  nach  Alcens- 
leben.  P.  198  z.  13  v.  u.  statt:  mit  schreibe  zu  P.  200  z.  2  v.  o. 
schreibe:  ward  dafür  decorirt  und  erhielt  1866  als  commandeur  der 
sechsten  inf.  division  für..  P.  204  z.  16  v.  o. :  sehr,  führte  dann  1866 
P.  211  z.  19  v.  o.  und  an  zu:  streiche:  an  P.  212  z.  28  v.  o.  statt 
nach  schreibe:  ab  P.  213  z.  5  v.  u.  statt  das  schreibe:  des  P.  219 
z.  22  v.  o.  sehr.  Ordnung  in  dieser     P.  232  z.  15  v.  o.  sehr.  Herny. 
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157.  Prolegomena  zu  Aeschylus  Tragödien.  Von  Eudolph 
Westphal.  8.  Leipzig,  Teubner.  1869.  224  s.  —  l2/3  tblr. 
Die  Schriften  Eudolph  Westphal's  haben  in  den  letzten  jäh- 
ren von  verschiedenen  standpuncten  aus  die  verschiedensten  beur- 
theilungen  erfahren.  Eins  jedoch  blieb  in  Westphal's  büchern  für 
alle  kritiker  unangefochten  bestehen,  das  war  die  überall  anre- 
gende gedankenfülle  des  Verfassers ,  die  geistreiche  combination, 
das  scharfe  eindringen  und  die  glückliche  belebung  oft  der  un- 
scheinbarsten und  abgerissensten  notiz.  Diesen  Vorzügen  be- 
gegnen wir  in  hohem  grade  auch  in  den  hier  zu  besprechenden 
„Prolegomena  zu  Aeschylus",  einer  frucht  der  Studien ,  die  der 
Verfasser  schon  seit  einem  decennium  der  composition  des  anti- 
ken drama's  zuwandte.  Die  schrift  zerfällt  in  vier  abschnitte: 
I.  Die  gliederung  der  aeschyleischen  tragödie  im  zusammen- 
hange mit  den  dramen  der  späteren  zeit ;  II.  die  nach  terpan- 
drischer  compositionsform  gegliederten  chorlieder ;  III.  die  amö- 
bäisch  gegliederten  chorika,  wobei  eine  frühere  von  dem  verf. 
im  jähre  1859  veröffentlichte  abhandlung  über  das  erste  chori- 
kon  der  Septem  78-181  wiederholt  wird;  IV.  epeisodien,  pro- 
logos,  epodos.  Melodramatischer  Vortrag.  —  Diese  vier  ab- 
schnitte sind  es,  in  die  sich  der  hauptinhalt  des  buches  scheidet ; 
daran  schliesst  sich  als  anhang  eine  abhandlung  über  die  Pro- 
metheustrilogie. 

Im  ersten  abschnitte  werden  auf  grund  der  bisher  vielfach 
missachteten  notizen  in  Aristot.  Poet.  c.  12  so  wie  des  damit 
parallel  laufenden  excerptes  bei  Cramer  Anecdd.  Paris.  I,  p.  404 
die  fxioi}  TQuycodiug  und  xwfxmdiug  in  sehr  klarer  weise  uns 
vorgeführt.  Der  verf.  hat  recht  mit  seiner  behauptung ,  dass 
Piniol.  Anz.  III.  19 
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wir  einmal  in  diesen  tractaten  den  sichersten  kanon  besitzen, 
um  uns  über  die  einzelnen  theile  des  griechischen  drama's  und 
dessen  nomenklatur  zu  orientiren ,  auf  der  andern  seite  ist  bei 
Aristoteles  —  gegen  die  bisherige  ansieht  —  zunächst  die  neuere 
tragödie  des  Sophokles  und  Euripides  berücksichtigt,  aber  auch 
für  Aescbylus  ,  sagt  Westphal,  hatte  man  von  dieser  wichtigen 
stelle  auszugehen.  Der  gewinn,  der  auf  diesem  wege  erwächst, 
ist  ein  doppelter.  Zunächst  erhalten  wir  eine  scharfe  sonderung 
der  fiigri  der  tragödie ,  wobei  bestimmte  merkmale  für  das  #o- 
gixov  ans  licht  treten,  deren  fixirung  um  so  wichtiger  war,  als 
gerade  Aeschylus  seine  dramen  auf  der  breiten  grundlage  von 
vier  chorika  aufbaute  —  genau  entsprechend  der  anzahl  der 
dramen  in  dem  ganzen  der  tetralogischen  composition.  Von 
den  melischen  bestandtheilen  der  tragödie  bleiben  nach  abzug 
des  %ogix6v,  das  in  ndgodog  und  cruGifiov  zerfällt,  zwei  fitgr]  zu 
erörtern:  xofj/jog  und  ano  Gxrjvijg.  Das  letztere  fiegog  kommt 
für  Aeschylus  nicht  in  betracht ,  der  erstere  d.  h.  „eine  todten- 
klage  an  welcher  sich  chor  -  und  bühnengesang  gemeinsam  be- 
theiligt", findet  sorgfältige  erörterung.  Zweitens  aber  kommt  nun 
Westphal  auf  dem  wege  seiner  Untersuchung  endlich  zu  einer 
zwingenden  fassung  der  so  wichtigen  aristotelischen  worte  und 
des  excerptes  bei  Cramer  —  gegenüber  der  früheren  Verwirrung, 
die  noch  in  L.  Schmidts  abhaudlung  de  parodi  in  tragoedia  graeca 
notione  sichtbar  ist,  ein  sehr  erfreulicher  gewinn. 

Nicht  ohne  guten  grund  hat  der  verf.  bei  seiner  Untersu- 
chung über  die  fxigrj  der  aesehyleischen  tragödie  und  speciell 
die  chorika  derselben  auch  die  fiigr]  der  aristophanischen  ko- 
mödie  und  ihre  erwähnte  analyse  bei  Cramer  a.  a.  o.  in  paral- 
lele gezogen.  Die  analogieen  zwischen  dem  aufbau  der  chorika 
bei  beiden  sind  augenscheinlich ,  und  steht  hierin  Aristophanes 
dem  Aescbylus  näher  als  die  tragödie  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides. Nicht  zu  umgehen  war  hier  eine  genaue  erörterung 
der  parabase,  die  in  der  komödie  eine  dritte  Unterart  der  cho- 
rika neben  der  parodos  und  dem  stasimon  bildet.  Auch  hier 
schliesst  sich  das  gegebene  eng  an  die  Überlieferung  der  al- 
ten an  (vgl.  p.  38)  ;  aus  der  letzteren  hätten  die  schoben  zu 
Aristophanes  eine  grössere  beaebtung  verdient ,  in  so  fern  ein 
tbeil  derselben  die  terminologie  des  Heliodor  repräseutirt.  So 
hätte    erwähnt   werden  können ,    dass    dieser    metriker   für  den 
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zweiten  theil  des  ersten  haupttheils  der  parabase  den  passenden 
ausdruck  avir\  r\  naQußuGvg  bietet,  sowie  die  irzigorj/xanx))  Gv^vylu 
in  die  [asXlxuI  und  Gzi%ixai  nsqiodoi,  gliedert.  Wir  haben  in 
einer  kürzlich  erschienenen  schrift  über  Heliodor  auch  die  Stel- 
lung der  kolometrie  und  ihrer  semeiotik  gegenüber  den  aristo- 
telischen fieorj  bezeichnet :  vgl.  Heliod.  untersuch,  p.  46  flg. 

In  abschnitt  II.  wird  durch  vergleich  mit  dem  auletischen 
nomos  des  Sakadas  und  des  von  Aristoxenos  bei  Plut.  de  mus. 
33  beschriebenen  fünftheiligen  tonstückes,  das  von  Pollux  4, 
66  über  die  eintheilung  des  kitharodischen  nomos  des  Terpan- 
der  gesagte  erläutert  und  berichtigt.  Das  resultat  ist  vor  al- 
lem dies,  dass  die  ursprünglichste  form  des  nomos  die  trichoto- 
mie  ist ,  wobei  das  hauptgewicht  in  die  mitte  gelegt  wurde. 
Diese  dreitheiligkeit  wuchs  durch  hinzufügung  von  Übergän- 
gen, die  den  eingang  und  den  schluss  mit  dem  in  der  mitte 
befindlichen  haupttheile  (öfKfah'g)  vermittelten,  zur  fünfthei- 
ligkeit.  In  dem  terpandrischen  nomos  wurde  dabei  der  eigent- 
liche nomos  noch  durch  ein  besonderes  nooof/Mov  und  i'goöiov, 
das  der  dichter  von  seinem  subjectiven  standpuncte  aus  hinzu- 
fügte, umschlossen.  Erwägt  man  nun  den  frühen  und  bedeu- 
tenden einfluss,  den  die  nomendichtung  auf  die  chorische  lyrik 
und  das  drama  übte,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die 
mesodische  composition  der  aeschyleischen  chöre  auf  die  ur- 
sprüngliche dreitheiligkeit  des  nomos  zurückzuführen  ist.  Sehr  ge- 
schickt wird  dabei  an  die  worte  des  Schol.  zu  Eumen.  47  er- 
innert, der  es  für  eine  poetische  Schönheit  erklärt,  dass  Aeschy- 
lus  die  Verfolgung  des  Orestes  durch  die  Erinyen  nicht  an 
den  anfang,  sondern  in  die  mitte  des  Stückes  verlegte:  seine 
worte  rufiifvufxevog  lä  ux^iaiöruiu  iv  fiiGco  haben  nach  West- 
phal  eine  über  diesen  einzelnen  fall  weit  hinausgehende,  auch 
auf  die  composition  der  einzelnen  chorlieder  auszudehnende  be- 
deutung. 

Die  nachweise  Westphal's  betreffen  zunächst  die  Epinikien 
Pindars.  Es  ist  ein  schönes  ergebniss,  dass  von  den  44  erhal- 
tenen gedichten  nur  acht  die  meist  schon  durch  ihren  äusseren 
geringeren  umfang  den  übrigen  entgegenstehen,  von  streng 
trichotomischer  gliederung  abweichen,  in  allen  übrigen  sondern 
sich  die  drei  haupttheile  oq^ü,  onyuXog  und  Gcfouyig,  in  unge- 
zwungener   weise    von    einander   ab.      In    28    öden    bildet    aber 
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nach  der  Westphal'schen  darlegung  der  6fj<puXbg  den  festen  epi- 
schen kern ,  um  den  sich  die  mehr  individuellen  momente  in 
der  o.Qxa  und  ötpgaytg  gruppiren.  Treffend  werden  hinsicht- 
lich des  mythus  zwei  behandlungsweisen  geschieden:  er  be- 
rührt entweder  die  geschichte  der  stadt  und  der  vorfahren 
des  siegers ,  oder  es  wird  an  den  agon ,  an  die  art  des  sieges 
und  endlich  auch  an  die  persönlichkeit  des  siegers  angeknüpft. 
In  letzterem  falle  lag,  wie  man  leicht  sieht,  die  gefahr  nahe, 
dem  ojifpaloq  ein  zu  persönliches,  seinem  character  im  grossen 
und  ganzen  widerstrebendes  element  beizumischen.  Aber  die 
kundige  band  des  dichters  weiss  auch  dieses  in  die  gewandung 
des  mythus  zu  hüllen,  er  greift  in  die  Vergangenheit  zurück,  und 
wenn  z.  b.  Pyth.  6,  wo  der  wagensieg  des  Akragantiners  Xe- 
nokrates  verherrlicht  wird,  zu  erwähnen  war,  dass  der  söhn  für 
den  vater  den  sieg  errungen  hatte ,  so  erzählt  uns  der  ompha- 
los  den  mythos  von  Archilochos ,  der  für  seinen  vater  Nestor 
den  kämpf  mit  Memnon  bestanden.  In  acht  andern  öden  wird 
nach  Westphal  zwar  die  dreitheiligkeit  streng  bewahrt,  ohne 
dass  der  omphalos  durch  einen  mythus  eingenommen  würde. 
Diese  öden  (Pyth.  1,  Ol.  2,  Pyth.  9,  Nem,  10,  Isth.  6,  Isth.  2, 
Nem.  1,  Pyth.  8)  hätten  in  ihrer  gliederung  wohl  eine  einge- 
hendere behandlung  verdient,  als  sie  bei  Westphal  p.  87  und 
p.  88  gefunden  haben.  So  konnte  die  abweichende  gruppi- 
rung  von  Isth;  2  aus  dem  besonderen  Verhältnis  klar  werden, 
in  welchem  der  dichter  zu  dem  söhne  des  siegers  Thrasybulos 
stand,  an  den  sich  die  ode  nach  dem  tode  des  vaters  wendet. 
Die  berührung  ihres  freundschaftlichen  Verhältnisses  sowie  der 
preis  seiner  bürgerlichen  fugenden ,  beides  konnte  seiner  indi- 
viduellen natur  nach  offenbar  nur  in  der  uQ%ä  oder  der  GcpQa- 
ylg  behandelt  werden,  so  blieb  nur  der  upcpulbg  für  die  Verherr- 
lichung des  agouistischen  sieges  übrig ,  und  letzterer  muss  hier 
nun  gegenüber  den  persönlichen  beziehungen  des  dichters  zu 
Thrasybulos  zugleich  das  epische  element  abgeben.  Wie  auch 
Pyth.  1  (auf  Hieron)  zu  manchen  anmerkuugen  aulass  geben 
konnte,  so  wäre  hier  wie  gesagt  überhaupt  ein  näheres  einge- 
hen am  platze  gewesen.  Sehr  einleuchtend  ist  aber  wieder  die 
motivirung  für  das  nichtvorhandensein  auch  jeglicher  trichoto- 
mischer  gliederung  in  den  übrigen  acht  öden  p.  89.  Der  grund 
liegt  abgesehen   von  Ol.  5  und  Isth.  11  ,    wo    besondere    eigen- 
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thümlichkeiten  obwalten,  in  der  geringeren  ausdehnung  dieser 
gediente.  "Was  uns  schliesslich  auffallend  erscheinen  könnte, 
ist  der  umstand,  der  freilich  gleich  bei  Aeschylus  seine  analo- 
gie  findet,  dass  der  beginn  und  das  ende  der  für  die  grosse 
mehrzahl  der  Epinikien  nachgewiesenen  drei  haupttheile  durch- 
aus unabhängig  sind  von  dem  anfang  und  ende  der  Strophen. 
„Der  neue  theil  kann  an  jeder  beliebigen  stelle  anfangen,  am 
häufigsten  mitten  im  verse,  häufig  genug  auch  mitten  in  der 
metrischen  reihe".  Um  so  wichtiger  war  es  aber  in  diesem 
falle,  dass  der  dichter  jene  drei  haupttheile  durch  deutlich  her- 
vortretende, gedankliche  Übergänge  von  einander  sonderte.  Diese 
Überleitungen  von  der  aQ%ä  zum  o/icpalbg  einerseits  und  vom 
ofMpalog  zur  GcpgayCg  andererseits  entsprechen  wie  Westphal 
überzeugend  nachweist,  der  xazuTqonu  und  fj^TuxujuxQOTtu  des 
kitharodischen  nomos.  Nur  durch  diese  annähme  glaubt  West- 
phal den  dichter  vor  dem  Vorwurf  des  schematischen  und  scha- 
blonenhaften bewahren  zu  können  —  so  stereotyp  und  wieder- 
kehrend sind  die  bilder  und  wortgefüge,  in  denen  sich  der  dich- 
ter hier  bewegt.  Nur  viermal,  bemerkt  Westphal,  hat  sich  Pin- 
dar  in  den  in  rede  stehenden  öden  einen  freieren,  und  wir  kön- 
nen sagen  mehr  versteckten  Übergang  vom  ofi(puX6g  zur  öcpqa- 
ylg  gestattet  (durch  ein  pronomen  wird  ein  in  dem  dfjuyiuXog 
vorhergehendes  Substantiv  wieder  aufgenommen) ,  in  den  übri- 
gen hält  er  sich  in  den  überkommenen  geleisen  des  hieratischen 
nomos. 

Was  nun  Aeschylus  angeht,  so  giebt  uns  Westphal  die  ge- 
wiss weittragende  Observation ,  dass  in  allen  nicht  threnodisch 
oder  kommatisch  gehaltenen  oder  sich  dem  threnos  annähern- 
den chorliedern  die  an  den  nomos  sich  anschliessende  compo- 
sitionsform  gewahrt  ist.  Characteristisch  für  die  grundstimmung 
des  dichters  ist  dabei,  dass  den  dficpuXog  bei  ihm  die  entwick- 
lung  eines  ethischen  oder  dogmatischen  satzes  einnimmt,  wäh- 
rend Pindar  mit  getreuerem  anschluss  an  den  ursprünglichen 
nomos  den  mythus  hierher  verlegte.  Doch  ist  dies  verfahren 
nicht  ausnahmslos  gewahrt:  in  dem  zweiten  chorikon  der  Suppli- 
ces  529 — 549  hat  der  omphalos  wie  bei  Pindar  einen  epischen 
inhalt.  W^ei  und  GcpaQjlg,  die  auch  bei  Aeschylus  in  gedank- 
lichem zusammenhange  stehen,  werden  consequenter  weise  durch 
die  epische  erzählung  eingenommen    und    erhalten  hier  eine  Jbe- 
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stimmtere  beziehung  auf  die  in  die  mitte  gestellte  idee. 
Wie  bei  Pindar  anfang  und  ende  eines  dieser  tlieile  unab- 
hängig war  von  anfang  und  ende  der  Strophe,  so  gilt  dasselbe, 
wie  bereits  bemerkt,  auch  für  Aeschylus ,  nur  fällt  der  anfang 
eines  neuen  theiles  nach  Westpbal  stets  mit  dem  anfang  eines 
neuen  verses  zusammen.  Besonders  deutlich  tritt  die  aufgefun- 
dene gruppirung  in  dem  ersten  chorikon  des  Agamemnon  zu 
tage,  vs.  104 — 25.  Die  archa  enthält  die  erzählung  des  wun- 
derzeichens  (das  adlerpaar  erwürgt  die  jungen  des  wildes)  und 
die  unheilverkündende  deutung  durch  Kalchas.  Das  nahende 
Unglück  lässt  den  chor  den  blick  zu  Zeus  erheben;  bei  seinem 
rathschluss  ,  der  die  sterblichen  durch  leiden  zur  Weisheit  führe, 
sei  allein  rettung  zu  suchen.  Dieser  acht  aeschyleische  gedanke 
füllt  den  omphalos  aus.  Die  sphragis  knüpft  an  das  ende  wie- 
der an,  um  den  mythus  (zorn  der  Artemis  und  seine  folgen) 
weiter  zu  führen.  Mit  recht  macht  Westphal  darauf  aufmerk- 
sam, dass  ein  anderer  dichter  die  epische  erzählung  kaum  un- 
terbrochen, und  den  sittlichen  gedanken ,  der  jetzt  den  ompha- 
los einnimmt,  vielmehr  an  das  ende  des  ganzen  gestellt  haben 
würde  —  Aeschylus  folgt  der  traditionellen  Ökonomie  des 
kitharodischen  nomos  und  schaltet  inmitten  des  epischen  Vor- 
trags episodisch  einen  grossen  ethischen  gesichtspunkt  ein,  der 
gleichsam  für  beide  seiten  des  ganzen  das  richtige  verständniss 
eröffnet.  Nicht  minder  einleuchtend  war  für  uns  die  analyse 
der  parodos  der  Choephoren,  vs.  22 — 63,  Westph.  p.  102  ff. 
Die  composition  des  chorliedes  ist  eine  ganz  ähnliche  und  es 
gelingt  dem  verf.  auch  die  xamTQona  und  fitiuxuTaTqona  nach- 
zuweisen, deren  spuren  auch  sonst  bald  schwächer  bald  deut- 
licher hervortreten.  Den  bedürfnissen  des  Stückes  angemessen 
bewegt  sich  hier  der  inhalt  der  «£>/«  und  ayxxQyig  mehr  im  all- 
gemein epischen  als  rein  mythischen  tone.  —  Ein  übelstand 
macht  sich  freilich  dem  leser  in  diesen  erörterungen  fühlbar ; 
wir  meinen  die  über  gebühr  hinausgehende  Vernachlässigung  der 
einschlägigen  literatur.  Das  Vorwort  zeigt  uns,  dass  das  buch 
zum  grössten  theil  schon  in  den  jähren  1858  und  59  niederge- 
schrieben und  vieles  davon  in  jener  fassung  beibehalten  wurde. 
Damit  findet  freilich  manches  seine  erklärung,  wenn  auch  nicht 
seine  entschuldigung :  denn  man  darf  leider  behaupten ,  dass 
kaum  ein  andres  buch  auf  diesem  felde  in  neuerer  zeit  erschie- 
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neu,  das  so  rücksichtslos  die  achtenswerthesten  vor-  oder  mit- 
arbeiter  bei  Seite  schiebt.  Hat  dies  verfahren  schon  bei  der 
behandlung  der  allgemeineren  fragen  des  ersten  abschnittes  seine 
übehtände  (man  denke  nur  etwa  an  die  besprechung  der  pa- 
rabase  u.  s.  w.) ,  so  muss  es  noch  empfindlicher  berühren  im 
zweiten  capitel,  bei  dessen  Inhalt  wir  eben  stehen  blieben,  und 
im  dri:ten,  wo  die  besprechung  der  amöbäisch  gegliederten  cho- 
rika  den  Verfasser  in  alle  einzelprobleme  der  Aeschyleischen 
textkritik  einführt.  Wir  greifen  hier  einen  beliebigen  punct 
aus  dem  zweiten  capitel  heraus,  der  die  obige  behauptung  recht- 
fertigen mag.  Wer  sich  die  parodos  der  Perser  in's  gedächtniss 
ruft,  muss  sofort  vermuthen,  dass  sich  Westphal  dieses  chorlied 
für  den  nachweis  terpandrischer  compositionsform  nicht  hat 
entgehen  lassen.  Nimmt  man  nämlich  die  zuerst  von  Otfried 
Müller  (kl.  Schrift.  I,  p.  515  f.)  vorgetragene  vermuthung  auf, 
dass  die  im  Mediceus  mesodisch  eingefügten  verse  93 — 100  do- 
Xofirjuv  ö'  dnuTav  ...  cpvyei'v  vielmehr  als  ixcwdog  nach  v.  113 
zu  stellen  seien,  so  ist  die  trichotomische  gliederung  handgreif- 
lich :  die  drei  ersten  Strophenpaare,  welche  die  aq^a  bilden,  und 
die  beiden  letzten ,  die  als  ccpQuylq  anzusehen  sind ,  geben  die 
epische  grundlage  und  beschäftigen  sich  mit  dem  gleichen  thema, 
dem  grossartigen  heereszuge  der  Perser.  In  die  mitte  gestellt 
als  omphalos  ist  dann  die  betrachtung  über  do?.6(j,rjrt,g  uttutu 
der  gottheit  und  das  vergebliche  ringen  der  sterblichen  sich 
Ate's  netzen  zu  entziehen,  eine  betrachtung,  die  dann  auch  die 
in  der  Gcpgayig  obwaltende  Stimmung  beeinflussen  muss.  „Die 
nothwendigkeit  „dieser  Umstellung"  sagt  Westphal  auf  p.  108, 
hat  0.  Müller  vor  fast  dreissig  jähren  erkannt,  und  man  muss 
sich  in  der  that  wundern,  dass  niemand  seinem  worte  gehör  gege- 
ben hat".  Die  Verwunderung  Westphal's  wäre  gewiss  minder 
stark  gewesen,  wenn  er,  um  von  den  früheren  besprechungen 
der  schwierigen  stelle  durch  Klausen ,  Bamberger ,  Halm  u.  a. 
hier  abzusehen,  etwa  L.  Schiller's  programm  (Erlangen  1850) 
in  erwägung  gezogen  hätte.  Ausserdem  enthält  aber  die  be- 
merkung  einen  factischen  irrthum :  die  von  0.  Müller  empfoh- 
lene Umstellung  hatte  im  jähre  1861  ihren  vertheidiger  gefun- 
den in  Heimsöth,  die  Wiederherstellung  der  dramen  des  Ae- 
8chylus  p.  365  f. :  im  folgenden  jähre  fügte  Heimsöth  neue 
gründe  hinzu,  die  indirecte  überl.  des  äschyl.  textes  p.  137,    und 
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im  Jahre  1866  hat  endlich  Teuffei  die  verse  nach  Müller's  ver- 
muthung  in  den  text  gesetzt.  Solche  beispiele,  deren  sich  otne 
mühe  noch  viele  nachweisen  Hessen,  schliessen  nicht  aus,  dass  West- 
phal  in  seinen  darlegungen  dennoch  meist  das  richtige  gefuaden 
hat,  wie  wir  denn  auch  in  dem  vorgeführten  falle  uns  ihm  ohne 
bedenken  anschliessen,  aber  sie  beweisen  doch  auch  deutlich 
genug,  wie  die  aeschyleischen  Studien  des  Verfassers  seit  den  jäh- 
ren 1858  und  59,  wo  das  gebotene  „zum  grössten  theile"  nieder- 
geschrieben wurde ,  in  stillstand  gerathen  sind  ,  und  das  nonam 
post  denique  messem  quam  coepta  est  nonamque  edita  post  hiernem, 
das  zum  motto  des  buches  erhoben  worden,  nur  eine  äusserli- 
che  anwendung  finden  kann. 

Der  dritte  abschnitt  des  fesselnden  buches  gelangt ,  nach 
einer  eintheilung  der  u^otßotla  im  allgemeinen  zu  einer  reihe 
wichtiger  gesetze  der  amöbäischen  composition.  Auch  hier 
stützt  sich  der  vf.  zunächst  auf  die  Überlieferung ,  indem  er 
den  ■naqayqa^ul  äjrlal  ( — )  nachgeht,  die  im  Mediceus  nicht 
selten  den  Personenwechsel  andeuten.  Das  erste  gesetz  lautet : 
an  derselben  stelle,  wo  in  der  Strophe  ein  Wechsel  der  halb- 
chöre  (oder  überhaupt  der  personen)  statt  findet ,  an  derselben 
stelle  muss  er  auch  in  der  antistrophe  eintreten  (vgl.  p.  139). 
Dieser  Wechsel  ist  nicht  an  die  grenzscheide  zweier  verse  ,  ja 
nicht  einmal  an  die  zweier  rhythmischer  reihen  gebunden,  was 
durch  Sept.  890.  901,  Pers.  1059.  1065  erhärtet  wird. 

Zweitens  die  strophisch  oder  autistrophisch  respondirende 
partie  braucht  keineswegs  von  ein  und  demselben  halbchor  ge- 
sungen zu  werden  (vgl.  p.  148  f.),  ein  gesetz,  für  das  auch 
aus  Sophokles  und  Euripides  beweise  herbeigezogen  werden. 
In  dem  Choephoren  -  threnos  sind  es  endlich  zwei  stellen,  wel- 
che als  resultat  ergeben  (vgl.  p.  150),  „dass  in  einer  amöbäisch 
vorgetragenen  partie  zwischen  zwei  unmittelbar  auf  einander 
folgenden  Strophen  kein  Wechsel  der  singenden  einzutreten 
braucht". 

Der  vierte  abschnitt  knüpft  an  den  inhalt  des  ersten  in- 
sofern wieder  an,  als  hier  die  gliederung  der  aeschyleischen 
tragödie  recapitulirt  wird.  Während  bisher  die  parodoi  und 
stasima  zur  besprechung  kamen ,  werden  jetzt  die  dem  epeis- 
odion  und  der  epodos  beigegebenen  mele  vorgeführt  mit  aus- 
nähme des  threnos  und  des  processionsgesanges  (äyodixov  fiilog 
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die  schon  im  früheren  behandelt  waren.  Die  vergleichung  der 
einzelnen  stücke  ergiebt  das  zurücktreten  des  melischen  de- 
mentes in  den  jüngeren  stücken.  Im  Agamemnon  ,  den  Choe- 
phoren  und  den  Eumeniden  kommen  je  zwei  epeisodiscbe  und 
epodische  cantica  vor,  in  den  früheren  je  drei  oder  vier.  Da- 
mit im  zusammenhange  steht  die  Observation,  dass  für  die  Ore- 
stie  die  gewohnheit,  die  cantica  durch  eine  für  das  ganze  be- 
treffende chorlied  gleiche  zahl  von  trimetern  des  agonisten  zu 
unterbrechen,  aufgegeben  ist.  Wenigstens  zollt  "Westphal  den 
versuchen,  auch  Eum.  745  f.  eine  versgleichheit  für  die  zwi- 
schen den  Strophen  eingeschobenen  trimeter  zu  erzielen,  keinen 
beifall.  Die  nähere  musterung  dieser  in  den  älteren  stücken 
überall  hervortretenden  zahlenresponsion  der  zwischen  die  can- 
tica eingeschobenen  trimeter  führt  den  vf.  ganz  von  selbst  auf 
den  melodramatischen  Vortrag.  Zunächst  wird  übrigens  der 
letztere  (nuouxbi,Ta\oyri)  für  die  tragischen  anapäste  nachgewiesen 
aus  zwei  gründen  besonders,  die  uns  überzeugten  (vgl.  p.  199). 
Bei  der  frage  nach  der  parakataloge  der  trimeter  geht  West- 
phal von  der  bekannten  stelle  des  Plutarch  aus  (Music.  31)  und 
unterzieht  die  entdeckung  Ritschl's  von  der  antistrophischen 
responsion  der  sieben  redepaare  einer  nochmaligen  musterung. 
Selbst  wenn  man  mit  der  Westphal'schen  disponirung,  die  sich 
übrigens  vielfach  an  die  Ritschl'sche  anschliesst ,  im  einzelnen 
nicht  immer  einverstanden  sein  sollte,  so  wird  die  statuirung  der 
parakataloge  gerade  für  diese  partie  kaum  einen  Widerspruch 
erfahren.  „Die  Schauspieler  singen  nicht,  sondern  sie  sprechen 
ihre  symmetrisch  angelegten  versgruppen,  gleichzeitig  aber  ver- 
nimmt der  zuhörer  eine  mit  dem  rhythmus  der  gesprochenen  verse 
genau  im  einklang  stehende  Instrumentalmusik  u.  s.  w.".  Wir 
haben  neuerdings  von  einem  anderen  standpuncte  aus  die  frage 
nach  der  symmetrischen  gruppirung  dialogischer  partien  erörtert 
und  können  uns  darauf  zurückbeziehen :  Heliod.  Untersuch,  p. 
72  f.  Die  semeiotik  des  Heliodor  zu  Ar.  Pac.  556  entrückt  die 
frage  dem  boden  der  hypothese  und  zeigt  uns  an  einem  be- 
stimmten falle,  wie  einmal  die  antiken  metriker  diese  frage 
nicht  unbeachtet  gelassen  und  wie  wenig  gewicht  andererseits 
dabei  auf  kleine  differenzen  unserer  handschriften  zu  legen  ist. 
Schliesslich  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  das  so  anre- 
gende buch,  so  klar  und  übersichtlich  es  auch  angelegt  ist,  an  ver- 
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schiedenen  stellen  jene  spuren  auffallender  flüchtigkeit  an  sieb  trägt, 
von  denen  sich  auch  andere  erzeugnisse  des  geistreichen  Verfas- 
sers nicht  freihalten.  So  wird  auf  p.  68  eine  weitere  besprechung 
der  definition  der  k'^oöog  t%  xcopcpöCag  für  den  vierten  abschnitt 
in  aussieht  gestellt ;  auf  p.  94  lässt  der  vf.  die  pindarischen  ka- 
tatropai,  ebenso  die  von  ihm  als  prooemien  \ind  epilogoi  ange- 
sehenen theile  unberücksichtigt  und  verweist  dabei  auf  eine 
zu  gebende  analyse  der  einzelnen  pindarischen  Epinikien  —  aber 
beide  male  sieht  sich  der  leser  in  seinen  erwartungen  getäuscht, 
denn  vf.  kommt  auf  die  angeregten  punkte  nicht  wieder  zurück. 
Sollen  wir  zum  schluss  einen  gedanken  hervorheben,  der 
sich  durch  alle  einzeluntersuchungen  gleichmässig  hindurchzieht 
und  uns  als  das  schliessliche  endresultat  gelten  muss ,  so  ist  es 
der  nachweis  der  energischen  plastik,  welche  die  antike  tragö- 
die  und  speciell  die  des  Aeschylus  wie  auch  die  komödie  des 
Aristophanes  durchdringt,  mag  man  nun  dabei  mehr  die  gliede- 
rung  der  tragödie  und  komödie  im  allgemeinen,  oder  die  fast 
schablonenhafte  gruppirung  der  parabase  und  das  schema  ter- 
pandrischer  composition  oder  endlich  die  antistrophische  respon- 
sion  der  trimeter  in's  äuge  fassen.  Auffallen  muss  es  dabei, 
dass  ein  mann,  der  einen  so  lebendigen  sinn  für  diese  strenge 
plasticität  antiker  dichtung  zeigt  und  uns  dieselbe  in  vielen 
punkten  erst  erschlossen  hat ,  uns  dennoch  aesehyleische  chor- 
lieder  in  der  musik  modern  gereimter  Strophen  übersetzt,  wel- 
che in  der  verflachung  des  ausdrucks,  die  schon  der  zwang  des 
reimes  mit  sich  führt,  hie  und  da  weit  eher  an  moderne  opern- 
librettos  erinnern,  als  an  die  poesie  des  dichters,  auf  den  die  be- 
kannten worte  des  geistesverwandten  Aristophanes  gehen:  dXX' 
(o  TiQÜJrog  Tijbv  *EWr[vtov  TtvgyujGag  qrj/utaTU  Geftvd.        Otto  Hense. 


158..  Die  thebanischen  tragödien  des  Sophokles  als  einzel- 
dramen  ästhetisch  gewürdigt  von  Dr  J  oh.  Müller.  Innsbruck, 
Wagnersche  buchhandlung,    1871.     VI.  s.   154  s.    8.    —    24gr. 

Der  von  dem  unterzeichneten  in  den  Symbola  philologorum 
Bonnensium  p.  217 — 259  versuchte  nachweis,  dass  die  drei  the- 
banischen tragödien  des  Sophokles  nicht  durch  das  band  eines 
trilogischen  Zusammenhanges  unter  einander  verknüpft  sind, 
scheint  im  ganzen  die  Zustimmung  der  philologen  gefunden  zu 
haben  ;    mehr    als  diesen  nachweis  zu  liefern  lag  ausserhalb  der 
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aufgäbe  jener  abhandlung.  Der  Verfasser  der  oben  genannten 
sckrift  hat  den  glücklichen  gedanken  gehabt  ihn  dadurch  zu 
vervollständigen ,  dass  er  jedes  einzelne  der  drei  dramen  vom 
ästhetischen  gesichtspunkte  aus  allseitig  beleuchtete  und  daran 
zeigte,  wie  es  durchaus  als  ein  in  sich  gerundetes  ganzes  dasteht; 
ein  ziel  ,  dessen  erreichung  ihm  vorzugsweise  hinsichtlich  der 
Charaktere  gelungen  ist,  die  er  treffend  entwickelt  und  von  de- 
nen er  überzeugend  darthut,  wie  dem  hauptcharacter  jedes- 
mal die  nebencharactere  für  das  verständniss  ergänzend  gegen- 
übertreten. Auffallend  ist  allerdings,  dass  bei  der  besprechung 
des  charakters  des  Oedipus  im  Oedipus  Tyrannos  die  vielbe- 
sprochene königsrede  (v.  216 — 275),  welche  doch  für  die  beur- 
theilung  desselben  wahrlich  nicht  gleichgültig  ist ,  so  gut  wie 
ganz  unberührt  bleibt  (p.  23  —  53)  und  darum  die  ausführung 
hier  etwas  unvollständiges  behält.  —  Ausserdem  mag  als  auf 
eine  der  lesenswerthesten  partieen  des  buches  auf  die  sehr  klar 
gefasste  besprechung  einer  klasse  von  tragödien  aufmerksam  ge- 
macht werden,  zu  der  der  Oedipus  Tyrannos  mit  fug  gerech- 
net werden  kann  und  deren  eigenthümlichkeit  darin  besteht, 
dass  der  held  bei  völlig  reiner  absieht  nur  darum  fehlt,  weil 
seiner  natur  das  organ  für  eine  wichtige  seite  des  lebens  ab- 
geht und  er  in  folge  dessen  rücksichten  der  wesentlichsten  art 
verletzt  (p.  3 — 23).  Von  besonderem  interesse  ist  auch  die  er- 
örterung  über  die  frage ,  wie  das  von  Kreon  erlassene  verbot 
der  bestattung  des  Polyneikes  in  der  Antigone  ethisch  zu  be- 
urtheilen  sei  (p.  127 — 132).  Gegen  eine  frühere  aeusserung 
von  mir  über  diesen  punkt  hat  W.  Vischer  (im  Rhein.  Mus.  20, 
p.  444 — 452:  vgl.  auch  Kuicala,  Ztschft.  f.  d.  österr.  gymn.  21, 
p.  614  flgg.)  zwar  mit  grossem  recht  geltend  gemacht,  dass  auf 
Polyneikes  in  Kreon's  äugen  nicht  der  begriff  des  kriegsfeindes, 
sondern  nur  der  des  landesverräthers  anwendung  findet,  hat  je- 
doch selbst  zugeben  müssen,  dass  die  attische  sitte  auch  für 
den  landesverräther  wohl  die  versagung  der  bestattung  im  hei- 
mathlichen  boden,  nicht  aber  die  versagung  der  bestattung  über- 
haupt kannte.  Daran  anknüpfend  zeigt  Müller  vollkommen  richtig, 
dass  hier  ein  conflict  zwischen  einer  gröberen  empfindungsweise, 
welche  man  als  die  des  heroenzeitalters  zu  betrachten  liebte,  und 
der  feineren  speeifisch  attischen  zu  gründe  hegt;  er  hätte  hin- 
zufügen können,    dass    die  Antigone  durchaus    nicht  die  einzige 
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tragödie  ist,  in  welcher  derselbe  ausdruck  findet,  denn  die  be- 
handlung  der  leiche  des  Aias  durch  die  Atriden,  die  der  leiche 
des  Aigisthos  durch  Orestes  und  Elektra  und  die  ohne  zweifei 
gleichfalls  durch  die  tragödie  ausgestaltete  sage  von  dem  an- 
geblichen verräther  Palamedes ,  den  auf  ^gamemnon's  geheiss 
niemand  beerdigen  darf  (Philostr.  Her.  10,  7),  beruhen  auf  den 
gleichen  Voraussetzungen  ;  vielleicht  enthalten  selbst  die  schluss- 
verse  des  siebten  fragments  des  Moschion  (Tragg.  gr.  frr. 
p.  633  Nauck.)  eine  anspielung  auf  diesen  gegensatz.  Ueber- 
haupt  verdient  es  mehrfach  noch  bestimmter  festgestellt  zu 
werden,  in  wieweit  die  tragischen  dichter  die  auftretenden  per- 
sonen  in  den  anschauungen  ihrer  zeit  und  in  wieweit  in  denen 
einer  früheren  culturperiode  sich  bewegen  lassen. 

Leopold  Schmidt. 

159.  Aristoteles  über  kunst,  besonders  über  tragödie. 
Exegetische  und  kritische  Untersuchungen  von  Dr  Joseph 
Hubert  Beinkens,  ord.  ö.  professor  an  der  königl.  univers. 
Breslau.     Wien,  1870.  8.  W.  Braumüller.  VH  u.  339  s.   22/3  thlr. 

Dies  geistvolle,  klar  und  gut  geschriebene  buch  zerfällt  in 
zwei  theile ,  eine  systematische  darstellung  und  eine  kritische 
beurtheilung  der  kunstlehre  des  Aristoteles.  Der  eigentliche 
Schwerpunkt  desselben  liegt  in  der  letzteren,  und  dass  die  er- 
stere  im  grossen  und  ganzen  abgesehen  von  dem  abschnitt  über 
die  katharsis  wenig  neues  mehr  darbieten  konnte,  ist  nicht  des 
Verfassers  schuld ,  im  einzelnen  finden  sich  auch  hier  einige 
höchst  werthvolle  detailuntersuchungen,  und  nur  selten  begegnet 
man  irrthümern  von  besonderer  erheblicbkeit,  wie  z.  b.  dem,  dass 
Aristoteles  unter  Ttd&oc,  jede  art  von  leiden  verstanden  habe,  wäh- 
rend er  doch  am  Schlüsse  des  11.  capitels  der  poetik  unzweideutig 
hervorhebt ,  dass  er  im  strengeren  sinne  nur  leiden  von  ganz 
besonders  drastischer  art,  zumal  wenn  sie  unmittelbar  den  äugen 
der  zuscbauer  vorgeführt  werden,  mit  diesem  ausdrucke  bezeich- 
nen will.  Beinkens  wiederholt  hiemit  einen  längst  widerlegten 
irrthum  Lessings ,  nach  welchem  allerdings  eine  tragödie  ohne 
TiuOog  unmöglich  sein  würde,  und  schneidet  damit  sich  jedes 
verständniss  dessen  ab,  was  Aristoteles  unter  der  rgayoidfa  tcu- 
&r\Ttxr[  und  der  ihr  relativ  entgegengesetzten  rgayoidfa  rj&ixrj 
sich  gedacht  hat,  und  dass  „wir"    dies  nicht  wissen  können  (p. 
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319),  ist  allerdings  richtig,  sobald  unter  diesem  „wir''  lediglich 
seine  eigne  person  verstanden  wird.  Die  neueren  forschungen 
sind  zum  grössten  theile  sorgfältig  und  gründlich  verwerthet, 
doch  hat  der  vf.  weder  meine  ,, Studien"  im  Rhein,  museum,  noch 
das  dritte  bis  fünfte  stück  meines  litteraturberichts  in  Jahns 
Jahrbüchern,  noch  mein  Sendschreiben  an  Vahlen  in  derselben 
Zeitschrift,  noch  die  abhandlung  von  Bonitz  über  nu&OQxmUnä&riiAU 
benutzt  und  auch  der  zweite  theil  von  Dörings  Jahresbericht 
über  die  katharsis  im  Philologus  ist  ihm  nicht  mehr  zu  gesicht 
gekommen.  Seine  kritik  der  aristotelischen  kunstlehre  wird  man- 
chem zu  streng  erscheinen,  und  ich  selbst  gehöre  zu  ihrer  zahl, 
aber  leugnen  wird  man  nicht  können,  dass  er  manches  verjährte 
vorurtheil  glücklich  bestritten  und  eine  fülle  neuer  anregungen 
zu  fruchtbarem  nachdenken  über  die  wichtigsten  fragen  der  ästhe- 
tik  ausgestreut  hat.  Ein  so  absprechendes  verfahren  freilich,  wie 
er  es  meinem  bemühen,  durch  streng  philologische  exegese  den 
wahren  sinn  des  bekannten  von  Aristoteles  über  Euripides  ge- 
fällten urtheils  zu  ermitteln,  gegenüber  eingeschlagen  hat  (p.  321), 
kann  zu  denselben  schwerlich  gerechnet  werden. 

Ich  beschränke  mich  hier  hinsichtlich  einer  etwas*  eingehen- 
deren besprechung  auf  die  katharsis.  Eeinkens  hat  die  Unter- 
suchung in  diesem  punkte  wesentlich  gefördert  und  auch  mir 
zur  klärung  und  berichtigung  meiner  ansichten  geholfen.  Er 
weist  mit  haarscharfer  und  unwiderleglicher  logik  gegen  Ber- 
nays,  Döring  u.  a.  nach,  dass  jede  andere  Übersetzung  von 
xud-ugfog  als  „reinigung"  vom  sinne  der  griechischen  spräche 
und  des  Aristoteles  abführt,  und  dass  diese  gelehrten  ihre  eigne 
forderung,  die  medicinische  Specialbedeutung  dieses  wortes  in 
jeder  nüance  auch  auf  dem  kunstgebiete  zu  erhalten,  durchaus 
nicht  erfüllt  haben,  indem  dazu  vielmehr  gehöre,  dass  der  wirk- 
lich bereits  erregte  unlustaflfeot ,  wie  ekstase,  furcht,  mit- 
leid,  durch  musik,  tragödie  u.  s.w.  geradeso  ausgestossen  werde 
wie  die  schädlichen  safte  im  körper  durch  die  (homöopathisch 
wirkenden)  arzneimittel.  Damit  ist  denn  die  ganze  Untersuchung 
äusserst  glücklich  vereinfacht:  gelingt  es  mir,  wie  ich  es  her- 
nach unternehmen  werde,  schlagend  nachzuweisen,  dass  diese 
ansieht  nicht  die  aristotelische  gewesen  sein  kann,  so  folgt  dar- 
aus ,  was  ich  schon  immer  darzuthun  gesucht  habe ,  nunmehr 
mit  vollster  Sicherheit,    dass  auch  jene  forderung,    an  der  auch 
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Eeinkens  noch  festhält,  eine  übertriebene  ist.  So  viel  jedoch  ist 
ohne  zweifei  an  ihr  richtig  und  inzwischen  nach  meinem  Vor- 
gang auch  von  Döring  (Philologus  XXVII,  p.  722)  erkannt 
worden,  was  jetzt  Reinkens  treffend  gegen  Bernays  geltend  macht, 
dass  mitleid  und  furcht  in  den  worten  oV  ileov  xal  cpoßov  (Poet. 
1449b,  27)  als  „künstlerische  erregungen  aufregung  und  Spannung 
der  gesunden  thätigkeit  sind,  wodurch  die  in  tojv  toioviwv  7rad-rj- 
(xdxojv  angezeigten  affecte,  welche  unabhängig  von  der  tragödie  in 
den  na&rjTixoC  vorhanden  sind,  hinausgedrängt  werden,  dass  eben 
deshalb  7wv  toiovtwv  und  nicht  tovtojv  geschrieben  ist,  weil  letzteres 
die  völlige  identität  des  lleog  und  tpoßog  in  oV  iliov  xai  yoßov 
mit  den  nd&r]  in  na&t]{j,dru)v  bezeichnen  würde  und  wir  so  die 
wunderbare  zumuthung  erhielten  uns  vorzustellen,  wie  furcht  und 
mitleid  in  der  art  sich  selbst  aus  dem  wege  räumten,  wie  wenn 
wir  einen  sich  beim  eignen  schöpfe  fassen,  vom  boden  aufheben 
und  in  einen  abgrund  werfen  sähen'*.  Was  man  mir  also  nicht 
hat  glauben  wollen  und  was  noch  Döring  (a.  a.  o.  p.  727)  jetzt 
im  vollsten  Widerspruche  mit  sich  selbst  von  neuem  bestritten 
hat,  zeigt  sich  hierin  klar,  dass  nämlich  der  grundsatz  der  mo- 
dernen homöopathie  similia  similibus  und  nicht  paria  paribus,  weil 
naturgemäss,  ob  bewusst  oder  unbewusst,  im  wesen  aller  homöo- 
pathie liegend,  sich  auch  hier  bewährt.  Nur  darin  möchte  Rein- 
kens schwerlich  recht  haben,  dass  Bernays'  Übersetzung  „erleich- 
ternde entladung"  zu  dessen  auffassung  von  nddri^iu  als  „dispo- 
sition  zu  affecten"  besonders  passend  wäre,  denn,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  wohl  können  sich  solche  dispositionen  ent- 
laden, aber  nicht  der  disponirte  von  ihnen  entladen  werden ,  so 
müssten  also  wenigstens,  was  Bernays  bestreitet,  die  nu&^fxura 
und  nicht  die  Tia&rjTcxoC  das  object  der  katharsis  sein. 

Nun  aber,  ist  es  wohl  denkbai*,  dass  nur  die  von  einem 
wirklichen  furcht-  oder  mitfcidsanfall  bereits  ergriffenen  leute 
die  einzige  Wirkung,  welche  die  tragödie  ausüben  soll,  erfahren? 
Oder  müsste  wohl  nicht  Aristoteles,  wenn  er  so  etwas  behaup- 
tet hätte,  alles  gesunden  Menschenverstandes  baar  und  ledig 
gewesen  sein?  Reinkens  selbst  muss  einräumen,  dass  die 
worte,  mit  denen  in  der  Politik  VIII,  7,  p.  1342  a,  4  ff.  diese 
ganze  auseinandersetzung  beginnt:  o  yug  Ttegl  ivtatg  ovf/ßud'tb 
nd&og  tj.wxu','  löyvQwg,  iovto  eV  ndaat^  {judg^u  xiX.  diese  aus- 
legung  schlechterdings  ausschliessen ,    und  er  flüchtet  sich  daher 
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zu  der  völlig  unbegründeten  behauptung,  dass  sie  nicbt  in  den 
zusammenbang  passen  und  wohl  lückenbaft  überliefert  seien. 
Gerade  umgekebrt  ist  also  zu  folgern ,  da  die  auslegung  von 
Bernays,  nacb  welcher  mebr  oder  weniger  alle  menseben  die 
Wirkung  der  ästbetiseben  katharsis  erfahren,  sonach  vielmehr 
vollkommen  richtig  ist,  dass  dieselbe  bei  den  in  normalem  zu- 
stande befindlichen  nicht  wirkliche  bestimmte  anfalle  der  schon 
mitgebrachten  erregung  von  furcht  und  mitleid,  sondern  nur 
den  unbestimmten  vermöge  der  disposition  aller  menschen  zu 
denselben  in  ihren  gemüthern  aufgehäuften  und  gleichsam  bereit 
liegenden  furcht-  und  mitleidsstoff  momentan  hinwegschafft,  dass 
die  kunst  also  dem  bedürfniss  des  menschen  die  affecte  zu  äu- 
ssern allein  jene  höchste  und  edelste,  vollgesunde  und  vollberech- 
tigte befriedigung  gewährt,  welche  das  leben  ihm  versagt.  Frei- 
lich die  ganze  einseitig  verurtheilende  kritik,  welche  die  ka- 
tharsislehre des  Aristoteles  bei  Reinkens  erfährt,  verliert  mit  die- 
ser allein  haltbaren  auffassung  den  boden  unter  den  füssen,  und 
es  fragt  sich  sehr,  ob  nicht  diese  aristotelische  lehre  vom  zweck 
des  Trauerspiels  eine  ungleich  grössere  berechtigung  bat,  als  er 
sie  ihr  zugestehen  will.  Soll  auch  bei  der  grossen  mehrzahl  der 
Zuschauer  und  zuhörer  noch  von  einer  wirklichen  ärztlichen  cur 
die  rede  sein,  so  könnte  sie  wenigstens  nur  noch  als  eine  prophy- 
laktische bezeichnet  werden ;  die  rein  medicinische  anwendung  der 
kathartischen  musik  bei  den  ekstatischen  gemüthskranken ,  von 
denen  die  betraebtung  ausgeht,  verflüchtigt  sich,  je  mehr  es  sich 
um  die  Wirkung  von  musik,  tragödie  u.  s.  w.  auf  die  geistig  ge- 
sunden bandelt ,  desto  mehr  zu  einer  verschwindenden  analogie, 
und  all  der  „prickelnde  apotkekergeruch",  den  Döring,  wie  er  (a. 
a.  o.  p.  728)  sagt,  ,,aus  Hippokrates  apotheke  bat  ausströmen 
lassen'',  kann  hieran  auch  nicht  das  mindeste  ändern.  Wohl 
aber  steht  das  wGtiiq  iuiotiui  jv^öviag  xai  y.u&dgGeütg  (z.  10  f.) 
biemit  in  widerstreit,  und  da  dieser  durch  den  von  anderer  seite 
vorgeschlagenen  ersatz  von-  xul  durch  rrjg  gehoben  werden  kann, 
so  folgt  aus  dem  vorstehenden,  dass  er  auch  so  oder  ähnlich 
gehoben  werden  muss ,  so  dass  also  gerade  was  Döring  gegen 
diese  conjeetur  geltend  macht,  sie  sei  von  der  tendeuz  dictirt 
die  katharsis  in  der  kunst  von  der  medicinischen  möglichst  zu 
trennen,  zum  sichersten  erweise  ihrer  richtigkeit  dient.  Dass 
übrigens    gerade    anfänglich   ganz    andere  gründe  zu  ihr  geführt 
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haben,  musste  Döring  selber  wissen  und  hätte  er  daher  billig  vor 
der  thatsächlichen  Unwahrheit,  dass  sie  „nur"  von  jener  tendenz 
eingegeben  sei,  sich  hüten  sollen. 

Wenn  nun  aber  die  durch  die  tragödie  erregten  affecte  mit 
den  gleichnamigen,  welche  durch  sie  ausgestossen  werden,  wenn, 
um  es  kurz  auszudrücken,    die    tragische  furcht  mit  der  gemei- 
nen   und    das    tragische   mitleid   mit    dem    gemeinen   auch  nach 
Reinkens  und  Döring  wohl  gleichartig-,  aber  nicht  einerlei  sind, 
so  muss  man  sich  wundern,  dass  trotzdem  beide  gelehrte  durch 
die  definitionen  der  gemeinen  furcht  und  des  gemeinen  mitleids  in 
der  rhetorik  aucb  über  die  beiden  entsprechenden  tragischen  affecte 
das  endurtheil  gewinnen  wollen,     was    sie    sein    oder    nicht  sein 
können.     Weil  das   mitleid   nach    diesen    definitionen    die  furcht 
um  den  tragischen  beiden  schon  mit  einschliessen  würde,    darum 
soll  die  tragische  furcht   nicht  eben  diese  sein  können!     Conse- 
quenter    als  Döring    aber    sieht  Reinkens  ein,    dass    mit    diesem 
maasse  gemessen  auch  die  erklärung  der  tragischen  furcht,  wel- 
che ersterer   giebt,    nicht  bestehen  kann,  weil  sie  eine  ganz  an- 
dere ist  als  die  der  furcht  in  der    rhetorik ,    und    da    nun   auch 
er  erkennt,  dass  wiederum  die  letztere  schlechterdings  nicht  auf 
die  tragiscbe  furcht  passt,  so  versucht  er  sich  auch  hier  wieder 
in    das   asylum  ignorantiae    zurückzuziehen ,     indem    er    wiederum 
meint,  dass  wir  nicht  wissen  können,  was  sich  Aristoteles  unter 
letzterer  gedacht  hat.     Die  wahre   consequenz    würde  aber    viel- 
mehr   die    sein :    wenn    Aristoteles    unter    der   tragischen    furcht 
weder    die    für    einen  anderen ,    nämlich    den   tragischen  beiden, 
noch  die  bestimmte  oder  (die  von  Döring  mit  anderen  herange- 
zogene)  unbestimmte    furcht  für  uns  selbst    verstanden    hat ,    so 
kann  er    sich    überhaupt    gar    nichts    unter    ihr    gedacht    haben, 
denn  ein  viertes  ist  überall  nicht  mehr  denkbar.     Aber  es  sind 
eben  nur  offenbare  fehlschlüsse  und  iuconsequenzen,  welche  viel- 
mehr   unsere  erklärer    zu    derartigen   verkehrten  ergebnissen  ge- 
führt haben.     Sie  hätten  bedenken  sollen,    dass  Aristoteles  auch 
sonst  in  der  rhetorik  seine  bestimmungen    vielfach    nicht  streng 
wissenschaftlich,  sondern  möglichst  vom  Standpunkte  des  gewöhn- 
lichen bewusstseins  trifft.     Dass  er  trotz  der  rhetorik  recht  wohl 
auch  eine  sympathische  furcht  für   andere  anerkennt ,  hat  inzwi- 
schen Ueberweg  (übers,   der  Poetik  p.  59)  aus  de  Anim.  III,  3, 
p.  427  b,  22  f.  nachgewiesen,  und  die  worte    der  Poetik  c.   13. 
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1453  a,  5  f.  eXsog  (nev  Ttsgl  rbv  uvu^iov,  yoßoq  61  tssqi  rov  T>[jbOiov  = 
„das  mitleid  dreht  sich  um  den  unverdient  leidenden,  die  furcht 
um  einen  unseres  gleichen"  können  nur  von  dem,  welcher  sich 
von  einmal  vorgefassten  ansichten  nicht  losmachen  kann,  anders 
als  so  gedeutet  werden :  gegenständ  unseres  mitleids  ist  der  un- 
verdient leidende  und  mithin  eben  so  gegenständ  unserer  furcht 
einer  unseres  gleichen,  nur  für  jenen  können  wir  mitleid  und 
eben  so  nur  für  diesen  furcht  empfinden.  Jede  andere  ausle- 
gung  schlägt  den  regeln  der  hermeneutik,  ja  der  grammatik  ge- 
radezu ins  gesiebt.  Muss  nun  aber  so  aus  der  defiuition  des 
mitleids  in  der  Rhetorik,  um  sie  für  die  des  tragischen  mitleids 
gerecht  zu  machen ,  vor  allen  dingen  die  beziehung  auf  noch 
erst  bevorstehendes  leid  des  zu  bemitleidenden  entfernt  werden, 
so  bleibt  jedenfalls  immer  noch  gemeinsames  genug  zurück, 
dass  in  jener  schrift  auch  an  die  miileiderregung  der  biihue  er- 
innert weiden  durfte  (II,  8,  1386  a,  28  —  b,  2);  die  für  seine 
eignen  vorher  entwickelten  satze  selbstmörderische  fo'gerung, 
dass  es  ganz  dieselbe  wie  im  wirklichen  leben  sei,  war  Reinkens 
daraus  noch  lange  nicht  zu   ziehen  berechtigt. 

Dass  übrigens  das  mitleid  mit  seinem  stark  eigensüchtigen 
eharakter,  wie  Aristoteles  es  beschreibt,  nicht  mit  christlich- 
barmherziger gesinnung  zusammenfällt,  ist  eine  richtige,  aber 
fast  überflüssige  bemerkung  von  Döring  und  Reinkens.  Denn 
was  Aristoteles  beschreiben  will,  ist  überhaupt  nicht  das  mitleid 
als  gesinnung,  sondern  als  naturbestimmung  des  affects, 
und  in  diesem  sinne  ist  seine  beschreibung  völiig  richtig  und 
passt  auf  den  Christen  so  gut  wie  auf  den  beiden. 

Der  von  Reinkens  gegebene  nachweis,  da^s  die  katharsis 
trotz  alles  entgegengesetzten  Scheins  von  Aristoteles  als  eine 
zwar  nicht  direct  versittlichende,  aber  doch  sittlich  wohlthätige 
einwirkung  aufgefasst  sein  muss,  scheint  mir  unwiderleglich:  in 
der  that  folgt  das  gegentheil  aus  dem  gegensatze  gfjgen  die 
naiöeCa  im  8.  buche  der  Politik  nicht,  denn  letztere  bezeichnet 
die  direct  sittliche  erziehnng  und  zwar  bloss  der  Jugend.  Wie 
aber  verträgt  es  sich  hiemit ,  wenn  er  (p.  125)  von  mir  sagt: 
„Susemihl  stellt  sich  kühn  auf  den  ästhetischen  Standpunkt, 
zieht  aber  schnell  den  einen  fuss  auf  den  sittlichen  zurück, 
wodurch  seine  Stellung  unnatürlich  wird"?  Macht  er  selbst  es 
hiernach  irgendwie   anders  ?  Fr.  Susemihl. 

Philol.  Auz.  II.  20 
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160.  Heliodorische  Studien  von  Otto  Hense.  8.  Leip- 
zig, Teubner.   1870.     170  s.   —     1   thlr. 

Eine  genügende  geschiente  der  philologischen  Studien  im 
alterthum  besitzen  wir  leider  noch  nicht,  aber  immer  zahlreicher 
werden  die  bausteine ,  die  zu  dem  grossen  werk  von  einzelnen 
gelehrten  beigetragen  werden.  Weitschweifige  geschwätzigkeit 
war  nie  eine  eigenschaft  tüchtiger  gelehrten ,  und  haben  auch 
die  griechischen  grammatiker  die  klippe  änigmatiscker  kürze, 
welche  das  Studium  des  indischen  grammatikers  Panini  so  über- 
aus schwierig  macht,  mit  glücklichem  takte  vermieden,  so  ha- 
ben doch  auch  sie  reichen  gebrauch  von  der  Zeichensprache  ge- 
macht, um  in  kürze  durch  einige  dem  texte  der  autoren  beige- 
setzte arjfiHa  den  leser  auf  verschiedene  dinge  aufmerksam  zu 
machen.  Zuerst  gebrauchten  sie  dieselben  bei  dem  schriftsteiler, 
an  dem  sich  die  ganze  philologie  gleichsam  gross  gezogen  hat, 
bei  Homer,  und  auch  die  neuere  philologie  hat  zuerst  den  kri- 
tischen ^eichen  der  homerischen  gesänge  ihre  aufmerksamkeit 
zugewandt.  Weniger  beachtet  blieben  dagegen  die  metrischen 
zeichen  zu  den  komödien  des  Aristophanes,  bis  vor  zwei  jähren 
C.  Tliiemaun  in  seinem  buche :  Heliodori  colometria  Aristophanea, 
auch  diesen  punkt  in  klares  licht  stellte.  Thiemann  hat  seine 
aufgäbe  mit  fleiss  und  geschick  durchgeführt  nud  als  der  erste 
den  rahm  mit  glück  weggeschöpft.  Aber  desshalb  ist  das  vor- 
stehende buch  doch  keine  Ilias  jpost  Homerum ,  indem  Otto 
Hense  mit  umsichtiger  methode,  welche  die  reife  frucht  einer 
vortrefflichen  Schulung  verrath,  erhebliche  nachtrage  zur  aristo- 
phaneischen  kolometrie  zu  liefern  und  durch  erweiterung  der  ge- 
steckten aufgäbe  viele  erwünschte  aufschlüsse  über  das  metri- 
sche system  des  Heliodor  zu  liefern  verstand. 

In  erster  beziehung  hat  der  verf.  das  verfahren  des  Helio- 
dor und  die  bedeutung  der  von  ihm  gebrauchten  zeichen  noch- 
mals einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Ansprechend 
ist  darin  namentlich  der  schöne  nachweis,  dass  Heliodor  in  dem 
Frieden  v.  922 — 9.38  und  956 — 973  auch  die  responsion  gleich 
grosser  gruppen  in  dem  iainbischen  dialog  mit  den  zeichen  der 
dmlq  und  der  ovo  dinXui  entweder  selbst  bezeichnete  oder  be- 
reits bezeichnet  vorfand.  Es  konnte  freilich  von  diesem  verfahren 
nur  dieser  eine  beleg  erbracht  werden,  aber  selbst  dieser  ist  bei 
der    lebhaftigkeit,    mit    der    jetzt    die  frage  über  den  symmetri- 
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triscben  bau  der  dialogpartien  erörtert  wird ,  von  weittragender 
Wichtigkeit.  Weniger  überzeugend  ist  mir  der  versuch  (p.  58) 
die  schoben  zu  den  Eittern  97o — 996  naoayQc/yov  de  unluX 
fiav  nivra,  r\  de  q  xrti  [aszu  xoowvldog  3mXfn  on  etafuGiv  ol 
vJioxoiTuf,  in  folgender  weise  zu  reconstruiren:  naoü; oucpov  6a 
arrha  /jav  Trivia,  dm'/J,  de  (xia,  r,  de  q  xul  /ueiu  xoooui'Cdog. 
Hense  schliefst  aus  seiner  rcstitution,  dass  Heliodor  zwei  arten 
von  nuouyquyoi,  eine  «-/./),  und  eine  din'Arj,  unterschieden  habe; 
aber  die  alten  sprechen,  so  weit  ich  mich  erinnere ,  nie  von  ei- 
ner nuquyqc.crog  unlrj,  sondern  stets  nur  von  einer  nuqdyqacpog 
schlechthin,  und  scheinen  zu  din/.q  eher  yqup/nrj  als  nuqüyqu- 
q>og  ergänzt  zu  haben.  Daher  trete  ich  lieber  Thiemann  bei, 
der  in  unserem  scholion  dmXrj  als  eine  ungehörige  interpolation 
einschloss  und  demnach  den  zusatz  din!<u  /jev  nevxe  einfach  aus 
dem  gegensatz  rt  de  q  xul  fiezu  xoquiffdog  erklärt  fand.  Zwar 
hat  Heliodor,  wie  Henso  p.  56  nachgewiesen  hat,  an  zwei  stel- 
len, zu  den  Acharnern  242 — 262  und  zu  den  Wolken  889  — 
984,  wo  mit  dem  eintreten  eines  anderen  metium  auch  ein  ab- 
treten oder  eintreten  der  Schauspieler  verbunden  war,  die  dtn'/.T] 
und  xoqwrlg  gesetzt,  so  dass  man  auch  nach  dem  verse  996  in 
den  Rittern  die  zeichen  dml7]  yeru  xoqiovldog  oder  naquyqu- 
(pog  /ueru  din'/J]g  xul  xoqwridog  erwarten  sollte;  will  man  aber 
nicht  eine  übermässige  Zerrüttung  unserer  scholien  annehmen, 
so  wird  man  nach  der  überwiegenden  mehrzahl  der  entgegenge- 
setzten beispiele  seh  Hessen  müssen  ,  dass  Heliodor  oder  seine 
Vorgänger  nicht  durchweg  consequent  verfuhr,  sondern  öfters, 
weil  doch  in  der  regel  mit  dem  eintreten  neuer  Schauspieler  auch 
eine  änderung  des  metrum  verbunden  war,  statt  der  dtnArj 
ixexu  xoqwridog  auch   die  einfache  xoquirig  setzte. 

Mehr  scharfsinnig  als  überzeugend  ist  auch  der  p.  12  ff. 
versuchte  nachweis,  dass  derjenige,  welcher  unsere  scholien  zu 
dem  teste  des  Aristopbanes  beisetzte,  nicht  die  kolometrie  des 
Heliodor  selbst,  sondern  die  aus  derselben  von  Phaeiuos  ge- 
machten excerpte  benutzte.  Dieses  schliesst  Hense  aus  der 
vergleichung  der  Unterschriften  im  Venetus  zu  drei  stücken 
des  Aristophanes.  Denn  während  wir  in  den  subscriptionen  zu 
den  Wolken  und  zum  Frieden  lesen :  xexujliGiut,  nqbg  zu  Hlto- 
dcuoov,  nuquyiyquniui  ex  0ueiiov  xu.l  2!vfjfjuxov  xal  u'/.lwv 
Gyo'/.tujv ,    steht  am    Schlüsse    der  Vögel   uur:    nuquyeyqumui,    ix 
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rwv  22vß{ia%ov   aal    aXXcov    c^oXCwv.     Da    nun    der  Venetus    zu 

den  Vögeln  keine  metrischen  scholien  enthält,  so  schliesst  Hense 
daraus,  dass  der  zusammensteller  der  Aristophanesscholien  die 
metrischen  bemerkungen  zu  den  anderen  stücken  aus  den  ex- 
cerpten  des  in  den  Vögeln  nicht  benutzten  Phaeinos  genommen 
habe.  Da  aber  die  Unterschrift  zu  den  Vögeln  auch  des  Helio- 
dor  nicht  erwähnt,  und  die  scholien  des  Phaeinos  und  Symma- 
chos  möglicher,  ja  wahrscheinlicher  weise  nur  sachlichen  inhal- 
tes  waren,  so  steht  jene  Schlussfolgerung  durchaus  nicht  sicher; 
im  übrigen  ist  es  ja  auch  gleichgültig,  ob  der  compilator  unserer 
scholien  die  Schrift  des  Heliodor  selbst  oder  die  von  Phaeinos 
daraus  gemachten  excerpte  benutzt  hat. 

Der  Verfasser  unserer  heliodorischen  untei'suchung  ging  je- 
doch, wie  gesagt,  über  die  aristophanische  kolometrie  hinaus,  und 
suchte  auch  aus  anderen  Schriften  noch  reste  der  lehre  des  He- 
liodor zu  gewinnen,  um  daraus  ein  gesammtbild  seines  metri- 
schen Systems  zu  entwerfen.  Er  ging  dabei  von  der  speciel- 
len  terminologie  des  Heliodor  aus,  die  er  aus  den  sicheren 
fragmenten  feststellte,  und  wies  mit  diesem  mittel  einen  bedeu- 
tenden theil  der  scholien  zu  Hephästion  als  heliodorisches  ei- 
genthnm  nach.  Ja  er  ging  noch  weiter  und  suchte  zu  bewei- 
sen ,  dass  von  den  beiden  in  unserem  Hephästion  enthaltenen 
abschnitten  mgl  noirj^atog  der  erstere  zum  grösseren  theile  nicht 
von  Hephästion,  sondern  von  Heliodor  herrühre.  Ist  dieses 
auch  befremdend,  so  wird  man  doch  jedenfalls  nach  den  scharf- 
sinnigen erörterungen  Hense's  zugeben  müssen,  dass  derjenige 
welcher  der  fjSTQixrj  dßuycüyrj  jenen  ersten  abschnitt  n(Qi  noirj- 
fjuiog  zufügte,  aus  Heliodor  geschöpft  oder  doch  in  heliodori- 
scher  terminologie  sich  zu  bewegen  gewöhut  war. 

Nach  der  Zusammenstellung  der  lehre  des  Heliodor  kommt 
schliesslich  Hense  noch  einmal  auf  die  viel  bestrittene  fräse 
über  das  zeitaller  unseres  metrikers  zurück  und  fasst  das  end-  . 
ergebniss  seiner  Untersuchung  dahin  zusammen,  dass  wir  wenig 
fehlgreifen,  wenn  wir  die  blüthe  des  Heliodor  in  der  mitte  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  suchen.  Bestimmte  neue  belege 
für  diesen  ansatz  hat  der  verf.  nicht  beigebracht,  auch  ich  ver- 
mag zur  aufhellung  dieses  punktcs  nichts  weiter  beizutragen, 
und  will  nur  auf  eine  kleinigkeit  gelegentlich  aufmerksam  ma- 
cheu, die  vielleicht  andere  weiter  führen    wird.      Marius   Victori- 
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nus  erwähnt  nämlich  in  dem  capitel  de  pedibus  (I,  11)  als 
beispiel  für  den  vierten  epitrit  das  wort  Irenaeus;  nach  der  ge- 
wohnheit  der  grammatiker  und  scholiasten  (s.  Piniol.  XVIII, 
p.  127)  möchte  man  daraus  schliessen,  dass  hier  Victorinus  aus 
dem  werke  des  Pacatus  ,  des  schülers  des  Heliodor,  geschöpft 
habe. 

Hat  nun  Hense  mit  seinen  Untersuchungen  den  gegenständ 
völlig  erschöpft?  Das  nicht,  denn  leider  hat  er  eine  hauptfrage, 
die  nach  dem  positiven  werth  der  kolometrie  des  Heliodor  fast 
gar  nicht  ins  äuge  gefasst.  Die  philologen  unserer  tage  ■ —  und 
ich  kann  mich  hier  frei  äussern,  weil  ich  mich  selbst  nicht  am 
wenigsten  getroffen  fühle  —  beschäftigen  sich  jetzt  mehr  wie 
ehedem  und  gerade  nicht  zum  frommen  der  geistbildenden  seite 
unserer  Wissenschaft  mit  dem  kehricht  der  alten  literatur ,  mit 
den  Schriften  der  grammatiker  und  scholiasten.  Soll  diese  ar- 
beit wenigstens  einigermassen  die  aufgewendete  mühe  lohnen, 
so  müssen  wir  hauptsächlich  auch  darauf  unser  augenmerk  rich- 
ten, ob  die  sätze  jener  alten  philologen  unsere  billigung  verdie- 
nen, ob  sie  nicht  blos  historischen,  sondern  auch  positiven  werth 
haben.  Diese  Untersuchung  hat  nun  gerade  bei  Heliodor  ein 
ganz  besonderes  interesse,  da  wir  bei  keinem  dichter  die  kolo- 
metrie in  ein  höheres  alter  zurückverfjlgen  können  als  bei  Ari- 
stophanes.  Der  enge  rahmen  der  anzeige  verbietet  mir  die  re- 
sultate  meiner  eigenen  forschungen  hier  darzulegen.  Indem  ich 
mir  daher  die  besprechung  der  kolometrie  der  päonischen  rhyth- 
men,  welche  ein  ganz  besonderes  interesse  hat,  für  einen  an- 
deren ort  vorbehalte,  will  ich  hier  nur  in  kürze  bemerken,  dass 
Heliodors  kolen  -  theilung  wesentlich  im  einklang  steht  mit  der 
lehre  der  alten  rhythmiker  über  das  fj,iyi&og  der  nööeg  Gvv&e- 
toi,  dass  sie  aber  keinen  bestimmten  anspruch  auf  unbedingte 
glaubwürdigkeit  erheben  darf,  weil  sie  nicht  blos  inconsequen- 
zen,  sondern  auch  offenbare  Unrichtigkeiten  enthält.  Eine  in- 
consequenz  nenne  ich  es ,  wenn  Heliodor  in  der  regel  die  pe- 
rioden  in  ihre  kola  auseinandergenommen  hat,  und  doch  einige 
mal,  wie  zum  Frieden  775 — 817  und  zu  den  Vögeln  451 — 
522  die  CTi'xot  uovvv.Qiqiob  als  ganze  verse  stehen  Hess,  ohne 
sie  in  ihre  theile  zu  zerlegen.  Geradezu  falsch  hat  Heliodor 
oder  sein  alexandrinischer  Vorgänger  an  zwei  stellen  abgetheilt, 
nämlich  in  den  Wolken  804  ff. : 
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Aq    aiddavet  nXiTffja   di?  rjtu,ug  dyufr'   uvrift    e%ü)P 
f/;6vag  dtuir;    wg 

hoifxog  ö'(T   i6tiv  unavttTU   dqüv, 
off'   uv  xelivrjg.  \\ 
wo    er    statt    der  richtigen  schon    durch    die    Symmetrie    an    die 
hand   gegebenen   verstheilung  die  verkehrte,    von   mir  durch  zwei 
vertikalstriche    bezeichnete    wählte ,    und    in    demselben    stück  v. 
466,    wo    er    statt  einen    dreigliedrigen   vers : 

ÖipO(j,at.  Xo.   üjGts  ys  Gov  j  noVhovg  enl  rulci,  övqoug  \  usl 

xa&'rjG&at, 
anzunehmen,  das  erste  glied  mit  oiiio/j,ai  schliessen  lässt,  und  den 
rest  des  verses  zu  einer  ganz  neuen  periode  in  allerverkehrtester 
weise  zieht.  An  anderen  stellen,  wie  in  den  Fröschen  228 — 35 
und  den  Vögeln  1720 — 30  ist  es  nicht  ausgemacht,  ob  die  falsche 
theilung  auf  rechnung  des  Heliodor  oder  des  byzantinischen 
Überarbeiters  zu  setzen  ist.  Bestimmter  möchte  ich  die  Byzan- 
tiner als  quelle  angeben,  wenn  in  den  Vögeln  1470 — 93  statt 
lauter  trochäischer  dimeter  untermischt  iambische  und  trochäi- 
sche kola  aufgestellt  worden  ;   denn  wenn   demnach 

l'an  yuQ  dtvdQor  mcpvxog 

h'xioTrov  xv  xugdiuq 

uinjüTiQtOj  KXtüJvvfiog. 
statt     exTOJTov  ti  xaodCug  «- 

nioiiou),  Kkiüivvptög. 
getheilt  ist,  so  steht  diese  theilung  in  vollem  einklacg  mit  der 
praxis  des  byzantinischen  kirchengesangs.  Denn  hier  wird  bei 
sich  entsprechenden  perioden  die  kleine  Ungleichheit  der  kola,  wo- 
nach um  wortbrecbung  zu  vermeiden  dem  einen  kolon  am  schluss 
so  viel  zugelegt  wird  als  dem  folgenden  im  anfang  abgenom- 
men wird,  nicht  ängstlich  vermieden.  Ob  freilich  nicht  auch  bei 
den  alten  Griechen  etwas  ähnliches  stattfand,  betrachte  ich  noch 
als  eine  offene  frage,  so  allgemein  man  dieselbe  auch  für  be- 
reits entschieden  hält.  W.  Christ. 


161.  T.  Macci  Plauti  Comoediae.  recensuit  instrumeuto 
critico  et  prolegomenis  auxit  F  rid  er  icus  Ritschelius.  Tomi 
I  fasciculus  1  Trinummum  continens.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G. 
Teubneri.  MDCCCLXXI.  (LXXI,  168).    —     1  thlr.   14  gr. 

Ritschl's    neue   ausgäbe    des  Trinuramus    bietet    des  erwäh- 
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nenswerthen  so  vieles  ,  dass  es  seine  Schwierigkeit  bat,  auf  be- 
schränktem räume  der  arbeit  auch  nur  einiger  massen  gerecht 
zu  werden.  In  allen  stücken  zeigen  sich  wesentliche  unter- 
schiede von  der  ersten  ausgäbe.  Von  den  früheren  prolegomena 
sind  diesem  hefte  nur  beigegeben  die  notwendigsten  notizen 
über  die  benutzten  handschriften  und  die  auf  den  Trinummus 
bezüglichen  abschnitte,  in  einzelnen  punkten  berichtigt  und  durch 
manchen  zusatz  bereichert ,  unter  dem  titel  praefatio  Trinummi. 
Eine  verkürzte  Umarbeitung  des  restes  der  prolegomena  wird  für 
das  letzte  heft  des  ersten  bandes  verheissen.  Besondere  beach- 
tung  verdient  unter  den  neuen  Zusätzen  die  scharfsinnige  ver- 
mutbung  p.  lv,  deren  versprochene  ausführung  hoffentlich  nicht 
lange  auf  sich  warten  lässt,  dass  die  personenbezeichnung  durch 
griechische  buchstaben  im  Vetus  und  speciell  die  des  Megaroni- 
des  und  Philto  durch  denselben  buchstaben  auf  eine  rollenver- 
theilung  zum  zwecke  der  aufführung  zurückgeht  ;  diese  vermu- 
thung  ist  um  so  einleuchtender ,  als  ja  noch  andere  unverkenn- 
bare spuren  darauf  hinweisen,  dass  den  erhaltenen  stücken  des 
Plautus  theaterexemplare  zu  gründe  liegen.  Ebendaher  rührt 
wohl  auch  die  sich  mehrfach  in  scenenüberschriften  findende 
Tnxqiniyqa(f7\  c,  die  Ritschi  im  anschluss  hieran,  aber  auch  nur 
in  bezug  auf  den  Trinummus  bespricht ;  merkwürdig  ist  es,  dass 
er  nicht,  wie  doch  Geppert,  die  auch  in  diesem  stücke  in  B 
und  C  vorkommende  nuoemyoayr]  DV  bemerkt  hat. 

Was  den  critischen  apparat  betrifft,  so  hat  derselbe  einer- 
seits durch  die  beseitigung  der  lesarten  interesseloser  handschrif- 
ten eine  erwünschte  Vereinfachung  erfahren ,  andrerseits  durch 
die  neue  kollation  der  entscheidenden  handschriften  eine  werth- 
volle  Vervollständigung  erhalten.  Die  nachtrage  aus  dem  Ambro- 
sianus sind  die  von  Studemund  im  Rhein.  Mus.  XXI  veröffent- 
lichten ;  danach  ist  die  lesart  des  codex  v.  365  nicht  ganz  ge- 
nau und  v.  519  und  522  falsch  angegeben,  da  a.  a„  o.  p.  610 
und  611  quidlubet  nicht  quidiubet  steht.  Die  von  Hinck  ange- 
fertigte collation  des  Vetus  berichtigt  die  angaben  der  ausgäbe  1. 
an  weit  über  hundert  stellen.  Freilich  ist  das  ergebniss  kein  sol- 
ches, wie  man  es  gern  wünschen  möchte,  da  sich  der  codex  noch 
erheblich  fehlerhafter  zeigt,  als  es  vordem  erschien:  vielfach 
haben  sich,  wo  B  früher  das  richtige  zu  haben  schien,  mehr  oder 
minder  schwere  fehler  ergeben,  die  der  handschrift  theils  eigen- 
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thümlich,  theils  mit  CD  gemeinsam  sind.     Verhältnissmässig  ge- 
ring an  zahl  sind  dagegen  die  stellen,    wo  sich  bessere  lesarten 
ergeben  haben;  der  wirkliche  gewinn  für  die  textesverbesserung 
ist  aber  ein  verschwindend  kleiner.      Von  der  nicht  minder  ge- 
nauen collation  des  Decurtatus,    die   Ritschl's    eigenes  verdienst 
ist,  gilt  dasselbe :    auch    sie  berichtigt   vielfach  die  früheren   an- 
gaben und  bietet  neben  zahlreichen    neuen  fehlem  einzelne  bes- 
sere   lesarten     aber  ohne   selbständigen    werth.      Auch    die  les- 
arten des  Vaticanus ,    der  nur  theilweise  eingesehen  worden    ist, 
sind    hin    und   da  berichtigt.       Sodann   sind    die   Zeugnisse   aus 
alten    Schriftstellern    vervollständigt   und    zu    besserer    Übersicht 
unmittelbar  unter  den  text  gesetzt.      Neben    einzelnen    nachtra- 
gen ferner  aus  der  früheren  literatur  (v.  367  hat  Ritschi  wieder 
übersehen,    dass    schon    Muret.    V.  L.   XV,  13    apiscitur    emen- 
dirt  hat)  ist  die  seit  der  ausgäbe  1   erschienene  plautinische  lite- 
ratur in  einer  weise  ausgebeutet,  die  wenig  vermissen  lässt:  zu 
erwähnen    war  noch  z.  b.  zu  v.  569  Spengel  T.  M.  PL  p.  40, 
derselbe  über  die  partikel  nonne  im  altlateinischen  p.  4  zu  1046, 
zu  890  Müller  Pros.  p.  336  neben  Reiz  uud  Bothe,   998  die  vermu- 
thaug  Kiessling's  Rh.  Mus.  XXIV,  p.  113  postquam  illic  hinc  abiit. 
Bei  der    sorgfältigen    verwerthung    der    ergebnisse    eigener 
wie   fremder    Studien    auf   dem  gebiete    des    altlateinischen   und 
speciell  des  Plautus    aus    einem  Zeiträume    von    fast  23    jähren 
ist  es  begreiflich,  dass  der  text  eine  erheblich  andere  gestalt  als 
in  der  ersten  ausgäbe  erhalten  hat.      Hinsichtlich  der  Orthogra- 
phie ist  jetzt  consequent  tuos,  tuom  u.  ä.,  sed,  apud,  illud,  quid, 
haud  geschrieben  ;    wo    nom.    und   acc.    pluralis  wie  hominis    be- 
zeugt sind,   sind   dieselben   beibehalten  (ob  mit  recht ,    muss  bei 
der  Vorliebe  der  handschriften  i  für  e  zu  setzen,  zweifelhaft  er- 
scheinen), desgl.  formen  wie  agidum,   anteperta,  conciliabolum.  mis 
für  meis,    pos,    odiossae,    otiosse,     ussura,    peiiuriis ,  eüus,   maiiores. 
Warum  nur  v.  95   das  von  A  gebotene  sceis  verschmäht  ist,  wäh- 
rend  v.  490  mit  BCD  dei  für  di  des  A  geschrieben  wird?  v.   663 
ist  das    von   allen    handschriften    bezeugte    honor    wieder    einge- 
führt,   und    in    der  that  lässt  es  sich    bei  dem  stände  der  Über- 
lieferung   nicht   ausmachen ,    ob  Plautus  bei   Wörtern    dieser  art 
der   ungleich  häufigeren  endung    os  unbedingt  den   vorzug  gege- 
ben hat :  odor  z.  b.  ist  neben  viermaligen  odos  gut  bezeugt  Cure. 
1,   2,  5  und  Poen.   V,  4,  6.      Ueberhaupt   ist    durch    zurückge- 
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hen    auf   die  Überlieferung  (manchmal  nicht  ohne  widersprechen, 
wie  316,  wo  die  in    der  anmerkung  vorgeschlagene  fassung  die 
ecktplautinische    allitteration    pater   parerem   parsi  zerstört)    eine 
ziemliche  zahl  von  abweichungen  von    der  proecdosis    veranlasst, 
von  denen    ein    grosser   theil    deutliches    zeugniss    ablegt ,    wel- 
che wesentlichen ,    der    Überlieferung    erheblich  günstigeren  Ver- 
änderungen RitschVs  anschauungen ,     namentlich     über    prosodie, 
mittlerweile  erfahren  haben.       Ein  eigenthümliches    g-ef tibi    muss 
es    dabei   doch    für  diejenigen  sein,    die  z.   b.  auf  Ritschl's   frü- 
heres  vorurtheil  gegen   mi  für   mihi  hin  mit  ihm  und  auf  eigene 
faust  bei  Plautus  und  Terentius  unnöthig  geändert  haben,  wenn 
sie  dieses    vorurtheil   jetzt    so    kurzer    kand    aufgegeben    sehen, 
wie  es  zu  v.  927  geschieht.   Ob  Ritschl's  meinungsänderung  über 
den  gebrauch  von  eguidem  bei  Plautus   ebenso  gerechtfertigt  ist, 
lässt  sich  hier  in  der  kürze  nicht  erörtern.     In  manchem  punkte 
wird  seine  augenblickliche  ansieht  noch  manche  modification   er- 
leiden müssen ,    z.   b.   wird    er    sich    auf    die  dauer    der    einsieht 
nicht    verschliessen    können,     dass    pyrrhichische    messung    von 
ubi   (257b)  und   amor    (260)     bei   betonung  der  ultima  und  von 
ecquis  (830)  und  esse  (1125)    bei  betonung  der  paenultima  nicht 
statthaft ,    dass    eine    messung    wie    Quöd   eebibit    (250)    im    an- 
laute eines  cretischen  tetrameter  unbedenklich  ist,  unbedenklicher 
noch  als  die  v.  284  im  2.  fusse  eines  solchen  verses   angenom- 
mene mälum  esse  volt,    wogegen  eine  messung    wie  Atque  ibi  ülö 
cueulus  (2  45),   von  anderen   bedenken  abzusehen,    sich  selbst  im 
1.  fusse  eines    cretischen    tetrameter    nicht  sicher    belegen    lässt. 
Auch    sind    differenzen    dadurch    verursacht ,    dass     sich   Ritschi 
jetzt  für  eine  andere    von   verschiedenen    fassungen  der  Überlie- 
ferung entschieden  hat.     Vielleicht  war  wie  v.  448    dem  advenio 
des  Ambrosianus  vor  dem  veni  der  Palatinen,   so   auch  v.  67  dem 
ad  te  advenio  dieser  band  Schriften  vor  dem  ad  te  venio  jener  der 
Vorzug    zu  geben,    vgl.  97    ad    te   adveni,  Epid.   III,   4,   20   ad 
te    advenio  (A.  venio  B)    u.   a. ,    andrerseits    muss    es    mindestens 
fraglich    erscheinen ,     ob   1060    die  lesart  des  Ambrosianus   Quid 
si  ego   me  te  velle  nolo  nicht  dem    egomet   te    der    anderen    hand- 
schriften    vorzuziehen    ist.      Die    von  Ritschi    in    letzter  zeit  (in 
den  opusceln,   den  neuen  plautinischen  excursen,  im  Rhein,  mu- 
seum)  für  Plautus  in  anspruch  genommenen  alten  formen,  über 
deren  theilweise    zweifelhaftigkeit  zu    reden  hier  auch  nicht  der 
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ort  ist,  haben  jetzt  an  den  betreffenden  stellen  aufnähme  in 
den  text  gefunden;  es  sind  noch  hinzugekommen  quoii  für  quoi, 
demus  für  demum,  facit  für  facitis ,  staec  für  istaec.  Letzteres 
beruht  allerdings  v.  1080  auf  dem  zeugniss  des  Vetus  (ste)\  doch 
ist  die  beschaffenheit  der  stelle  eine  solche ,  dass  die  annähme 
eines  blossen  Schreibfehlers  (wie  333)  gar  zu  nahe  liegt.  Gross 
ist  die  zahl  der  stellen,  wo  Ritschl  sonst  noch  theils  nach  eige- 
nem ermessen,  theils  nach  dem  vorgange  anderer,  unter  denen 
G.  Hermann  und  Bergk  in  erster  reihe  stehen,  änderungen  vorge- 
nommen hat.  Zu  den  früheren  athetesen  ist  eine  ziemliche  an- 
zahl  hinzugekommen,  auch  einige  neue  lücken  sind  statuirt 
worden.  Entgangen  ist  Ritschl ,  dass  auch  einer  von  den  bei- 
den versen  763.  764  unächt  sein  muss:  nicht  nur  ist  der  eine 
neben  dem  anderen  durchaus  müssig,  es  kommt  auch  noch  der 
umstand  hinzu,  dass  sie  in  verschiedener  folge  überliefert  sind. 
Auch  v.  831  sind  doch  wohl  die  worte:  semper  mendicis  modesti 
sint,  mit  Müller  als  blosses  glossem  anzusehen:  v.  828,  woher 
Ritschl  die  zweite  vershälfte  entnommen  hat ,  ergiebt  sich  pas- 
sender sinn,  wenn  auch  nicht  trochäisches,  hier  überhaupt  höchst 
unsicheres  metrum ,  wenn  man  mit  leichter  änderung  schreibt : 
Atque  Taanc  tuam  gloriam  iam  ante  auribus  aeeeperam:  e[s]t  nohilia 
apud  homines.  Eine  lücke  ist  vielleicht  noch  vor  v.  772  anzuneh- 
men, in  welchem  falle  in  der  mitte  (ob  im  versanfange  at  oder 
aut  das  richtige  ist,  muss  dahingestellt  bleiben)  einfach  sagi- 
nam  erus  sese  zu  schreiben  wäre.  Der  grossen  mehrzahl  der 
vorgenommenen  änderungen  ist  wohl  die  beistimmung  nicht  zu 
versagen;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,  wo  man  nicht 
beipflichteu  kann.  Z.  b.  v.  42  wird  quam  primum  possim  (Ritschl 
possit)  durch  eine  stelle  wie  Capt.  II ,  3,  88  ut  quam  primum 
possis  redeas  hinlänglich  geschützt;  ist  v.  504  eine  änderung 
des  überlieferten  hie  wirklich  so  nöthig,  so  würde  doch  wohl 
id  statt  hoc  zu  schreiben  sein ;  v.  889  schreibt  Ritschl  :  quid  istuc 
est  nomen  für  das  allerdings  unbequeme  quid  est  tibi  nomen:  aber 
wenn  auch  in  formein  wie  quid  est  tibi  nomen  (in  denen  übrigens 
in  gerader  rede  mit  ausnähme  des  versschlusses  est  stets  auf 
quid  folgt,  wonach  Ritschl's  änderung  Pseud.  977  zu  beurtheilen 
ist)  quid  in  der  regel  steht,  so  ist  es  doch  sehr  fraglich,  ob  es 
auch  in  solchem  zusammenhange ,  wo  es  sich  nicht  wie  sonst 
immer  substantivisch  fassen    lässt ,    noch    statthaft   ist. ;    ein  ent- 
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sprechendes  beispiel  fehlt  gänzlich,  unanstössig  würde  sein  quid 
istuc  nominist.  Die  fassung  von  v.  922  genügt  auch  nach  der  er- 
setzung  des  früheren  numne  durch  numnam  nicht:  vielleicht  ist  mit 
ganz  geringer  äntlerung  unter  beibehaltung  des  von  den  handschrif- 
ten  angedeuteten  Personenwechsels  zu  schreiben:  anChärmides?  — 
Syc.  Ain  (min  CD,  mim  B,  vgl.  Aul.  I,  2,  40  postidem  für  postidea). 
Cliarmidesf  Am  wenigsten  befriedigt  Ritschl's  behaudlung  der 
cantica.  Dieselbe  lässt  vielfach  das  feiue  gefühl  vermissen ,  das 
er  in  den  versmassen  des  dialogs  zu  zeigen  pflegt;  hier  wird  er 
sogar  zu  ungerechtfertigten  urtheilen  verleitet,  z.  b.  wenn  er  zu 
v.  309  behauptet:  bina  anapaestica  vocabula  in  principio  troch.  sept. 
abhorrent  ab  arte  Plautina  :  aber  man  vgl.  Trin.  965.  Ba.  70.  Men. 
616.  Most.  956.  1110.  1118.  Pers.  209  u.  a..  Es  gilt  dies 
vornehmlich  von  den  cretischen  und  bacchischen  versen ,  die 
zum  nicht  geringen  theile  bei  ihm  von  solcher  ineleganz  sind, 
wie  man  sie  dem  dichter  zuzumuthen  nicht  berechtigt  ist.  Schon 
bei  flüchtiger  übersieht  der  sicheren  verse  dieser  gattung  ergiebt 
sich  das  deutliche  bestreben  des  dichters,  diese  metra  möglichst 
rein  zu  bilden ;  man  hat  sich  daher  sehr  zu  hüten ,  ihm  auf 
die  blosse  annähme  hin ,  dass  man  es  mit  derartigen  versen  zu 
thun  habe ,  oder  durch  anderweitige  conjeeturen  härten  aufzu- 
bürden, die  er  selbst  ganz  oder  doch  thunlichst  vermieden  hat; 
eher  ist  man  zu  leichten  änderungen  berechtigt,  wo  sich  durch 
solche ,  namentlich  in  gewissen  versstellen  und  ganz  besonders 
in  cretischen  versen,  härten  beseitigen  und  reinere  formen  her- 
stellen lassen. 

Zum  Schlüsse  noch  ausser  dem  hinweise  auf  den  practischen 
index  die  nachweisung  einiger  druckfehler  ;  p.  lxiii,  z.  9  v.  u. 
sehr.  149,  p.  70  z.  11  v.  u.  519,  p.  123  z.  4  v.  u.  931,  p. 
162  v.  1184  Et  für  E,  p.  168  z.  6  v.  u.  ad  v.  492  für  ad 
v.  4,  p.  100  z.  6  v.  u.  ist  754  vor  Quin  ausgefallen,  p.  154 
z.   17   v.   u.    1129   vor   arbitror. 

162.  Kunstgeschichte  des  alterthums  von  Dr  Franz  Re- 
ber.    Leipzig   1871.  —     3  thlr. 

Das  buch,  dessen  anzeige  wir  hier  bringen ,  hat  vor  den 
betreffenden  abschnitten  der  bekannten  grösseren  werke  Kug- 
lers ,  Lübke's  und  Schnaase's  den  bedeutenden  vortheil  voraus, 
dass  die  grossartigen  ebenso    neuen   wie  fruchtbaren    ideen,    die 
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die  durch  Sempers  epochemachenden  ,,sti!"  in  umlauf  gesetzt  sind, 
nicht  erst  nachträglich  hineingearbeitet  zu  werden  brauchten,  son- 
dern das  eigentliche  ferment  der  betrachtungsweise  des  Verfassers 
sind.  Es  umfasst  sämmtliche  Völker  des  alterthums  mit  den 
drei  in  der  vorrede  p.  vin  angeführten  und  durchaus  gerecht- 
fertigten ausnahmen  der  Kelten,  Inder  und  der  Völker  Central- 
amerika's.  Es  kann  nicht  Verwunderung  erregen,  dass  der  Ver- 
fasser der  ,,  baukunst  im  alterthum "  die  architektur  vor  ihren 
Schwesterkünsten  stark  bevorzugt  hat.  Er  hat ,  wie  er  selbst 
sagt,  kein  bedenken  getragen  das  dort  mitgetheilte  auch  hier 
zu  verwerthen,  doch  hat  er  natürlich  eine  gründliche  revi- 
sion  vornehmen  und  vieles  zusammendrängen  müssen.  Manches 
neue  ist  hinzugekommen,  so  vor  allem  der  abschnitt  über  Phö- 
nikien,  dessen  monumente  erst  durch  die  neue  französische  ex- 
pedition  zugänglich  gemacht  worden  sind.  Der  durchaus  rea- 
len betrachtungsweise  des  Verfassers,  der  sich  von  allgemeinhei- 
ten  möglichst  fern  hält  und  auch  in  den  theoretischen  abschnit- 
ten den  boden  des  thatsächlichen  nie  unter  den  füssen  verliert, 
müssen  wir  unsere  anerkennung  zollen.  Die  über  die  orienta- 
lischen völker  handelnden  capitel  dürfen  im  allgemeinen  als 
wohlgelungen  bezeichnet  werden :  überall  ist  hier  das  wesentli- 
che klar  und  bestimmt  hervorgehoben  worden,  so  namentlich 
passlich  und  einleuchtend  p.  96  der  unterschied  zwischen  per- 
sischer und  assyrischer  bauweise  gegeben.  Selbstverständlich 
ist  besonders  ausführlich  die  hellenische  architectur,  namentlich 
der  tempel  und  seine  theile  behandelt  worden.  Der  Verfasser 
ist  der  auch  für  uns  durchaus  wahrscheinlichen,  das  verdienst  der 
Hellenen  in  keiner  weise  schmälernden  ansieht,  dass  die  dori- 
sche säule  ihrer  äusseren  form  nach  aus  Aegypten  importirt 
sei.  Sie  tritt  nachträglich  an  das  in  seinem  kern  schon  fertige 
tempelgebäude  heran.  Entschieden  spricht  er  sich  gegen  die 
Semper'sche  ansieht  aus,  dass  der  peripteros  eine  plötzlich  und 
unvermittelt  auftretende  erscheiuung  sei,  indem  er  bei  der  an- 
nähme der  vorausgängigen  eutwicklung  des  anten-  und  prosty- 
len tempels  verharret.  Gern  hätten  wir  seine  meinung  über 
die  von  seinem  schüler  Krell  neuerdings  vorgetragene  theo- 
rie  über  den  dorischen  echinus  gehört,  über  die  er  p.  194 
nur  referirt  hat. 

Weit    weniger    selbständig    sind  die  abschnitte  über  plastik 
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und  maierei,  doch  ist  hervorzuheben,  dass  der  vf.  durchweg  gute 
quellen  benutzt  hat,  und  sich  auch  in  der  archäologischen  spe- 
ciallitteratur  bewandert  zeigt.  So  sind  Detleffsens  abhandlun- 
gen  de  arte  Romanorum  antiqulssima  und  für  die  pompejauischen 
Wandmalereien  Helbigs  neuerdings  im  Rheinischen  Museum  ge- 
druckte aufsätze  verwerthet  worden.  Eigene  Verdienste  hat  die 
verständige  und  geschickt  gemachte  compilation  kaum.  Irrthü- 
mer  und  falsche  erklärungen  lassen  sich  daher  meist  auf  jene 
quellen  zurückführen:  so  die  annähme  brottragender  arrhepho- 
ren  im  ostfries  des  Parthenon  oder  die  wunderliche  ansieht,  dass 
wegen  der  einfachheit  des  festapparates  an  die  panathenäenfeier 
zu  Theseus  zeit  gedacht  werden  müsse.  —  P.  298  wird  die 
meinung  ausgesprochen,  dass  die  copie  des  myroniseheu  discus- 
werfers  im  palazzo  Massimi  dem  bronceoriginal  weit  nachstehe. 
Wie  weit  sie  dasselbe  erreicht  muss  allerdings  dahingestellt 
bleiben,  doch  hätte  wohl  hervorgehoben  werden  müssen,  dass 
wir  kaum  eine  copie  eines  alten  werkes  besitzen,  in  der  so  sicht- 
lich das  bestreben  hervorträte,,  die  eigenthümlichkeiten  des  in  ei- 
nem andern  stoff  geschaffenen  Originals  mit  solcher  unerbittli- 
chen schärfe  hervorzuheben  wie  gerade  dies  ausgezeichnete  mar- 
morwerk. Hier  liegt  nicht  wie  sonst  so  häufig  eine  Übertra- 
gung in  ein  andres  idiom,  sondern  eine  wortgetreue  Übersetzung 
vor,  bei  welcher  der  bildhauer  völlig  darauf  verzichtete  eige- 
nes hinzuzuthun.  Aus  diesem  umstände  erklärt  sich  das  lob 
der  archäologen  einer-  und  der  tadel  der  kunstkenner  anderer- 
seits. Ich  erinnere  daran,  dass  E.  Wolff  kürzlich  den  mehr  für 
marmor  berechneten  und  daher  eine  mildere  und  weichere  Ober- 
fläche darbietenden  discuswerfer  des  Vatican  dem  des  palazzo 
Massimi  vorzieht.  —  Zu  p.  335  verdient  daran  erinnert  zu 
werden ,  dass  Brunn  jetzt  Curtius'  „Gauymedes"  selbst  wieder 
aus  dem  weihgesehenk  des  Attalus  ausgesondert  hat  s.  Annali 
1870  p.  312.  —  P.  341  wird  die  figur  der  Antiope  in  der 
gruppe  des  farnesiechen  Stiers  besonders  gut  erhalten  genannt, 
während  nach  den  durchaus  zuverlässigen  angaben  des  bild- 
hauers  Solari  im  Mus.  Borb.  XIV.  zu  taf.  V  und  VI  an  ihr 
ebenso  wie  an  allen  andern  figuren  des  kunstwerks  köpfe  und 
arme  ergänzt  sind.  —  Dass  Polygnot  p.  352  bilder  ohne  licht 
und  schatten  gemalt  habe,  ist  ein  alter  irrthum  der  im  Wider- 
spruch   mit    der    Wahrscheinlichkeit    wie    mit    der    Überlieferung 
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steht.  Wie  hätte  auch  Philostratos,  der  eine  Zeitlang  zu  Athen 
im  anschauen  seiner  werke  lebte,  grade  ihn  unter  den  malern 
anführen  können  oY  to  svgxiov  tiGtiuöuvto  xul  to  ifinvovv  xul  ro 
laiftov  Tt  xul  i%i%or,  V.  Ap.  II,  20! 

Die  bewusste  Verzichtleistung  auf  eigentümliche  resultate 
im  einzelnen  wird  übrigens  voraussichtlich  dem  buche  nicht  zum 
nachtheil  gereichen  und  der  gebildete  laie,  für  den  dasselbe  be- 
stimmt ist,  wird  dem  Verfasser  für  diesen  ersten  versuch  in  al- 
ler kürze  die  summe  der  auf  diesem  gebiet  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten so  eifrig  betriebenen  forschungen  zu  ziehen .  immerhin 
recht  dankbar  sein  müssen. 

163.  Die  scenische  darstellung  des  äschyleischen  Prome- 
theus. Von  Dr  C.  Fr.  Müller.  Gymnasialprogramm.  Stade, 
Ostern.   1871.  22  s.     4. 

Der  verf.  liefert  in  vorliegender  abhandlung  einen  dankens- 
werten beitrag  zur  lösung  der  schwierigen  aufgäbe,  die  vie- 
les besondere  bietende  scenische  einrichtung  in  Aeschylus  Pro- 
metheus zu  reconstruiren.  Referent  erkennt  gern  an  ,  dass  der 
vf.  sich  von  der  aufstellung  grundloser  hypothesen  freigehalten 
hat ,  ist  jedoch  nicht  in  der  läge  sich  in  allen  puncten  mit 
dem  gegebenen  einverstanden  erklären  zu  können.  Zunächst 
ist  die  deutung  des  wortes  (puguy'g ,  durch  ein  jäh  „abschüssi- 
ger, steilvorspringender,  hochragender  fels"  (p.  15)  zweifelhaft-, 
es  ist  vielmehr  durch  „felsschlucht"  zu  übersetzen,  an  deren  ei- 
ner seite  allerdings  ein  solcher  fels,  wie  ihn  der  vf.  will,  zu 
sehen  war;  eine  felsschlucht  lässt  sich  ja  nicht  anders  denken. 
—  Der  ansieht  (p.  5),  dass  sich  rechts  vom  Zuschauer  eine  fern- 
sieht auf  das  meer  geöffnet  habe,  können  wir  nicht  zustimmen, 
da  bei  so  grosser  nähe  des  meeres  die  Okeaniden  und  Okeanos 
wohl  nicht  durch  die  luft  gekommen  wären.  Freilich  sind  die 
Okeaniden  durch  den  schall  der  hammerschläge  des  Hephä- 
stos  aufgeschreckt;  aber  es  genügt  die  annähme  der  nähe  des 
meeres  im  allgemeinen,  ohne  gradezu  eine  darstellung  desselben 
auf  der  bühne  zu  statuieren.  —  Die  oft  erörterte  frage,  ob  man 
sich  den  Schauplatz  des  Stücks  im  Kaukasus  oder  in  Skythien 
zu  denken  habe,  wird  p.  4,  anm.  4  nur  obenhin  berührt,  wenn- 
gleich man  sich  mit  der  lösung  „freilich  wird  im  text  des  Pro- 
metheus nirgends  bestimmt  auf  den  Kaukasus  als  das   lokal  der 
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fesselung  hingewiesen,  doch  deutet  die.  ausdrucksweise  v.  719 
darauf  hin,  dass  die  mrgou  liprikoxQ^fivoi,  an  welche  Prometheus 
geschmiedet  ist,  die  des  Kaukasus  sind"  wohl  einverstanden  er- 
klären kann.  Die  weitere  besprechung  dieser  sache  würde  hier 
zu  weit  führen.  —  Dagegen  darf  die  frage,  ob  Prometheus 
durch  eine  holzfigur  oder  einen  Schauspieler  dargestellt  wird, 
nicht  übergangen  werden.  Vgl.  Philol.  XXIII,  p.  5l9  ff.  Der 
vf.  erklärt  sich  (p.  7  ff.)  entschieden  für  einen  anhänger  der 
letzteren  ansieht.  Wenn  nun  auch  die  vier  Schauspieler  der 
ersten  scene  ein  unüberwindliches  hinderniss  nicht  bieten,  son- 
dern mit  einem  parachoregema  und  einem  Statisten,  auch  in  der 
weise,  wie  der  vf.  (p.  20)  will  —  dass  nämlich  die  rolle  des 
Kratos  oder  des  Hephästos  von  der  späteren  chorführerin  gege- 
ben wurde  —  wohl  zu  helfen  ist,  ferner  ein  wirklicher  Schau- 
spieler der  würde  der  äsehyleischen  tragödie  besser  entsprechen 
dürfte :  so  muss  referent  doch  bei  der  annähme  einer  holzfigur 
verharren ,  da  es  ihm  unmöglich  ist  anzunehmen ,  dass  einem 
Schauspieler  die  Strapaze  zugemuthet  wurde,  während  zweier 
auf  einander  folgender  stücke  mit  ausgebreiteten,  nach  oben  an- 
gefesselten armen  zu  stehen,  zumal  die  beiden  dramen  bei  der 
langsamen  recitation  der  griechischen  tragödie  und  der  vielen  chor- 
partieen  wohl  nicht  unter  sechs  stunden  gespielt  haben  werden.  Man 
könnte  einwenden,  dass  sich  für  den  Schauspieler  eine  bequeme  läge 
habe  finden  lassen,  aber  je  qualvoller  die  Situation,  desto  ange- 
messener der  idee  des  stücks.  Der  vf.  weist  auf  die  oberammer- 
gauer  passionsspiele  als  parallele  gewiss  mit  recht  hin ;  jedoch  be- 
zeugt mir  ein  freund  aus  autopsie,  dass  im  jähre  1870  der 
darsteller  des  Heilands  doch  nur  neunzehn  minuten  am  kreuze 
aushielt.  #  Auf  „die  höheren  ansprüche  der  alten"  an  die  tech- 
nik  ihrer  Schauspieler  scheint  es  mir  hier  wenig  anzukommen ; 
die  für  den  Schauspieler  in  angriff  genommene  aufgäbe  würde 
eher  einen  übermenschlich  kräftigen  körper  erfordert  haben. 
Bei  der  annähme  einer  holzfigur  ist  es  leichter,  dem  Titanen 
die  riesige  grosse  zu  geben ,  auf  welche  der  ausdruck  ^woft 
xutu)  (v.  74)  hindeutet,  aus  dem  erhellt,  dass  keiner  der  übri- 
gen Schauspieler  an  dieselbe  heranragt;  auch  dürfte  so  wohl  am 
besten  die  fast  gänzliche  nacktheit  des  Prometheus  zur  darstellung 
gebracht  sein,  denn  auf  dieser  muss  man  trotz  der  bemerkun- 
gen  des  vf.  (p.  11)  bestehen,  da  nicht  nur  v.  22  unseres  Stückes, 
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sondern    auch    v.  10 — 17    und  26  f.    des    fragments    aus    dem 
Xvc^iivog  bei  Cic.  Tusc.  II,   10    mit  bestimmtheit  darauf  hindeu- 
ten.     Man    kann    sich  nicht   gut  vorstellen,    dass  der  adler  des 
Titanen  leber    durch  die  kleidung  hindurch  zerfleischt;  und  dass 
Prometheus  im  dsG^wrrjg  eben  so   dargestellt  sein  muss,  wie  im 
Xvofitvog,  versteht  sich  doch  von  selbst.      Natürlich    stehen    der 
annähme  einer  holzfigur   Schwierigkeiten    entgegen:    einmal    das 
auftreten;  hier   sucht  Wieseler   im  Gott.  Pror.-Progr.   1866  p.  5 
durch  die  annähme   eines  Vorhangs  zu  helfen  ,  hat  indessen,   wie 
der  vf.   mit  recht    hervorhebt,    das  Vorhandensein    eines    solchen 
auf  der    griechischen  bühne    guter    zeit    noch    nicht  recht  wahr- 
scheinlich  gemacht.     Ein  Vorhang  ist  auch  gar  nicht  nothwendig, 
denn  wie  schon  Philol.  XXIII,   p.519  angedeutet  ist  (vgl.   auch 
Wiesel.    11!    p.  6),     war    die     massiv    ausgeführte    felsendecora- 
tion  des  hintergrundes  —  aus  holz  mussten  die  felsenmassen  der 
schliesslichen  katastrophe  wegen    dargestellt    sein    —    so    einge- 
richtet,   dass  sie  durch  eine  auf  die  mittelthür    zulaufende   fels- 
schlucht  (die  (puyuy'S)   in    zwei    theile    getheilt  war.       Hatte  die 
cpaguy^  nur  eine  schräge  richtung  auf  die  mittelthür,   so  konnte 
die  holzfigur   vor  beginn    des    Stücks    den  blicken   der  Zuschauer 
verborgen    gehalten,    aber  doch   so    postiert    werden,    dass    nur 
eine  kleine  bewegung  nöthig  war,    um    sie  an  die  richtige  stelle 
der  anschmiedung,    welche    der    schrägen   linie  der  schlucht  we- 
gen   doch    die    mitte    des   hintergrundes  einnehmen    konnte,    zu 
bringen.       Diese    bewegung    konnte    von    verborgenen  theaterar- 
beitern   vorgenommen    werden,    wobei    Kratos    und   Bia  passend 
hand  anlegten,    und  war  ebenso    wie  die  darstellung  des  beiden 
durch   eine   holzfigur    um    so   unanstössiger ,    als    die    eutfernuug 
des  prosceniums  an  dem  ehrenplatze    des  dionysischen  priesters, 
wenn  ich  richtig  gemessen   habe,    über   80  fnss  betrug,    wonach 
zu  berechnen  ist,    welche    eutfernuug  das  äuge  der  auf  den  hö- 
heren sitzreiheu    befindlichen    Zuschauer    zu    durchmessen    hatte. 
Die    Schwierigkeit,     wie  Prometheus    beim    beginn    des  )>vö/jfiog 
vor    den    äugen    der    Zuschauer   wieder  an  seineu  platz  gelangt, 
hängt  mit  der  weiteren   frage  zusammen,  wie  maxi  sich  die  vor- 
nähme der  bühnenveränderungen  zwischen  den  einzelnen  stücken 
der  trilogieen   zu  denken   hat  und    ist    gewiss  unerheblich  ;    end- 
lich  müssen  wir    uus    eines    urtheils    über    die   ort    des    herabtre- 
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tens  des  Prometheus  nach    seiner   lösung    bei  der  beschaffenbeit 
der  fragmente   des  Xvo/jevog  enthalten. 

Die  Okeaniden  lässt  der  vf.  (p.  13)  auf  mehreren  geflügel- 
ten wagen   auf  der  bühne  auftreten,    sie    darin  verweilen  bis  v. 
279.     Das  ist  wohl   richtig,  nur  muss  man  annehmen,   dass  die 
wagen   dann  wegfahren  und  der  chor  sich   dann  auf  seinen  platz 
auf  der    thymele     in  der  orchestra  begibt,    nicht  auf  der  bühne 
bleibt,     wie    der  vf.    nach     den    bemerkungen  p.   18   und   22  zu 
glauben    scheint.  —     Für    ein   flügelross    des   Okeanos   entschei- 
det sich    der  vf.  (p.   15)    nur    zweifelnd  ;    an    einen    wagen    ist 
wohl  schon  deshalb   nicht  zu  denken,  weil  die  alten  götter  nicht 
einspännig    zu    fahren    pflegten.  —  Io   soll   (p.    15)    in  der  nähe 
des  Prometheus   auf  einer  berghohe   auftreten,  nach  v.  747   utä 
ovx  iv    id/ii  i'ooixp'    ifjuvT^i'    i~;gd    utto    Gnylov  niroug    (vgl.  v. 
142);  aber  lässt   sich  nicht  annehmen,  dass  das  logeion  als  fels- 
absatz  oder  vorsprung  zu  denken  ist,    auf   dem    sich   der  felsen 
des   Prometheus    als    eine  besondere  klippe    erhebt,    so   dass  die 
worte   der  Io  ihien  rechten   sinn  haben,   ohne  dass   der  fragliche 
abbang    grade    sichtbar    dargestellt    zu    sein    braucht?     Der  ge- 
danke,   dass  die  handlung  in  der  höhe   vorgeht,  stammt,  so  viel 
ich  weiss,    von   Schünborn  ,    der  dazu  durch   seine  idee  von  den 
pluteis  ,    die    er    am    theater    von   Aspendos    gefunden  zu  haben 
vermeinte,    veranlasst  ist  (s.  Philo!.   XXIII,   p.   296  ff.).   —   P. 
16   soll   Hermes  „mit  dem  petasus   und    den    flügelschuhen,    den 
caduceus    in   der    band,    wie    er    aus  unzähligen  abbildungen   der 
alten    kunst  bekannt  ist",    aufgetreten    sein;    wir    denken    lieber 
an  regelrechtes  bühnencostüm  und  verweisen  auf  Wiesel.  Denkm. 
d.  B.    W.    tfl.  VII,   5   u.  XIII,   2    (zweiter  streifen,    rechts).  — 
P.  17   heisst  es:   „Prometheus  versinkt  zwischen  den  felsen  in 
die  tiefe",   etwas  weiter  unten  richtig  „mit  den  felsen".  —    P.  18 
schliesst    sich  der  vf.  in  betreff   der  frage ,    wo    der    chor    nach 
v.  1079  verbleibe,  an  Schönborn  an.       Dieser   meint,    weil  der 
chor  nicht  das  Schlusswort  spreche ,  sei  er  auf  die  drohung  des 
Hermes  weggegangen.      Die  art  des  abtretens   anlangend ,    folgt 
der  vf.  zwar   Schönborn  nicht,    sondern  sucht  wahrscheinlich  zu 
machen,    dass  der  chor  beim  hereinbrechen  der  katastrophe    die 
früher  verlassenen  gespanne  besteigt    und    desselben  wegs ,    den 
er  gekommen  ,    seinen  rückzug  antritt.       Dieser    gedanke    kann 
das  richtige  treffen,    wenn    überall    zu    statuieren  ist,    dass  der 
Philol.  Anz.  III.  21 
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chor  dea  Schauplatz  verlässt.  Das  stück  selbst  giebt  keine  an- 
deutung,  im  gegentheil  haben  Welcher  (Trilogie  p.  27)  und  L. 
Schmidt  (Einleitung  p.  16)  aus  v.  1063 — 1070  geschlossen, 
dass   der  chor  dableibt. 

In  den  Schlussbemerkungen  (p.  22)  können  wir  uns  mit 
den  Worten  :  ,,die  orchestra  bleibt  während  des  ganzen  Stücks 
leer;  auf  dem  pfoscehiüra  wird  keine  der  drei  gewöhnlichen 
thüren  benutzt;  vielleicht  geht  die  ganze  handlung  in  der  höhe 
vor  sich'*,  nach  obigem  nicht  einverstanden  erklären. 

164.  II  sepolcro  del  fanciullo  Quinto  Sulpicio  Massimo  . .  . 
delineato  dalF  . . .  Visginio  Vespignani  con  dichiarazione  del  mo- 
numento  ...  pel  convaliere  Carlo  Lodovico  Visconti. 
Roma.  Marietti.     fol.   1871.  —     2  thlr.   15   gr. 

Das  im  anfang  dieses  jahres  bei  den  restaurationsarbeiten 
an  Porta  Salaria  in  Rom  entdeckte  monument  des  Q.  Sulpicius 
Maximus  scheint  in  hervorragender  weise  die  eigenschaften  zu 
besitzen,  die  ein  antikes  denkmal  haben  muss ,  um  die  ita- 
lienischen antiquare  für  mehr  als  einen  augenblick  zu  fesseln. 
Nach  den  bisherigen  erfährungen  gehört  dazu  vor  allem  eine 
inschrift  die  leicht  zu  lesen  und  nicht  allzuschwer  zu  commen- 
tiren  ist.  Das  erwähnte  monument  hat  ausserdem  den  seltenen 
Vorzug  vor  andern ,  dass  es  lateinische  prosa  mit  griechischeu 
versen  vereinigt,  und  so  ist  es  kein  -wunder:  wenn  abgesehen 
von  dem  berichte  Henzeus  im  maiheft  des  Bulletino  dell'  In- 
stituto  drei  von  Italienern  herrührende  publikationen  und  com- 
mentare  allein  auf  den  deutschen  büchermarkt  gekommen  sind! 
Weitaus  die  stattlichste  dieser  publicationen  ist  die  oben  ange- 
führte. Sie  giebt  ausser  text  und  commentar  noch  vortreff- 
liche chromolithographische  abbildungen. 

Der  cippus  ist  einem  zwölfjährigen  knaben  von  seinen  be- 
kümmerten eitern  gesetzt.  Und  zwar  war  dieser  knabe  ein 
Wunderkind,  das  kurz  vorher  im  capitolinischen  agon  unter  52 
bewerbern  aufgetreten  und  mit  ehren  aus  demselben  hervorge- 
gangen war  (cum  honore  d'iscessit).  Zum  beweise  dass  nicht  kurz- 
sichtige clternliebe  die  talente  des  in  zwei  epigratnmen  gefeier- 
ten sohncs  überschätzt,  sind  die  extemporirten  verse  beigesetzt, 
mit  denen  er  in  jenem  agon  debiitirte  und  zwar  über  das 
theina :    i(aiv    av   Xvyoig    x°'lauiX0    Zw$    imTipwv  Hk(u>   uit    to 


Nr.  6.  165.    1GG.  Mittelalter.  323 

uoixa  eSuixs  (Paed-ovn:  eine  durchaus  schülerhafte  leistung,  die 
an  Langweiligkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Am  bemer- 
kenswerthesten  ist  der  umstand  dass  sich  das  monument  dati- 
ren  lässt  und  zwar  ist  durch  die  angäbe:  tertio  certaminis  lustro, 
das  jähr  86  n.  Chr.  bestimmt.  Dass  der  knabe  keineswegs 
gekrönt  worden  ist  wird  yon  Henzen  im  Bullettino  p.  104  mit 
recht   gegen  Visconti   behauptet. 

Zu  wünschen  bleibt,  dass  die  Italiener  auch  bei  andern  ge- 
legenheiten,  wo  es  sich  um  die  Veröffentlichung  neugefundener 
monumente  handelt,  eben  so  schnell  und  eifrig  bei  der  band 
sein  möchten!  Dass  es  ihnen  an  tüchtigen  kräften  keineswegs 
fehlt,  hat  kürzlich  wieder  der  in  den  Aunalen  dieses  Jahres  ge- 
druckte aufsatz  des  Padre  ßruzza  über  die  entdeckuugen  an  der 
Marmorata  gezeigt. 

165.  Index  lectionum  in  academia  Albertina  Friderico  Gui- 
lielmo  berede  monarchiae  academiae  rectore  magnificentissimo 
per  hiemem  anni  MDCCCLXXI  a.  d.  XVI  Octobris  p.  p.  o. 
instituendarum  4  Regim.  1871.  —  Praefatus  est  L.  Fried- 
länder de  Senecae  controversiis  in  Gestis  Rornanorum  adhibi- 
tis.     2   S. 

Aus  vergleichung  der  Gest.  Rom.  cc.  2.  3.  4  ed.  Keller, 
mit  Senec.  Controv.  1,  1.  3.  5  und  aus  andeutung  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  Sen.  II,  2.  4.  VII,  4.  III,  1.  VI,  3.  1, 
4.  IV,  4  und  Gest.  Rom.  6.  7.  14.  73.  'JO.  100.  134  wird  der 
rhetor  Seneca  als  quelle  dieser  Genta  nachgewiesen,  da  den 
behandlern  derselben  dies  entgangen  war.  Der  vrf.  der  Gesta 
hat  aber  nach  diesen  stellen  nur  die  argumente  der  Controver- 
sen  benutzt:  ob  auch  benutzung  der  divisiones ,  colores  der  rhe- 
toren  stattgefunden,  überlässt  Friedländer  andern  zu  untersuchen. 
Immer  aber  giebt  die  abhandlung  einen  wcrthvollen  beitrag  zu 
der  gesebichte   der  Verbreitung  des  rhetor  Seneca  im  mittelalter. 

166.  Index  scholarum  in  universitate  literarum  Vratisla- 
viensi  per  hiemem  a.  MDCCCLXXI  —  LXXII  a  d.  XV  m.  Oc- 
tobr.  habendarum.  4.  —  Insuut  Augusti  Reift erscheidii 
aneedota  Casinensia.      8   S. 

Aus  dem  schon  von  A.  Mai  (Scriptt.  vett.  nov.  coli.  III, 
2,  p.   163)   benutzten,  s.  XI  geschriebenen  und    efne    Sammlung 
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der  briefe  des  S.  Augustinus  und  andren  Africanern  enthaltenden 
cod.  Casin.  nr.  16  —  früher  n.  193  und  208  —  giebt  Reif- 
ferscheid  hier  acht  bisher  unedirte  briefe  von  Africanern  heraus, 
welche  abgesehen  von  ihrem  kirchengeschichtlichen  werth  wegen 
der  latinität  auch  für  den  philologen  beachtenswerth  sind.  Der 
erste  brief,  der  älteste  der  hier  edirten,  stammt  von  einem  uns 
unbekannten  Verfasser  und  muss  um  400  p.  Chr.  geschrieben 
6ein.  Während  dieser  eine  gewisse  gewandtheit  im  lateinischen 
ausdruck  zeigt,  sind  II.  und  III  gradezu  barbarisch,  wie  auch 
die  verse  in  Ep.  III  wegen  ihrer  fehler  gegen  das  metrum  sich 
auszeichnen:  ihre  Verfasser,  Parthenius  und  Sigesteus 
sind  unbekannt ,  müssen  aber  nach  diesen  briefen  in  die  zeit 
der  Vandalen  in  Africa  fallen.  Darauf  folgen  fünf  kurze  briefe 
des  uns  sonsther  schon  bekannten  Fulgentius  Ferrandus, 
vrgl.  Neand.  Kirchengesch.  II,  1,  p.  1153  flgg.,  an  personen,  die 
wir  mit  ausnähme  des  Lampadius  mehr  oder  weniger  kennen, 
Eugippius  (s.  Fabric.  Bibl.  Lat.  med.  et  inf.  aet.  II,  p.  122), 
Iunilius,  Felicianus,  Felix,  von  denen  am  Schlüsse  des  program- 
mes  der  vf.  ein  paar  worte  sagt. 

THESES  quas  .  .  in  acad.  Fridericiana  Halensi  cum  Vi- 
tebergeusi  consociata  .  .  .  d.  XX  m.  Iunii  publice  defendet 
Paulus  Schultz«  Berolinensis :  I.  Libiorum  scripturam  in 
Soph.  EI.  162  .  ,  Jiqc,  tvipoovi,  Bf\[jian,  /joXvvtu  rürds  yuv 
'OyiGiav,  intolerabili  vitio  laborare  et  cum  Hauptio  ttoSoq  iv- 
(pooit  xiX.  scribendum  esse  aibitror.  —  II.  Meinekius  in  Hör. 
Epist.  I,   1,   60.   61   hie  murus  ....  culpa  iniuria  delevit. 

NEUE  AUFLAGEN:  167.  0.  Jahn,  kurze  beschreibung 
der  vasensammlung  könig  Ludwigs  I  in  der  Pinakothek  zu 
München.  2.  aufl.  16.  Lindauer.  München;  10  gr.  —  168. 
M.  Busch,  die  Urgeschichte  des  onents  bis  zu  den  medischen 
kriegen.  2.  aufl.  2.  lief.  8.  Abel.  Leipzig;  10  gr.  —  169. 
A.  v.  Reumont,  geschichte  der  stadt  Rom  Neue  ausgäbe 
in   20  lief.      1.  lief.     8maj.     Decker.  Berlin;   1    thlr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  170.  Wörterverzeichniss  zu 
Weiler' s  lateinischem  lesebuch  aus  Herodot.  8.  aufl.  8. 
Kesselring.  Hildburghausen;  lx/2  gr. —  171.  Ellen  dt1  s,  Fr., 
lateinische  grammatik.  Bearb.  v  M.  Seyffert.  11.  aufl.  8. 
Weidmann.  Berlin;  20  gr.  —  172.  C  h.  G.  J.  Deter,  ge- 
schichtsabriss  für  die  oberen  classen  höherer  lehranstalten.  1.  thl. 
8.     Alte  geschichte.      Berlin.  Weber;   6  ngr. 
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BIBLIOGRAPHIE.  Verlagsbericht  für  1871  von  F.  A. 
Brockhaus  in  Leipzig;  als  anfang  ist  p.  31  auch  der  com- 
missions  -  verlag  mifgetlieilt ;  Prospectus  über  die  neue  aufläge 
der  von  Dr  K.  R.  Hagenbach  bei  S.  Hirzel  in  Leipzig 
erscheinenden  Vorlesungen  über  die  kirchengeschichte:  die 
lief.  1  —  3  wird  die  ersten  sechs  Jahrhunderte  enthalten  ,  kostet 
2  thr. ;  Prospect  über  die  in  der  C.  G.  L  üd  eritz' sehen  Ver- 
lagsbuchhandlung in  Berlin  erscheinende  Sammlung*  gemeinver- 
ständlicher wissenschaftlicher  vortrage ,  herausgegeben  von  R. 
Virchow  nnd  Fr.  v.  Ho ltz e ndor f f ,  VI.  serie,  heft  121  — 
144,  jahrg.  1871,  a  heft  5  ngr. 

Cataloge  von  antiquaren:  beriebt  nr.  18  über  die  neuen  er- 
werbungeu  des  lagers  von  H.  Calvary  und  cie  ;  V.  verzeich- 
niss  antiquarischer  bücher,  welche  zu  beigesetzten  preisen  in 
Matthias  Lempertz  buchhandlung  in  Aachen  zu  haben 
sind ;  Catalogus  librorum  et  manuscriptorum  et  impressorura, 
quos  venales  proposuit  Emanuel  Mai.  IV.  abtheilung.  Berlin: 
darin  enthalten:  Bibliotheca  Schubertiana ,  verzeichniss  der  histo- 
rischen bibliothek  des  weiland  professor  Dr  F.  W.  Schubert 
in  Königsberg  in  Pr. ;  Antiquarischer  anzeiger  von  Ernst 
Wagner  in  Augsburg,  nr.  4  ;  Catalog  95  und  97  des  antiqua- 
rischen bücherlagers  von  Fr.  Wagner  in  Braunschweig:  er- 
steres  enthält  geschichte  und  deren  hülfswissenschaften,  das  an- 
dre theorie  und  geschichte  der  kunst,  kupferweike,  architektur 
und  baukunst. 

Steiger' s  literarischer  monatsbericht ,  2.  bd. ,  mai  1870 
bis  april  1871,  Neu -York:  enthält  eine  masse  anzeigen,  wovon 
manchem  vielleicht  nicht  uninteressant  sind  die  freilich  sehr 
unvollständigen  angaben  über :  ,,die  deutsche  spräche  in  den 
öffentlichen  schulen  der  Stadt  New  York",  p.  33,  den  „verein 
der  deutschen  presse  in  Pensylvanien",  p.  38,  den  „zweiten 
deutsch  -  amerikanischen  lehrertag  in  Cincinnati,  Ohio",  p.   39. 

Stralsunder  b  ü  c her- auetion  am  16.  november  1871 
und  den  folgenden  tagen. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Prof.  Rein- 
kens in  Breslau  erhielt  honoris  causa  die  philosophische  doctor- 
würde  von  Leipzig  :  er  wird  wohl  in  die  philosophische  facultät 
übertreten.     (Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  68). 

Die  unten  p.  336  in  den  auszügeu  aus  der  Allgemeinen  Zei- 
tung—  vgl.  ob.  p.  189  —  öfter  berührten  excesse  in  Zürich  wer- 
den von  den  am  14.  und  15.  märz  in  Prag  von  t  seh ec  hi seh  en 
Studenten,  also  von  gebildeten,  ausgeübten  bübereien  gegen  prof. 
Dr.  Linker  noch  übertroffen.  Linker,  der  gelehrte  kenner  des 
Horaz ,  hatte  eine  lateinische  ode  unter  dem  titel :  Germaniae 
de  Gallis  triumphanti  pacem  et   concordiam  gratulatur  Horatius  JRe- 
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natus  verfasst    und  in  befreundetem  kreise  verbreitet :    wir  thei- 
len   sie   hier  mit: 


Nunc  est   bibendum ,    nunc  pede 

libero 
Pulsanda  tellus,   nunc  saliaribus 
Omare  pulvinar  deorum 
Tempus  avet  dapibus,  sodales. 

5     Antehac  nefas  dis  promere  con- 
ditos 
Rheni  sapores,  dum  patriae  levis 
Vicina  dementes  ruinas 
Funus  et  imperio  parabat 

Contaminato  cum  grege  turpium, 
10  Morbo    furentum   quidlibet   im- 
potens 
Spcrare  fortunaque  duici 
Ebria:  sed  minuit  furorem 

Mox  docta  clades  et  celeres  fugas, 
Gentemque  lymphata  a  rabie  cito 
15     Redegit  in  veros  timores 
Caesar,  ut  Idaliae  volatu 


Terrere  adurguens  accipiter  solet 
Molles    columbas    aut    leporem 

citus 
Venator  in  campo  nivali, 
20       Teutonicis  daret  ut  catenis 

Napoleonem  cum  legionibus 
Mox  et  tumentis  tecta  Lutetiae 
Arcesque  Uallorum  superbas 
F ulmine  concuteret  corusco. 

25  Salve  imperator,    victor  ut  ho- 
stium 
Pacisque  custos:  te  duce  lux  diu 
Concurdiae  desideraiae 
Civibus  et  patriae  refulsit; 

Salve  imperator,  nomen  amabile 
30  Germaniae  te  principe  sospiti: 
Te  debita  cum  laude  laeto 
Prosequitur  populus  triumpho. 

Dafür  drang  der  tschechische  studentenpöbel  mit  anderm  pöbel 
untermischt  in  den  hörsaal  Liuker's,  störte  die  Vorlesung  und 
zwang  den  professor  unter  den  gröblichsten  besidnmpl'ungen  den 
saal  zu  verlassen:  dieselben  Tschechen  setzten  auch  auf  der 
Strasse  ihr  wüstes  treiben  fort,  Hessen  ,,pcrcat  Linker",  „Slava  der 
französischen  republiku  erschallen,  bis  die  sicherheitsbehördo  die 
Strassen  räumte:  s.  Augsburg.  Allg.  Ztg.  1871,  nr.  76.  Auss. 
beil.  zu  nr.  77.  Man  spricht  immer  von  anuäkerung  zwischen 
Deutschland  und  Oesterreich:  aber  man  sieht  an  solchen  gar 
nicht  einzeln  stehenden  Vorgängen,  welche  tiefe  kluft  beide  län- 
der  trennt.  Denn  man  muss  wohl  beachten,  was  dieselbe  Allg. 
Ztg.  nr.  81  berichtet,  dass  die  regierung  —  unterriehtsminister 
Iiretschelc  —  zwar  auf  das  verlangen  der  Tschechen,  Dr  Linker 
abzusetzen,  nicht  eingegangen,  aber  die  Vorlesungen  desselben 
—  mit  welchem  rechte?  —  geschlossen  und  ihn  selbst  in  dis- 
ciplinar- Untersuchung  (!!)  gezogen  hat.  während  die  tschechischen 
tumultuanten  bis  zur  stunde  straflos  ausgegangen  sind. 

Am  13.  mai  starb  in  München  Dr  Joseph  Stanger,  k. 
k.  Studienlehrer  am  Max  -gymnasium  und  privatdocent  au  der 
Universität,  sehr  betrauert  von  seinen  angehörigen  und  freunden. 
Es  ist  seine  letzte  Schrift,  die  er  zu  seiner  habilitation  geschrie- 
ben, im  Phil.  Anz.  II,  nr.  11,  p.  561  scharf  beurtheilt,  was 
nicht  geschehen  wäre,  hätte  mau  einer  tüchtigen  kraft  nicht 
den  eingeschlagenen  falschen  weg  zeigen  und  sie  dadurch  zu 
einer  die  philologie  wahrhaft  fördernden  thätigkeit  leiten  wollen. 

Prof.  Th.   Mommseu    beiludet    sich    in    Mailand,    um    die 
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inschriften    in  Ober -Italien    einer    eingehenden  Untersuchung  zu 
unterstellen  (Augsb.  All».   Ztg.   nr.   147). 

Am  24.  mai  starb  in  Passy  Edelestand  du  Meril,  70  jähr 
alt:  seine  bücher  sind  in  Deutschland  immer  verdienter  massen 
geschätzt  worden;  sie  stehen,  betreffen  sie  auch  vorzugsweise 
das  mittelalter ,  mit  dem  classischen  alterthum  in  vielfacher  be- 
rührung. 

Am  18.  juni  starb  in  Xew-York  der  englische  geschichts- 
schreiber  Georg  Grote,  geboren  am  17.  nov.  1794  zu  Clayhill 
in  der  grafschaft  Kent :  er  war  der  söhn  eines  bankiers ,  uud 
hat  stets  den  Wissenschaften  gelebt:  seit  1868  war  er,  der  nach- 
folger  Lord  Brougham's,  präsident  des  senats  der  londoner  Uni- 
versität.    Seine  werke  sind  rühmlichst  bekannt. 

Anakreon  in  America.  Ein  Student  in  St.  Louis  in  Nord- 
America  hat  nach  dem  muster  wie  es  scheint  der  Anacreontea 
(vrgl.  nr.  22  B.)  kleine  mit  ungemeinem  beifall  in  St.  Louis 
aufgenommene  gedickte  edirt,  die  also  einen  für  ältere  griechi- 
sche poesie  empfänglichen  boden  in  jenem  neuen  erdtheil  ma- 
nifestiren.  Deshalb  lassen  wir  in  deutscher  Übersetzung  eine 
probe  folgen. 

Ich  wollt',  ich  könnt  als  pflästerlein 

Auf  ihrer  lippe  kleben, 

Da  ward'  ich,  —  's'müsst'  entzückend  sein  — 

Ihr  ewig  küsse  geben. 

War'  ich  doch  eine  brille!  das 

Würd'  mir  besonders  taugen: 

Ich  sässe  stolz  auf  ihrer  nas', 

Und  guckt  ihr  in  die  äugen. 

Die  herren  Treuttel  &  Würtz  in  Strassburg  schämen 
sich  nicht,  auf  einen  Baarpacketanzeigezettel  folgendes  zu  schrei- 
ben: ,,da  die  Deutschen  mit  roher  hand  unsre  beiden  schönsten 
und  werthvollsten  bibliotheken  verbrannt  haben,  so  bedürfen  wir 
leider  keiner  fortsetzung  mehr".     (Börsenblatt.) 

Es  ist  in  der  Chronik  des  deutsch- französischen  kriegs 
öfter  der  französischen  volkspoesie  gedacht  und  haben  wir  zu  un- 
serm  bedauern  eben  nichts  gutes  von  ihr  mittheilen  können. 
Deshalb  theilen  wir  hier  aus  der  in  Spandau  erschienenen  und  von 
französischen  gefangenen  geschriebenen  und  illustrirten  zeitung 
le  Promethee,  über  welche  die  leipziger  Allgemeine  Modenzeitung, 
1871,  nr.  13,  p.  199  nähere  auskunft  giebt,  ein  in  seiner  kunst- 
losen einfachheit  wirklich  ergreifendes  gedieht  mit: 

Le  prisonnier  mourant. 

Calme,  la  front  servi  au  travers  la  mitraille, 
Dedaigneux  du  danger,  soldat  brave  et  loyal, 
J'ai  nieprise  cent  fois  la  rnort  dans  la  bataille, 
Et  je  meurs  prisonnier  sur  un  lit  de  l'höpital. 

Je  ne  reverrai  plus  la  France,  mon  village, 
Ma  place  sera  vide  au  foyer  paternel, 
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Je  n'irai  plus  danser  aupres  du  vert  feuillage, 
Un  autre  conduira  ma  Louise  a  l'autel. 

Si  jeune  et  puis  mourir  quand  on  sait  qu'ou  vous  aime 
Quand  une  mere  en  pleurs  attend  votre  retour 
Et  q'une  fiancee  a  votre  seul  nom  nieme 
Sent  son  coeur  s'agiter  d'esperance  et  d'amour. 

Pitie  —  Pitie  —  Seigneur  exauce  ma  priere ! 

Je  commence  la  vie  et  ne  sais  pas  soutfrir  — 

Laisse  moi  vivre  encore,  pour  erubrasser  raa  mere! 

Pitie  —  Pitie  —  Seigneur  —  car  j'ai  peur  de  mourir.  — 

Die  geschichte  des  nationaltanzes  wird  jetzt  viel  zu  wenig 
beachtet,  was  namentlich  an  den  philologen  zu  tadeln,  da  der 
tanz  in  der  geschichte  der  kunst  des  alterthums  eine  so  grosse 
rolle  spielt.  Daher  bemerken  wir  hier  den  gegen  ende  juni  er- 
folgten tod  des  berühmten  cancan-  tanzer  des  Jardin  Mabille, 
Chicard,  der,  eigentlich  Ldveque  mit  namen  und  früher 
ein  reicher  lederhändler  in  Paris,  noch  als  70jähriger  greis  öf- 
fentlich auftrat  und  sich  als  meister  des  französischen  national- 
tanzes bewundern  liess. 

Es  kommt  uns  jetzt  erst  folgendes  blatt  zu  gesicht:  ,,Sko- 
lion  des  Kallistratos.  Für  vierstimmigen  männerchor  componirt 
und  herrn  gymnasial- director  prof.  dr  A.  Haacke  ehrerbietigst 
zugeeignet  von  DrOtto  Taub  er  t,  ord.  lehrer  am  gymnasium 
und  cantor  an  der  stadtkirche  zu  Torgau.  Op.  11.  Torgau. 
8.  Schneider.  18G5,  6  ss. :  die  musicalische  composition  kön- 
nen wir  hier  nicht  mittheilen,  wohl  aber  die  von  Em.  G  ei  bei 
und  E.  Curtius  verfasste  deutsche  Übersetzung: 

Tragen  will  ich  das  schwert  in  myrthenzweigen 

wie  Havmodios  und  Aristogiton, 

da  von  ihrer  hand  fiel  der  tyrann 

und  sie  der  stadt  Athen  freiheit  und  recht  erkämpft. 

Nicht  gestorben  bist  Du  Harmodios,  theurer, 
auf  der  seligen  flur,  so  singt  man,  weilst  du, 
wo  Achill  der  schnellfüssige  held, 
und  Diomed  mit  ihm  wandelt  des  Tydeus  söhn. 

Tragen  will  ich  das  schwert  in  myrthenzweigen 

wie  Harmodios  und  Aristogiton, 

da  an  Pallas'  hochheiligem  fest 

in  des  Hipparchos  brüst  kühn  sie  das  schwerdt  gebort. 

Stets  wird  euer  gerückt  auf  erden  wohnen, 

o  Harmodios  und  Aristogiton, 

dass  von  eurer  hand  fiel  der  tyrann, 

dass  ihr  der  stadt  Athen  freiheit  und  recht  erkämpft. 

Unter  dem  titel  „die  schlackt  bei  Salamis"  hat  Dr  Hamma- 
ch er  Aeschylos'    „  Perser*'    deutsch    bearbeitet    und    in    einem 
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poetischen  „epilog  an  die  Deutschen"  einen  vergleich  zwischen 
jener  persischen  invasion,  welche  die  Griechen  so  glänzend  zu- 
rückschlugen, und  dem  eben  vollendeten  kämpf  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich  gezogen. 

Dies  führt  uns  denn  passend  zur  forsetzung  des  Verzeich- 
nisses der  in   diesem  kriege  kämpfenden  philologen: 

Es  stehen  im  felde : 
I.     Philolologen  in  amt  und  würde: 

286.  Wilhelm  Fritzsch,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Arn- 
stadt, Unteroffizier  im  Infanterie -rgmt  nr.  71,  vom  22.  august 
bis  mitte  november  etappen  •  commandant  in  Commercy ,  von 
da  ab  beim  regiment  vor  Paris. 

287.  II.  Becker,  collaborator  am  gymnasium  zu  Arnstadt, 
Unteroffizier  im  inf  -regm.  nr.  67,  welches  nach  den  kämpfen 
vor  Metz  erst  nach  Mainz,  dann  nach  Strassburg  kam,  und  von 
da  nach  Beifort  marschirte. 

288.  Dr  phil.  Karl  Gockcr  aus  Arnsberg,  gymnasiallehrer  in 
Ratzeburg,  stand  längere  zeit  beim  ersatz  -  bataillon  des  inf.- 
rgmts  nr.   76   in  Hamburg. 

II.     Auf  der  Universität  studierende  philologen: 

Cötthigeii. 

,  289.  Karl  Diihne  aus  Wildungen,  studirt  seit  ostern  1868 
in  Göttingen,  trat  bei  der  rnobilmachung  in  das  inf.-rgmt  nr. 
56  und  kam   mit   dem   ersatz  anfang  September  nach  Frankreich. 

290.  Hermanu  flilhlhoff  aus  Medem  in  der  Rheinprovinz, 
studirt  seit  ostern  1867,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  78,  ward  im 
april  1871    lieutenant. 

39.  Vf.  Vollbrecht  —  s.  II,  p.  537.  613.  —  ward  lieute- 
nant am   18.   october. 

51.  A.  Matthias,  studirt  seit  ostern  1869  in  Marburg,  seit 
ostern  1870  in  Göttingen,  trat  in  das  inf.-rgmt  nr.  57:  durch 
zufall  in  den  besitz  seines  „attestes"  gekommen,  theilen  wir, 
um  auch  von  dieser  thätigkeit  in  der  armee  einen  begriff  zu 
geben  und  um  an  einem  einzelnen  beispiele  recht  deutlich  die 
unsrer  Jugend  auferlegten  strapatzen  und  zugleich  die  opfer- 
willigkeit und  tüchtigkeit  dieser  Jünglinge  zu  zeigen ,  selbigen 
mit,  nachdem  wir  noch  bemerkt  haben,  dass  Matthias  wegen 
schwäche  in  den  fingern  vom  militairdienst  frei  ist,  da  er  ,,die 
griffe"  nicht  machen,  sonst  aber,  wie  das  folgende  zeigt,  ganz 
wacker  dreinschlagen  kann. 
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Attest. 

»Der  stud.  hist.  et  phil.  A.  Matthias  aus  Göttingen  trat  beim 
beginne  des  krieges  gegen  Frankreich  im  juli  1870,  ohne  überhaupt 
zum  militairdienst  verpflichtet  zu  sein,  als  freiwilliger  in  das  diessei- 
tige regiment.  —  Derselbe  wurde  beim  ersatzbataillon  in  Hannover 
ausgebildet  und  traf  am  28.  august  1870  beim  mobilen  regimente  in 
Secuecourt  vor  Metz  ein,  worauf  er  der  9.  corapagnie  zugetheilt  wurde 
und  bei  dieser  den  ganzen  feldzug  bis  zu  ende  mitmachte,  ohne  einen 
tag  im  dienste  gefehlt  zu  haben.  Unterm  15.  october  1870  wurde  er 
zum  gefreiten  ernannt  und  am  5ten  mai  1871  auf  seinen  wünsch  — 
zur  fortsetzung  seiner  studien  —  wieder  entlassen. 

Demselben  wird  ausserdem  hiedurch  bescheinigt,  dass  er  sich 
stets  durch  rege  pflichttreue  und  unermüdlichen  diensteifer  unter  al- 
len, selbst  den  schwierigsten  Verhältnissen  ausgezeichnet,  sich  über- 
haupt während  seiner  ganzen  dienstzeit  „sehr  gut"  geführt  hat  und 
niemals  bestraft  worden  ist.  —  In  den  mitgemachten,  angebogen  ver- 
zeichneten schlachten,  gefechten  und  kriegshandlungen  hat  derselbe 
sich  stets  durch  persönliche  bravour,  unerschrockenheit  und  besonders 
gute  einwirkung  auf  seine  kameraden  ausgezeichnet.  —  Er  wurde 
deshalb  zuerst  nach  der  schlacht  von  Beaune  la  Rolande,  später  wie- 
derholt nach  den  gefechten  anfangs  januar  zur  decorirung  mit  dem  ei- 
sernen kreuze  IL  classe  vorgeschlagen  und  bis  jetzt  lediglich  nur  des- 
halb anwärter  auf  dasselbe,  als  ihm  bei  der  vertheilung  der  dem  re- 
gimente überwiesenen  kreuze  bislang  noch  ansprüche  älterer  kame- 
raden vorgingen. 

Nancy  den  5.  juni  1871. 

L.  S.  von  Cranach. 

Oberst  und  Regimentscommandeur. 

Das  verzeichniss  der  schlachten  u.s.w.  lautet: 

»Der  freiwillige  gefreite  Matthias,  seit  dem  29.  august  1870  der 
9.  compagnie  diesseitigen  regiments  angehörig,  hat  bei  derselben  im 
feldzuge  1870— 71  folgende  schlachten,  gefechte  und  kriegshandlun- 
gen mitgemacht: 

1)  29.  aug.  —  29.  october  1870  belagerung  von  Metz. 

a)  31.  august  und  1.  September  schlacht  von  Noisseville. 

b)  23.  september.     Vorpostengefecht  bei  St.  Agathe  und  Bel- 
levue. 

c)  27.  septbr.    Vorpostengefecht  bei  Semecourt  und  Woippy. 

d)  7.  october.     Ausfallgefecht  bei  les  grandes  et  petites  Tapes. 

2)  18.  november  1870.     Gefecht  gegen  Franctireurs  bei  Soigny. 

3)  28.  novbr.  1870.     Schlacht  bei  Beaune  la  Rolande. 

4)  10.  decbr.  1870.     Gefecht  bei  Beaugency. 

5)  11.  decbr.  1870.     Gefecht  bei  Chateau  Cerceu. 

6)  15.  decbr.  1870.     Gefecht  bei  Vendöme. 

7)  16.  decbr.  1870.     Einnahme  von  Vendöme. 

8)  20.  decbr.  1870.     Gefecht  bei  Monnaie  vor  Tours. 

9)  5.  januar  1871.     Vorpostengefecht   zwischen   Villeporcher    und 

Frenay. 

10)  6.  januar  1871.     Gefecht  bei  Villethion  und  St.  Amand. 

11)  7.  januar  1871.     Gefecht  bei   la  Guerroniere   und  Villechauve. 

12)  9.  januar  1871.     Einnahme  von  Chateau  Renault. 

13)  11-13.  januar  1871.    Expedition  und  recoguoscirung  auf  Beau- 

mont. 
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14)  19.  januar  1871.    Einnahme  von  Tours. 
Zur  beglaubigung 
Nancy  den  5.  juni  1871. 

Seilken. 
Lieutenant  und  regiments-adjutant". 

Es  mag  allerdings  gar  schwer  sein,  bei  der  grosse  der 
armee  jedem  einzelneu  gerecht  zu  werden;  aber  es  ist  doch 
schon  gar  oft  während  wie  nach  dem  kriege  die  klage  laut  ge- 
worden, dass  einjährigen  freiwilligen  und  auch  den  aus  diesen 
hervorgegangenen  Offizieren  leitende  kreise  der  armee  nicht  gün- 
ßtig  gestimmt  seien.  Woher  dies?  Leisteten  denn  die  einjährigen 
weniger  als  die  andern?  Es  sind  gewiss  auch  unter  ihnen,  die 
nicht  befriedigt  haben:  aber  haben  die  decorirten  alle  sich  mehr 
ausgezeichnet,  als  hier  z.  b.  amtlich  bestätigt  vorliegt?  Auch 
fällt  uns  auf,  dass  wiederholte  empfehlung  nicht  beachtet  worden, 
bei  einem  regiment,  das  im  ganzen  sich  rühmlichst  hervorgethan. 
Ereilich  ist  in  diesem  krieg  sparsamer  das  kreuz  vertheilt  als 
1813,  selbst  vielen  verdienten  Offizieren  es  nicht  gegeben:  uns 
fällt  auch  das  auf:  weil  wenn  aus  der  mannschaft  viele  das  kreuz 
erhalten,  alle  Offiziere  es  erhalten  müssten.  Und  überhaupt  warum 
grade  solchen,  bei  denen  die  begeisteiung  für  könig  und  Vater- 
land die  edelste ,  das  opfer  das  grösste,  die  begeisterung  schwä- 
chen und  statt  des  erhebenden  gefühls ,  das  verdienst  überall 
gerecht  anerkannt  zu  sehen,  mit  bitterkeit  das  herz  über  über- 
all sich   eindrängende  kleinliche  vorurtheile  erfüllen  ? 

60.  J.  Kruspe  stand  im  inf. -rgmt  nr.  79,  ward  im  anfang 
mai   1871    zum   lieutenant   befördert. 

111.  Karl  Braun,  wird  vizefeldwebel,  erkrankt  am  typhus 
12.  febr.,  wird  ins  10.  feldlazaretk  nach  Chateau  du  Loire  ge- 
bracht, was  am  12.  märz  wegen  des  friedensschlusses  hastig 
und  ohne  gehörige  rücksicht  evacuirt  ward,  da  die  kranken  auf 
Viehwagen  und  noch  dazu  ohne  alle  Verpflegung  nach  Deutsch- 
land transportirt  wurden:  Braun  fand  im  hospital  zu  Nordheim 
sorgfältige  behandlung  und   heilung. 

120.  L.  Wytzes  ist  im  frühjahr  1871  zum  lieutenant  avancirt. 

Chronik  des  deutsch- französischen  kriegs.  Die  schon  an  gross- 
thaten  so  reiche  erste  hälfte  des  august  wird  durch  die  zweite 
noch  übertroffen. 

17.  August.  In  der  nacht  vom  17/is  fanden  in  Chalons 
bei  ankunft  Napoleon's  antikaiserliche  manifestationen  statt,  wes- 
halb  der  kaiser  nach  schloss  Mourmelon  sich  begiebt. 

18.  August.  Bericht  des  4.  garde-greuadier-regiments  Kö- 
nigin an  Ihre  Majestät  die  Königin  über  die  thätigkeit  des- 
selben in  der  schlacht  am  18.  august. 

M.  -  Q.  Labeuville,  den  20.  august  1870. 

Am  18.  august  rückte  das  regiment  aus  dem  bivouak  bei  Hanon- 
ville   in   nördlicher   richtung    im   verbände   der    division    bis  über  St. 
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Marcel  vor,  da  der  feind  dort  erwartet  wurde.  Schon  war  der  be- 
fehl  zum  abrücken  in  ein  neues  bivouak  gegeben,  da  die  nachricht 
eintraf,  der  feind  babe  die  Stellung  geräumt,  als  recbts  von  dem  re- 
gimente  kauonendonner  gehört  wurde.  Die  trappen  dirigirten  ihren 
marsch  sofort  nach  dem  schall.  Der  feind  wurde  in  einer  von  süden 
nach  norden  laufenden  Stellung  gefunden,  deren  mittelpunkt  das  dorf 
St.  Privat-la-Montagne  war.  Das  4.  garde-grenadier-regiment  (Köni- 
gin) und  das  regiment  Franz  erhielten  den  befehl,  nachdem  der  ge- 
schützkampf  von  2  bis  gegen  4  uhr  gedauert  hatte ,  gegen  das  ge- 
nannte dorf  vorzugehen.  Deckende  Schluchten  benutzend,  drang  es 
in  2  kolonnen  vor ,  nahm  die  höhe  südlich  des  dorfes  und  nachdem 
es  länger  als  zwei  stunden  im  mörderischen  artillerie-  und  gewehr- 
feuer  sich  gehalten  hatte ,  um  in  seiner  flanke  Unterstützung  zu  er- 
warten, trat  es  gegen  77a  uür  den  Vormarsch  und  angriff  gegen  das 
dorf  mit  der  eingetroffenen  Unterstützung  an.  Das  dorf  wurde  ge- 
nommen und,  trotz  heldenmüthiger  vertheidigung ,  der  feind  auch 
hier  zurückgeworfen.  Der  sieg  war  unser ,  aber  viele  theure  freunde 
und  brave  leute  des  regiments  waren  geblieben.  Unter  den  äugen 
Sr.  Majestät  würden  wir  kämpfen,  war  uns  gesagt,  und  erinnert,  dass 
die  mannschaft  sich  der  hohen  ehre,  Ihre  Majestät  als  chef  an  der 
spitze  zu  haben,  würdig  zeige.  Das  regiment  hat  sich  durch  sein 
heldenmüthiges  vorgehen  der  hohen  ehre  würdig  gezeigt. 

Der  pfarrer  Heinen  ,  sowie  die  krankenbrüder  haben  sich  vor- 
züglich benommen,  ebenso  verdient  alles  lob  der  träger  der  fahne 
des  1.  bataillons  sergeant  Heip. 

Der  general  von  Berger  hat  mir  befohlen,  zu  bestellen:  er  er- 
laube sich,  Ihre  Majestät  allerunterthänigst  zu  beglückwünschen,  dass 
Hochdieselbe  chef  eines  solchen  regiments  seien. 

Verluste  an  Offizieren  und  aspiranten: 


I.  bataillon: 
verwundet  und  todt: 
Oberst  greif  Waldersee  leicht. 
Major  v.  Rosenberg  leicht. 
Hauptm.  v.   Trotha  leicht. 
Hauptm.  v.  Falkenstein  leicht. 
See.  lt.  v.  Nostitz  schwer. 
See.  lt.  v.  Stoltzenberg  leicht. 
See.  lt.  v.    Usedom  schwer. 
See.  lt.  v.  Muhl  leicht. 
See.  lt.  Napromski  schwer. 
See.  lt.  Schmidt  leicht. 

Füsilier-bataillon. 
Todt: 
Maj.  prinz  zu  Salm-Salm. 
See.  lt.  v.  Kropff. 
See.  lt.  prinz  zu  Salm-Salm. 
Prem.  lt.  v.  Luttitz. 


Vize-feldw.    Wegler  schwer. 
Port,  fähnr.  v.  Hilgers  leicht. 
Junker  -  Unteroffizier    v.    Beckedorf 

todt. 

IL  bataillon: 
verwundet  und  todt: 

See.  lt.  gr.  zu  Ysenburg  T. 

Pr.  lt.  v.    Weltzien  schwer. 

Pr.  lt.  v.   Pommer-Esche   schwer. 

See.  lt.  Helff  schwer. 

See.  lt.  v.  Motz  schwer. 

See.  lt.  v.  Müller. 

Verwundet: 

Hauptm.  v.  Haugwitz  schwer. 

Hauptm.  gr.  v.  Keller  leicht. 

See.  lt.  v.  Arnim  leicht. 

See.  lt.  Biess  schwer. 

Junker  Sixt  v.  Arnim  leicht. 


Mannschaften  sind  todt,  verwundet  und  vermisst: 
61  Unteroffiziere,  838  mann. 

Unter  den  todten  befinden  sich  die  feldwebel  Gebauer,  Woljf, 
Apel,  alle  drei  verheirathet  und  hat  erstcrer  eine  zahlreiche  familie. 
—  Bei  den  verwundeten  ist  der  Unteroffizier  Wliffler,  der  schwer  ver- 
wundet sein  soll. 

Für  den  verwundeten  regiments -commandeur. 

v.  Behr, 

Major  und  bataillons -commandeur. 
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18.  August.  Während  der  schlacht  ward  fortgesetzt  auf 
das  sanitäts- personal  des  1.  pommerschen  greuadier- regiraents 
nr.   2   von  den  Franzosen  geschossen. 

—  —  Erlass  an  die  deutschen  vereine  zur  pflege  im 
felde  verwundeter  und  erkrankter  k  rieger. 

Berlin,  den  18.  august  1870. 

In  verfolg  unseres  circulara  vom.  9.  d.  m.  sprechen  wir  allen 
deutschen  vereinen  zur  pflege  im  felde  verwundeter  und  erkrankter 
krieger  unsern  wärmsten  dank  für  ihr  von  dem  besten  erfolge  be- 
gleitetes bereitwilliges  zusammenwirken  mit  uns  aus. 

Wir  danken  zugleich  ihnen  und  allen,  welche  durch  sie  oder  di- 
rekt aus  dem  inlande  und  aus  dem  auslande  uns  ihre  gaben  an  geld 
oder  andern  gegenständen  zugesandt  haben,  auf  das  innigste  für  jede 
Sendung. 

Unsre  Vereinsarbeit  hat  inzwischen  von  tage  zu  tage  an  umfang 
gewonnen.  Unsere  drei  haupt  -  depots  zu  Mannheim,  Mainz  und  Cob- 
lenz  haben  grosse  aufgaben  zu  lösen  vermocht.  Ihre  speisung  von 
uns  und  aus  den  reserve  -  depots  findet  täglich  durch  grosse  eisen- 
bahnsendungen  von  Pflegemitteln,  chirurgischen  instrumenten,  medi- 
kamenten  und  erfrischungen  aller  art  statt.  Von  ihnen  aus  werden 
alle  orte ,  wo  das  bedüriniss  ein  dringendes  ist ,  schnell  und  sicher 
erreicht. 

Unsre  baarausgaben  belaufen  sich  am  hiesigen  orte  bis  jetzt 
auf  215,000  thlr.  Etwa  eben  so  viel  ist  auf  unser  ansuchen  durch 
einzelne  vereine  für  ankaufe  verausgabt  worden.  Nothwendige  be- 
stellungen  in  grossem  umfange ,  welche  wir  für  die  depots  gemacht 
haben  und  die  noch  in  der  ausführung  begriffen  sind  ,  werden  den 
derzeitigen  kassenbestand  fast  ganz  absorbiren. 

Jeder  neue  blutige  kämpf  steigert  jedoch  in  nur  zu  grossem 
maasse  das  bedürfniss  neuer  auiwendungen. 

Deshalb  die  erneute  dringende  bitte  um  weitere,  reiche  und  recht 
baldige  beweise  der  opferwilligkeit  für  unsere  recht  zahlreichen  ver- 
wundeten und  erkrankten  brüder. 

Geldmittel  sind,  wie  bisher,  unsrer  centralkasse  (hier:  unter  den 
Linden  nr.  12),  lazarethgegenstände  und  erfrischungen  aber,  so  weit 
wir  dieselben  nicht  unsern  reserve- depots  zur  speisung  der  haupt- 
depots  zugewiesen  haben,  an  unser  hiesiges  depot  (Markthalle  in  der 
Karlsstrasse)  zu  senden. 

Für  letztere  Sendungen  ist,  wie  wir  nochmals  erwähnen,  da  wir 
postfreiheit  entbehren,  die  beförderung  mittelst  der  eisenbahnen 
unter  bezeichnung:  »für  ausgerückte  deutsche  trappen«  zu  wählen. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  die  bestandnachweise  in  bezug 
auf  geld  und  depotgegenstände  uns  seitens  sämmtlicher  vereine  fortan 
am  1.  und  15.  jedes  monats  einzureichen  sind. 

Das  central  -  comite  der  deutschen  vereine  zur  pflege  im  felde 

verwundeter  und  erkrankter  krieger. 

M.  v.  Sydow. 

—  —  Proclamation  des  general  Trochu  in  Paris: 
Habitans  de  Paris. 

Dans  le  pe'ril  oü  est  le  pays,  je  suis  nomme  gouverneur  de  Pa- 
ris et  commandant  en  chef  des  forces  chargees  de  defendre  la  capi- 
tale  en  etat  de  siege.  Paris  se  saisit  du  röle  qui  lui  appartient  et 
il  veut  etre  le  centre  des  grands  efforts,  des  grands  sacrifices  et  des 
grands  exemples.     Je  viens  ni'y  associer  avec  tout  nion  coeur;  ce  sera 
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l'honneur  de  ma  vie  et  l'eclatant  couronnement  d'une  carriere  restee 
jusqu'ä  cet  jour  inconnue  de  la  plupart  d'entre  vous. 

J'ai  la  foi  la  plus  entiere  dans  le  succes  de  notre  glorieuse  en- 
treprise,  inais  c'est  ä  une  condition  doat  le  caractere  est  iraperieux 
absolu  et  sans  laquelle  nos  communs  efforts  seraient  frappes  d'im- 
puissance.  Je  veux  parier  du  bon  ordre  et  j'entends  par  la  non  seu- 
lement  le  calme  de  la  nie.,  mais  le  calme  de  vos  foyers,  le  calme 
de  vos  esprits,  la  det'erence  pour  les  ordres  de  l'autorite  responsable, 
la  resignation  devant  les  epreuves  ime'parables  de  la  Situation;  et  en- 
fin  la  serenite  grave  et  receuillie  d'une  grande  nation  niilitaire,  qui 
prend  en  main  avee  une  ferme  resolution ,  dans  les  circonstances 
solonelles,  la  conduite  de  ses  de'stinees. 

Et  je  ne  m'en  refererai  pas  pour  assurer  ä  la  Situation  cet  equilibre 
si  desirable  au  pouvoir  que  je  tiens  de  l'etat  de  siege  et  de  la  loi. 
Je  le  demanderai  a  votre  patriotisme,  je  l'obtiendrai  de  votre  confiance 
en  niontrant  moi  meine  ä  la  population  de  Paris  une  confiance 
sans  limites.  Je  fais  appel  ä  tous  les  horames  de  tous  les  partis, 
n'appartenent  moi-ineme,  on  le  sa.it  dans  l'arraee,  a  aucun  autre  parti 
qu'a  celui  du-  pays.  Je  fais  appel  a  leur  devouement.  Je  leur  de- 
mande  de  contenir  par  l'autorite  morale  les  ardents  qui  ne  sauraient 
pas  se  contonir  eux-memes,  et  de  faire  justice  par  leurs  propres  mains 
de  ces  hommes  qui  ne  sont  d'aucun  parti  et  qui  n'aper9oivent  dans 
les  malheurs  publics  que  l'occasion  de  satisfaire  les  appetits  de'testables. 

Et  pour  accomplir  mon  oeuvre,  apres  laquelle,  je  l'affiruie,  je 
rentrerai  dans  l'obscurite  d'oü  je  sors,  j'adopte  Fune  de  vieilles  de- 
vises  de  la  province  de  Bretagne,  oü  je  suis  ne: 

»Avec  l'aide  de  Dieu,  pour  la  patrie!« 
A  Paris,  le  18  aoüt  1870.  General  Trochu. 

22.  August.  Officiel.  —  Le  gouvernement  n'ayant  pas  re9u  de 
depecke  de  rarnaee  du  Rbin  par  suite  de  l'interruption  des  Commu- 
nications telegraphiques ,  a  lieu  de  penser  que  le  plan  du  marechal 
Bazaine  n'a  pas  encore  abouti. 

La  conduite  heroique  de  nos  soldats  a  difFerentes  reprises  devant 
un  ennemi  tres-superieur  en  nombre  permet  d'espe'rer  la  reussite  des 
Operations  ulterieures. 

Des  eclaireurs  ennemis  ont  pai-u  a  Saint-Dizier. 
•  —  —  Le  Journal  officiel  publie  un  decret  du  21,  interdisant  l'ex- 
portation  des  bestiaux,  de  la  viande  et  des  farineux  de  toutes  sortes 
par  toute  la  frontiere  de  terre  depuis  Dunquerque  jusqu'ä  Lanze- 
lebourg  et  sur  la  frontiere  maritime  depuis  Saint-  Valery  jusqu'a 
Dunquerque. 

23.  August.  Le  Journal  officiel  publie  des  deerets  de'clarant  en 
etat  de  siege  les  departements  de  la  Nievre  et  du  Cher. 

—  —  Le  ministere  vient  de  commuuiquer  la  piee  suivante  aux 
journaux  fran9ais: 

Plusieurs  journaux  recommencent  a  douner  sur  les  mouvements 
des  troupes  fran9aises  de  reseignements  de  nature  a  compremettre  les 
succes  de  nos  Operations. 

Le  ministre  de  l'inte'rieur  faxt  un  nouvel  appel  au  patriotisme  de 
la  presse. 

11  est  convaincu  qu'il  suffira  pour  obtenir  qu'elle  garde  sur  le 
moindre  mouvement  uu  silence  absolu,  de  porter  a  sa  connaissance 
le  fait  suivant,  attcste  par  vingt  prtSfets  et  souspi'e'fets : 

Quand  les  Prussieus  traversent  uu  centre  de  population,  leur  pre- 
mier  soin  est  de  rechercher   les  journaux    fxcincaJ&i   qu'ils  lisent  avec 
la  plus  scrupuleuse  attention. 
Paris  cett. 
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AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Archäologische  Zeitung  von  E.  Hüb- 
ner ,  neue  folge  IV,  lieft  1:  F.  Adler,  stiriiziegel  aus  Caere,  p.  1.  — 
E.  Curtius,  zur  topographie  von  Attica:  erörtert  das  topographische 
in  der  von  Eustratiades  in  'Ao/.  hl,u-  1870,  nr.  415  vollständig,  von 
Th.  Mommsen  im  Herrn.  V,  p.  129  zum  theil  publicirten  inschrift: 
nach  bemerkungen  über  das  alter  und  die  Schreibart  der  iuschrift 
wird  in  I  über  die  bezeichnung  liegender  gründe  nach  benach- 
barten heiligthümern  und  über  Oropos ,  Achradus,  gehandelt;  in 
II.  werden  localbezeichnungen  nach  den  verschiedenen  arten  des  bo- 
dens  und  seiner  producte,  speciell  iä  ntoaixd  (wallnüsse),  erörtert;  in 

III  ortsbezeichnungen  nach  Aussen,   bergen,    ausführlich  [Atoayuin ;  in 

IV  zur  bezeichnung  der  grundstücke  dienende  baulichkeiten  und  bild- 
werke ;  in  V  die  gezählten  reviere  und  noch  dunkle  bezeichnungen.  — 
G.  Hirschfeld,  die  ausgrabungen  in  der  Certosa  bei  Bologna,  p.  7.  — 
C.  Curtius,  der  attische  friedhof  von  dem  dipylon  (dazu  tab.  42.  43. 
44),  p.  12 :  ein  über  die  läge  des  friedhofes  und  dessen  Umgebung 
namentlich  durch  den  auf  taf.  42  beigegebenen  plan  neues  licht  ver- 
breitender so  wie  durch  die  reichhaltigkeit  an  inschriften  ausgezeich- 
neter aufsatz. —  H.  Hgdemann,  Kadmos  p.35. —  K.  Wittich,  das  Sta- 
dion in  den  griechischen  rennbahnen,  p.  37.  -  A.  Klügmann,  eine  dar- 
stellung  des  skaperdaspiels,  p.  40:  für  Poll.  IX,  116  wichtig.  —  Mis- 
c eilen:  Sitzungsberichte  aus  Berlin,  p.  42.  —  Berichtigung,  von  K. 
Bölticher :  gegen  Arch.  Ztg.  bd.  III,  p.  21.  —  J.  Friedländer,  antike 
bernsteinschnitzwerke,  p.  49.  —  G.  Hirschfeld,  reisenotizen,  p.  50; 
erklärt  unter  anderm  die  inschrift  auf  dem  Salpionrelief  (Arch.  Ztg. 
1870,  taf.  24)  für  modern. —  E.  Curtius,  neuestes  aus  Athen,  p.  50. — 
E.  Hühner,  zur  Aphrodite  mit  der  Stephane  ,  p.  51 :  bezieht  auf  sie 
eine  stelle  des  Reposianus  in  Anthol.  Lat.  1,  p.  173  Ries.  —  R.  Ke- 
kule,  über  eine  angebliche  darstellung  der  Tyche  mit  Plutos,  p.  51. 

Augsburger  allgemeine  zeitung :  nr.  55:  der  krieg.  —  Der  theater- 
bau in  Dresden  gesichert.  —  Dr  Palm,  director  in  Bautzen,  f-  — 
Beil.  zu  nr.  55:  Fr.  Loher,  die  Übergangszeit  für  Elsass  und  Lothrin- 
gen. —  Auss.  beil.  zu  nr.  55:  bibelgesellschai't  in  Rom.  —  Bourba-< 
ki's  vater  kämpfte  in  Griechenland  unter  Fabvier.  —  Nr.  56 :  lei- 
densgeschichte  einer  in  St.  Denis  ansässigen  deutschen  familie  aus 
Köln  wähend  des  kriegs.  —  Deutsche  invalidenstiftung.  —  Nr.  58: 
Zeitbetrachtungen.  —  Nr.  59:  der  krieg.  —  Beil.  zu  nr.  59:  rück- 
blick  auf  die  englische  literatur.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  59:  beraubung 
deutscher  archive  durch  die  Franzosen.  —  Nr.  60:  der  krieg.  — 
Beil.  zu  nr.  60.  61.  62:  Maltzan  ,  briefe  aus  Arabien.  —  Auss.  beil. 
zu  nr.  60:  deutsche  siegesieier  in  Graz.  —  Poesie  und  krieg,  Vortrag 
von  Dr  Arnold.  —  Beil.  zu  nr.  61  :  minister  von  Mühler  und  die 
congregationen  an  höhern  lehranstalten.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  61: 
bericht  des  oberst  Stoffel  über  die  preussische  arrnee.  —  Nr.  62: 
Universitätsbau  in  Graz.  —  Zwei  tage  in  Paris.  —  Beil.  zu  nr.  63: 
A.  L  e gr eile ,  ä  travers  la  Saxe:  rei^eberichte,  ausführliche  anzeige: 
Schilderungen  aus  dem  leben  der  Deutschen,  namentlich  in  Königsberg: 
köstlich  seien  die  Schilderungen  aus  der  sphäre,  welche  der  Deutsche 
,,la  kneipe"  nennet:  in  den  hörsälen  der  Universitäten  sei  er  begeistert, 
der  deutsche  professor  sei  sein  ideal,  l'aclivite  dum  l'independance  sei 
die  lebensweisheit  dieser  männer;  dagegen  ist  Legrelle  weniger  er- 
baut vom  deutschen  Studenten  :  er  findet  ihren  ton  zu  burschikos  und 
diese  gesichter  uui  sont  a  moitie  hinetfes  et  ä  moitie  cicatrices  allzu- 
sehr herausfordernd  u.  s.  w.  —  Nr.  64:  Pasleur ,  physiolog  in  Paris 
schickt  das  1868  von  Bonn  erhaltene  ehrendiplom  zurück.  —  Beil. 
zu  nr.  64:  römische  Schulbildung:    zeigt,  wie  verkehrt  und  unzeitge- 
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mäss  das  ganze  System  sei,    wie  jede   solide  basis  eines   elementarun- 
terriclits  fehle.  —     Nr.  65  :   todtenfeier   für  die    opfer    des    kriegs  in 
München.  —     Beil.  zu  nr.  66:  rechte  der  bibliotheken  an  die  archive. 
—     Beil.  zu  nr.  68:    die    Universität  Prag.  —      Beil.  zu    nr.  68:    die 
Universität  Prag:  führt  aus,  wie  die  gefahr  nicht  so  fern  liege,    dass 
eine  tschechisirung  dieser   der    ältesten  hoch  schule  Deutschlands  ver- 
sucht werde,  d.  h.  die  überantwortung  einer    der   ehrwürdigsten  und 
bedeutendsten  pflanzstätten  deutscher  Wissenschaft  an  ein  wüstes  par- 
teigetriebe.  —     Geschichten  aus  Livius  :  lobt  das  oben  nr.  1  p.  55  be- 
sprochene buch  von  Goldschmidt:  wir  geben  zu,  dass  man  diese  frage 
von  verschiedenem   Standpunkt   aus   betrachten  kann.  —      Auss.  beil. 
zu  nr.  68:    Moltke    und  Joseph  Bartl  im  bayrischen  gebirge.  —     Nr. 
70:    die   confessionell   gemischten    schulen.  —      Auss.   beil.    zu  nr.  70. 
Das  Völkerrecht  und  der  krieg.  III.  —      Eine    broschüre  von  Sybel; 
les  droits  de  I!  Allemagne    sur    la  Lorraine   et   l'Alsace.      A  j)ropos    d'itn 
pampMet  publle  recemment:    sie  sei    gegen   ein  pamphlet  von  Mlchlels 
gerichtet.—   Nr.  71  Sir  John  Coleridge  über  den  deutschen  krieg:  für 
die  Deutschen. —   Brief  des  deutschen  kaisers  an  den  legationsrath 
v.  Reumont :  „Ferneres.  8.  märz.     Erst  jetzt,  nachdem  der  friede  ge- 
sichert ist,  vermag  ich  ihnen  meinen  aufrichtigen  dank  für  ihr  glück- 
wunschschreiben  auszusprechen.     Grosses,  kaum  geträumtes  ist  errun- 
gen: was  dem  bruder  nicnt  beschieden    war  zu  erreichen,   was  er  als 
eine   lebensaufgabe   betrachtete   und    was  Ich    in    demuth    hinnehme, 
war  Gottes  wille".  —      Beil.  zu  nr.  71:    die    excesse   in   der  tonhalle 
zu  Zürich:    vrgl.    ob.   nr.  4,    p.  189.    —      Die  Diurnali  des  Malteo   di 
Giövenamzö :    lässt  einen    blick   thun  in  die  wie  es  scheint  angeborue 
sucht   der  Italäner    zu    fälschen.    —      Nr.  73:    Sir  J.   Coleridge    über 
Deutschland.  —     Nr.  73:    die   dinge   in  Zürich.   —     Nr.  74:    die  frie- 
densfeier   in    Oesterreich.    —     Die   Universität  Prag.      Dr.    Linker:   s. 
ob.  p.  326.  —     Die  excesse  in  Zürich.  —     Beil.  zu  nr.  74 :  die  dinge 
in  Zürich.  —     Auss.    beil.    zu  nr.  74 :    die    Universität  Bonn   und  der 
erzbischof.  —     Zu  dem  berichte  des  obersten  Stoffel.  —     Nr.  76:  das 
verbot  der  deutschen  siegesfeste  in  Wien  und  seine  folgen:    vrgl.  nr. 
74.  75  nebst  beilage.   —     Der  Deutschenhass    in  Frankreich    und   die 
repressalie  —      Auss.   beil  zu  nr.  76:    die   stimmuug  in  England  und 
den  Niederlanden  gegen  Pressen. 

Petzhold,  neuer  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekswissen- 
chaft.  Jahrg.  1871  hft.  1:  die  Literatur  des  deutsch  -  französischen 
kriegs  (fortsetzung). 

Zamcke ,  literarisches  centralhlatt,  1871:  Nr.  18:  N.Riegel,  Ala- 
rich  der  Baltha,  könig  der  Westgothen.  Ein  beitrug  zur  geschichte 
der  Völkerwanderung  eingeleitet  durch  einen  überblick  der  römischen 
und  eine  gedrängte  darstellung  der  gothischen  geschichte  bis  zum 
jähr  395,  nach  den  quellen  bearbeitet.  8.  Offenburg.  1870:  ohne 
werth  nach  der  anzeige  von  H.  K.  —  Anecdota  helvetica  quae  ad  gram" 
matlcam  lutlnam  spectant  ex  blbliotheca  Txricensi  Einsidlensi  Bernensi 
coliccta  edidlt  Herrn.  Hagen.  Lips.  1870:  auch  unter  dem  titel: 
Grammatici  Latlni  ex  rec.  H.  Keilii.  Supplementtim;  anerkennende 
anzeige  von  W.,  der  meint,  der  vf.  hätte  herzhafter  fehler  tilgen  sol- 
len, wie  p.  54,  1  streqäur,  nur  dittographie  von  stirpitus  sei,  p.  108, 
20  torecma  und  teriuma  in  toreuma ,  p.  113,  32  infar  in  iubar  zu 
ändern,  auch  p.  134,  1  wie  p.  167,  5  de  nomine  pendens  geschrie- 
ben werden  müsse:  der  p.  161,  17  erwähnte  erste  redner  der  Grie- 
chen werde  wohl  Sohn  sein.  —  Nr.  19:  A.  Ludwig,  der  infinitiv  im 
Veda  mit  einer  Systematik  des  litauischen  und  slavischen  verbums.  8. 
Prag.  1871:  bedenkliche  anzeige  von  J. 
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173.  Ausführliche  grammatik  der  griechischen  spräche. 
Von  DrKaphael  Kühner.  Zweite  aufläge  in  durchaus  neuer 
bearbeituug.  Erster  theil.  Erste  und  zweite  abtheilung.  Han- 
nover, Hahn.  1869.     XXH  und  976  s.  gr.  8.-3  thlr.  15  ngr. 

Der  durch  seine  langjährige  thätigkeit  auf  grammatischem 
gebiete  so  bekannte  Verfasser  bietet  uns  in  dem  vorliegenden 
werke,  dessen  anzeige  in  diesen  blättern  allerdings  etwas  ver- 
spätet erscheint ,  die  zweite  aufläge  seiner  im  jähre  1834  her- 
ausgegebenen griechischen  grammatik.  Diese,  unter  dem  ein- 
flusse  der  Grimm'schen  grammatik  entstanden,  beabsichtigte  den 
Organismus  der  griechischen  spräche  in  seinem  ganzen  umfange 
und  in  lebendiger  anschauung  aufzufassen  und  die  allmähliche 
entwicklung  desselben  von  seinem  ersten  Ursprünge  bis  zu  sei- 
ner höchsten  ausbilduug  darzulegen ,  und  sollte  in  erster  linie 
für  den  lehrer,  sodann  aber  auch  zur  orientirung  und  freiem 
Studium  für  reifere  schüler  bestimmt  sein.  Die  neue  aufläge, 
in  welcher  der  Verfasser  die  Vereinigung  dieser  beiden  Stand- 
punkte aufgegeben  und  nur  den  ersteren  festgehalten  hat,  kün- 
digt sich  als  eine  gänzliche  um  arbeitung  der  ersten  aufläge  an. 
So  musste  es  auch  sein ,  da  nach  fünfunddreissig  jähren  und 
nach  alle  dem,  was  während  derselben  für  unsere  kenntniss  der 
griechischen  spräche  geleistet  ist,  ein  werk,  das  doch  wesentlich 
auf  dem  boden  der  älteren  grammatik  stand  und  bei  dessen  er- 
scheinen erst  ein  heft  vou  Bopp's  vergleichender  grammatik 
herausgegeben  war,  nicht  lediglich  überarbeitet  werden  konnte. 
Mit  dem  vorliegenden  buche  hat  nun  der  Verfasser  einem  ge- 
wiss von  vielen  empfundenen  mangel  abzuhelfen  gesucht.  Wäh- 
rend nämlich  die  ergebnisse  der  neuern  forschung  vielfach  in 
Philol.  Anz.  III.  22 
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Zeitschriften  und  monographieen  zerstreut  sind,  fehlte  es  bisher 
an  einem  werke,  welches  alles  dies  zahlreiche,  aber  für  den 
einzelnen  schwer  zu  beschaffende  material  zusammenstellte  und 
mit  den  gehörigen  nachweisungen  versehen  im  auszuge  darlegte. 
Andrerseits  sind  zwar  rein  wissenschaftliche  werke  vorhanden, 
in  denen  die  griechische  formenlehre  dem  durch  die  neuere 
Sprachforschung  errungenen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend dargestellt  ist  —  ich  erinnere  an  L.  Meyer's  verglei- 
chende grammatik  — ,  aber  diese  werke  genügen  dem  prakti- 
schen bedürfnisse  des  Schulmannes  nicht  vollständig.  Es  liegt 
auf  der  hand,  dass  die  Sprachvergleichung,  für  welche  das  grie- 
chische nur  ein  idiom  neben  andern  ist,  und  deren  methode 
mehr  in  die  breite  geht,  der  einzelnen  spräche  nicht  die  beach- 
tung  schenken  kann ,  als  der  gelehrte ,  welcher  den  grössten 
theil  seines  lebens  an  das  Studium  der  griechischen  schriftsteiler 
gesetzt  hat.  Die  reiche  Sammlung  von  einzelnen  stellen,  an  de- 
nen besondere  formen  vorkommen,  die  genaue  notierung  der 
abweichenden  lesarten  an  solchen  stellen ,  kurz  die  mehr  in  der 
weise  der  älteren  grammatik  gehaltene  Statistik  ist  nicht  sache 
der  vergleichenden  Sprachforschung,  aber  doch  für  den  pbilolo- 
gen  und  praktischen  schulmann  unentbehrlich.  Beiden  richtun- 
gen  hat  der  Verfasser  mit  seinem  buche  gerecht  werden  wollen; 
fragen  wir  nun,  was  er  geleistet  hat,  so  ist  es  zunächst  im  höch- 
sten grade  anzuerkennen ,  dass  derselbe,  obwohl  er  nicht  von 
haus  aus  auf  dem  boden  der  neuern  Sprachforschung  stand,  sich 
doch  durch  eingehendes  Studium  der  literatur  die  resultate  der- 
selben in  soweit  angeeignet  hat,  dass,  wenn  auch  über  manches 
einzelne  anders  geurtheilt  werden  mag,  —  was  den  räum  dieser 
blätter  überschreiten  würde  —  das  werk  im  ganzen  als  auf 
neuem  gründe  stehend  zu  bezeichnen  ist.  Es  enthält  eine ,  so 
weit  man  überhaupt  davon  sprechen  kann,  vollständige  darstel- 
lung  der  geschichte  der  griechischen  sprachformen  von  Homer 
an  bis  auf  die  alexandrinischen,  ja  neutestamentlichen  zeiten  herab 
unter  berücksichtigung  sämmtlicher  dialekte,  charakterisirt  sich 
demnach  als  die  frucht  eines  in  der  that  staunenswerthen  flei- 
6ses.  In  gleicher  weise  hat  der  Verfasser  treffliches  auf  dem 
gebiete  der  Statistik  geleistet,  wovon  schon  der  gewaltige  um- 
fang der  einzelnen  lehren  zeugniss  gibt;  so  umfasst  die  lehre 
von  der  declination  einschliesslich    der  pronomina   fast  200  sei- 
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ten.  Betreffend  die  lehre  vom  verbum,  so  ist  das  in  der  zwei- 
ten abtheilung  enthaltene  alphabetische  verzeichniss  der  einzel- 
nen verben  besonders  hervorzuheben,  welches  mit  weit  grösserer 
ausführlichkeit  als  das  von  Krüger  gegebene,  die  Statistik  der 
einzelnen  vorkommenden  verbalformen  gibt  —  eine  vortreffli- 
che einrichtung,  die  sich  bald  auch  in  den  für  den  schulge- 
brauch bestimmten  grammatiken  einbürgern  wird.  Denn  mögen 
auch  die  regeln  über  die  formation  der  einzelnen  verbalstämme 
noch  so  ausführlich  gegeben  sein,  niemals  wird  bei  der  unendlichen 
mannigfaltigkeit  der  griechischen  spräche  aus  jenen  regeln  klar- 
heit  über  das  wirkliche  vorkommen  der  verbalformen  und  das 
Vorhandensein  abweichender  bildungen  gewonnen  werden  kön- 
nen, ebensowenig  wie  aus  den  wenigen  grundsätzen,  die  sich 
über  die  möglichkeit  der  bildung  der  tempora  secunda  aufstel- 
len lassen,  im  einzelnen  auf  das  Vorhandensein  eines  aor. 
I.  oder  II.  geschlossen  werden  kann.  Da  der  Verfasser  nicht 
unterlassen  hat,  jedesmal  die  autorität  hinzuzufügen,  so  wird  es 
eine  nicht  schwere  arbeit  sein,  für  den  gebrauch  der  schule  ein 
verzeichniss  der  nothwendigen  sogenannten  A  verbo,  wie  es  in 
der  lateinischen  grammatik  von  jeher  üblich  gewesen  ist,  zu- 
sammenzustellen. Von  den  allgemeinen  paragraphen  sind  die 
ersten,  welche  von  der  griechischen  spräche  und  ihren  mundar- 
ten,  vom  verhältniss  der  dialekte  zur  literatur,  von  der  ge- 
schichte  des  alphabets  und  der  ausspräche  der  buchstaben  han- 
deln, förmliche  abhandlungen.  Ein  besonderer  Vorzug  des  bu- 
ches  besteht  ferner  darin,  dass  der  Verfasser  stets  die  einschla- 
gende literatur  angeführt  und  dadurch  für  jeden,  der  den  einen 
oder  andern  punkt  weiter  verfolgen  will3  die  beste  anregung  gege- 
ben hat.  Es  begegnen  uns  dort  nicht  nur  die  hauptwerke  der 
neuern  Sprachforscher,  eines  Bopp,  Pott,  M.  Müller,  Gr.  Curtius  u. 
a.,  sondern  auch  ältere  grammatische  autoren  sowie  die  interpreten 
der  classiker,  so  weit  sie  in  ihren  anmerkungen  einen  gegen- 
ständ genauer  behandeln.  Letztere  sind  auch  bei  den  im  texte 
angeführten  wortformen  stets  citirt.  Ausführliche  indices  er- 
leichtern den  gebrauch.  Der  druck  ist  correct.  Aus  dem  ge- 
sagten erhellt ,  dass  der  vf.  sein  werk  zu  einer  wahren  fund- 
grübe  grammatischer  gelehrsamkeit  und  zu  einem  unentbehrli- 
chen buche  zu  machen  verstanden  hat,  ein  urtheil,  dem  trotz 
einzelner  mängel  selbst  die  beistimmen  werden,    welche  im  ein- 
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zelnen  oder  auch  im  ganzen   auf  andern  Standpunkt  stehen  als 
Kühner. 

174.  W.  Büchner,  homerische  Studien.  I.  Die  ebene 
von  Troja  und  ihre  bedeutung  für  den  trojanischen  krieg.  Pro- 
gramm.    4.     Schwerin.   1871. 

Durch  Lachmanns  kühnheit  wie  es  scheint  eingeschüchtert 
hat  vfr.  seine  ansieht  geändert  und  nimmt  jetzt  die  einheit  an. 
Die  leetüre  einer  einzigen  rhapsodie  sagt  er,  genüge  um  alle 
mängel  und  zweifei  zu  vergessen.  Freilich  hat  die  vergleichung 
einer  zweiten  gewöhnlich  die  entgegengesetzte  Wirkung.  Man  be- 
dauert ,  nicht  zu  sehen  ob  vfr.  chorizont  ist,  denn  seine  gründe 
für  die  einheit  gehen  nur  auf  die  Ilias.  Dieselbe  ist  nach  ihm 
entstanden  aus  sagen  über  die  localitäten  der  ebene  von  Troas. 
Dieselbe,  von  alters  her  ein  süsswassersumpf,  ist  künstlich  ent- 
wässert. Kalifatli  Osmak,  durch  menschenhände  gegraben,  ver- 
einigt sich  auf  kurze  zeit  mit  dem  Dumbrek  und  verlässt  ihn  wie- 
der als  kanal,  um  in  den  Karanlit  Liman,  den  Seehafen  der  ebene 
zu  gehen,  während  der  Dumbrek  selbst  sich  in  sumpf  verliert. 
An  der  mündung  des  Kimar  Su  haben  zwei  noch  erhaltene 
kanalbetten  von  Kimar  Su  und  Mendere  ausgehend  gedient,  um 
in  kriegsfällen  das  rechte  ufer  des  Mendere  unter  wasser  zu 
setzen  und  dadurch  die  stadt  zu  decken.  Den  Mendere  hält 
vf.  schon  um  des  namens  willen  für  den  Skamander,  welcher 
bei  anschwellungen  Xanthus  wird,  die  feuerflammen  Hephästs 
werden  als  feuergluthen  der  sonne  gefasst.  Auch  das  Bunar- 
baschi  -  wasser  nenne  Homer  Skamander ,  wie  sich  aus  der  be- 
kannten stelle  von  den  zwei  quellen  ergebe.  Drittens  heisse 
auch  der  Kalifatli  Osmak  Skamander,  bei  Plinius  Palaeskamander, 
daher  JE  774  die  Vereinigung  von  Simoeis  und  Skamander  er- 
klärt wird,  und  0  308  der  grosse  Mendere  den  Simoeis  her- 
beirufe als  einen  ferner  stehenden  und  nicht  mit  ihm  zusam- 
menfliessenden,  obgleich  im  fortgang  dieser  rede  Homer  selbst 
wieder  den  Kalifatli  Osmak  mit  dem  grossen  Skamander  ver- 
wechsele [rsw&t  lt[xrriQ)  und  von  der  Limnothalatta  spreche. 
Denn  Skamandros  sei  ein  appellativ  (Gxdfiftu  (IiSqoc)  für  kanal. 
Uns  scheint  es  unmöglich  anzunehmen,  dass  Homer  dem  worte 
solche  allgemeine  bedeutung  oder  gar  drei  benachbarten  gewäs- 
sern  ohne  nähere  Unterscheidung  denselben  nameu  gegebeu  habe. 
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Forchhammers  erklärung  der  namen  ist  natürlicher.  Auch  ist 
zu  bezweifeln  ob  sich  Skamandros  vom  skäiscken  thore  und 
den  thrakischen  Skäern  am  fl.  Iskar  trennen  lässt,  welche  letz- 
tere sich  ihres  Zusammenhangs  mit  Troja  rühmten.  In  diese 
ausführlich  behandelte  localität  überträgt  der  vf.  die  sagen, 
indem  er  in  einer  weise  die  zuweilen  an  Paläphatos  erin- 
nert das  unglaubliche  ausscheidet  und  den  rest  als  geschichte 
behandelt.  Auf  der  hochebene  von  Dardania  herrschten  Darda- 
nos  und  Tros  (Y  215 — 30) ,  von  des  letzteren  söhnen  erbte 
der  jüngere  Assarakos,  und  wurde  der  ältere  Ilos  als  landes- 
flüchtiger verbannter  gründer  der  stadt  im  unterlande.  Sein 
söhn  Laodamas  erweiterte  und  Priamos  vollendete  die  macht 
der  Unterstadt  und  ihre  herrschaft  über  das  mutterland ,  das 
alte  Dardanien,  dessen  einwohner  nach  Ilios  verpflanzt  wurden. 
Hieraus  wird  erklärt  dass  Aeneas  als  nachkomme  des  Assara- 
kos und  Vertreter  der  gestürzten  dynastie  sich  in  fast  feindli- 
chen Verhältnissen  zu  Priamos  befindet.  Die  dienstbarkeit  Posei- 
dons und  Apollos  geht  auf  Laomedons  herrschaft  über  die  umgegend, 
auf  die  befestigung  der  stadt  und  die  trockenlegung  des  Sumpfes ; 
bei  den  dazu  nöthigen  arbeiten  ist  Laomedon  in  einem  aufstand 
der  massen  getödtet  worden.  Priamos  erneuete  und  vervoll- 
ständigte sein  werk,  zog  sich  aber  durch  frauenraub  den  unter- 
gang  zu.  Den  beweis  dafür  dass  Neu-Ilion  die  statte  der  al- 
ten Ilios  ist,  sucht  vf.  einmal  in  dem  pragmatischen  Zusammen- 
hang dass  die  ebene  von  Dardania,  von  der  die  gründung  aus- 
ging, den  höhenzug  ausschickt ,  auf  dem  Neu-Ilion  lag,  andrer- 
seits in  der  tradition  die  er  mit  aller  entschiedenheit  vertheidigt, 
obwohl  in  ihr  nur  die  bemühung  guter  localpatrioten  zu  sehen 
ist.  Trümmer  uralter  bauten,  welche  allein  die  frage  werden 
entscheiden  können  und  welche  auf  den  höhen  hinter  Bu- 
narbaschi  vorhanden  scheinen ,  sagt  er  seien  in  Neu-Ilion  nicht 
vorhanden,  ein  punkt  worin  er  von  Schliemann  abweicht,  und 
können  nach  ihm  auch  nicht  vorhanden  sein,  weil  die  mauern 
Poseidons  nur  sumpf  und  morast  waren,  die  stadt  aber  aus 
elenden  hütten  bestand,  welche  niedergebrannt  spurlos  verschwan- 
den. Einen  beweis  hiefür,  welchen  wir  nicht  zugeben  können, 
sucht  er  in  H  452,  wo  Poseidons  Iml^aovzav  ein  zeichen  sei, 
dass  die  mauer  schon  zur  zeit  des  dichters  vergessen  sei,  aber 
gerade  dass  Zeus  und  Poseidon  sich  da   bemühen,    dies  verges- 
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sen  zu  hindern ,  widerspricht  dieser  annähme  und  die  verglei- 
chung  der  schiffsmauer  zeigt,  dass  Homer  trümmer  einer  mauer  um 
Ilios  kannte.  Denn  von  der  schiffsmauer  die  er  selbst  erfunden 
hatte ,  konnten  keine  trümmer  vorhanden  sein,  daher  er  sich 
zweimal  (H  462.  M  20)  bemüht  seinen  hörern  die  nichtexi- 
stenz  dieser  trümmer  zu  erklären.  Dagegen  erwähnt  er  die 
wirklich  vorhandenen  denkmäler  des  Hektor,  Aias ,  Achill,  lässt 
Pandaros,  welcher  sein  grab  in  der  ebene  hatte  (Steph.  Ztlia), 
vor  Troja  fallen,  sorgt  aber  andrerseits  dass  die  gebeine  der 
Griechen  weggeführt  werden  {H  356),  weil  er  erklären  muss 
was  aus  ihnen  geworden  ist,  sorgt  auch  in  der  bekannten  unpas- 
senden weise  dafür,  dass  Sarpedon,  der  nie  in  Troja  gewesen  ist 
und  sein  grab  in  Lykien  hatte  (App.  b.  c.  4,  79  cf.  seh.  V.  H 
673),  weggebracht  wird.  Man  sieht  dass  er  sich  überall  bemüht 
den  zustand  der  ebene  mit  seiner  erzählung  zu  vereinigen  und 
wenn  er  von  den  mauern  von  Troja  spricht,  hat  er  gewiss  noch 
trümmer  derselben  nachweisen  können.  Aber  diese  lagen  ge- 
wiss nicht  bei  Neu-Ilion,  denn  dann  hätte  der  localpatriotismus 
sich  auf  sie  berufen  können.  Vf.  erkennt  (p.  14)  an  dass  auf 
den  höhen  von  Baalih  hinter  Bunarbaschi  mauertrümmer  vor- 
handen sind.  Selbst  von  Anchises  gab  es  nach  einer  sage  ein 
grab  im  Ida  (Eust.  894,  35:  vgl.  jedoch  Paus.  8,  12,  5)  und 
auf  eine  herrschaft  der  Anchisiaden  im  gebirge  möchten  wir  T 
307  lieber  beziehen,  nicht  auf  eine  colonie  in  Italien,  welche 
wenn  vorhanden  dem  dichter  unbekannt  und  wenn  bekannt  für 
ihn  und  seine  hörer  ohne  jegliches  interesse  gewesen  wäre. 
Vf.  aber  nimmt  eine  Seefahrt  nach  Italien  an  und  erklärt  das 
griechische  element  im  lateinischen  aus  dem  aeolischen  dialecte 
dieser  colonie.  Das  ist  eine  länge  bis  zu  welcher  wenige  mit 
ihm  gehen  werden.  Mochte  noch  Klausen  in  den  Penaten  sol- 
ches für  möglich  halten,  was  sollte  für  uns  aus  den  oskischen 
und  andern  dialecten  werden,  wenn  man  den  römischen  so  er- 
klären wollte. 
^ __ _ — . , 7 — ~ 1 

175.  Platonische  Studien  von  Moritz  Vermehren.  8. 
Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel.   1870.     163  s.    —     1   thlr. 

Diese  schritt  bietet  eine  exegetisch  -  kritische  besprechung 
von  118  stellen  aus  den  platonischen  dialogen.  Die  mei- 
sten   derselben    sind    dem   Symposion,    der   Republik   und    den 
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Gesetzen  entnommen,  mehrere  dem  Phaedo,  wenige  Charmides, 
Lachss,  Hippias  II,  Alcib.  I,  Meno,  Gorgias  und  Euthydemus.  Wir 
heben  zunächst  die  stellen  hervor,  an  denen  uns  der  vf.  mit  evidenz 
die  richtige  lesart  oder  auslegung  gefunden  zu  haben  scheint : 
Laches  186e  zlvi  drj  dtivozüzcp  avyytyövuzov  hat  Vermehren  ver- 
bessert, indem  er  schreibt  Zivi  8t]  daivozuzco  ysyorazov  (wodurch 
u.s.w.).  Kachher  folgt  erst  zig  6  Öiöüaxalog.  Auch  wird  so  der  rich- 
tige gegensatz  gewonnen  von  6  fi.lv  ^oyy.oärtjg  ou  qitjaiv  inatmv  und 
ah  ö'  üj  Aä-/j]g  y.ui  Nixia  zivi  6eivotut<o  ysyövazov.  Sehr  ansprechend 
ist  auch  Hipp.  II,  p.  367  d  statt  ü  ullcog  ye  ah  ßov/.si  ge- 
schrieben u),X  Sg  ys  ah  xzl.  (p.  9).  Eichtig  wird  (p.  15)  Gorg. 
503  c  die  construction  durch  die  so  häufige  anakoluthie  nach 
Zwischensätzen  erklärt.  Nur  möchten  wir  nicht  zi/vr\  zig  si- 
vai  mit  vf.  in  iazi  verändern,  sondern  in  \v  mit  rückbezie- 
hung  auf  p.  501  b.  Statt  ahzbg  ah  Alcib.  I  p.  114e  schlägt  vf. 
vor  uizov  aov.  Im  Symp.  p.  174a  sei  etioUi  präsentisch  zu 
fassen  (es  bedeutet  noiovvza  ijdstfiev).  In  der  rede  des  Pausa- 
nias  p.  184  c  hat  vf.  aus  dem  sinnlosen  fiäv  des  Bod.  und 
Vat.  J  nuiSixcöv  hergestellt,  welches  durch  den  vorherge- 
henden ankündigenden  satz  fiia  —  igaaz^  Tzaidtxd  hier  durch- 
aus gefordert  wird.  Im  übrigen  scheint  mir  jedoch  nichts  zu 
ändern,  wenn  man  nur  nach  vöfiog  ein  kolon  setzt,  so  dass  mit 
maneo  der  Wortlaut  des  gesetzes  in  direkter  rede  beginnt ,  wo- 
bei in  egaazalg  rjv  bedeutet :  wie  wir  bei  den  iouazai  sahen 
(182e:  s.  Legg.  913b,  Phaedr.  274  e  insidij  snl  zoig  yguufiaaiv  tjv, 
Yiger.  624).  In  Aristophanes'  rede  p.  191c  schreibt  Vermeh- 
ren ytvrtjaig  statt  ytveaig  und  mit  recht.  Aber  ob  sein  Vor- 
schlag gleich  darauf  statt  yiyvoizo  zb  ysiog  zu  schreiben  yi- 
yvoizo  zoy.og  beifall  verdient,  ist  mir  zweifelhaft;  zo  yivog 
könnte  Aristophanes  mit  absieht  sagen  um  etymologisirend  zu 
bezeichnen,  dass  eigentlich  erst  jetzt  von  einem  yt'vog ,  ei- 
ner gattung,  der  menschen  die  rede  sein  könne.  Zu  p.l97a 
zeigt  vf.  dass  fiovaiyjjg  xzX.  von  fia&tiz^g  s'i'i]  abhängt  und 
bringt  für  diese  wendung  beispiele  (p.  76).  Uebrigens  hat, 
scheint  es,  auch  ein  theil  der  Übersetzer  so  konstruirt  (Schleier- 
macher, Zeller,  Lehrs).  Vortrefflich  erweist  Vermehren,  dass 
avjnfrjg  p.  204d,  von  Usener  und  Jahn  aus  ah  cpijg  geändert, 
dem  Zusammenhang  widerspricht;  nur  scheint  uns  sein  letz- 
tes   argument,  das3  p.  201  e  ety    8s    zw    xaläv  bedeute:    und 
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Eros  gehe  auf  die  xaX«,  nicht  haltbar.  Denn  der  inhalt  der 
Widerlegung  wie  er  dort  sogleich  angegeben  wird,  lautet  ja 
tag  ovts  xaXog  s'itj  nxX.  Auch  hat  Sokrates  gegen  Agathon 
nicht  den  satz  widerlegt,  dass  der  sgcog  auf  das  schöne  gehe; 
er  hätte  sich  sonst  selbst  widerlegt,  da  er  diesen  selbigen  satz 
später  noch  gegenüber  von  Diotima,  wie  Vermehren  selbst 
zeigt,  festhält  und  vertritt.  Die  richtige  Interpretation  gibt  Ver- 
mehren von  dem  in  t-i'Sei  xaXov  Symp.  210  a,  welches  die  Über- 
setzer (z.  b.  Schleiermacher,  Zeller,  Lehrs)  für  das  schöne  im  all- 
gemeinen genommen  haben.  Er  zeigt,  dass  es  nach  dem  Zu- 
sammenhang das  schöne  der  gestalten  bedeutet  und  dass  hier- 
für auch  in    eiöei  kein  ungebräuchlicher  ausdruck  ist. 

In  der  Republik  und  in  den  Gesetzen  emendirt  Vermehren 
mehrere  stellen  vortrefflich:  p.  401  e  der  Eepublik  ist  durch 
Umstellung  der  worte  xuigcov  xal  vor  Svaxsgatvav  nunmehr  je- 
der anstoss  gehoben  und  die  vom  Zusammenhang  geforderte 
maxime  des  xa^Qeiv  c^  ^"  zum  ausdruck  gebracht  (p.  93). 
Sehr  einleuchtend  ist  ferner  die  emendation  d^iöXoyov  statt  dX- 
"kolov  p.  492  e,  welche  nicht  nur  der  sinn  der  ganzen  stelle 
empfiehlt,  sondern  auch  die  häufigkeit  der  Verbindung  ngog  n 
bei  ähnlichen  ausdrücken  (vgl.  noch  Legg.  850b  und  rsXeog).  Da 
sich  jedoch  auch  die  wendung  yiyvea&ai  ngog  %l  zu  einem 
ziel  gelangen  findet,  z.  b.  Reip.  604d  (s.  Ast.  Lex.  I,  394),  so 
bliebe  die  möglichkeit,  dass  das  bald  folgende  äv&gmnsiov  an 
stelle  des  aXXoiov  gestanden  hätte  und  dass  letzteres  nichts  wäre 
als  eine  Variante  für  dv&gwneiov,  welche  palaographisch  wohl  er- 
klärlich ist.  Auch  tov  aXXa  Xeyavtos  statt  zov  p.  564d  ist  zu  billi- 
gen. Zu  der  stelle  der  Gesetze  856e,  wo  gemeinsame  strafgesetzliche 
bestimmungen  für  die  drei  kategorien  der  ngodorai,  oraatwrut,  is- 
göavloi  gefordert  werden,  zeigt  vf.,  dass  rgirog,  welches  in  unsern 
texten  steht,  sinnlos  ist,  und  schlägt  vor  zu  lesen  xotrog  in 
tgitoig  elg  sarm  vöpog  nsgi  xtX.  ,  was  dem  gedankendes  au- 
tors  entsprechen  würde.  Mir  scheint  alsdann  aber  tlg  neben 
xoivog  ganz  bedeutungslos  zu  sein.  Im  folgenden  weist  vf.  so- 
dann sehr  gut  nach,  wie  wenig  die  worte  Isgiäv  5)  oo/W  (857b) 
dem  gedankengange  Plato's  entsprechen,  der  die  IsgoavXoi  von 
den  xXenrai  scharf  unterscheidet.  Wenn  sie  nicht  aus  einer 
dem  Kleinias  in  den  mund  gelegten  rhetorischen  Übertreibung  zu 
erklären  sind,  so  empfiehlt  sich  allerdings  Vermehren's  Vorschlag 

I 


Nr.  7.  175.  Piaton.  345 

sehr,  18103p  t)  dqfxoaiaiv  zu  schreiben.  Die  stelle  881a  hat  vf.  ih- 
rer heilung  wenigstens  zugeführt,  indem  er  durch  vergleichung 
mit  905a  auf  die  glückliche  vermuthung  kam  statt  siai  zu  schrei- 
ben s'i  7i  (p.  143).  Das  TQvyijg  p.  901  e  in  zovrp^  zu  ändern, 
schien  auch  mir  längst  durch  den  sinn  geboten;  die  tilgung 
des  wortes  aber,  glaube  ich,  würde  der  dortigen  argumentation 
zuwiderlaufen.  Gewiss  richtig  ist  auch  die  einschiebung  von  g 
zwischen  luv  öpLonäzcog  und  /}  axXtjQog  924e,  ebenso  wie  die  Schrei- 
bung von  /;  8s  statt  u  8s  (wenn  nicht  rrjg  %c6oag)  p.  958d.  Auch 
das  noXXui,  das  Vermehren  zu  p.  925b  vorschlägt ,  indem  er 
statt  sii  8s  noXXd  noXXwv  liest  suv  8s  noXXal  noXXäiv  seil,  woi, 
passt  gut  in  den  gedankengang  ■,  aber  die  stelle  scheint  schwe- 
rer beschädigt.  Eine  einfache  und  den  gedanken  völlig  tref- 
fende emeudation  ist  es  endlich  olxsiag  uosirtg  p.  950b  statt 
des  wunderlichen  olaiug  äoszrjg  zu  schreiben.  Zwei,  wie  mir 
scheint,  durchaus  gelungene  Verbesserungen  hat  Vermehren  noch 
in  den  Gesetzen  durch  nachweis  von  Zusätzen  gemacht:  872a  fol- 
gen bald  auf  einander  die  worte  ßovXsvotj  8s  düvaiov  und  ßov- 
Xt'jaet  rs  xa\  imßovXsvasi  anoxxslvag  mit  ganz  zweckloser  häu- 
fung  synonymer  ausdrücke.  Vermehren  tilgt  (p.  140)  xal  rtj  ßov- 
Xfjasi  ts  xal  smßnvlsvasi  anoxisivag  und  schreibt  ßovXsvasi  8s 
&avuTOv  und  hat  hiemit  in  der  hauptsache  gewiss  das  rechte 
gesehen.  Wir  möchten  ihm  nur  vorschlagen  die  worte  ßovXfj- 
asi  ts  xul  smßovXsvasi  allein  auszustossen ,  als  wohl  erklärliche 
Varianten  zu  dem  seltneren  ßovXsvasi,  und  anoxtsnag  nach  iäv 
8s  uvrö%siQ  fisv  (irj  einzusetzen.  Ebenso  wird  vf.  recht  haben, 
wenn  er  p.  914c  die  worte  iäv  und  änoysyQafintvov  cfairt]zai 
für  unächt  hält  (p.  147).  Dieselben  könnten  ebenfalls  ihren 
Ursprung  einer  kritischen  bemerkung,  sei  es  zu  dem  vorherge- 
henden oder  folgenden  suv  änoysyoannsvov  rj ,  verdanken.  Das 
dazwischen  stehende  iv  zolg  ygü/Afia^iv  würde  in  diesem  fall  zu 
halten  und  mit  i^rpavovg  ysvonsvov  zu  verbinden  sein.  Auch 
das  öseöv  p.  905a  tilgt  vf.  mit  recht;  denn  so  künstliche  er- 
klärungen  wie  die  Vögelins,  es  trete  anakoluthisch  an  die  stelle 
von  Stxtjg,  sind  gewaltsamer ,  als  dieses  heilmittel.  Es  wird  als 
Variante  zu  yosäv  anzusehen  sein.  Als  versehen  hat  (p.  8)  Ver- 
mehren das  schon  von  Badham  getilgte  £g#  ijQnoafjisvog  ov  Lach. 
188d  als  aus  [xaXXi)azTj  rjQfioafts'vog  ov  entstanden  bezeichnet. 
Wir  haben  die  letztgenannten  stellen  um  so  lieber  hervor- 
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gehoben,  als  wir  an  einer  anzabl  anderer  bei  Vermehren  den  ver- 
dacht, dass  glosseme  vorliegen,  nicht  genügend  erhärtet  fin- 
den. So  scheint  es  wenig  wahrscheinlich ,  dass  Menon.  78c 
ein  glossator  das  bedürfuiss  empfand  nXoviog  zu  interpretiren, 
aber  wohl  konnte  Sokrates  es  durch  erklärendes  Xt-yco  vor  miss- 
verständniss  schützen  wollen  (s.  Eeip.  521a).  Auch  im  Phaedo 
81b  ist  vno  zs  zcäv  im&vfiitav  aal  rjdoväv  als  erklärender  zusatz 
des  Sokrates  wohl  begreiflich  (s.  Verm.  p.  24),  ebenso  dort  p.  84b 
das  zavza  srziTrjdeüaaaa  (Verm.  p.  28),  welches  eng  mit  ix  zijg 
ToiavTqg  7Qoqitjg  zu  verbinden,  von  dem  es  durch  ein  gar  nicht 
ungewöhnliches  hyperbaton  getrennt  ist.  Statt  ye  nach  zavza 
hat  schon  Wyttenbach  richtig  zs  hergestellt.  Auch  das  Xoveiv 
vexqov  das.  115  a  wird  wohl  beizubehalten  sein.  Eher  möchte 
noch  im  Symp.  p.  182e  das  vielbesprochene  rpiXoaoqsiug,  wofür 
vf.  cpdsgaazCag  mit  bezug  auf  213  d  vorschlägt  (p.  55  sqq.),  aus 
der  bemerkung  qtiXoaoqtCa  zu  erklären  sein,  welche  ein  leser  zu 
zovzo  machte,  der  überall  andeutungen  über  die  philosophie  suchte. 
Im  übrigen  geht,  glaube  ich,  hier  grade,  im  Symposium,  vf.  zu 
weit  mit  der  annähme  von  glossemen.  Die  vielen  Sonderbar- 
keiten, die  ihm  zumal  in  der  rede  des  Pausanias  hiezu  (p.  48 
sqq.)  anlass  gaben,  sind  gewiss  aus  der  absichtlichen  stilnach- 
bildung  zu  verstehen,  die  Plato  hier  durchführt.  So  passt  das 
dvKx.jAiv  ay|«j  p.  183  a  ganz  zu  den  sonstigen  gezierten  Wen- 
dungen und  ag^ai  wird  man  um  so  weniger  anfechten  können, 
als  dieses  Schema  [aQXJjv  ag%eu>)  hier  offenbar  mit  absieht  Plato 
öfter  anwendet  (s.  p.  183a,  183  b,  184  b)  und  das  scherzhafte 
üavaaviov  navaa^hov  nachher  eben  dahin  zielt.  Auch  die 
Weitläufigkeit  in  tj  zii  aXXijv  bvvayav  stimmt  zu  den  ähnlichen 
Wendungen  p.  184  de  (s.  185  a  a>g  aXovoi'cp  nXovzov  trexa). 
Der  hier  charakterisirten  unbeholfenheit  wird  ferner  auch  das 
abgerissen  dastehende  noi[//taeig  im  Ovgaig  p.  183a  zuzuschrei- 
ben sein.  —  Ebenso  wird  die  Wendung  zovzov  .  .  ftagzvQiuv 
naQtisiai  ..  zov  loyov  p.  179b  (vf.  will  öoy.ti —  nag^sGOai)  indem 
munde  des  rhetorenschülers  Phädrus  natürlich  geklungen  haben; 
das  vneg  zoiöe  dagegen  hat  Stephanus  als  eine  blosse  Variante  mit 
recht  aus  dem  text  entfernt.  Ferner  könnte  p.  178e  das  /} 
GTQUTonEÖov  wohl  Phädrus  selbst  zur  präcisirung  des  ausdrucks 
nöXiv  igaazav  xai  nuiSixäv  zugefügt  haben.  Vermehren  will  es, 
mit  Jahn,  streichen.     Wenn  er  dann   selbst  mit  recht  das  /}  vor 
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unexofisvoi.  in  schütz  nimmt  und  den  gegensatz  von  domi  mili- 
tiaeque  in  dem  olxrjasiav  und  rixasv  av  nachweist,  so  bleibt  für 
uns  doch  noch  das  bedenken,  dass  damit  in  dem  ersten  gliede 
die  tgaarai  xal  Ttaidtxoi  immer  nur  mit  sich  selbst  verglichen 
werden  würden,  woraus  sich  doch  für  die  vortrefflichkeit  ihres 
Staatswesens  noch  kein  beweis  ergiebt.  Vielleicht  ist  alloi.  zwi- 
schen uv  und  afx&ivov  ausgefallen.  „Nicht  leicht  möchten  andere 
ein  besseres  staatsieben  führen  als  sich  enthaltende  und  wettei- 
fernde". Zweifelhaft  ist  uns  auch,  ob  dem  Aristophanes  in  sei- 
ner rede  p.  191c  nicht  die  kleine  ungenauigkeit  hingehen  darf, 
zuerst  nur  mit  den  Worten  diu,  zov  aQQsvog  iv  tw  &tjhEi  (wel- 
che vf.  mit  Jahn  verwirft)  den  hauptzweck  der  einrichtung  her- 
vorzuheben, indem  er  dabei  noch  an  das  eben  erwähnte  yevvüv 
Kai  zCxreiv  der  fortpflanzung  denkt.  An  za  ngöadsv  zirog  für 
die  Vorderseite  einer  sache  ist  aber  durchaus  nichts  auffallen- 
des (s.  Madvig  Bemerk,  p. 74:  Arist.  Probl.  p.896b  29).  In  den 
Worten  190  d  rj  Öjottsq  zu  äa  zaig  &qi£ii>  hat  man,  glaube  ich, 
auch  nur  einen  zug  zu  sehen ,  wie  er  in  der  leichten,  sich  ge- 
hen lassenden  Schilderung  des  launigen  komikers  wohl  begreif- 
lich ist,  wenn  er  in  einer  pathetischen  rede  auch  störend  sein 
würde.  Der  ungezwungenen  Schilderung  entspricht  aber  im 
folgenden  auch  das  bei  Priscian  und  Stobäus  erhaltene  tvrjfu, 
hinter  welchem  ein  colon  zu  setzen  ist.  So  wird  in  richtiger 
folge  zuerst  von  den  einzelnen  hälften  geredet  und  dann  erst 
mit  dem  plural  zu  den  aus  je  zwei  hälften  vereinigten  ganzen 
fortgeschritten.  Vf.  ändert  aber  dem  %vvshai  unserer  codd. 
zu  lieb  ino&uvp  vacigtov  to5  ijuigei  zcp  avzov  gvveivai  xa\  xzl.t 
was  doch  gewiss  gewaltsamer  ist  als  die  änderung  von  gvveivai 
in  ^vvrfii  aaL  —  Warum  soll  194  a  nicht  sv  x«<  fidla  von 
Plato  geschrieben  sein  und  sv  zusatz  sein,  da  doch  ev  pciXa  so 
gebräuchlich  und  xca  sehr  wohl  am  platze  ist?  Die  zwischen- 
stellung  eines  solchen  nai  ist  doch  nicht  unerhört  (vgl.  Eeip. 
395  e  noXXov  y.al  8s^ao[isv}  Theaet.  143  a  nävzag  eycoye  aal 
avanavaao&ai  öfOfiat).  Auch  des  zij  ystlasi  oder  ysvrrjaei  p. 
207d  endlich  müssen  wir  uns  annehmen  und  es  als  exegese  des 
Sokrates  selbst  zu  zavzrj  nehmen,  auf  welche  er  sich  in  dem 
folgenden  im l  —  yiymjzai  zurückbezieht.  Durch  den  lebendigen 
Vortrag  wurde  den  worten  diese  geltung  ohne  zweifei  gewahrt. 
Denn  der  Vortrag  sollte  sicherlich   auch  vielfach  bei  Plato  dem 
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verständniss  einer  construction  nachhelfen.  So  wurde  z.  b.  die 
eigentümliche  beziehung  des  satzes  olad'1  ozi  nävza  h  zcp  zoiovzep 
xzl.  Kep.  571c  auf  den  nebensatz  der  vorangehenden  periode, 
worauf  Vermehren  hinweist  (p.  111),  durch  die  Sprechweise 
bemerkbar.  Im  Phädo  70  a  verwirft  er  zwar  den  unglücklichen 
einfall  Hirschigs  diaqi&sCgrjzai  zs  xal  djcoXlvijzai  zu  streichen,  aber 
sein  Vorschlag  die  worte  ev&vg  bis  ovdafxov  y  als  paraphrase  des 
vorhergehenden  zu  tilgen,  ist,  glaube  ich,  auch  nicht  das  rechte 
heilmittel.  Mir  scheint  wahrscheinlicher,  dass  hier  eine  kleine 
durch  homöoteleuton  entstandene  lücke  vorliegt,  und  dass  nach 
den  andeutungen  der  codd.  2(.  JI  im  archetypus  etwa  stand : 
aTVoXXvijzal  fj  6  av&Qmnog  a.7T0&vtjaxet.  q>oßovvzai  ydg  pi}  tj 
ipv%tj   iav  6   avOQ(OTiog  anoüarrj  svQvg  xrA. 

Je  mehr  wir  an  den  genannten  stellen  uns  des  überliefer- 
ten textes  in  conservirender  tendenz  annehmen  mussten,  um  so 
bereitwilliger  stimmen  wir  dem  verf.  zu,  wo  er  die  gut  be- 
glaubigte LA  schützt  (Symp.  185e.  192d.  197a)  oder  sich  gegen 
die  athetesen  anderer  kritiker  ausspricht,  wie  Phädo  72 d  ge- 
gen Stallbaum,  mehrfach  gegen  Hirschig  und  Badham  (zu  Euthyd. 
276c.  Symp.  174a,  188c  und  186a),  gegen  Sauppe  (Symp.  186e), 
wo  [freilich  sehr  lose  angeknüpft]  ?}  yecogyla  erwähnt  sein  könne, 
weil  es  auch  in  dieser  entgegengesetzte  verfahrungsweisen  gebe, 
zwischen  denen  die  mitte  einzuhalten  sei,  und  188b,  wo  er  yiyve- 
zai  vertheidigt  mit  hinweis  auf  Kesp.  363  a,  wo  indess  das  yiyvt- 
tat  voransteht,  und  Legg.  915e.  Vielleicht  übrigens  ist  in  die- 
sem singular  bei  aufzählungen  wieder  eine  stilistische  eigen- 
thümlichkeit  des  redenden  nachgebildet.  Mit  recht  endlich, 
scheint  mir,  nimmt  Vermehren  (p.  69)  auch  die  worte  des  Aristo- 
phanes  xal  zb  zov  ai>i£vog  ijfxiav  p.  190  e  in  schütz.  Seine  än- 
derung  xazä  zb  zov  ist  aber  entbehrlich,  da  mit  diesen  Wor- 
ten die  hälfte  des  ehemaligen  cylindrisch  geformten  halses,  also 
der  ganze  hals  jedes  der  beiden  neuen  individuen  gemeint  ist. 
Zuweilen  geht  das  conservirende  bestreben  Vermehren's  zu  weit, 
so  wenn  er  Symp.  209  c  naCdwp  halten  will.  Nicht  als  ob  dort 
ein  solcher  bedeutungswechsel,  wie  er  ihn  statuirt ,  undenkbar 
wäre;  aber  es  standen  Plato  für  das  etwa  beabsichtigte  bild  an 
der  zweiten  stelle  andere,  sogar  passendere  Wörter,  wie  zsxva.  ex- 
yovct,  zu  gebot,  die  er  dann  höchst  wahrscheinlich  gewählt  ha- 
ben würde.      Dass  ferner   im  Symp.  178  c    die   auslassuug    von 
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Tj  (als)  nach  f^aerrij  bei  der  dortigen  elliptischen  redeweise  mög- 
lich ist,  geben  wir  zu ;  aber  nicht,  dass  sie  für  den  richtig  nach- 
gewiesenen allgemeinen  gedanken  nothwendig  ist.  Denn  wie 
svüvg  rscp  ovti  ?}  so  könnte  auch  igaßty  ovzi  tj  allgemein  und 
temporal  verstanden  werden,  und  dann  würde  die  gleichmässig- 
keit  des  ausdrucks  für  3j  sprechen.  Nicht  wohl  entbehrlich  aber 
ist  im  Phädo  94  a  das  uv  nach  nüaiuv.  Denn  Sokrates  schliesst, 
nachdem  er  gefragt  hat  r\  -/.al  xulmg  doxei  /Jyso&ui ,  sogleich 
aus  der  offenbaren  widersinnigkeit  einer  richtig  gefolgerten  con- 
eequenz  auf  die  Unrichtigkeit  der  Voraussetzung  und  führt  da- 
mit einen  indirecten  beweis.  Dazu  ist  aber  die  hypothetische 
Batzform  nothwendig.  Uebrigens  hat  auch  Stobäus  Eclog.  I,  41, 
13  (bei  Canter,  Gaisford  und  Meineke)  das  uv.  Dass  im  Eu- 
thyd.  278  c  das  Heindorfsche  avra  statt  avrco  verworfen  wird, 
ist  gewiss  zu  billigen.  Vermehren  erklärt  aitcö  gerade  sie, 
niemand  sonst.  Vergleicht  man  jedoch  stellen  wie  Legg.  856  a. 
Eeip.  371c.  Prot.  329  c,  so  wird  Schleiermacher's  uv  sich  sehr 
empfehlen,  grade  weil  rovzoo  auf  tovtcov  zurückweist. 

Wie  die  seither  berührten  emendationen  und  Interpretatio- 
nen Vermehrens  ,  auch  wo  sie  nicht  evident  waren,  doch  viel- 
fach auf  ungelöste  Schwierigkeiten  hinwiesen,  so  bieten  auch  die 
noch  übrigen  vorschlage  seiner  „Studien"  viel  anregendes.  Aber 
auch  zu  bedenken  und  widerspiuch  geben  sie  manchen  anlass. 
So  glauben  wir  nicht,  dass  Hipp.  min.  364  b  die  einschiebung 
von  olfxui  nöthig  ist.  Wir  übersetzen :  „schön  ist  nach  deiner 
meinung  dein  rühm  und  ein  weisheitsdenkmal  für  deine  Vater- 
stadt. Aber  was  ist  deine  meinung  über  Achill"  u.  s.  f.  Meno 
p.  94  b  will  vf.  statt  Iva  fiij  oliyovg  oirj  xal  zovg  cpavXozdrovg 
lesen  oliyovg  007  rj  rovg  qiavXozuzovg,  in  dem  sinne:  abgesehen 
von  diesen  wenigen  berühmten  männern  nur  die  schlechtesten 
(p.  15).  Das  würde  positiv  ausgedrückt  bedeuten:  mit  jenen 
wenigen  ausnahmen  sind  alle  halbwegs  tüchtigen  bürger  bildungs- 
fähig. Da  aber  fragen  wir  vor  allem  ,  wie  könnte  die  gefahr 
dieser  einrede  durch  das  folgende  vermieden  scheinen?  Ein 
solcher  satz  Hess  sich  doch  nicht  wohl  durch  ein  einziges  bei- 
spiel  bestreiten ,  da  man  dieses  ja  immer  noch  den  wenigen 
ausnahmen  zuweisen  konnte.  Mir  scheint  der  fehler  in  oliyovg 
zu  liegen,  das  im  archetypus  unleserlich  war  (s.  codd.  F  und  V)  : 
vielleicht  ist  zu  lesen  rovg  acpiXovg,  worauf  das  folgende  p.  94 d 
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hinweist.  Auf  Themistokles  und  Perikles  in  ihren  letzten  jäh- 
ren würde  dies  wohl  passen,  wahrend  qiavXöiaioq  in  der  bedeu- 
tung  schlicht  (s.  Bekk.  Anecdot.  I,  315.  Euhnk.  ad  Tim.  269) 
auf  Aristides  ginge.  Gorg.  504  e  will  vf.  statt  aal  sXatrov  le- 
sen xou  ßläntov.  Aber  würde  sich  die  Schwierigkeit  nicht  da- 
durch heben  lassen,  dass  man  5/  tovvaviiov  xal  sXazzov  als  ge- 
gensatz  zu  aizia  noXla  xul  ijSiaza  im  sinne  von  aizia  nixQO- 
raza  aal  sXd%taza  nähme?  Auch  514c  ist  wohl  nicht  nöthig 
aoXXd  in  qiavXa  zu  ändern  (Verm.  p.  19),  wenn  man  nur  noXXd 
Kai  nrjdtvbg  «£ta  so  versteht,  als  ob  -/.al  nicht  stünde.  Auch 
im  Phädo  p.  73  a  lässt  sich  wohl  ohne  das  von  Vermrhren  (p. 
24)  vorgeschlagene  aviCxa  (statt  Fnsiza)  durch  interpretation 
helfen.  Mir  scheint  nämlich  in  dem  ivl  [xsv  Xoycp  —  sneiza 
absichtlich  ein  logischer  Verstoss  begangen  zu  sein.  Plato  schil- 
dert dadurch  den  ungeschickten  eifer  des  Kebes ,  welcher  gern 
eine  gründliche  erörterung  geben  möchte,  dabei  aber  sogleich  mit 
dem  allgemeinen  satze  schon  alles  sagt  und  nun  doch  mit  „zwei- 
tens" noch  den  ihm  erinnerlichen  einzelnen  fall  anführt.  Das 
opwg  Phädo  80d,  wofür  oXcog  vermuthet  wird,  ist  ganz  an  seinem 
platze.  Denn  svia  8s  bringt  keinen  schroffen  gegensatz,  sondern 
nur  eine  einschränkung  des  vorhergehenden.  Wo  nicht  künst- 
lich der  ganze  körper  sehr  lange  erhalten  wird,  sind  doch,  wenn 
er  auch  sonst  zerfällt,  gleichwohl  einige  theile  ,  die  nahezu  un- 
zerstörbar sind.  Dann  folgt  der  gegensatz :  und  die  ganz  anders 
geartete  seele  sollte  u.  s.  w.  Dass  p.  84  a  die  lesarten  der 
codd.  nicht  genügen,  behauptet  vf.  mit  recht.  Er  selbst  will 
fXETa^EiQt^ofiivaig ,  sc.  ySovaig  xui  sm&Vfiiaig,  und  ngazztiv  mit 
eynazaSstv  koordiniren.  Aber  dadurch  tritt  die  seele  zu  sehr  in 
den  hintergrund.  Sie  selbst  überlässt  sich  bald  der  philosophie, 
bald  lässt  sie  sich  wieder  fesseln  von  tjöovaC  und  Xvnai.  Mir 
scheint  daher  mit  leichtem  anakoluth  /.isza^eioi^ofitit]  zu  lesen 
(sc.  o'iszui  XQtjvcti  nqäzzsiv').  Sehr  gründlich  und  richtig  erklärt 
übrigens  die  stelle  Herrn.  Schmidt  Krit.  Comm.  zu  PI.  Phädo  I, 
p.  96,  welcher  auch  (das.  II,  50)  die  stelle  p.  103c  gut  erklärt, 
obgleich  al  für  „jetzt"  immerhin  auffallend  bleibt.  Vermehren 
vermuthet  ov  /xu  d'C  ecpt],  was  eine  starke  negation  sein  würde. 
Für  das  viel  angefochtene  to  8s  thai  zavzbv  Phaedo  109d 
scheint  mir  Ast  die  einzig  mögliche  erklärung  zu  geben,  nach 
welcher  es  eben  das  heisscn  würde,  was  Vermehren  durch  die  con- 
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jektur  rb  8s  ai'ziov  shai  zavzov  ausdrücken  will :  es  habe  aber  da- 
mit dieselbe  bewandtniss.  Hiermit  würde  wieder  auf  das  gleichniss 
zurückgewiesen  sein.  Man  erwartet  aber  einen  gegensatz  zu  oiea&ai 
—  yagovvzu.  Vielleicht  schrieb  Plato  zo  8s  shai  rovvavziop,  s. 
Apol.  39c.  Theaet.  166a.  —  Euthyd.  296d  ist  das  abzog  dsl  sniazri- 
asi,  wofür  vf.  n  avzbg  will  (p.  33)  doch  nicht  ohne  sinn.  Es  be- 
zieht sich  auf  noh'  ystsß&ai  abzog  zurück.  Sokrates  hatte  bei 
der  frage  des  Euthydem  p.  296a  sehr  gegen  dessen  willen  den 
dativ  abzw  d'et  interpretirt  rj;  ipv'XV-  Wenn  das  paradoxon 
zu  stände  kommen  sollte,  musste  das  „alles  und  allezeit  wis- 
send" auf  die  ganze  persöulicbkeit,  leib  und  seele,  bezogen  wer- 
den. Dafür  war  aber  nach  gewöhnlichem ,  wenn  auch  nicht 
nach  sokratischem,  Sprachgebrauch  abzog  grade  das  rechte  wort, 
das  desshalb  am  Schlüsse  erscheint.  —  Zu  Symp.  180e  ver- 
muthet  vf. ,  Plato  habe  geschrieben  E7iaive.lv  /xsv  ovv  ob  8sl 
nävza  y*  ofiOimg,  nicht  nävzag  üsovg,  denn  es  folge  alsbald  xal 
o  Eqcoq  ob  nag  a^iog  iyncouiü^na&ai.  Aber  diese  unlogische 
salvatio  animae  scheint  mir  ganz  charakteristisch  für  Pausanias, 
und  auch  die  lockere  form  ist  der  übrigen  rede  entsprechend 
(s.  Steinhart  Einl.  bd.  IV,  227:  [asp  ovv  —  8s  ovv  ist  häu- 
fig bei  Herodot).  Aus  der  eigenthümlichkeit  des  redenden  und 
seines  stils  sind  aber  auch  die  Wunderlichkeiten  im  folgenden 
zu  erklären.  Selbst  wo  die  gedanken  einmal  auf  eine  gewisse 
Ordnung  und  Symmetrie  hin  angelegt  sind,  wie  das  Vermehren 
scharfsinnig  und  sorgfältig  nachweist ,  stört  der  redner  diese 
selbst  in  seiner  hast,  und  sobald  er  von  der  obgavla  als  aggs- 
vog  fiovov  lAsts'xovGa  geredet,  bringt  er  gleich  dasjenige  vor, 
worauf  diese  genealogie  zielt :  na]  'iaziv  ovzog  6  zäv  nat8cav  sgwg. 
Vermehren  will  diese  worte  mit  der  änderung  nctiSegaczwv  statt 
nalScov  hinter  das  spätere  ayanwvzsg  stellen ,  so  dass  sich  iv 
altrj  trj  nai8sgaazia  an  sie  anscbliesse.  Ansprechend  ist  der  ge- 
danke  Symp.  188c  zu  lesen  tzsqi  «  (wv?)  8rj  itztaxoneiv  zovg 
igmzävzag  (codd.  "Egcozag ,  Stob.  sgavzag).  Nur  scheint  mir 
igmzävzag  zu  allgemein ,  weil  das  zweite  glied  xal  saziv  av 
qillag  &säv  xal  dv&gconojv  zeigt,  dass  hier  die  frage  von  den 
Verhältnissen  der  menschen  unter  sich  sein  muss.  Könnte  nicht 
eine  mantische  Vorschrift  des  inhalts  existirt  haben :  iniaxonslv 
tovg  "Egmzag  (s.  Aeschyl.  Prom.  493  und  Hesych.  s.  v.  azs'g- 
ytj&na  und  Bulenger  in  Grävii  Thes.  Ant.  rom.  V,  422.  —   Zu 
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ä  8y  im  adverbialen  sinne  vgl.  Legg.  778a.  Matthiae  gr.  Gr.  §.  486. 4. 
aufl.  3.).  —  Das  vygüg  ide'ag  p.  196a,  wofür  p.  75  znvq>sgäg  iSs'ag 
vermuthet  wird,  lässt  sich  auch  ohne  xat  halten.  Denn  die  vygo- 
rtjg  soll  nicht  noch  einmal  begründet  werden,  sondern  der  schüler  des 
Prodicus  stellt  ganz  schulgerecht  erst  die  beiden  sätze  auf  vsoö- 
tazog  xat  änaloozazog  und  iygbg  zb  slSog  saztv  und  begründet  dann 
einen  nach  dem  andern.  P.  202  e  vermisst  Vermehren  den  Zu- 
sammenhang und  nimmt  anstoss  an  avfxnlijgovv  ohne  objekt. 
Ich  glaube,  dem  ersten  bedenken  lässt  sich  durch  Verwandlung 
von  de  in  zusammenfassendes  8tj  begegnen ;  ov(inlrjgovv  aber 
wird,  als  ursprünglich  mathematischer  kunstausdruck,  zum  gan- 
zen ausfüllen,  ergänzen  (s.  van  Cappelle  ad  Arist.  Quaest.  mech. 
p.  156)  sehr  wohl  aktiv  von  den  dingen  selbst  gesagt  werden 
können,  wie  r\  yga\t[ir\  ygayst,  snt^styvvaiv  xzl.  —  Des  vf  s.  con- 
struktion  p.  205d  zb  [aev  y.scpu\ai6v  [zuv  sgoozng]  iazt  Ttäaa  tj  zmv 
aya&mv  snt&VfiCa  xui  [ö]  zov  sv8ai[j.ovsif  [sgoog]  b  (xsytarög  zs 
xa\  8oXsgbg  sgoog  [effr?]  navzi  passt  weder  zum  Wortlaut  Doch 
zum  gang  der  argumentation.  Dem  erstem  liegt  nichts  naher 
als  o  egcog —  navzi  für  das  prädikat  des  ganzen  satzes  zu  neh- 
men, wobei  sozi  soviel  ist  wie  Xt'yszat  (es  wird  verstanden  die 
int&vfila  unter  sgoog)  und  zb  xsqiälatov  im  ganzen  bedeutet  (s.  Gra- 
ser Spec.  advers.  p.  81).  Der  gedankengang  aber  verlangt,  dass 
wie  vorher  von  noirjßtg,  so  hier  von  sgoog  im  allgemeinsten  sinne, 
eine  worterklärung  gegeben  werde.  Bei  Vermehren's  construc- 
tion  wird  aber  sgoog  durch  sgoog  erklärt.  Für  das  oft  bezweifelte 
8o).sg6g  schlägt  derselbe  vor  a&goog  (universus,  allgemein). 
Sollte  nicht  8oXsgbg  nävzi  einer  dichterstelle  entlehnt  sein  und 
bedeuten  navzi  imßovXsvoov  als  ausdruck  der  macht  des  gottes 
(s.  z.  b.  Soph.  Ant.  780  flg.)  ?  Dann  würde  aber  um  so  mehr 
cn'  avtbv  gleich  darauf  beizubehalten  sein  (Vermehren :  fV 
avzö).  —  Dass  Eeip.  p.  378c  ngsgßvzigotg  yiyvofxsvotg  mit  Xoyo- 
noitjzs'ov  zu  verbinden  sei ,  ist  desshalb  unwahrscheinlich,  weil 
es  dem  gang  der  argumentation  entspricht,  den  rechten  stoff 
der  dichtungen  zuerst  zu  charakterisiren  und  dann  den  dichtem 
die  behandlung  desselben  (s.  381  e,  387b)  zu  empfehlen.  Es 
scheint  zu  lesen  ngsaßvzfgovg  und  dann  ein  verbum  im  sinne  von 
fxv&okoyrjTtov  einzusetzen;  ob  Xsxrsov ,  ist  fraglich.  P.  382c 
will  Vermehren  accentuirt  haben  xpsi'Sög  nozs  xaC  za>  igt'jatfiov 
(p.  93),  weil  die  erste  frage  sei :  ob  täuschung  überhaupt  zuläs- 
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sig.  Allein  diese  frage  scheint  mir  bereits  bejaht  (s.  p.  331c;  vrgl. 
377a.  359b).  Man  wird  vielmehr  verbinden  müssen  ii  8s  8ij  zb 
h  zoXg  Xöyoig  \fjev8og  als  gegensatz  zu  zb  [asp-8!/  zoj  bvzi  tycvSog, 
worauf  dann  passend  eine  frage  folgt  (s.  Heind.  ad  Gorg.  502ac). 
Mit  recht  sieht  vf.  p.  499d  sqq.  mit  Schleieimacher  und  Ast  das 
zweite  uXXotav  als  gleichbedeutend  mit  dem  ersten  an  und  will 
statt  /}  xal  iur  schreiben  //  jvio,  idv.  Aus  dem  //  ovx  des  Mon. 
Hesse  sich  eher  auf  ein  /}  y.ul  av  schliessen  (aii  mit  rücksicht  auf 
die  meinung  des  Sokrates).  Die  vermuthung  Vermehren's,  dass 
Plato  in  der  beschreibung  der  höhle  p.  515d  ovx  avzu  (nicht  ob 
zavra)  geschrieben  habe,  ist  auf  den  ersten  blick  sehr  bestechend. 
Aber  sie  ist  dennoch  schwerlich  haltbar.  Der  Zusammen- 
hang verlangt  nicht  den  vollständigen  gegensatz:  die  dinge  selbst 
und  die  schatten,  sondern  den  gedanken :  die  gefangenen  werden 
glauben,  das  vorbeiziehende  so  benennen  zu  müssen,  wie  sie  es 
sehen,  als  schattenhaft,  stets  bewegt  u.  s.  w.  Entweder  also  ist 
mit  cod.  v  zu  schreiben  vo/xi^eif  xal  btouuCsiv  oder  voixiQsiv  Ssiv  bvo- 
fxü'Qiiv  :  letzteres  scheint  wahrscheinlicher.  Dass  vf.  p.  568d  die 
lesart  des  Monac.  unolo^svcüv  zur  grundlage  nimmt,  ist  gewiss 
zu  billigen.  Aber  seine  weitere  abhülfe  zd  rs  zä>v  anoXo^ivmv  zu 
schreiben,  genügt  nicht.  Das  sätzchen  bnoi  nors  av  äsl  e^ctoxri 
ist  jetzt  an  sich  höchst  unnöthig;  und  was  soll  hier  asl ,  in  je- 
dem einzelnen  fall?  was  tvozs  ohne  vorhergehendes  8>j,  welches 
zudem  noch  dem  av  den  ihm  gebührenden  platz  weg  nimmt  ? 
Mir  scheint  durch  verschiedene  lesarten  hier  im  texte  einst  eine 
Verwirrung  entstanden  zu  sein ,  deren  spuren  noch  in  unsern 
codd.  sich  erhalten  haben.  Ich  vermuthe  es  stand  ursprünglich 
aal  (so  Monac.)  bnoxav  fiij  e^agy.ri  tu  zäv  unolo^srcov.  Mit 
recht  ist  vf.  unbefriedigt  von  den  erklärungen  des  vnb  zäv  av- 
Tcöf  iqoticov  xat  suvzoi  (p.  575a)  bei  Schneider  und  Stallbaum. 
Er  selbst  übersetzt  (p.  113):  „durch  dieselben  eigenschaften 
auch  seiner  selbst".  Aber  würde  das  das  nicht  ausgedrückt 
worden  sein  vnb  .  .  .  zoig  savzov  (oder  za>v  nai  avzcjj  stöv- 
zcov)?  Und  sollten  hier  wirklich  an  dem  sgag  wieder  zgönot 
unterschieden  und  persönlich  gedacht  werden?  Vergleicht  man 
vorher  572e  und  574d,  so  wird  man  etwa  vnb  ..  smzgönav  ver- 
muthen,  durch  die  dem  heranwachsenden  vio§  und  ihm  (dem  egcog) 
gemeinsame  Umgebung.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  zu  ändern 
ist,  sondern  zqÖttoi  bedeutet  die  sitten  dieser  Umgebung,  wel- 
Philol.  Anz.  IIL  23 
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che  den  character  des  tyrannen  so  werden  Hess  und  einen 
grossen  theil  der  schuld  trägt  (s.  p.  569b).  Die  änderung 
596b  aXV  oga  ÖV)  Kai  zovds  tiva.  xaXsi$  zmv  bqpLiovqywv  ist  un- 
nöthig,  da  die  von  Ast  angegebene  construktion  keine  gewalt- 
same zu  nennen  ist  (s.  Eeip.  399e,  Krüger  Gr.  §.  61,  6,  1).  Das 
ynoXapißävaiv  zw  zoiovrcp  =  occurrere  isti  598d,  wofür  vf.  sv  zw 
toiovrcp  vorschlägt,  ist  nicht  ohne  beispiel  (s.  Ast.  Lex.  s.  v.)  und 
nicht  befremdlich,  da  vnoXapßaveiv  sc.  loyov  (s.  Herod.  III, 
146)  synonym  ist  mit  ano'AQiv?6&at.  Auch  der  Vorschlag  (p.  1 
sqq.)  Charm.  165b  säv  8ij  ßovXofxsrov  statt  iav  6/j  ßovXojftai  zu 
schreiben,  ist  schwerlich  richtig.  Denn  der  von  Sokrates  zu- 
rückgewiesene gedanke  ist,  dass  er  sich  rühme  die  sache  zu 
wissen  und  die  meinung  des  gegners  theile ,  aber  trotzdem  als 
qnlövsixoQ  und  iXeyxriHos  willkürlich  mit  seiner  Zustimmung 
zurückhalte.  Statt  ofioloy/jOairog  oov  ist  daher  vielleicht  6fio- 
Xoy-ijoai  dvvttfxdvov  zu  lesen  (s.  Bast.   comm.  palaeogr.  p.   805). 

Auf  einige  wenige  hier  noch  nicht  berührte  stellen  aus  Sym- 
posium und  Eepublik,  so  wie  auf  die  mehrzahl  der  den  Gesetzen 
entnommenen  stellen  muss  ich  mir  vorbehalten  bei  einer  an- 
dern gelegenheit  zurückzukommen  (s.  Philologus  bd.  32).  Nur 
eine  stelle  aus  dem  letztern  werk  sei  hier  noch  berührt.  Zu  p. 
647c  schlägt  Vermehren  vor  nach  noXXwv  zu  interpungiren  und 
zirmv  eig  cpoßov  ayopreg  zu  verbinden.  Aber  man  hat,  scheint 
mir,  doch  nur  die  wähl  mit  Zeller  äqioßor —  qroßaiv  noXXär  rnäv 
zu  konstruiren  ,  wogegen  jedoch  spricht,  dass  im  folgenden  das 
qioßtQof  ohne  eine  nähere  derartige  bestimmung  steht,  oder  man  hat 
den  genitiv  mit  elg  tpößov  zu  verbinden.  Dann  aber  glaube  ich, 
ist  qöimv  zu  schreiben  (vgl.  dieselbe  verschreibung  p.  870  c) 
und  dies  in  dem  sinne  der  Eeip.  537a  gegebenen  Vorschrift  zu 
verstehen.  D.  Pcipera. 

176.  De  interpolationis  apud  Demosthenem  obviae  vesti- 
giis  quibusdam  scripsit  Dr  Car.  Fr  id.  Gott  hold  Meutz- 
n  er ,  professor  Plaviensis.  Plaviae  in  Nariscis.  1871.   24  pagg.  4°. 

Der  Verfasser  führt  in  seiner  in  gutem  latein  verfassten 
Schrift  zuerst  an,  dass  man  früher  au  einer  menge  Interpolatio- 
nen in  der  III.  Philippica  des  Demosthenes  keinen  anstoss  ge- 
nommen habe,  bis  dieselben  durch  I.  Bekkers  vergleichung  des 
trefflichen  cod.  Paris.  2  an  den  tag  gekommen  seien.  Er  be- 
merkt dann,    dass  auch  noch  in  dieser  und  dann  in  andern  re- 
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den  des  Demosthenes  sich  hie  und  da  stellen  finden ,  an  deren 
echtheit  in  folge  der  handschriftlichen  Überlieferung  man  bisher 
nicht  zweifelte  und  die  dennoch  theils  durch  den  Zusammen- 
hang, theils  durch  historische  Verstösse,  theils  durch  abweichung 
von  des  Demosthenes  redeweise  sich  als  sehr  zweifelhaft  oder 
als  unecht  verrathen.  Er  führt  dies  mit  solcher  sachkenntniss 
und  mit  so  durchdringendem  Scharfsinn  aus,  dass,  wenn  man 
auch  über  manches  ihm  beizustimmen  bedenken  tragen  wird, 
man  doch  in  vielem  ihm  recht  geben  muss. 

Ol.  I,  §.  24  slz  ovx  aiayviEade  ,  et  i^t]8'  a  näßoii  u.v}  st 
Svvaiz'  ExelvoQj  ruvra  notijaai  y.aigov  sj^ovt&S  ov  zoXfitjGETE. 
Hier  wirft  vf.  olx  alayvieads  sl  ptjtf  hinaus,  womit  der  verzwei- 
felten construction  abgeholfen  wird.  Ebenso  streicht  er  Phil. 
I,  §.  13  wohl  mit  recht  die  worte  iüilotrug  onagyeiv,  da  ja 
gleich  darauf  izoiuwg  folgt.  §.  47  werden  zum  theil  mit  Do- 
bree  und  Cobet  die  anstössigen  worte  zov  ngoa^xortog  —  roig 
haXefiioig  ausgeschieden,  ferner  §.  49  uvoijzözazoi.  yag  ol  Xoyo- 
noiovvTsg.  In  de  pace  §.  21  kommt  erst  wenn  man  vvvi  —  idoxsi 
shui  streicht,  das  folgende,  zavza  6'  olv  ißovXovTO  xze.  in  gehöri- 
gen Zusammenhang  mit  dem  vorausgegangenen  vazazov  fXüövza 
it\v  So'!«»'  s'ysir.  Chers.  §.  21  heisst  es:  ßovXofiai  tolvvv  vfxag 
TtaootjGtug  i^szäaai.  Unter  den  vorgeschlagenen  conjecturen  ist 
jedenfalls  ngog  vpäg  die  geeignetste.  Tilgt  man  aber  mit  Meutz- 
ner  bfiäg^  so  vermisst  man  nichts.  Ebendort  tilgt  Meutzner  die 
Worte  ovz  avzo)  azQazevsö&ai  zoluaiisv,  die  offenbar  mitten  in  die 
finanzfragen  nicht  hineingehören.  rcXftojuEv  findet  sich  im  2 
nicht  und  verdankt  seine  existenz  offenbar  einem ,  der  die  cor- 
respondenz  mit  den  parallelen  Satzgliedern,  die  ßovloiJE&a,  dv- 
mßf*£&a,  8i8n^Ep  u. s. w.  endigen,  herstellen  wollte,  so  dass  wir 
hier  zwei  interpolationen  hätten.  Aus  dem  gleichen  grund  ist 
dann  auch  §.  23  ftrjT>  uvtoI  aznazEiGEOüs  auszuschliessen ,  da9 
dem  einschiebsei  in  §.21  entsprechen  sollte.  Auch  an  iazl  zovto 
8fjXot>  nach  oaqäg  nimmt  Meutzner  mit  grund  anstoss.  Ib.  §.  63 
ist  nach  vorausgegangenem  wp  alv  dnEözinricOE  cticotoj  in  der 
that  noacov  urzEGze'QyodE  kaum  zu  halten,  und  übereinstimmend 
mit  "Westermann  streicht  Meutzner  xatrjyoget  als  randbemerkung 
zu  xQi'isi.  Phil.  III,  §.  31:  da  diese  rede  schon  341  gehal- 
ten wurde  (s.  A.  Schäfer  Demosth.  II,  p.  438),  Philipp  aber 
erst  340  zur  belagerung  von  Byzantion  schritt,  so    folgt  dass  xal 
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vvv  im  Bv"Qavzlovg  nogsvszai  Gv^fxd^ovg  ovzag  ein  späteres  ein- 
schiebsel  ist;  dazu  fügt  Meutzner  noch  den  rhetorischen  grund, 
dass  dieser  satztheil  mit  y.al  vvv  beginnt,  wäbrend  in  Überein- 
stimmung mit  den  umgebenden  satztbeilen  ovy\  vvv  als  frage 
verlangt  wird.  Und  Chers.  §.66,  welche  rede  noch  vor  der  III. 
philippischen  gebalten  wurde,  erscheint  in  den  worten  xal  vvv 
im  Bv^citziov  naQiövTog  der  gleiche  cbronologiscbe  Verstoss.  Den 
angezweifelten  ausdruck  äzi^og  Pbil.  III,  42  rechtfertigt  Meutz- 
ner; dass  aber  aal  uzC^iovg  am  ende  des  §.  43  und  der  ganze 
§.  44  sehr  verdächtig  ist,  muss  man  zugeben,  obwobl  Harpokra- 
tion  denselben  unter  dzt[xog  fast  wörtlich  anführt ,  so  dass  das 
einscbiebsel  schon  im  vierten  Jahrhundert  im  text  gewesen  wäre. 
Ib.  §.  52  streicht  Meutzner  q>vasi}  das  schwerlich  haltbar  ist.  Ich 
vermutbete  dafür  8/jnov.  Sehr  gegründet  muss  man  auch  den 
verdacht  finden,  den  Meutzner  §.  66  dovXevovaC  ye  [xaazii'ovfis- 
voi  xal  acpuTTo/Asvoi  (andere  lesart  azQsßlovuevoi)  erhebt. 

Dagegen  wird  man  bedenken  tragen  mit  Meutzner  Ol.  I, 
§.  12  "OXvv&ov  ixsivog  y.azaozQ8\pszai  zu  streichen,  weil  dieses 
nur  den  inhalt  ei  nQotjcö/xE&a  xal  zovzovg  zovg  uv&gcanovg  wie- 
derhole, so  dass  die  apodosis  mit  sha  anfangend  laute:  £tr' 
"0)vr&ov  txeivog  xazaazQsxpszat.  Aber  er  irrt,  wenn  er  meint 
nach  conditionalem  Vordersatz  führe  üza  stets  die  apodosis  ein. 
Gerade  in  dem  von  ihm  angezogenen  beispiel  or.  45,  §.  86  d 
cxi-'ipaizo  TlQog  saviov  sxaozog  vfiäv  zCv'  o'ixoi  y-azilimv  oixeztji'j 
fi?9'  vno  rovzov  nsnovßö&'1  savzov  &st'i]  zaid'  änsg  tjfiscg  vno 
TovtoV)  führt  üza  nur  das  zweite  glied  der  protasis  ein.  Denn 
die  apodosis  ging  voraus:  das  übermass  unserer  beeinträchtigung 
könnte  einer  so  erkennen,  wenn  er  1.  betrachtete,  2.  alsdann 
annähme.  Gerade  so  beginnt  auch  Ol.  I,  §.  12  mit  tha  das 
zweite  glied  der  hypothesis:  wenn  wir  auch  diese  leute  zurück- 
geben, folglich  er  Olynth  unterjochen  wird.  Ol.  I,  §.  15  av  inl 
nollep  yuvööuev  streicht  Meutzner.  Es  ist  aber  nur  mit  Dobree 
av  zu  tilgen  und  zu  erklären  wie  Sauppe  uud  Westermann.  — 
§.  19  vi  ovv  av  tig  e't'noi  av  ygaysigi  zavz'  el-rai  ozQazicozixa ; 
so  will  Meutzner  interpungiren.  Aber  die  gewöhnliche  inter- 
punction,  womit  erstaunen  ausgedrückt  wird  über  die  derbkeit, 
ist  passender.  —  Ol.  II,  §.  14  näliv  av  nqog  Ilor(8uiav  '0\v%- 
üioig  icpdrt]  ti  zovzo  avvaficfözsQor.  Allerdings  will  Meutzner 
mit    recht  'OlvvOloig    nicht    von    itpdnj    abhängen  lassen,    aber 
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darum  ist  Icpüvi]  — -  avvu/xqiozsQov  nicht  auszustossen  und  eben- 
falls nicht  das  folgende  sßoijüt]asv.  Als  dativ  zu  iqxxvq  ist  im 
allgemeinen  zu  denken  „den  betrachtenden"  und  'OXvv&ioig  hängt 
ab  von  dem  aus  vnrjQ^sv  zu  denkenden  vnäg^aaa.  —  Phil.  I, 
§.  2  st  ii  nd&oi  nai  rä  i^g  iv^qg  rjfiiv  [ifidg^aij,  tjnso  dsl  ße'%- 
riop  ?]  7](j,8ig  rjftäv  avzäv  sni^sXovfis&a3  aai  "iovt1  s^sgydcsairo. 
Schon  längst  ist  von  Sauppe  vndg\ai  ausgeschieden  worden, 
aber  mit  unrecht  will  Meutzner  auch  tj/xh  ausstossen.  An  der 
Stellung  ist  nicht  anstoss  zu  nehmen,  da  der  begriff  „zu  unsern 
gunsten"  hervortreten  soll.  —  Phil.  III,  §.  63  f.  stösst  sich 
Meutzner  daran,  dass ,  nachdem  in  drei  gliedern  zuerst  die  ge- 
danken  und  rathscbläge  der  patrioten  und  dann  ebenfalls  drei- 
mal mit  ol  8  s  die  anhänger  Philipps  und  Volksschmeichler  mit 
ihren  entgegengesetzten  rathschlägen  gezeichnet  worden ,  dann 
§.  64  nach  einem  kurzen  Zwischensatz  auf  einmal  mit  ol  fisp 
§Cp'  oig  %agiovt'7ui  ravt11  slsyov ,  ol  8'  e|  mv  sfisllov  aco&tj' 
6E6&ai,  diese  Stellung  umgekehrt  wird.  Er  will  daher  diese 
worte  ausschliessen  mit  der  bemerkung :  debebant  profecto  rursus 
ol  f*sv  dici  qui  sdlutaria  suadebant,  ol  8s  autem,  qui  Philippi 
causa  cuperent.  Allein  eben  nach  dem  Zwischensatz  dient  die 
umgekehrte  Stellung  der  gegensätze  dazu,  das  unselige  verfall- 
ren  der  philippisch  gesinnten,  die  darum  jetzt  an  die  spitze  ge- 
stellt werden,  hervorzuheben.  Und  warum  das  geschwätzig  und 
minus  dilueide,  minus  eleganter,  minus  graviter  gesagt  sein  soll, 
ist  nicht  einzusehen. 

Gegelegentlich  wendet  sich  Meutzner  auch  zu  andern  Schrift- 
stellern. Cic.  ad  Att.  IX,  18,  §.  2  wo  cod.  Med.  das  verzwei- 
felte: quae ,  ut  tu  soles  dicere,  ve'y.via!  In  qua  erat  ero  sceleri ! 
giebt,  emendirt  er  treffend  quae  ut  tu  soles  dicere,  vsxvial  quae 
vero  sceleral  nämlich  scelera  wie  bei  Terenz  für  Tiominea  soelerati. 
Die  worte  hoc  fuerat  extremum}  wo  erat  oder  fuit  zu  erwarten 
wäre,  erklärt  er  für  eine  glosse  zu  xa.Tay.'kzig.  §.  3  interpun- 
girt  er :  Vidisti  igitur  virum,  ut  scripseras ;  ingemuisti  certe.  Cedo 
reliqua.  Auch  nimmt  er  mit  Baiter  des  Bosius  XaXuysvaav  an. 
Liv.  III ,  c.  52  scituros  quam  sua  non  anstatt  sciturosque  si  ne. 
sehr  ansprechend.  —  Wenn  man  Lycurg.  Leoer.  §.17  äepo- 
QÖiv  erklärt  „mit  bewegtem  gemüthe  darauf  hinblickend",  so 
wird  man  wohl  mit  Meutzner  das  folgende  xai  ngo8i8ovg  sepo- 
ßrj&i]  ausschliessen.     Ebenso  wenn  er  §.  73   sarijüav  und  §.  142 
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Irinas  mit  Dobree  und  Baiter  streicht.  Dagegen  ist  nicht  bei- 
zustimmen, wenn  er  §.  148  in  'intira  tovtov  zig  anoxptjqisizai 
das  indefinite  ti^  in  das  interrogative  verwandelt,  dann  statt  zo- 
aovzov  schreibt  tlg  outcog  und  endlich  nQoaiQvtG£zai  streicht.  — 
Soph.  El.  21  ist  zwar  eine  heilung  für  ifisv  noch  nicht  ge- 
funden, aber  darum  sind  doch  vv.  20  und  21  noch  nicht  aus- 
zustossen.  Vielleicht  genügt  oag  ivrav&a  reo.  Ingeniös  ist  v. 
1191  sein  znig  zov  noO' \  ev  tovz'1  statt  to'ig  zov\  noOsv  tovz* 
wo  noOev  unklar  ist;  ev  mit  beziehung  auf  navqa  v.  1188  und 
wieder  auf  aha  v.  1192.  Die  vv.  1222  f.  theilt  Meutzner  con- 
form  mit  den  vorhergehenden  so  unter  die  personen  HA.  r\ 
yuQ  av  xeivog;  OP.  r?'jv8e  ngoößXsipaoä  (iov  HA.  acpQujida  net- 
iQÖg]  OP.  exfta&')  et  aaeptj  "kiyco.  Gewiss  ansprechend,  nur 
dürfte  statt  fiov  vielleicht  poi  geschrieben  werden.  V.  1127 
oo v  a  an1  zXnl8co%\  |  ov%  cbrnsQ  i<-ene[*nov,  £iae8E^dfi7]r,  Da  die 
annähme  einer  attraction  statt  des  zu  erwartenden  atansg  in 
b)i>7i£Q  bedenklich  ist,  so  vermuthete  ich  oior,  Meutzner  aber 
ovneoj  was  wie  Hermann  sagt,  sich  auch  im  cod.  Harl.  und  in  den 
römischen  scholien  findet.  —  Auch  aus  Tacitus  behandelt  Meutz- 
ner einige  stellen.  Hist.  I,  31  schreibt  er  wie  Orelli  und  He- 
raus ,  ausgenommen  dass  er  das  von  Freinsheim  eingesetzte 
quam,  vor  quod  postea  creditum  est  wie  Walther  als  nnnütz  zu- 
rückweist, denn  das  vorausgegangene  magis  bedarf  hier  kein 
quam.  C.  58  interpungirt  er  ohicitur  centurio:  Crispinus  sanguine 
Capitonis  cruentaverat,  mit  auslassung  des  vor  cruentaverat  einge- 
setzten se,  wie  jpolluere  ohne  se  Hist.  H,  c.  56.  Eben  so  stösst 
er  c.  74  alios  nach  rursus  aus  und  behauptet,  dass  c.  77  nach 
distractis  nichts  ausgefallen  sei.  C.  79  verwandelt  er  das  lä- 
stige aut  nach  dispersi  annehmlich  in  ante.  —  Endlich  verthei- 
digt  er  überzeugend  Verg.  Georg.  II  v.  290  ff.  die  herkömm- 
liche Ordnung  gegen  Ladewigs  Umstellungen.  So  reich  an 
beachtenswertem  und  nützlichem  ist  diese  kleine  schrift. 

R.  Rauchenstein. 

177.  ArnoldiHug  commentatio  de  pseudodemosthenica 
oratione  adversus  Zenothemin.     Turici.   1871. —     24  pagg.     4. 

Der  Verfasser  dr.  A.  Hug  unterzieht  in  dieser  akademischen 
abhandlung  die  rede  gegen  Zenothemis  (unter  den  Demostheni- 
6chen  die  32ste)  einer  gründlichen  Untersuchung.  Sie  ist  in  neuerer 


Nr.  7.  177.  Demostbenes.  359 

zeit    von  J.  Herrman    „die   paragraphischen    reden    des    Denio- 
sthenes",    von  Arnold  Schäfer  Deinosth.  bd.  III,  2,  p.  292  ff., 
von  Pbilippi  Jabrbb.  für  pbilol.  95,  p.  577  ff.  mit  vollem  recht 
dem  Demostbenes  abgesprochen  werden.     Die  beiden  letztgenann- 
ten gelehrten    schreiben   sie  dem  Demon  zu,    einem  nahen  ver- 
wandten des  Demostbenes.      Dieser  Demon  aber ,    der  als  Spre- 
cher   der  rede  fingirt    wird,    kann    keine    unbedeutende    person 
gewesen  sein ,    da   auf  seinen  antrag  Demostbenes  aus  der  Ver- 
bannung   zurückberufen    wurde    (Plutarcb.  V.  Dem.  27).      Nun 
aber  würde  sich  Demon  nach  seiner  eigenen  rede  als  einen  mann 
von  wenigstens   sehr  zweideutigem    charakter  zeigen  (s.  Schäfer 
III,  2,  p.  295) ,    und  Hug    sagt   p.  22  mit  recht :    meras   autem 
calumnias  esse  quae  ZenothemicU  obiciuntur,    comprobatur    et   multa- 
rum  verum    quae    narrantur  incredibilitate    et    omnium  testimoniorum 
et  documentorum    absentia.      Die    Verwickelung    von    betrügereien; 
die  behauptung  von  thatsachen    ohne    beweise,    von  prellereien 
in  schuldsachen ,    wofür    doch    keine   Urkunden  beigebracht  wer- 
den, die  Unklarheit  in  manchen  punkten  des  thatbestandes,  end- 
lich auch  die  hie  und  da  vorkommenden  Seltsamkeiten  des  aus- 
drucks,  die  Hug  p,  21  f.  aufzählt,  alles  dieses,    was  im  einzel- 
nen nachzuweisen  zu  weitläufig  wäre,  spricht  für  Hugs  gesammt« 
urtbeil ,    es  sei  eine  rede ,    „quam  finxerit  homo  rerum  iudicialium 
et  mercatoriarum  non  satis  peritus ,    qui    quum  in  initio  non  ülepide 
quaedam  aut  ex  aliis  veris  litibus  deprompsisset  aut   invenisset    ipse, 
quo    longius   progrederetur    eo    maioribus   impediretur  difficultatibus, 
Ipse  autem  falsarius  üle  ignorantiam  suam  atque  rerum  iudicialium 
imperitiam  metuens  ne  proderet  obvolvebat    incredibili   turba    syngra~ 
pharum  litium  personarum :    hoc   enim   fuco   facto  speciem  quandam 
doctrinae  et  veritatis  se  opusculo  suo  daturum   sperabat.       Bekannt- 
lich wurden  viele  solcher  Schriftstücke  unter  dem  namen  bedeu- 
tender autoren  gefälscht ,    um  sie    an    die    pergamenischen  oder 
alexandrinischen  bibliotheken  zu  verkaufen,  und  Hugs  aus  §.  31 
und  32  geschöpfte  vermuthung  ist  wahrscheinlich ,    der  falscher 
wollte,  dass  es  als  eine  von  Demostbenes  für  seinen  vetter  De- 
mon verfasste  rede  erscheine.     Dafür  spricht  die  art,  wie  §.  31 
Demostbenes  erwähnt  wird,  und  der  umstand,  dass  er  vom  vet- 
ter um  beistandschaft  im    process    angesprochen    sehr   bedauert, 
es  wegen   seiner   beschäftigung    mit   Staatsangelegenheiten   nicht 
zu  können,   mit    welcher  ablehnung  der   falscher    vielleicht    ge- 
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rade  auf  Demosthenes  als  Verfasser  hinweisen  wollte.  —  Den 
verstümmelten  schluss  §.  32  möchte  ich  etwa  so  ergänzen: 
ä\la  xal  77Jg  nolttsi'ag  avrijg  [t'rsxa]  Totavra  ^gärieiv]  i&GTTjxa, 
wo  Toiavra  privatprocesse  wären.  In  der  verdorbenen  stelle 
§.  11  ix  rovTcov  ha  —  —  nQsaßsvzijv  ix  ßovlijg  ziva  XafAßd- 
vofisv  yvwQtfiov  ovzwai  ändert,  Hug  mit  recht  ovtmai  in  Tovrmt 
Statt  des  unerklärlichen  ix  ßovlrjg  schreibe  ich  evßovlov,  wo- 
bei der  anstoss,  den  Hug  nach  vorausgegangenem  Iva.  an  ziva 
nimmt,  wegfällt,  nach  dem  bekannten  gebrauche  des  ng  bei 
adjectiven  wie  &aoaaleog  rig-.  Statt  la[xßdvofi£v  dann,  woran 
auch  Hug  dachte,  ni[xnn[xev.  Also  :  wir  schicken  (den  Aristo- 
phon  nach  Kephalenien)  als  einen  einigermassen  umsichtigen 
abgeordneten,    der  mit  diesem  da  (unserm  gegner)  bekannt  ist. 

R.  Rauchenstein. 

178.  Index  lectionum  quae  auspiciis  regis  augustissimi 
Guilelmi  imperatoris  Germanici  in  universitate  literaria  Fri- 
derica  Guilelma  per  semestre  hibernum  a  d.  XVI  m.  octob.  a. 
MDCCCLXXI  usque  ad  d.  XXIII  martii  a.  MDCCCLXXII  ha- 
bebuntur.     4.     Berol. 

Die  von  M.  Haupt  gescbriebene  zehn  Seiten  umfassende 
vorrede  berührt  zuerst  im  allgemeinen  die  alte  sitte  der  gram- 
matiker  für  den  Sprachunterricht  gespräche  in  den  zu  erlernen- 
den sprachen  für  die  schulen  zu  schreiben,  erläutert  selbige  dann 
aus  ein  paar  fällen  der  altdeutschen  literatur  und  gelangt  da- 
durch zur  erwähnung  der  xa&ijfieQir^  GvvavaaTQoqti]  des  Dosi- 
theus,  alles  schritten,  auf  die  in  der  zeit,  wo  sie  entstanden,  eben 
nicht  viel  gegeben  ward,  die  aber  einer  spätem  zeit  vielfachen 
nutzen  bringen  können.  Daher  wird  dann  etwas  näher  die 
'Ofiilia  GioXitGTixr]  besprochen,  welche  zuerst  Bonaventura  Vul- 
canius,  dann  Beatus  Ehenanus  ohne  quellenangabe  haben  dru- 
cken lassen:  sie  finde  sich  in  dem  cod.  Bibl.  Paris.  Gr.  n.  3049 
des  saec.  XVI  unter  dem  titel:  JIoXvÖEvxovg  mnl  xa&ijfAeQirijg 
ofiiXiag.  Polucis  de  quotidiana  loquutione:  an  Julius  Pollux  aber 
als  Verfasser  sei  nicht  zu  denken,  dagegen  zu  erinnern  an  eine 
notiz  über  einen  cod.  Bobiensis  bei  Eaph.  Volaterranus  Comment. 
urban.  IV,  p.  56  ed.  lae:  Über  pcrsimüis  Julio  Polluci  de  vocabu- 
lis  verum,  sed  hoc  amplius:  Latina  Graecis  vocabidis  respondent : 
also   lateinisch  -  griecbische    gespräche.       Aus   der    zahl    solcher 
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—  es  giebt  in  den  bibliotheken  noch  viel  drgl.  unedirtes  — 
legt  nun  der  vf.  im  folgenden  eine  probe  vor:  nunc,  sagt  er,  ... 
colloquia  proferimus  ex  codice  CCCVI  Mbliothecae  scholae  medicae 
quae  in  monte  Pessidano  est.  is  codex,  qui  olim  Buliierii  fuit,  scri- 
ptus  est  saeculo  nono  in  membranis  quadratis  ,  continet  autem  inde 
a  p.  139a  ea  quae  nunc  edimus,  tum  a  p.  1^6b  vocabula  per  ge- 
nera  verum  disposita,  denique  a  p.  213a  usque  ad  222b  vocabula 
literarum  ordine  digesta.  Ea  omnia  alio  tempore  cum  reliquis  si~ 
milibus  glossariis  Graecis  et  latinis ,  quorum  ingens  est  et  partim 
incognita  copia,  emendata  quantum  fieri  poterit  et  explieata  eden- 
tur :  nunc  quendam  tantum  earum  verum  quasi  gustum  dare  volui- 
mus.  Wir  können  hier  den  wünsch  nicht  unterdrücken,  dass 
die  hier  in  aussieht  gestellte  ausgäbe  der  glossare  recht  bald  er- 
scheinen möge,  indem  dadurch  einem  schon  lange  schmerzlich 
gefühlten  mangel  in  unserer  literatur  abgeholfen  würde  :  schon 
das  bier  mitgetheilte  fragment  kann,  vergleicht  man  die  noten 
dazu,  darthun,  dass  bessern  bänden  die  herausgäbe  nicht  anver- 
traut werden  könnte.    Wir  lassen  nun  als  probe  den  anfang  folgen: 


'E0U)]VEVfXU7(t. 

I.     Ensidij  OQ(ä  nollovg  Ini- 

&vjxovi'7ag 
'EkXfjviatl      diaXt'ysG&ui      neu 

'PcofAa't'ari  f/ijrs 
ev%SQ(ßg  dvraa&ai  8iä  rijvdvg- 

ytosiav  xal 


Tnterpretamenta. 
Quoniam  video  multos  cupientes 

Graece   disputare   et  Latine  ne- 

que 
facile    posse    propter    difficulta- 

tem  et 


5  TtoXvnlri&iav     räv    ^^«zcoj'j'multitudinem  verborum,  non  pe- 


ov/.  Eqisiauutjv 


perci 


jovro    noirtaai    Iva.  lv  zqig)v  hoc    facere    ut   in    tribus    libris 

ßißXiotg  iofii]-  I     inter- 

vwfxaTixoTg  nävra  tu  qf^aia  pretatoriis  omnia   verba  conscri- 


avyyouipojfiai. 
aoyofiat    ygäcfEiv    ano    uXcpa 

mg  cö.  uyu&fj 
ivyn,  ösoi   ilsoi.  '■ 
10  II.  Ka&rjytjzd,   %ctl<Qs.   Intimi] 

&sXco   xa\ 
Xtav    taiövn$)  xul  'Pcaptaiatl, 

igeorcö   oe, 
mi'azaza,  d(da%6v  fis. 


bam. 
ineipio  scribere  ab  alfa  usque  o. 

bona 
fortuna.  dii  propitii. 

Praeceptor,   have.   quoniam 

volo  et 
valde  cupio  et  Latine,    rogo  te, 

magister,  doce  me. 
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'Eyoj  ttoujuco,  iccp  poi  ngoa-l'Ego  faciam  si  me  adtendas. 

OXVS 
Und  so  vereinbaren   sie   sich  denn    und    es  beginnt  nun  ein  ge. 
sprach,    was  die  geschäfte  des  tags,   die  gewöhnlichen  erlebnisse 
desselben    durchgeht:    als  probe  diene  noch  der  fünfte  abschnitt. 


V.  'EnidvjJiä   (ut&efo  duiXex- 

10V    <&1Tl- 

ni)v    E7Ti0v[iä>  Xiav. 
"Ort    &sXsig    Qi'irojQ  ehai  (8i- 
xoXoyog, 

87]jA.t]}OQOg  j     GVvfiJOQog  ,      VOfi.1- 

xog,   voj.it- 
5   nög,  vorwog,  vorwog,  naoa- 
v.Xr{~ 
zog. 

VI.  'Eyvuofiiov  eygaxpa. 
TCvog; 

Zqvhg  KamrccXirov. 
'Ai'ayräOt.    —    [isydlcog    si- 
nag.   olqov  tov 
10  GTscpavov.  ov8n}g  öoi  avziXt'ysi 


Cupio  discere  sermonem  Atti- 

cum,  cupio  valde. 

Quoniam  vis  orator  esse  (cau- 
sidicus, 
dicentarius,  actor,  iuris  studiosus, 

iuris  pe- 
ritus,  iuris  consultus,  iuris  pru- 

dens,  advo- 
catus). 

Laudem  scripsi. 

Cuius? 

Jovis  Capitolini. 

Lege.  —  raagne  dixisti.  tolle 

coronam.  nemo  tibi  contradicit. 


Und  so  geht  es  fort,  jedoch  oft  namentlich  im  griechischen 
sehr  verdorben;  so  ist  z.  11  ein  wort  wie  8tuXiysa&ai  nach 
Qcofial'arl  ausgefallen,  z.  13  hat  der  codex  nQoay.rjg  u.  s.  w. : 
das  giebt  dann  dem  vf.  zu  maucher  gelehrten  bemerkung  an- 
lass,  die  von  neuem  seine  umfassende  belesenheit  auch  in  dieser 
späten  literatur  glänzend  bestätigt. 


179.  Index  scholarum  in  universitate  litteraria  Gryphis- 
waldensi  per  semestre  hibernum  anni  MDCCCLXXI  —  LXXIE 
a  die  XV  mensis  octobris  habendarum.  Praemissae  suntGuil- 
elmi  Studemundi  emendationes  Plautinae.  Gryphiswaldiae, 
typis  J.  G.  Kunike.  1871.  —     15  p.     4. 

Wie  im  vorigen  jähre  um  diese  zeit  bietet  uns  Studemund 
wieder  eine  werthvolle  gäbe  aus  seinen  ambrosiauischen  schä- 
tzen. Auch  diese  mittheilungen,  eine  art  fortsetzung  des  be- 
kannten aufsatzes  ,,plautinische  und  unplautinische  wortformen" 
im  Herrn.  I,  p,  281  ss.,  legen  ein  glänzendes  zeugniss  ab  von 
der  unermüdlichen  Sorgfalt,    mit    der  er  den  cod.  Ambrosiauus 
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immer  und  immer  wieder  untersucht  hat  (von  einem  schon  frü- 
her behandelten  verse  der  Casina  giebt  er  selbst  p.  15  an,  dass 
er  sich  bei  einem  neuen  auf  enthalte  in  Mailand  um  die  vorher 
nicht  geglückte  entzifferung  des  anfanges  per  sex  vel  septem  ho- 
ras  integras  bemüht  habe) ,  von  der  ausserordentlichen  combina- 
tionsgabe,  dem  ungewöhnlichen  Scharfsinne  und  der  seltenen 
kenntniss  der  art  des  Plautus,  die  ihn  in  überraschender  weise 
aus  wort-  und  buchstabentrümmern  das  ursprüngliche  ermitteln 
lassen.  Die  diesmaligen  mittheilungen  kommen  im  wesentlichen 
der  Casina  und  Cistellaria  zu  gute.  Für  das  erste  stück  wird 
p.  3  ss.  Lysidamus  als  name  des  verliebten  alten  im  Ambro- 
sianus gegen  Geppert's  Archidamus  klar  erwiesen.  Irre  ich 
nicht,  so  hat  nach  einer  gelegentlichen  notiz  auch  Kitschi  diesen 
namen  erkannt.  Hinsichtlich  der  behennung  des  alten  im  Ve- 
tus,  so  wird  er  nach  Studemund's  nachweise  gewöhnlich  ein- 
fach als  Senex  bezeichnet :  das  bisher  übliche  Stalino  findet  sich 
nur  in  der  Überschrift  von  sc.  II,  3,  in  der  von  III,  3  steht 
von  zweiter  band  Stalicio,  von  derselben  band  ist  an  acht  stel- 
len als  personenbezeichnung  Stal  beigeschrieben,  von  erster  band 
rührt  St  als  personenbezeichnung  nur  an  drei  stellen  her.  Wenn 
ausserdem  II,  5,  89  tibi  stalitio  für  titivilitio  und  V,  3,  16  stali- 
cio für  sta  ilico  geschrieben  steht ,  so  ist  es  kaum  anders  mög- 
lich, als  dass  zwischen  diesen  corruptelen  und  jenen  Überschrif- 
ten ein  Zusammenhang  besteht.  Nach  Studemund's  ansieht  sind 
die  Überschriften  erst  aus  diesen  corruptelen  hervorgegangen,  in 
denen  man  den  im  texte  nicht  vorkommenden  namen  des  alten 
zu  erkennen  glaubte.  Bei  dieser  auffassung  muss  man  die  Über- 
einstimmung der  verderbniss  an  beiden  stellen  für  einen  blossen 
zufall  halten;  doch  wäre  dieser  zufall  zu  sonderbar,  als  dass 
nicht  noch  für  die  auch  mögliche  ansieht  räum  bliebe,  dass  um- 
gekehrt jene  corruptelen  durch  Schlimmbesserung  unter  dem 
einflusse  von  scenenüberschriften  entstanden  sind  und  dass,  wie 
auch  Ritschi  nach  der  andeutung  Opusc.  II,  p.  464  anm.  ur- 
theilt,  auch  in  der  Casina  eine  verschiedene  namenbezeichnung 
in  den  beiden  recensionen  vorliegt  wie  im  Stichus.  In  diesem 
wie  in  jenem  falle  ist  mit  Studemund  Stalino  als  die  jüngere, 
erst  aus  Stalicio  weiter  verderbte  form  anzusehen,  und  aus  die- 
ser namensform  gälte  es,  wenn  die  letztere  ansieht  die  richti- 
gere   wäre ,    den    ursprünglichen    namen    zu    ermitteln.      P.  14 
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■weist  ferner  verf.  im  anschlusse  an  die  rectifizirung  eines  plau» 
tuscitates  in  den  berner  Lucanscholien  (p.  124,  22  quid  enim 
absorbui  =  MGI.  834  quia  enim  obsorbui)  den  bei  Non.  305,  27 
unter  dem  namen  der  Asinaria  atigeführten  vers  aus  dem  Am- 
brosianus als  der  schlussscene  der  Casina  angehörig  (vor  V,  14 
einzuschalten)  nach  und  giebt  dann  von  dem  schon  Herrn.  I,  p. 
289  behandelten  verse  aus  dem  anfange  dieser  scene  mit  hülfe 
einiger  inzwischen  im  Ambrosianus  ermittelter  buchstaben  die 
sichere  ergänzung:  Perii,  fusti  defloccabit  cett.  Für  die  Cistella- 
ria  wird  zunächst  p.  7  statt  des  üblichen  ,  aber  ganz  schlecht 
bezeugten  Silenium  als  richtiger  name  aus  dem  Ambrosianus 
und  Vetus  Selenium  erwiesen,  sodann  p.  8  flg.  von  einem  gleich- 
falls schon  früher  (a.  a.  o.  p.  299)  behandelten  senare  eine 
glänzende,  durch  die  später  ermittelten  schriftzüge  des  Ambro- 
sianus bestätigte  emendation  (blande  per  precem  für  das  früher 
vermuthete  blanditer  preces)  mitgetheilt.  Die  folgenden  mitthei- 
lungen  haben  neben  ihrem  speciellen  interesse  den  grossen 
werth,  dass  sie  über,  die  ursprüngliche  gestalt  des  im  Vetus  be- 
kanntlich verstümmelten  Stückes  einiges  licht  verbreiten.  So  er- 
fahren wir  p.  10,  dass  die  scene,  aus  welcher  der  eben  er- 
wähnte vers  entnommen  ist,  das  Zwiegespräch  des  Alcesimarchus 
mit  einem  freunde,  der  ihm  schliesslich  den  rath  giebt,  die 
mutter  seiner  geliebten  durch  bitten  zu  besänftigen ,  einer  vor 
dem  mit  II,  16  beginnenden  scenenbruchstücke  ausgefallenen 
partie  angehört,  und  dass  in  dieser  scene,  wie  aus  weiteren 
bruchstücken  des  Ambrosianus  hervorgehe,  Alcesimarchus  diesen 
rath  befolgt.  Der  ungefähre  Zusammenhang ,  in  dem  die  verse 
II,  1,  16  ss.  standen,  wird  p.  11  ss.  mit  hülfe  einiger  neuen 
bruchstücke  des  Ambrosianus  klar  gemacht.  Von  ganz  beson- 
derem interesse  ist  ein  aus  verschiedenen  worttrümmern  auf's 
überzeugendste  hergestellter  vers  fSi?nil[est]  iusiurandum  am[an~ 
tum]  qua\si  i]us  \c~\on\f\usicium)  mit  dem  neuen  worte  confusicius; 
der  ausdruck  ius  confusicium  wird  p.  12  einleuchtend  erklärt. 
Bemerkt  hätte  wohl  zu  v.  25  werden  dürfen,  dass  das  aus  dem 
Ambrosianus  ermittelte  Alibi  quaere  (V:  Abi  querere)  bereits 
Bentley  z.  Ter.  Andr.  IV,  3,  13  gefunden  hat,  mit  dessen  wei- 
terer constituirung  des  verses  auch  die  von  Studemund  überein- 
stimmt. Ebenfalls  voraus  ging  dieser  scene,  und  zwar  ein  gutes 
stück  (aliquanto  praecessit  sagt  verf.),  ein  gespräch  des  vaters  des 
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Alcesimarchus  mit  Gymnasium,  der  freundin  der  Selenium,  aus 
dem  p.  13  eine  reibe  von  versen  mitgetheilt  werden.  Auch 
bei  dieser  gelegenbeit  stellt  Stuclemund  neben  anderen  glänzen- 
den proben  seines  Scharfsinnes  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ein  neues  wort  exconcinnare  her.  Wer  eine  ausckauung  von  den 
leistungen  Studemund's  gewinnen  will,  der  vergleiche  diese  vers- 
reihen mit  den  dagegen  wahrhaft  kläglichen  bruchstücken,  wie 
sie  Mai  vor  ungefähr  55  jähren,  also  zu  einer  zeit,  wo  sich  die 
handschrift  in  unvergleichlich  besserem  zustande  befand,  ermittelt 
hat.  Ehe  wir  mit  dem  besten  danke  für  die  gewonnene  berei- 
cherung  von  der  werthvollen  arbeit  scheiden,  sei  noch  eine 
kurze  bemerkung  über  einen  dieser  verse  verstattet.  In  den 
Worten :  suspiciost  eam  esse ,  TJt  pöstquam  numquam  viderim ,  de 
opinione  credo,  fällt  sowohl  pöstquam  selbst  wie  die  construction 
mit  dem  coniunctiv  auf;  sollte  nicht  zu  schreiben  sein:  TJt  pöte 
quam  numquam  viderimf 

180.  Curtius  als  schullectüre.  Eine  skizze  von  Dr  Eduard 
Kräh.     4.     Progr.  x)  Insterburg.  1870.  —   30  pp. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  anbetracht  dessen,  dass  es  noch 
keine  schrift  giebt ,  welche  das  verhältniss  der  ausdrucksweise 
des  Curtius  zur  übrigen  latinität  erörtert ,  in  der  vorliegenden 
abhandlung  die  anerkennenswerthe  aufgäbe  gestellt,  zunächst 
die  frage  zu  lösen,  wie  sich  die  ausdrucksweise  des  Curtius  zu 
der  des  Livius  verhält,  und  dadurch  etwas  zur  rettung  dieses 
so  oft  geschmähten  Schriftstellers  beizutragen.  Wie  weit  ihm 
dies  gelungen  ist,  ausführlich  zu  zeigen,  dürfte  hier  nicht  mög- 
lich sein;  es  möge  genügen  zur  empfehlung  der  schrift  darauf 
hinzuweisen,  dass  man  aus  ihr  das  resultat  gewinnt,  es  stehe 
Curtius  in  grammatischer  hinsieht  den  classikern  näher  ,  als  Li- 
vius, und  es  habe  die  ihm  zugeschriebene  nachahmung  des  Li- 
vius nur  im  beschränkten  masse  stattgefunden:  ein  resultat, 
welches  etwa  die  mitte  hält  zwischen  der  unbedingten  anerken- 
nung,  deren  sich  Curtius  bei  Bernhardy  (4.  aufl.  der  literatur- 
gesch.)  und  Zumpt  zu  erfreuen  hat ,  welche  seine  spräche  für 
vollkommen  der  classischen  zeit  würdig  halten ,  und  zwischen 
der  mehr  die  stilistische,  als  grammatische  seite  berücksichtigen- 
den von  Foss  (Curtii  oratio)  aeque  remota  illa  a  laeta  ubertate  Cice- 

1)  S.  ob.  n.  4,  p.  172:  wir  geben   noch    diese  zweite  von  einem 
praktischen  schulmanne  geschriebene  anzeige.     [Die  redaction]. 
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ronis  atgue  ab  austera  Taciti  hrevitate)  und  der  von  Eussner  (Gur- 
tii  sermo  elegans  et  iucundus).  So,  meint  denn  auch  der  Verfas- 
ser, stehe  von  seiten  der  spräche  nichts  entgegen,  Curtius  als 
schullectüre  zu  empfehlen ,  und  noch  weniger  von  seiten  des 
inhalts,  da  indecente  Sachen  mit  der  schamhaftigkeit  eines  Vergil 
erzählt  würden  und  er  an  geographischen  und  historischen  irr- 
thümern  nicht  reicher  sei ,  als  Nepos ,  Livius ,  Xenophon  (die 
Anabasis  ausgenommen)  und  Plutarch.  Besonders  eigne  er  sich 
zur  privatlectüre  für  secunda.  Mit  dieser  kurzen  erörterung 
berührt  der  verf.  das  pädagogische  gebiet  und  weist  den  Cur- 
tius der  privatlectüre  zu.  Gewiss  ist  dies  der  beste  ausweg, 
da  Curtius  für  tertia  zur  classenlectüre  zu  schwer  ist  und  in 
secunda  neben  Cicero ,  Livius ,  Sallust ,  kaum  noch  ein  vierter 
schriftsteiler  sich  in  den  schulplan  einreihen  lässt.  Nägelsbach 
war  der  ansieht,  dass  es  am  besten  sei ,  wenn  der  schüler  den 
ganzen  zweiten  punischen  krieg  bei  Livius  lesen  könnte  (lib. 
21—30),  und  legte  damit  den  schwerpunet  der  leetüre  auf  Li- 
vius. Und  damit  hat  er  doch  wohl  recht,  da  der  stoff,  den  Li- 
vius behandelt,  bei  weitem  wichtiger  in  seinen  einzelnheiten  ist, 
als  der  zug  des  Alexander,  dessen  resultat  wir  anstaunen,  über 
dessen  einzelne  partieen  wir  aber  unbeschadet  der  Sache  leich- 
ter hinweggehen  können,  gerade  wie  es  wichtiger  ist,  den  Cha- 
rakter des  römischen  Volkes  in  seinen  einzelnen  äusserungen 
kennen  zu  lernen ,  als  den  des  persischen  oder  persönlich  des 
Alexander.  Kann  man  nun  auch  Naegelsbach's  wünsch  nicht 
ganz  erfüllen,  so  empfiehlt  es  sich  doch,  den  schüler  bei  seinem 
eintritt  in  die  secunda  in  Livius  einzuführen  ein  halb  oder  ein 
Vierteljahr  lang,  je  nachdem  es  üblich  ist,  und  dann  während 
der  übrigen  zeit  des  Jahres  ihn  mindestens  in  wöchentlich  ei- 
ner stunde  den  schillern  fortwährend  vor  äugen  zu  führen ,  so 
dass  die  übrige  zeit  mit  Sallust  und  Cicero  vollständig  ausge- 
füllt ist.  Zur  privatlectüre  ist  Curtius  aber  gewiss  fähigen  Schü- 
lern zu  empfehlen ,  die  andern  werden  bei  einem  geordneten 
Unterricht  kaum  zeit  haben.  Denn  so  anregend  auch  immer 
Seyffert's  „Privatstudium"  gewirkt  hat:  es  wird  doch  vor  über- 
bürdung des  Schülers  und  dadurch  bedingter  flüchtigkeit  ge- 
warnt werden  müssen.  —  Doch  um  auch  etwas  von  der 
grammatischen  seite  zu  berichten,  so  geht  der  Verfasser  in  sei- 
ner darstellung  (p.  5 — 30)    nach    den  paragraphen  der  Zumpt'- 
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sclicn  gramrnatik,  und  giebt  jedesmal  an,  in  wie  weit  der  Sprach- 
gebrauch des  Curtius  damit  übereinstimmt  oder  abweicht,  und 
zwar  bis  §.  292;  „die  lehre  von  den  präpositionen,  conjunetio- 
nen  nebst  der  ganzen  Syntax"  will  er  später  folgen  lassen:  ein 
vorsatz,  den  wir  ihn  nur  bitten  können  ,  recht  bald  auszufüh- 
ren. So  bespricht  er  denn  bei  der  declination  die  Orthographie 
vieler  Wörter  und  deren  endungen,  wie  über  or,  os;  am,  an,  em, 
en;  um,  orum;  is,  iis ;  vocativ  e  in  der  dritten  declination;  on,  um, 
a;  nomiuativ  o,  on;  nom.  es  is;  genetiv  i,  is;  im,  in;  i,  e;  um, 
ium ;  aecusativ  ig,  es;  u  nur  einmal  für  ui;  geht  dann  über  zu 
infitias  eo,  sponte ;  milia,  sexdecim,  primum  primo;  alius  reliqiius; 
veroa  frequentativa  und  intensiva  u.  s.  f. ;  und  hebt  ausserdem 
hervor,  dass  bei  Curtius  nur  venire  das  passiv  zu  vendo  ist, 
während  andere  spätlateiner  vendi  bilden,  Livius  auch  venum  eo 
hat;  dass  coniunx  niemals  masc.  =  der  gemahl  ist,  dass  die  livia- 
nischen  formen  airf  (auch  Cic.  Ep.  ad  Att.  VI,  1,  17),  satirf  viden1 ; 
der  genetiv  e  wie  die,  die  nebenformen  seneeta  zu  senectus ,  ple- 
bes  zu  plebs  und  die  andern  zu  vespera  contagium  laeulus  clipeus 
elephantus  delphin  sich  bei  Curtius  nicht  finden,  dass  formen  wie 
senati  passum  bei  ihm  unerhört  sind,  dass  er  nur  cratera  (acht  lateini- 
sche form,  Cic.  Verr.  IV,  52, 131)  hat,  xmdßnisnuv  als  masculinum, 
während  Livius  es  öfter  femininisch  anwendet.  Weiter  wird  aus- 
geführt, dass  livianisch  nimium  nimis  nimio  plus  sich  nicht  bei  ihm 
finden,  dass  plures  (p.  14)  im  sinne  von  complures  ohne  compa- 
rativische  bedeutung,  wie  es  Livius  sehr  häufig  habe ,  bei  ihm 
nicht  angewendet  wird;  ebenso  nicht  quanta  maxime  celeritate  für 
quanta  maxima;  nicht  qui  als  ablativ ;  nicht  die  alterthümlichen 
formen  hisce  homi7ies,  liaec  voces,  is  statt  iis,  idem  als  nom.  plur.  5 
isdem  als  abl.  pluralis ;  wohl  aber  quis  als  ablativ,  doch  nicht 
quTsque  und  aliaiijs  als  ablativ ;  und  dgl.  mehr ;  dass  Curtius  in 
manchen  fällen  vorsichtiger  ist  als  Livius ,  wie  er  nur  einmal 
9,  4,  20  vulgus  als  masculinum  braucht,  das  Livius  öfter  so 
construirt;  cervix,  das  Livius  im  eigentlichen  sinne  fast  nur  im 
singular  hat,  im  singular  und  im  plural ,  und  ceterus  im  Singu- 
lar nur  in  den  formen  cetero  ceterum.  So  werden  eine  menge 
einzelnheiten  sorgfältig  erörtert  und  mit  vergleichung  der  texte 
zon  Zumpt,  Mützell,  Foss,  Hedicke  endgültig  festgestellt.  Nur 
einige  wenige  bemerkungen  möchten  wir  anknüpfen.  Auf  p. 
14  sagt  der  vf.,  dass  longc)    wie  schon  Allgayer  erwähne,    ein- 
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mal  auch  beim  comparativ,  und  zwar  bei  praestantior,  sieb,  finde. 
Abgesehen  davon,  dass  es  mit  den  positiven  behauptungen  des 
einmal  und  zweimal  u.s.w.  eine  eigne  sache  ist,  da  man  sich  gar 
zu  leicht  verzählt ,  ist  es  hier  wichtig  ,  dass  Allgayer  im  Anti- 
barb.  4.  aufl.  eine  stelle  aus  Curtius  für  diesen  gebrauch  citirt: 
10,  3,  10,  aber  da  sind  diese  worte  nicht  zu  finden;  und  das  lexi- 
con  von  Klotz  -  Hudemann  giebt  weder  unter  longe,  noch  unter 
praestans  aufschluss  darüber.  Hingegen  findet  sich  longe  prae- 
stantior  bei  Vell.  Paterc.  H,  6  in.  (eine  stelle  die  auch  Allgayer 
hat)  und  aus  Curtius  habe  ich  mir  notirt :  3,  4,  (9)  4  sed  longe 
utilius  fuit,  ohne  damit  behaupten  zu  wollen,  dass  longe  sonst 
nicht  bei  Curtius  mit  dem  comparativ  verbunden  würde.  In 
der  anm.  72  sagt  der  vf. :  „bei  Livius  zweimal",  aber  schon 
Allgayer  fügt  eine  dritte  stelle  hinzu:  40,  6,  7  dars  ea  guae 
sub  Demetrio  erat  longe  superior  fuit.  Kübnast  (Liv.  syntax 
1871)  hat  diese  sache  nicht  berührt.  —  Ferner  meint  der  vf., 
dass  der  gebrauch  von  milia  im  distributivem  sinne  bei  Curtius 
durch  die  von  Zumpt  angeführte  stelle:  singulis  vostrum  milia 
denarium  dari  iussit,  gesichert  sei.  Wir  möchten  diese  stelle 
nicht  für  beweisend  halten ,  da  milia  hier  durch  singidi  hinläng- 
lich erläutert  wird,  uns  es  ja  überhaupt  erlaubt  ist,  dass  wenn 
eins  der  worte  singuli,  uterque  oder  unusquisque  zu  den  betreffen- 
den Substantiven  hinzugesetzt  ist,  man  die  ihnen  beigelegten 
dinge  ausser  durch  die  distributivzahl  auch  durch  die  grund- 
zahl  ausdrücken  kann,  wie  bei  Cic.  Verr.  II,  55,  187  palam 
(licebat  enim  videlicet  legibus)  singulis  censoribus  denarii  trecenti  ad 
statuam  praetoris  imperati  sunt.  So  schon  Ferd.  Schultz  Gr. 
579.  —  Auf  p.  16  wird  bei  besprechung  von  Curt.  V,  5, 
10  ii  qui  modo  .  .  erubwimus  auf  die  griechische  construetion 
hingewiesen,  wie  sie  Kühnast  (Prgr.  Marienwerder.  1868,  p.  1) 
aus  Eur.  Hec.  1196  ngog  tövSs  8'  tlpi  og  $%<,>  citirt:  wir  möch- 
ten fragen,  ob  sie  sich  nicht  leichter  als  weitere  entwicklung 
des  classischen  gebrauchs ,  der  nos  hinzusetzt,  ansehen  lässt. 
Denn  wenn  Cic.  Tusc.  1,  41,  98  sagt:  ne  vos  qaidem,  iudices 
ii  qui  me  absolvistis,  mortem  timueritis,  so  ist  davon  zu  ne  ii  qui- 
dem  qui  me  absolvistis  kein  allzuweiter  schritt.  —  P.  21  wird 
die  Verbindung  von  coepit  mit  dem  infiu.  passivi  besprochen  und 
beispiele  ans  Curtius  und  Livius,  aber  ohne  buch  und  capitel 
zu  nennen,    beigebracht.     Die    stellen  bei  Livius  führt  Wölfflin 
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Livian.  kritik.  1864,  p.  21  an  und  bestimmt  ihre  zahl  auf  fünf. 
Es  scheint  aber  als  müsste  man  einen  unterschied  unter  den 
citirten  stellen  machen,  indem  bei  Livius  2,  29,  6  ordine  con- 
suli  coepit  der  passive  infinitiv  mit  unbestimmtem  subject  steht; 
22,  4,  4  pandi  agmen  coepit  auch  medial  gedacht  werden  kann, 
tind  nur  in  den  drei  andern,  denen  sich  2,  21,  6  iniuriae  a 
prirnorilus  fieri  coepere  hinzugesellt  (auch  bei  Wölflin),  bestimmte 
subjecte  angegeben  sind,  24,  19,  6  Casilinum  oppugnari  coepit; 
35,  35,  10  educi  .  .  coepere;  37,  12,  12  iactari  coeperunt.  Die 
stellen,  die  Wölffliu  aus  Sallust  anführt,  haben  aber  alle  persön- 
liche construction :  wie  Cat.  51,  40  alia  fieri  coepere;  Jug.  92, 
1.  Marius  .  .  haberi  coepit ,  denen  sich  Cat.  12,  1.  innocentia 
pro  malevolentia  duci  coepit  hinzufügen  lässt,  und  ebenso  die  von 
Kräh  aus  Curtius  beigebrachten.  Es  scheint  danach  Livius  hier 
den  freieren  Sprachgebrauch  sich  angeeignet  zu  haben.  —  P. 
24  wird  zwar  richtig  hervorgehoben,  dass  omnino  ,,  alles  in  al- 
lem gerechnet,  alles  zusammengenommen,  im  ganzen"  bedeute, 
daraus  aber  der  schluss  gezogen:  „daher  zuweilen  'nur',  vor- 
zugsweise bei  kleineren  zahlen" :  und  unter  den  beispielen  an- 
geführt :  semel  omnino  eam  viderat.  Es  scheint  aber  kein  grund  da, 
warum  hier  omnino  seine  bedeutung  aufgeben  soll ,  und  man 
nicht  vielmehr  übersetzen  kann :  im  ganzen  nur  „einmal",  so 
dass  omnino  seine  bedeutung  behält  und  „nur"  zu  der  zahl,  wie 
es  ja  so  oft  vorkommt,  ergänzt  wird.  Omnino  bei  zahlen  anzu- 
wenden, ist  übrigens  classischer  brauch ,  wie  bei  Caes.  b.  g.  5, 
18,  1  uno  omnino  loco,  b.  c.  1,  23,  5  septem  omnino  dies  =  über- 
haupt sieben  tage.  —  Endlich  wird  p.  28  gesagt:  „ut  fit,  ut  fere 
fit  hat  Curtius,  wie  Livius,  einmal  auch  ut  fere  (vetera  quogue 
omina,  ut  fere,  sollicitudo  revocaverat)1'.  Hier  ist  richtig  dass  Li- 
vius diese  formein  gebraucht,  wie  ut  fit  1,  1,  7;  3,  26,  4;  6, 
3,  5;  6,  21,  7;  9,  22,  7  c.  Weissenborn;  22,  57,  4.  c.  n. 
Fabri,  und  zwar  meist,  wie  Weissenborn  zu  6,  3,  5  bemerkt, 
in  der  Stellung  zwischen  zwei  zusammengehörenden  begriffen; 
aber  bei  Curtius  scheint  es  nicht  so  häufig  zu  sein.  Vogel 
(ed.  Teubn.  1870)  will  an  obiger  stelle  3,  3,  6  fit  nach  ut 
fere  einschieben ,  und  sagt  in  der  anm. :  Curtius  habe  noch 
zweimal  ut  fere  fit,  und  einmal  quod  fere  fit;  im  kritischen  an~ 
hang:  ,, Curtius  setze  zu  blossen  adjectiven ,  wenn  nicht  wie 
5,  9,  14  das  verbum  des  hauptsatzes  zu  ergänzen  sei,  durch- 
Philol.  Anz.  in.  24 
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weg  das  vollere  sicut".  Er  führt  freilich  ein  sicut  fere  nicht  an. 
Ob  er  recht  gezählt  hat,  weiss  ich  nicht;  nach  meinen  aufzeich - 
nungen  steht  ut  fere  fit  allerdings  8,  2  (10),  34 ;  und  8,  10 
(36),  16;  und  quod  fere  fit  8,  14  (49),  20;  aber  dieselben  stel- 
len bieten  auch  schon  Klotz  -  Hudemann  im  lexicon.  Uebrigens 
wird  über  ut  fere  in  den  Jahrb.  für  philol.  und  paedagog.  1852. 
p.  27  gehandelt.  Nur  so  viel  scheint  festzustehen,  dass  sehr 
häufig  diese  formein  bei  Curtius  nicht  sind.  Bei  Caesar  findet 
sich  quod  fere  fit,  ut,  in  b.  c.  1,  44;  bei  Cicero  ut  fit  pro  Mil. 
9,  24;  10,  28;  pro  Eosc.  Am.  8,  23;  32,  91;  ut  fit  plerumque 
Lael.  14,  53;  bei  Livius  aber  noch  quod  ferme  fit  ut  21,  61, 
2;  ut  evenit  fere  9,  13,  7;  ut  plerumquefit  21,  4, 1,  und  dgl.  mehr. 
Zum  schluss  wollen  wir  nun  noch  die  bitte  aussprechen, 
dass  es  dem  verf.  gefallen  möchte,  im  zweiten  theile  seiner  ab- 
handlung  den  mannigfachen  citaten  doch  buch  und  capitel  bei- 
zusetzen, in  dem  sie  zu  finden  sind,  und  doch  nicht  verlangen 
zu  wollen ,  dass  alle  seine  leser  eben  so  bewandert  im  Curtius 
sein  sollen,  als  er  selber  ist.  (A.) 

181.  Les  antiquit^s  romaines  envisagees  au  point  de  vue 
des  institutions  politiques.     Par  P.  Willems.    Louvain,  1870. 

Der  Verfasser,  professor  an  der  Universität  Löwen,  veröffent- 
licht hier  einen  grundriss  für  seine  Vorlesungen  über  das,  was  man  in 
Deutschland  als  äussere  rechtsgeschichte  zu  bezeichnen  pflegt.  Er 
beabsichtigt  damit,  das  an  französischen  Universitäten  wenig  ge- 
pflegte Studium  der  römischen  alterthümer  zu  erleichtern,  indem 
er  auf  grundlage  der  deutschen  forschungen  über  dieses  gebiet 
eine  möglichst  leicht  zu  übersehende  darstellung  des  Systems 
der  römischen  Staatsverfassung  gibt.  Da  die  Schrift  vorzugs- 
weise für  angehende  Juristen  bestimmt  ist,  so  werden  diejenigen 
partieen  des  öffentlichen  rechts,  die  mit  dem  privatrecht  zusam- 
menhängen ,  insbesondere  das  personenrecht ,  ausführlicher  be- 
handelt, so  weit  bei  der  sehr  summarischen  darstellung  von  aus- 
fühilichkeit  die  rede  sein  kann.  Der  verf.  zeigt  sich  wohl  ver- 
traut mit  dem  stände  der  deutschen  bebandlung  seines  gegen- 
stände, stellt  sich  ganz  auf  ihren  Standpunkt  und  begnügt  sich, 
zwischen  den  verschiedenen  in  ihr  vertretenen  richtungen  mit  ei- 
niger Selbständigkeit  zu  wählen.  Vorzugsweise  folgt  er  Becker- 
Marquardt  und  Lange»      So    hat  dieses  buch  für  deutsche  leser 
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höchstens  den  werth,  die  eintheilung  des  Stoffs  und  das  geschick 
zu  beachten,  mit  dem  die  wesentlichsten  punkte  kurz  und  über- 
sichtlich dargestellt  sind.  Passend  ist  es ,  dass  namentlich  auf 
die  behältlichkeit  und  das  verständniss  der  technischen  aus- 
drücke werth  gelegt  ist. 

182.  H.  Th.  Plüss,  die  entwicklung  der  centurienver- 
fassung  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  römischen  re- 
publik.    8.     Leipzig.  Teubner.  1870.   —     20  gr. 

Die  geschiente  der  centuriatcomitien  theilt  sich  nach  der  ge- 
wöhnlichen ansieht  in  zwei  perioden,  die  der  servianischen  einrich- 
tung  und  die  der  sogenannten  reformirten,  für  welch  letztere  als  all- 
gemeinstes motiv  das  bedürfniss  bezeichnet  werden  kann,  die  tribus- 
und  centurienversammlung  in  eine  innere  einheit  zu  bringen,  indem 
man  die  centurien  ebenfalls  auf  die  grundlage  der  localen  tribusein- 
theilung  zu  stellen,  d.  h.  die  tribus  in  centurien  als  kleinste  Stimm- 
körper theilte.  Die  so  reformirte  Verfassung  soll  denn  bis  zum 
aufhören  der  centuriatcomitien  bestanden  haben ,  nur  dass  die 
sullanische  restauration  auf  kurze  zeit  die  servianische  einrich- 
tung  wieder  zur  geltung  brachte.  Im  übrigen  sind  zeit,  modus 
und  politisches  prineip  dieser  reform  sehr  controvers,  theils  we- 
gen der  spärlichen  und  unbestimmten  notizen ,  aus  denen  die 
reform  construirt  werden  muss,  theils  wegen  des  wenig  tiefgehenden 
einflusses,  den  dieselbe  in  der  politischen  geschichte  Eoms  geübt 
hat.  Sie  war  offenbar  mehr  ein  Symptom  gewisser  politischer 
zustände  als  ein  hebel  für  eine  neue  entwicklung.  Eben  darum 
ist  es  auch  für  die  erkenntniss  der  inneren  zustände  in  der 
republikanischen  periode  von  besonderem  interesse,  diese  reform 
aufzuklären  und  aus  ihr  die  Stellung  der  politischen  parteien 
und  den  charakter  der  damals  herrschenden  politik  zu  entneh- 
men. Der  Verfasser  der  vorliegenden  monographie  setzt  mit 
der  mehrzahl  der  forscher  (Mommsen,  Becker-Marquard ,  Lange 
und  a.)  die  reform  ins  j.  241  v.  Ch.,  steht  aber  andrerseits  auf 
der  entgegengesetzten  Niebuhr  -  Puchta'schen  seite  mit  seiner 
auffassung  des  modus  (70  centurien,  je  eine  ältere  und  jüngere 
in  einer  tribus  mit  wegfall  der  classen  sowie  der  ritter  -  und 
handwerkercenturien  statt  350  classencenturien,  je  fünf  älteren 
und  je  fünf  jüngeren  in  der  tribus  nebst  rittern  und  handwer- 
kern)  und  des  prineips,  sofern  er  die  herkömmliche  ansieht  von, 

24* 
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dem  demokratischen  Charakter  der  reform  nicht  theilt  (p.  55). 
Ausserdem  aber  will  er  —  und  dies  ist  das  wesentlichere  da- 
bei —  die  zeit  nach  dem  jähr  241  als  eine  wiederum  durch 
mehrfache  reformversuche  bewegte  nachweisen,  so  dass  für  die- 
selbe drei  neue  perioden  sich  ergeben,  1)  von  241  bis  179,  die 
der  70  tribuscenturien  ohne  ritter  und  handwerker  ;  2)  von 
179  bis  86,  centuriatcomitien  mit  70  alterscenturien  als  theilen 
von  besondern  35  stimmtribus,  die  von  den  localen  tribus  ver- 
schieden sind ,  nur  namen  und  rangfolge  derselben  haben  und 
im  übrigen  constituirt  sind  aus  der  wohlhabenderen  biirgerschaft 
(mit  minimalcensus  von  100000  assen)  in  1  adelsclasse  ohne  cen- 
sus,  3  plebejische  censusclassen  von  ansässigen,  1  plebejische  classe 
von  nichtansässigen  und  bürgern  unfreier  abkunft;  3)  von  86 
bis  zur  kaiserzeit;  in  folge  des  eintritts  sämmtlicker  Italiker  in 
das  römische  bürgerrecht  werden  die  70  alterscenturien  als  theile 
der  35  localtribus  wieder  eingerichtet  auf  grund  eines  minimal- 
census und  mit  gruppirung  der  stände  und  Vermögensstufen  in- 
nerhalb der  einzelnen  tribus  nach  decurien,  mit  fünf  bedeutungs- 
losen classen ,   sechs  ritterstimmen  und  einer  prärogativa. 

Schon  aus  dieser  Übersicht  ist  zu  entnehmen ,  dass  der  vf. 
den  hebel  seiner  Untersuchung  ansetzt  bei  der  bedeutung  der 
classen.  Von  241  bis  169  werden  classen  und  rittercentu- 
rien  nicht  erwähnt,  in  dem  letztern  jähr  treten  sie  bei  Liv.  43, 
16  mit  einem  male  auf,  folglich  muss  man  den  zeitpunct  ihres 
auftauchens  in  der  Zwischenzeit  suchen  (vgl.  p.  32  und  36), 
und  da  bietet  sich  denn  die  schon  von  Nitzsch  in  ähnlicher 
weise  verwendete  stelle  bei  Liv.  40,  51  ,  wonach  die  censoren 
von  179  mutarunt  suffragia  rcgionatimque  generibus  hominum  cau- 
sisque  et  qiiaestibus  tribus  descripserunt,  eine  stelle,  die  man  sonst 
auf  die  regulirung  des  Stimmrechts  der  freigelassenen  bezieht. 
Aus  dem  hier  angeführten  modus  des  describere  tribus  verbun- 
den mit  der  Unmöglichkeit,  die  jetzt  gänzlich  werthlos  gewor- 
dene servianische  classenordnung  für  diese  zeit  anzunehmen 
kommt  Plüss  auf  die  classen  seiner  zweiten  periode,  aus  der 
combiuation  der  verschiedenen  notizen,  welche  später  über  die 
classifizierung  der  bürger  nach  ccusussätzen  vorkommen ,  auf 
die  classen  der  dritten.  Es  war  nun  in  der  that  einer  Unter- 
suchung werth,  ob  nicht  eine  Weiterbildung  der  servianischen 
Verfassung  darin  zu  suchen  sei,  dass  die  unterschiede  des  ver- 
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mögens,  wie  sie  bei  den  bürgerlichen  leistungen  und  beim  rich- 
teramt  ins  gewicht  fielen ,  neben  den  standesunterschieden  auf 
das  Stimmrecht  einfluss  erhielten;  aber  dass  dies  wirklich  der 
fall  war,  davon  habe  ich  mich  aus  den  ausftihrungen  des  verf, 
nicht  überzeugen  können.  Es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  tribus 
und  classen  in  der  hier  in  frage  kommenden  zeit  je  anders  ver- 
standen würden  als  von  localen  tribus  und  den  servianischen 
censusclassen.  Ferner,  dass  die  classen  von  241  bis  169  nicht 
ausdrücklich  vorkommen ,  ist  zufällig,  indirect  aber  sind  sie  in 
den  centurien  erwähnt,  welche,  indem  sie  theile  der  tribus  wer- 
den, ihre  erste  bedeutung,  theile  der  classen  zu  sein,  nicht  auf- 
gegeben haben.  Mit  diesen  hauptpuncten  fallen  aber  die  übri« 
gen  aufstellungen  und  gewagten  deutungen  des  vf.  von  selbst. 
Die  beibehaltung  der  alten  vermögensclassen  erklärt  sich  —  ab- 
gesehen von  dem  bedürfniss  der  aushebung,  das  nicht  so  ein- 
fach abgewiesen  werden  kann,  wie  es  p.  58,  anm.  2  geschieht, 
—  hinlänglich  aus  dem  umstand,  dass  man  das  einmal  vornan» 
dene  Schema  der  grundverfassung  nicht  aufgeben  wollte:  usur- 
patur  idem  ms  vi  ademta.  Sonst  hätte  man  wohl  keinen  an- 
stand genommen,  die  zweifache  bürgerversammlung  in  einfacherer 
weise  zur  einheit  zu  bringen. 

Lässt  sich  so  der  Untersuchung  des  verf's  mehr  ein  nega- 
tives interesse  abgewinnen,  so  gesteht  ref.,  der  denselben  gegen- 
ständ im  Philologus  bd.  XXIV,  2,  p.  312  ff.  behandelt  und 
deshalb  mit  besonderer  theilnahme  diese  frage  verfolgt  hat,  dass 
es  ihm  auch  hinsichtlich  der  allgemeinen  entwicklung  der  in- 
nern  römischen  politik  nicht  gelungen  ist,  aus  dieser  monogra- 
phie  positive  aufklärung  zu  gewinnen.  Die  reform  von  241 
steht  in  bestimmter  beziehung  zur  Veränderung  des  münzwer- 
thes,  zum  schluss  der  tribuszahl  und  zu  dem  bedürfniss,  in  ei- 
ner epoche,  wie  sie  durch  das  ende  des  kriegs  um  Sicilien  ge- 
geben war,,  die  Verfassung  zu  revidiren.  Für  179  dagegen  fehlt 
die  bestimmtere  geschichtliche  motivirung  für  eine  wesentliche 
änderung;  im  jähr  86  wäre  eine  solche  in  dem  eintritt  der  Ita- 
liker  ins  bürgerrecht  vorhanden  gewesen ,  aber  hier  ist  mir 
nicht  recht  klar  geworden,  was  eigentlich  nach  der  ansieht  des 
vfs.  die  damaligen  censoren  mit  der  ihnen  zugeschriebenen  re- 
form wollten.  Man  wird  überhaupt  wohl  darauf  verzichten 
müssen,  bei  den  leitenden  Staatsmännern  aus  der  zweiten  hälfte 
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der  republik  den  willen  und  die  fähigkeit  zu  finden,  die  Ver- 
fassung mit  aufmerksamer  beachtung  der  socialen  Veränderun- 
gen weiterzubilden;  man  begnügte  sich  mit  der  leichteren  poli- 
tik,  solche  gruppen  von  Wählern,  die,  wie  die  freigelassnen, 
durch  ibre  zabl  und  ihre  rührigkeit  von  einfluss  waren,  je  nach 
dem  bedürfniss  des  augenblicks  zum  Stimmrecht  zuzulassen  oder 
abzuweisen.  —  Von  einzelnbeiten,  die  eine  besprechung  ver- 
dienen, erwähnen  wir  nur  folgendes.  Der  verf.,  davon  ausge- 
hend, dass  Cicero  in  der  schrift  de  Legibus  diejenige  periode  der 
römischen  Verfassung  ausführe ,  die  er  in  den  büchern  de  Repu- 
blica  als  die  goldne  zeit  dargestellt,  nämlich  die  zeit  des  Jün- 
gern Scipio,  will  die  gesetzbestimmungen  jener  schrift,  insbeson- 
dre die  bestimmung  über  die  censnr  de  Legg.  3,  3,  7  so  ausle- 
gen, dass  specielle  verfassuugsbestimmungen  der  scipionischen 
zeit  darin  ausgesprochen  wären.  Allein  dies  ist  nicht  der  Cha- 
rakter der  ciceronischen  Gesetze.  Sie  sollen  nur  die  allgemein- 
sten grundlagen  der  römischen  Staatsverfassung  geben;  wo  spe- 
ciellere  züge  auftreten ,  sind  sie  mit  beziehung  auf  persönliche 
erlebnisse  Cicero's  beigemischt  und  aus  diesen  zu  erklären.  Ins- 
besondere der  ausdruck  der  angegebenen  stelle :  censores  —  po- 
puli  partes  in  tribus  discribunto,  ist  möglichst  allgemein  gewählt 
und  ist  ohne  zweifei  der  von  jeher  übliche  technische  aus- 
druck für  dieses  geschäft. 

183.  Carl  Ritter.  Ein  lebensbild  nach  seinem  handschrift- 
lichen nachlass  dargestellt  von  G.  Kr  am  er,  director  der  Fran- 
ke'schen  Stiftungen  in  Halle.  Zweiter  theil.  8.  Halle.  Waisen 
haus.  1870.  —  2  thlr. 

Dieser  band  schliesst  die  biographie  eines  gelehrten  ab, 
der  wenn  auch  nicht  philolog  von  fach,  doch  theils  durch  seine 
Schriften  theils  durch  Vorlesungen,  z.  b.  über  Latium,  für  einzelne 
zweige  der  philologie  von  anregendstem  und  bedeutendstem 
einflusse  gewesen,  der  auch,  trotzdem  dass  seine  grossartigen 
Studien  ihn  in  ganz  andre  und  entlegenere  gebiete  führten, 
doch  immer  während  seines  langen  lebens,  kam  die  gelegeuheit, 
sich  gern  und  mit  liebe  dem  classischen  alterthum  und  seiner 
geschichte  zuwaudte.  Gleich  das  erste  grössei'e  werk  C.  Rit- 
ters, die  Vorhalle,  in  diesem  bände  p.  151  besprochen  —  vrgl. 
bd.  I,  1864  erschienen,    p.  441  —  hat  wenn  jetzt  auch  „anti- 
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quirt",  auf  die  behandlung  der  alten  gescbiehte  eingewirkt, 
wie  denn  noch  in  den  dreissiger  jähren  auf  Universitäten  kaum 
eine  Vorlesung  über  alte  geschickte  und  geographie  gehalten  ist,  in 
der  es  nicht  erwähnt  worden  wäre.  Und  eben  so  zeigen  die  rei- 
sebriefe  aus  Griechenland  —  bd.  11,  p.  216  — ,  endlich  die  1861 
von  Daniel  edirte  „gescbiehte  der  erdkunde  und  der  entdeckungen" 
wie  auch  in  seinem  hohen  alter  Kitter  das  alterthum  stets  beach- 
tete. Dies  sein  gelehrtes  leben,  wie  es  in  Berlin  sich  gestaltet,  ent- 
wickelt band  II;  er  lässt  aber  neben  dem  gelehrten  auch  den  men- 
schen nicht  ausser  acht  und  grade  um  dieses  letztern  punktes 
willen  möchten  wir  unsrer  gegenwart  diese  biographie  empfehlen. 
Zur  begründung  wird  genügen,  die  eignen  worte  Eitters  hierher 
zu  setzen,  welche  von  ihm  am  tage  vor  seiner  abreise  nach  Paris 
und  den  Pyrenäen,  10.  april  1845,  als  vermächtniss  für  die 
seinigen  niedergeschrieben  und  bd.  II,  p.  88  abgedruckt  sind: 
„obwohl  gegenwärtig  bei  den  Vorbereitungen  zu  meiner  abreise 
nach  dem  westlichen  Frankreich  und  den  Pirenäen  gesund  und 
wohl,  so  steht  das  leben  doch  in  gottes  hand,  dessen  gnade  und 
barmherzigkeit  so  lange  jähre  hindurch  mein  Schicksal  so  wun- 
derbar und  herrlich  gelenkt ,  dass  ich  in  meinem  herzen  ihm 
dem  allgütigen,  so  lauge  ich  es  vermag,  lob  und  preis  singen 
und  sagen  muss  in  all  meinem  denken  und  thun.  Sollte  es 
ihm  gefallen,  mich  nicht  wieder  zu  meinen  geliebten  und  zu 
meinem  bisherigen  berufe  zurückkehren  zu  lassen,  sondern  mir  in 
seinem  himmlischen  reiche  eine  andre  stelle  zur  erlangung  der 
Seligkeit  anzuweisen,  die  mich  hier  auf  erden  schon  zu  freuden- 
thränen  entzückt  hat,  so  bitte  ich  die  meiuigen,  sich  nicht  über 
meinen  heimgang  zu  grämen:  denn  alles,  was  gott  thut,  ist 
wohlgethan.  Ueber  mein  ewiges  wird  mein  heiland,  mein  erlö- 
ser  in  seiner  barmherzigkeit  entscheiden.  Im  tiefen  bewusstsein 
meiner  schwächen  und  sünden  bin  ich  doch  voll  Zuversicht  und 
vertrauen,  da  ich  weiss,  dass  gott  die  ewige  liebe  und  gnade 
ist,  und  dass  mein  erlöser  lebt,  der  seine  gläubigen  der  gnade 
des  ewigen  und  gerechten  theilhaftig  macht". 

E.  v.  L. 


THESES  quas  ....  ampl.  ordinis  philosophorum  Marbur- 
gensium  ....  d.  I.  m.  Iulii  publice  defendet  Augustus  Me- 
tzung: I.  Athenienses  bello  Chremonideo  implicitos  Ptolemaeus 
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Philadelphus  deseruit.  —  IV.  Legati  Eomani  a.  155  a  Prusia 
Pergami  non  inviti  obsessi  sunt  (Polyb.  33,  6).  —  VII.  Quod 
in  Aletrinatium  titulo  exstat  SENATU  —  quod  ad  forraam  per- 
tinet  —  ad  locativum  referendum  est.  —  VIII.  In  Polybii  1. 
33,  10,  3  pro  iniazdaecog  restituerim  avaazäcsag,  quod  Appia- 
nus  praebet. 

NEUE  AUFLAGEN:  184.  Homers  Odyssee.  Erklärt  von 
J.  U.  Fäsi.  3.  bd.  5.  aufl.  Besorgt  von  W.  C.  Kays  er. 
8.  Berlin.  Weidmann;  15  ngr.  —  185.  Sophokles.  Erklärt 
von  F.  W.  Schneidewin.  1.  bd.  6.  aufl.  Besorgt  von  A.  Nauck. 
8.  Berlin.  Weidmann;  12  ngr.  —  186.  Euripidis  tragoediae. 
Ex  rec.  A.  Nauckii.  2  voll..  3.  ed.  8  min.  Lips.  Teubner; 
ä  13x/2  ngr.  —  187.  Xenophon's  griechische  geschichte.  Er- 
klärt von  N.  Büchsenschütz.  1.  heft.  3.  aufl.  8.  Leipzig. 
Teubner;  12 ngr. —  188.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoses.  Aus- 
wahl f.  schulen  von  J.  Siebeiis.  2.  Heft.  6.  aufl.  Besorgt 
von  E.  Polle.     8.     Leipzig.  Teubner;   15  ngr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  189.  H.  Ebeling,  Schulwör- 
terbuch zu  Homers  Odyssee  und  Ilias.  2.  aufl.  8.  Leipzig. 
Hahn;  18  ngr.  —  190.  F.  C.  Theiss,  vollständiges  Wörterbuch 
zu  Xenophons  Anabasis.  7.  aufl.  umgearbeitet  von  H.  L.  Strack. 
8.  Leipzig.  Hahn;  12 ngr. —  191.  A.  Baumeister  histo- 
risches quellenbuch  zur  alten  geschichte.  Für  obere  gymnasial- 
classen.  1.  abth.  Griechische  geschichte.  2tes  heft.  2.  aufl. 
8.  Leipzig.  Teubner;  18  ngr. —  192.  C.  I.  Caesaris  de  hello 
civili  libri  III.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  A.  Dobe- 
renz.  3.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  15  ngr.  —  193 — 96. 
Freund's  Schülerbibliothek.  1.  abth.  Präparationen  zu  den 
griechischen  und  römischen  schul  -  classikern.  Heft  47.  Cice- 
ro's  Cato  major;  3.  aufl.,  über  die  pflichten,  1.  heft;  Tacitus 
Annalen  7.  8.  9.  heft;  ä  5  ngr.  —  197.  Eutropii  breviarium  . 
historiae  Romanae.  Zum  schulgebrauch  herausgegeben  von  0. 
Eichert.  Hannover.  Hahn.  8;  3  ngr. —  198.  0.  Eicher  t, 
vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  abrisse  der  römischen  geschichte 
des  Eutropius.  2.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn ;  4*/2  ngr!  — 
199-  W.  Will  er  ding,  lateinisches  elemeutarbuch.  2.  Tbl. 
für  Quinta.  8.  Hildesheim.  Gerstenberg.  10  ngr.  — .  200. 
G.  Eichert,  Chrestomathia  latina.  7.  heft.  Auswahl  aus  Taci- 
tus. 8.  Leipzig.  Hahn;  12  ngr.  —  201.  A.  Haacke,  auf- 
gaben zum  übersetzen  ins  lateinische  für  Sexta  und  Quinta.  5. 
aufl.     8.     Berlin.  Woidmann;  15  ngr. 

BIBLIOGRAPHIE:  Cataloge  der  huchhändler :  Verlags- cata- 
log  von  J.  Ambr.  Barth,  abth.  I.Philosophie,  literatur-  und 
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Sprachwissenschaft,  schöne  künste  enthaltend;  geht  bis  in  das 
vorige  Jahrhundert  zurück;  A.  Deichert  kündigt  Dr  Franz 
Hoffmann  Philosophische  schritten  bd.  I.  II  an:  bd.  1  ent- 
hält unter  anderm  auch  eine  abhandlung  über  gottesidee  des 
Anaxagoras ,  des  Sokrates  und  des  Piaton-,  H.  Ebeling  und 
C.  Plahn  kündigen  an:  Lexicon  komericum  coniposuerunt  C. 
Capelle,  A.  Eberhard,  E.  Eberhard,  B.  Gisecke,  V.  H.  Koch, 
G.  Lange,  J.  la  Roche,  A.  Bohde,  Fr.  Schnorr  de  Carolsfeld, 
edidit  H.  Ebeling:  es  soll  in  12 — 15  lieferungen  ä  20  sgr. 
erscheinen :  es  ist  eine  eigentümliche  erscheinung  eine  solche 
menge  mitarbeite!*;  der  prospect,  auch  noch  andre  philologische 
Unternehmungen  dieser  Verleger  enthaltend ,  giebt  über  die  art 
der  thätigkeit  der  einzelnen  mitarbeitet  nichts  an ;  mittheilun- 
gen  der  verlagshandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  nr.  3, 
abth.  I,  notizen  über  künftig  erscheinende  bücher:  I.  Philolo- 
gie und  alterthumswissenschaft.  Zur  literatur  des  Unterrichts 
[es  sind  das  doch  sonderbare  Überschriften!] :  sie  enthalten:  grie- 
chische religionsgeschichte  von  A.  Eossbach,  3  thle  a  30 — 
40  bogen  :  die  fast  volle  sechs  seiten  ausfüllende  inhaltsanzeige 
verspricht  ein  -werk,  wie  es  schwerlich  jetzt  geschrieben  werden 
kann ,  enthält  auch  bedenkliches,  wie  wenn  sie  Welcker  und 
Preller  gleich  stellt,  die  sg.  vergleichende  mythologie  preisst: 
kennt  der  vf.  D.  Müller's  Schriften  nicht?  s.  Phil.  Anz.  II,  p.  223. 
Ferner :  Studien  und  characteristiken  zur  griechischen  und  römi- 
schen literaturgeschichte ,  von  S.  Teuf  fei:  grösstentheils  frü- 
her schon  gedruckt :  wir  hoffen,  dass  in  ihnen  das  nach  der 
ersten  ausgäbe  erschienene  benutzt  und  verarbeitet  ist :  es  ist 
gerade  zu  eine  unart  zu  nennen,  wenn  vor  jähren  erschienene 
aufsätze  in  ihrer  ersten  form  dem  publicum  wieder  aufgetischt 
werden.  Darauf  folgen  von  Dr  Anton  Baumstark,  ur- 
deutsche staatsalterthümer.  Zur  schützenden  erläuterung  der 
Germania  des  Tacitus :  ein  umfangreiches  werk  in  sechs  büchern, 
das  eben  das  will,  was  eine  reihe  gelehrter  schon  gewollt  ha- 
ben. Was  das  „schützende''  soll,  begreifen  wir  nicht.  Fer- 
ner: handbuch  der  lateinischen  Stilistik,  von  Bein  hold  Klotz: 
von  dessen  söhn  herausgegeben;  W.  Brambach,  hülfsbüch- 
lein  für  lateinische  rechtschreibung :  zwei  bücher,  denen  je- 
der philolog  mit  Spannung  entgegensieht.  Für  die  Bibliotheca 
scr.  Graec.  und  Eoman.  sind  angekündigt :  Plin.  Secundi  N.  Hi- 
storia  von  Jan,  bd.  2,  von  C.  May  ho  f  besorgt,  und  Seneca 
Ehetor  von  Ad.  Kiessling.  Endlich  schulausgabeu.  Dieselbe 
verlagshandlung  hat  auch  einen  „schulcatalog"  auf  rosapapier 
und  „Bibliotheca  philologica  Teubneriana  I"  im  juli  auf  gelb- 
lichem papier  versandt,  endlich  auch  ein  verzeichniss  von  „lehr- 
und    hülfsmitteln    für  den   Unterricht    in  neuern  sprachen". 

Cataloge  der  antiguare:   Antiquarischer  anzeiger  von  Theo- 
dor Ackermann  in  München,  nr.  XL VIII:   enthält  viel  phi- 
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lologisches;  F.  A.  Brockhaus  ä  Leipzig.  Catalogue  de  li- 
vres  de  linguistique  et  de  langues  et  litteratures  orientales,  ent- 
hält p.  3  auch  auf  vergleichende  grammatik  bezügliche  werke 
so  wie  p.  29  neugriechische;  Antiquarisches  verzeichniss  (nr.  28) 
von  Ernst  Carlebach  zu  Heidelberg,  für  geschichte  und 
militairwissenschaft  beachtenswert!»;  Dieter ichsche  univ.  buch- 
handlung  in  Göttingen  verzeichniss  werthvoller  älterer  und  neue- 
rer werke  aus  allen  fächern  der  literatur ,  welche  zu  herabge- 
setzten preisen  .  .  zu  beziehen  sind;  Catalog  (nr.  12)  des  anti- 
quarischen bücherlagers  von  Wilh.  Er  ras  in  Frankfurt  a.  M., 
enthält  viel  philologisches,  dagegen  gar  wenig  Fr.  Ernst 
Wagner's  in  Augsburg  antiquarischer  anzeiger  nr.  5.  6:  An- 
tiquarischer anzeiger  (n.  19)  der  Wel  1  er'schen  buchhandlung 
(0.  Rösger)  in  Bautzen ,  historische  hülfswissenschfcften  betref- 
fend ;  Verzeichniss  XXXVIII  von  Alfred  Würzner  in  Leip- 
zig, griechische  und  römische  literatur,  archäologie,  vergleichende 
Sprachwissenschaft  u.  s.  w. 

Auctionen:  antiquitäten-  Sammlung  der  herren  von  R#** 
und  andrer.  Auction  17.  october  1871.  Mit  vier  Illustrationen 
in  holzschnitt.  Preis  12  kr.  München.  Montmorillonsche  buch- 
handlung.—  Frankfurter  bücherauction  am  12.  october  —  von 
Ludolph  St.  Goar  in  Frankfurt  am  Main.  —  Bibliothek 
des  hrn.  Gub.-rathes  von  Laufenstein ,  welche  am  30.  october 
d.  j.  von  der  buchhandlung  Ign.  v.  Kleinmayr  und  Ferd.  Bam- 
berg in  Laibach  ...  an  die  meistbietenden  versandt  wird:  Phi- 
lologie ist  wenig  vertreten,  aber  Zeitschriften,  geschichte,  eng- 
lische und  französische  literatur. 

KLEINE    PHILOLOGISCHE    ZEITUNG.       In    K.    von 

Spruner's  handatlas  für  die  geschichte  des  mittelalters  und  der 
neuen  zeit,  3.  aufl. ,  lief.  1.  Gotha  1871  ist  die  erste  karte 
die  des  oströmischen  reichs  zu  Justinian's  zeit  von  T  h. 
Menke  bearbeitet,  die  zweite  betrifft  dasselbe  reich  von  Ju- 
stinians  zeit  an  bis  642  p.  Ch. :  die  andern  zwei  karten  dieser 
lieferung  stehen  in  keiner  beziehung   zum  classischen  alterthum. 

Das  leben  von  Gervinus  wird  viel  besprochen,  so  von 
E.  Lehmann,  G.  G.  Gervinus.  Versuch  einer  characteristik. 
8.  Meissner.  Hamburg.  5  sgr. ;  E.  Rücke  rt  in  unsere  zeit 
heft  3. 

In  der  Neuen  freien  presse  juli  findet  sich  ein  interessanter 
aufsatz  von  Giehne  „über  druckfehler  und  was  drum  und 
dran   hängt",  auch  abgedruckt  im  Börsenbl.  nr.  179. 

Die  sächsische  gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig 
feierte  am  1.  juli  ihr  25jähriges  Jubiläum  durch  eine  öffentliche 
Sitzung. 

Die    statue   der  Venus    vonMilo,    welche    während    der 
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belagerung  von  Paris  im  keller  der  polizeipräfectur  geborgen 
war,  ist  unbeschädigt  im  Louvre  wieder  aufgestellt.  Ueber  sie 
wird  nächstens  eine  interessante  schritt  von  Dr  Veit  Valentin 
in  Frankfurt  a.  M.  erscheinen. 

Die  lieberalen  zeitungen  weisen  immer  von  neuem  auf 
die  kargheit  hin,  mit  welcher  die  Staatsausgaben  für  die  rechts- 
pflege  und  den  Unterricht  bemessen  sind.  Was  den  letzten  an- 
langt, so  hat  der  Philologische  Anzeiger  schon  oft  diesen  punkt 
berührt,  z.  b.  bd.  II,  p.3:  jetzt  hat  die  Magdeburger  zei- 
tung einen  einer  sehr  wohl  unterrichteten  feder  entstammenden 
aufsatz  über  die  sämmtlichen  professoren  -  gehalte  geliefert,  aus 
dem,  da  er  allgemein  beachtet  zu  werden  verdient,  wir  folgendes 
ausheben  :  ,,in  Preussen  begnügt  man  sich  damit  dann  und  wann 
zur  befriedigung  der  öffentlichen  meinung  einen  berühmten  na- 
turforseher  zu  berufen  und  lässt  dafür  die  mehrzahl  der  profes- 
soren in  so  kläglichen  gehaltsverhältnissen,  dass  es  zu  bewun- 
dern ist,  wenn  der  traurige  tod  des  berühmten  psychologen  Be- 
necke nicht  bereits  zahlreiche  nachahmung  gefunden  hat.  Es 
lässt  sich  nachweisen,  dass  der  durchschnittsgehalt  der  preussi- 
schen  professoren  heute  um  einige  hundert  thaler  geringer  steht 
als  im  j.  1815.  Dabei  sind  die  anderweitigen  hülfsquellen,  wel- 
che den  docenten  früher  sich  öffneten,  heute  wesentlich  beschränkt. 
Es  giebt  keine  zwangcollegien  mehr  und  der  materialistische 
zug  der  zeit  verführt  den  Studenten  leider  mehr  und  mehr  dazu 
nur  die  Vorlesungen  zu  hören ,  welche  zu  seinem  brodstudium 
schlechterdings  nothwendig  sind.  Die  doctorpromotionen  haben 
in  einzelnen  facultäten  ihren  werth  verloren  und  werden  selt- 
ner. Wenn  es  nicht ,  dem  himmel  sei  dank ,  in  Deutschland 
noch  immer  ideale  naturen  gäbe,  die  sich  der  Wissenschaft  zu 
liebe  durchhungern  bis  ihr  haar  grau  geworden  ist,  wie  sollte 
dann  wohl  noch  irgend  jemand  dazu  kommen,  docent  an  einer 
Universität  zu  werden  ?  Er  kann  vielleicht  wie  der  berühmte 
Sprachforscher  Heyse  es  am  abend  seines  lebens  auf  800  thaler 
gehalt  bringen.  Es  kann  aber  auch  kommen,  dass  er  es  trotz 
aller  Verdienste  nie  dazu  bringt,  wenn  nicht  der  zufall  einer 
auswärtigen  berufung  den  preussischen  cultusminister  zwingt, 
ihm  eine  zulage  anzubieten".  Und  man  bedenke  noch ,  dass 
nicht  nur  alle  lebensbedürfnisse  theurer  geworden,  sondern 
auch  die  Wissenschaft  selbst.  Denn  denken  wir  nur  an  uns  philo- 
logen ,  um  wie  viel  theurer  ist  nicht  unser  handwerkszeug  gewor- 
den, die  bücher,  die  karten;  von  den  so  nöthigen  kupferwerken 
gar  nicht  zu  reden!  Und  die  öffentlichen  bibliotheken  helfen 
auch  nicht  aus  :  als  ein  bekannter  des  Schreibers  dieser  Zeilen 
auf  einer  universitäts-bibliothek  ein  orientalische  sprachen  betref- 
fendes werk,  das  10  thaler  kostet,  verlangte,  hiess  es,  das  ist 
uns  zu  theuer,  das  können  wir  nicht  kaufen !  Die  Wissenschaft, 
sagte  ich ,    ist  theurer  geworden ;    denn  wer  jetzt  auf  der    uni- 
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versität  philologie  lehrt,  von  dem  erwartet  man  bei  den  jetzi- 
gen Verkehrsmitteln  dass  er  selbst  hand schritten  verglichen,  an 
ort  und  stelle  inschriften  gelesen  und  untersucht,  die  classi- 
schen  länder  zum  theil  wenigstens  gesehen,  also  die  grossstädte 
Deutschlands,  Frankreichs,  England's  besucht  und  ihre  schätze 
durchforscht,  in  Italien  und  Sicilien,  in  Griechenland,  in  Klein- 
Asien  u. s.  w.  verweilt  habe!  Die  kosten,  um  auf  der  höhe  der 
Wissenschaft  zu  wandeln,  mehren  sich  sind  aber  den  jetzigen 
jungem  derselben  ,  da  im  verhältniss  die  honorare  und  andre 
hülfsquellen  nicht  zunehmen,  unerschwinglich,  zumal  da  seit 
1866  berufungen  fast  unmöglich  sind ;  welchen  einfluss  wird  das, 
kommt  nicht  bald  hülfe,  auf  die  Wissenschaft  äussern  ?  [s.  unt.  p.383]. 

Unter  dem  19.  juli  meldet  die  D.  A.  Z.  in  Leipzig:  „die 
für  diesen  herbst  beabsichtigt  gewesene  Versammlung  der 
philologen  und  Orientalisten  wird  nicht  stattfinden,  lie- 
ber den  Zeitpunkt  ihres  zusammentretens  im  nächsten  jähr  wird 
seinerzeit  nähere  mittheilung  erfolgen". 

Bei  seinem  diesjährigen  aufenthalt  in  Italien  hatte  Th. 
Mommsen  sich  mit  der  bitte  an  die  familie  Trivulzio  gewendet, 
ihm  leihweise  ein  manuscript,  von  dem  jene  familie  das  einzige 
existirende  exemplar  besitzt,  zu  überlassen,  nämlich  den  „Cice- 
rius",  eine  Sammlung  aller  in  Italien  existirenden  lateinischen 
inschriften.  Allein  es  wurde  erwiedert ,  nach  alter  tradition 
dürfe  das  manuscript  nicht  verschickt  werden ;  in  der  biblio- 
thek  der  familie  selbst  stehe  aber  der  benutzung  nichts  entgegen. 
Im  laufe  des  juli  lief  nun  ein  schreiben  des  fürsten  Bismarck 
bei  dem  grafen  G.  G.  Trivulzio  ein,  worin  der  fürst  die  bitte 
Mommsens  wiederholt  und  sich  selbst  für  die  rückgabe  des  ma- 
nuscripts  verbürgt.  Dem  reichskanzler  mochte  der  graf  die  bitte 
nicht  abschlagen  und  so  ist  das  manuscript  auf  dem  wege  nach 
Berlin. 

Es  hat  J.  de  Witte  unter  dem  titel :  Notice  sur  Edouard 
Gerhard,  Bruxelles ,  F.  Hayes,  impr.  de  VAcademie  royale,  eine 
biographie  Gerhard's  erscheinen  lassen,  die,  da  der  vf.  seit  1834 
mit  Gerhard  in  engster  Verbindung  stand ,  des  eigeuthümlichen 
und  interessanten  viel  bietet  und  eine  würdige  ergänzung  zu  0. 
Jahn's  schrift  —  s.  Philol.  Anz.  I.  nr.  1,  p.  27  —  bildet. 
Dankenswerth  ist  auch  das  am  schluss  beigegebene,  wie  uns 
dünkt,  vollständige  verzeichniss  von  Gerhard's  schritten. 

Dass  der  deutsche  buchhandel  an  vielen  gebrechen  leidet, 
und  der  zeit  und  ihren  bedürfnissen  nicht  mehr  recht  entspricht 
ist  bekannt;  daher  ist  erfreulich  zu  sehen,  dass  man  auf  refor- 
men denkt:  solche  sucht  anzubahnen  ein  aufsatz  im  Börsenblatt 
nr.  149.  157. 

Das  Börsenblatt  nr.  171  giebt  eine  beachteuswerthe  Zusam- 
menstellung der  internationalen  vertrage  zum  schütze  des  Ur- 
heberrechts zwischen  Deutschland,    beziehentlich  einzelner  deut- 
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scher  Staaten  einerseits  und  Belgien,    England,   Frankreich,  Ita- 
lien und  der  Schweiz  andrerseits. 

Die  3000  bände  starke  bibliothek  Fr.  Chr.  Schlosser's 
ist  der  universitäts  -  bibliothek  in  Heidelbei'g  von  ihrem  jetzigen 
besitzer  Helmrich  geschenkt  worden. 

Welch  streben  nach  feinem  benehmen  bei  uns  herrscht, 
wie  wenig  aber  für  die  ausbildung  in  demselben  in  der  Jugendzeit 
geschieht,  dürfte  die  bei  Ernst  in  Quedlinburg  jetzt  erscheinende 
acht  und  zwanzigste  aufläge  des  buchs  von  F.  Meyer, 
complimentirbuch  für  anstand  und  feinsitte.  gr.  8,  I2Y2  ngr. 
beweisen. 

Edmund  von  Pressense,  der  auch  bei  uns  als  Schriftstel- 
ler bekannte  protestantische  pfarrer  in  Paris,  hat  in  einem  auf- 
satze  die  letzten  wochen  der  herrschaft  der  commune  geschil- 
dert und  dabei  auf  das  einfachste,  aber  dadurch  eben  auf  das  er- 
greifendste seinen  besuch  bei  dem  gefangenen  erzbischof  Darboy 
und  dem  katholischen  pfarrer  Deguerry  erzählt.  Die  gegensei- 
tige christliche  liebe  dieser  im  evangelium  einigen  bekenner 
zweier  confessionen  drückt  der  Zusammenkunft  einen  eigenthüm- 
lichen  Stempel  auf.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  hätte  die  herr- 
schaft der  anarchisten  noch  einige  tage  gedauert,  der  protestan- 
tische pfarrer  wegen  dieses  besuchs  auch  in  gewahrsam  ge- 
nommen wäre. 

Für  tapferkeit  im  kriege  an  buchhändler  ertheilte  auszeich- 
nungen  verzeichnet  Börsenbl.   154.   163. 

Bei  Wolff  in  Gohlis -  Leipzig  ist  erschienen  von  A.  Er* 
lecke  die  literatur  des  römischen  concils  1869.  1.  abth.  Die 
deutsche  literatur  bis  ultimo   1870:  4  ngr. 

Die  Universität  in  Leipzig  beabsichtigt  den  in  dem  deutsch- 
französischen kriege  gefallenen  commilitonen  ein  denkmal  zu 
widmen.  Dasselbe  soll  ausser  den  namen  der  gefallenen  auch 
den  tag  und  ort  der  geburt  so  wie  tag  und  ort  des  todes 
enthalten.  Der  rector  der  Universität  richtet  deshalb  an  die 
angehörigen  die  bitte,  ihm  die  betreffenden  notizen  baldmög- 
lichst mitzutheilen.  Aehnliches  wird  dem  vernehmen  nach  auch 
in  Göttingen  beabsichtigt. 

Hiernach  setzen  auch  wir  das  verzeichniss  der  Philolo- 
gen fort,  welche  in  diesem  denkwürdigen  kriege  gekämpft 
haben: 

I.     Philologen  in  amt  und  würde: 

291.  Friedrich  Heiigstonbiirg ,  Oberlehrer  an  der  realschule 
1.  ordn.  in  Elberfeld,  geboren  1836  zu  Delling  bei  Wipper- 
fürth, trat  am  21.  juli  1870  als  seconde- lieutenant  im  inf.- 
rgmt.  nr.  39  ein  und  wurde  später  auch  compagnieführer.  Er 
machte  die  kämpfe  bei  Saarbrücken,  Colombey,  Ars  sur  Moselle 
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und  Gravelotte  am  6.  14.  17.  18.  august  mit,  stand  dann 
vor  Metz,  kam  nach  dessen  fall  zur  belagerung  von  Montmedy 
und  Mezieres,  nahm  theil  an  den  gefechten  bei  Chaffois  und 
Pontarlier  am  29.  januar  und  1.  febr. ,  erhielt  wegen  bei  Saar- 
brücken und  Gravelotte  bewiesener  tapferkeit  das  eiserne 
kreuz  zweiter  Masse  und  kam  erst  mitte  april  aus  Frank- 
reich zurück.  Nach  einem  von  der  anstalt  ihm  bereiteten  feier- 
lichen empfang  nahm  er  am  21.  april  seine  amtsthätigkeit  wie- 
der auf. 

292.  Emil  Seuthe,  lehrer  an  der  Realschule  1.  ordn.  in  El- 
berfeld,  geboren  1844  in  Lüttringhausen,  trat  am  21.  juli  1870 
in  das  westph.  inf.-rgmt  nr.  57  als  reservist,  ward  am  arme 
am  16.  aug.  bei  Mars  la  Tour  so  schwer  verwundet,  dass  der 
linke  arm  ihm  abgenommen  werden  musste.  Er  ist  so  weit 
wieder  hergestellt,  dass  er  seit  kurzem  sein  amt  wieder  verse- 
hen kann. 

293.  Karl  Hermann  Heinrich  Fulilhage  aus  Herford,  schulamts- 
candidat  daselbst,  machte  den  feldzug  mit  als  vicefeldwebel  im 
2.  westphälischen  inf.-rgmt  nr.  15,  kämpfte  bei  Gravelotte,  stand 
vor  Metz  und  wohnte  dem  zuge  gegen  Bourbaki  bei. 

294.  Karl  Friedrich  Müller  aus  Herford ,  schulamtscandidat 
daselbst,  machte  den  feldzug  als  vizefeldwebel  im  2.  westphäli- 
schen inf.-rgmt  nr.  15  mit,  kämpfte  bei  Gravelotte  und  stand 
vor  Metz. 

Chronik  des  deutsch- französischen  kriegs.  Wir  stellen  zu- 
nächst um  den  eindruck  der  schlachten  um  Metz  in  Deutschland 
zu  vergegenwärtigen  einige  characteristische  Zeugnisse  über  sie 
zusammen. 

18.  August.  Das  Milit.  Wochenblatt  (Berlin)  schreibt  un- 
ter dem  21.  august: 

Seit  dem  kurzen  Zeitraum  von  14  tagen,  seit  dem  die  Operatio- 
nen der  deutschen  armee  in  Frankreich  begonnen ,  hat  die  französi- 
sche armee  schlag  auf  schlag  getroffen  und  ist  überraschend  schnell 
ein  sieg  der  deutschen  waffen  dem  andern  gefolgt.  Weissenburg, 
"Wörth,  Saarbrücken,  das  gefecht  östlich  von  Metz,  Mars-la-Tour  rei- 
hen sich  in  herrlichster  weise  den  siegen  an ,  welche  die  Deutschen 
gegen  die  Franzosen  je  erkämpft.  Der  kronprinz,  general  Steinmetz, 
prinz  Friedrich  Karl  haben  auf's  neue  reiche  lorbeeren  errungen.  Aber 
der  entscheidendste  hauptschlag  war  Sr.  majestät  dem  könige,  dem 
Oberbefehlshaber  aller  deutschen  beere,  vorbehalten. 

Der  sieg  am  18.  westlich  von  Metz  hat  im  centrum  und  mit  der 
hauptarmee  vollendet,  was  durch  die  flügel  so  glücklich  begonnen, 
durch  richtige  strategische  erwiigung  so  trefflich  eingeleitet  war. 

Mit  der  entschiedenen  besiegung  der  französischen  haupt-armee 
am  18.  d.  m.,  mit  der  zurückwerfuug  derselben  nach  Metz,  ist  die 
spitze  des  tranzösichen  Widerstandes  gebrochen.  Mit  ausnähme  des 
französischen  7.  Corps  sind  sämmtliche  französische  corps  geschlagen. 
Nur  noch  bei  Chalons  sammeln  sich  um  die  corps  von  Mac  Mahon 
und  Failly  zusammengeraffte  reste  der  armee  und  dass  das  7.  corps 
(Douay)  von  Beifort  gleichfalls  nach  Chalons  gezogen  worden  ist,   ist 
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ein  beweis,  dass  die  Franzosen  auch  die  absieht  aufgegeben  haben, 
den  südlichen  Elsass  festzuhalten  und  etwas  für  den  ersatz  von  Strass- 
burg  zu  thun. 

Gott  helfe  weiter! 

18.  August.  Pont  a  Mousson,  19.  august.  Gestern  glänzender 
sieg  bei  Gravelotte.  Franzosen  aus  stärksten  hintereinander  liegen- 
den positionen  vertrieben  und  auf  Metz  zurückgeworfen,  sind  jetzt 
auf  den  engen  bezirk  um  Metz  her  eingeschränkt  und  von  Paris  gänz- 
lich abgeschlossen,  nachdem  die  eisenbahn  von  Metz  nach  Thionville 
vom  zwölften  corps  besetzt  worden. 

Verluste  unserer  truppen  stehen  leider  mit  der  grosse  ihrer  hel- 
denmüthigen  leistungen  gegen  die  von  ihnen  gestürmten  starken  Stel- 
lungen der  Franzosen  im  verhältniss. 

—  —  München,  20.  august.  Dem  kriegsministerium  ist  folgende 
amtliche  nachricht  vom  19.  d.  zugegangen :  gestern  unter  sr.  maj. 
dem  könige  von  Preussen  blutige  schlacht  in  der  gegend  von  Metz 
bei  Rezonville  und  Gravelotte.  Die  französischen  Stellungen  wurden 
am  abend  nach  hartem  kämpfe  genommen  und  die  Franzosen  nach 
Metz  zurückgeworfen.  Sänmitlicke  Verbindungen  mit  Paris  sind  ab- 
geschnitten. 

—  —  In  der  schlacht  am  18.  aug.  waren  vorzugsweise  engagirt: 
garde,  2.  7.  8.  9  und  12.  armeecorps.  In  reserve  befanden  sich  das 
3.  und  10.  corps,  von  diesen  nur  geringe  abtheilungen  im  gefecht, 
grösstentheils  artillerie.  Der  feind  in  festungsähnlicher  position  mit 
seiner  ganzen  armee,  ausgenommen  das  corps  Mac  Mahon  und  zwei 
divisionen  Failly.  Bei  anbruch  der  nacht  sämmtliche  höhen  erstürmt. 
Verluste  noch  nicht  annähernd  zu  übersehen.  General  Craushaar 
(Sachsen),  oberst  Röder,  Eckert  todt.  Dauer  der  schlacht  von  12  uhr 
mittags  bis  9  uhr  abends.     Mehrere  tausend  gefangene  gemacht. 

General -quartiermeister  von  Podbielsky. 

ATJSZTJEGE  aus  Zeitschriften:    Augsburger  allgemeine  zeitung :    nr. 
77:    Urlichs  über  den  hildesheimer    silberfund,    ein  Vortrag  in  Würz- 
burg.  —      Beil.   zu    nr.  77:    zur  rechtsgeschichtlichen    literatur:    be- 
trifft vorzugsweise  deutsches  eherecht.  —     Auss.  beil.   zu  nr.  77:   die 
pöbelexcesse  in  Zürich.  —  Die  scandale  an  der  Universität  in  Prag :  s. 
ob.  nr.  6,  p.325.  —  Beil.  zu  nr.  78:  der  handschriftenkatalog  der  mün- 
chener  bibliothek.  —      Das   Ammergauer   passionsspiel.    —      Nr.  79: 
■wiedergewinn    von  Metz  und  Strassburg.  —     Oberst  Stoffel  über   die 
militairischen   Verhältnisse    Preussens.    —      Nr.  80:     die  Störung   der 
deutschen    Siegesfeier  in  Zürich   und   ihre    lehren.  I.  —      Deutschen- 
hetze in  Paris.  —     Beil.  zu  nr.  80:    die   Universitätsreform  in  Oester- 
reich.  —      Nr.  81:    die   Störung  u.  s.  w.   in   Zürich.  IL  —      Zu   den 
prager  universitäts-scandalen.  —  Beil.  zu  nr.  81:   münchener  kunst. — 
Der  krieg  und  die  deutsche  spräche.—  Auss.  beil.  zunr.81:  Gervinus: 
nekrolog:  s.  ob.  p.  378. —    Die  bibliothek  des  grafen  Fugger- Glött:  s. 
ob.  nr.  5,  p.  276.  —     Beil.  zu  nr.  82:  Mone  f-  —     Auss.  beil.  zu  nr. 
82:  Deutschenhetze  in  Algerien. —  Nr.  83:  die  genugthuung  der  Deut- 
schen für  die  beschimpfung  in  Zürich.  —     Beil.  zu  nr.  83:    von  Bor- 
deaux nach  Paris. —  Beil.  zu  nr.  84:  die  päbstliche  Unfehlbarkeit. — 
Nr.  85:    die   universitäts-bibliotkeken:    vrgl.    ob.  p.    155.  379    es  ist 
alles  recht  gut  gemeint:  aber  ein  punkt  wird  übersehen,  nämlich  der, 
dass  auch  die  Universitäts-professoren  keine  eignen  bibliotheken  mehr 
haben,  auch  wohl  keine  haben  können :  denn  während  wie  alles  auch 
die  bücher  immer  theurer,  die  anforderungen  an  das  leben  auch  in  die- 
sen  kreisen   immer   grösser   werden,    bleiben   die   gehalte  die  alten: 
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also  -werden  die  anforderungen  an  die  öffentlichen  bibliotheken  im- 
mer grösser ! !  —  Nr.  86 :  Maltzan ,  briefe  aus  Arabien.  —  Nr.  87 : 
wiener  und  deutsche  Österreicher.  —  Beil.  zu  nr.  87.  88:  GL  G.  Ger- 
vinus,  nekrolog.  —  Nr.  88:  über  den  Apoll  von  Belvedere:  sehr  le- 
senswerth,  namentlich  die  bisherigen  auffassungen  passend  vorgeführt. 

—  Nr.  89  :  sitzung  der  academie  der  Wissenschaften  in  München.  — 
Beil.  zu  nr.  89:  der  Apoll  von  Belvedere  (schluss).  —  Auss.  beil.  zu 
nr.  90:  erklärung  Döllingers.  —  Nr.  92:  ein  vom  minister  v.  Mühler 
ertheilter  verweis.  —  Befestigung  von  Sinope.  —  Auss.  beil.  zu  nr. 
92:  Veröffentlichung  der  briefe  deutscher  gelehrten  an  den  kaiser  Na- 
poleon: die  Veröffentlichung  mit  recht  missbilligt :  s.  ob.  nr.5,  p.276.  n. 
3,  p.  158.  —  Beil.  zu  nr.  94:  die  Untersuchung  über  die  Zürcher  excesse. 

—  Die  volksthüinlichen  vortrage  in  München.  —  Nr.  95:  A.  Pich- 
ler  soll  vor  gericht  gestellt  werden:  s.  ob.  nr.  3,  p.  143.  —  Beil. 
zu  nr.  95:  Giuseppe  Canestrini,  bibliothekar  der  Magliabechiana,  ne- 
krolog. —  Beil.  zu  nr.  96:  zur  venetianischen  bücherkunde. —  Auss. 
beil.  zu  nr.  96:  die  läge  der  Deutschen  in  Zürich.  —  Beil.  zu  nr. 
97:  Zeitbetrachtungen.  —  Maltzan,  briefe  aus  Arabien.  —  Beil.  zu 
nr.  98 :  pariser  buchhandel  und  presse  während  der  belagerung.  I. 

Zarncke ,  literarisches  centralblatt ,  Nr.  20:  briefwechsel  zwischen 
Lessing  und  seiner  frau.  Neu  herausgeg.  von  Alf.  Schöne,  Lpzg. 
1871:  lobende  anzeige  von  S.,  auch  erklärung  einer  dunkeln  stelle  in 
einem  briefe  (p.  386)  enthaltend.  —  Die  römische  elegie.  Auswahl 
aus  den  dichtem  der  classischen  zeit.  Mit  erläuterungen  von  B. 
Volz.  8.  Leipzig.  1870:  wird  als  nützlich  empfohlen.  —  Nr.  21: 
Müllenhoff,  K.,  deutsche  aiterthumskunde.  8.  Bd.  I.  Berlin.  Weid- 
mann: ausführliche  anzeige  von  A.  v.  G.,  die  die  ansichten  des  vfs 
über  die  Phönizier,  Avienus,  Pytheas  genau  prüft,  zum  theil  ver- 
wirft, das  ganze  aber  als  eine  wissenschaftliche  leistung  von  hervor- 
ragender und  bleibender  bedeutung  characterisirt :  s.  unt.  nr.  8.  — 
dt] fiirctt ,  M.  T.,  agyctict  yfcjygceqia  Ttjg  Maxtdoviag  Gwict/Silou  xccrcl 
tag  nrjyag  xal  m  ßoq&q^iam.  MiQog  ct.  yü)QoyQa<fia.  8.  Athen.  1870: 
anzeige  von  B.,  welche  einzelne  dem  vf.  entgangene  Schriften,  dann  im 
einzelnen  fehler  nachweist,  ein  allgemeines  urtheil  aber  über  die  lei- 
stung glaubt  erst  nach  erscheinen  von  bd.  2  abgeben  zu  können: 
dieser  erste  enthält  nur  die  oro  -  und  hydrographie.  —  T.  31.  Plauti 
Comoediae.  Becensuit,  instrumenta  critico,  prolegg.  auxit  Fr.  JRit- 
schelius.  T,  I.  Fase.  1.  8.  Lips.;  anzeige:  s.  ob.  n.  6,  p.  310.  —  C. 
Wagener,  kurzgefasste  lateinische  Orthographie  für  schulen.  8.  Ber- 
lin. Eb.  und  Plahn:  lobende  anzeige  von  Kr.:  vgl.  ob.  n.  5,  p.  266.  —  üT. 
Brunn,  probleme  in  der  geschichte  der  Vasenmalerei.  Wien:  anzeige 
von  B.,  der  dem  vf.  darin  beistimmt,  dass  ein  grosser  theil  der  in 
Etrurien  gefundenen  griechischen  vasen  archaisirende  seien,  darin  aber 
widerspricht,  dass  die  fabrication  dieser  gefässe  erst  ins  dritte  und 
zweite,  statt  an  das  ende  des  füuften  und  in  das  vierte  jahrh.  vor 
Chr.  zu  setzen.  —  Nr.  22:  Sophokles  könig  Oedipus.  Für  den  schul- 
gebrauch erklärt  von  G.  Wolff.  Leipzig.  1870:  anzeige  von  J.  K. — ■ 
Nr.  22:  Untersuchungen  zur  römischen  kaisergeschichte ,  herausgeg. 
von  31.  Büdinger.  3  bd.  8.  Leipz.:  anzeige. —  Nr.  23:  H.  Oester- 
ley,  ßomulus.  Die  paraphrasen  des  Phädrus  und  die  Aesopische  fa- 
bel  im  mittelalter.  8.  Berlin.  Weidm.  1870:  anzeige.  —  AI.  Conze, 
zur  geschichte  der  anfange  griechischer  kunst.  8.  Wien,  anzeige 
von  B. :  s.  ob.  II,  p.  608.  —  O.  Bcnndorf,  griechische  und  sicilische 
vasenbilder  2  lief.  Fol.  Berlin.  1870:  anerkennende  anzeige  von  B.f 
welcher  der  p.  43  dem  ymöviov  von  Benndorf  gegebenen  bedeutung 
widerspricht:  sonst  s.  ob.  II,  p.  527. 
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Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben   als   erganzung   des   Philologus 


Ernst  von  Leutsch. 


202.  Grammatik  der  lateinischen  spräche.  Nach  den  er- 
gebnissen  der  neueren  Sprachforschung  für  schulen  bearbeitet 
von  Dr  G.  Bornhak.  Bielefeld  und  Leipzig.  Verlag  von 
Velhagen  und  Klasing.   1871.  —      24   sgr. 

Der  bereits  durch  eine  „  hochdeutsche  grammatik"  und 
,,geschichte  der  Merovinger"  bekannte  Verfasser  legt  hier  eine 
lateinische  grammatik  vor,  welche  schon  beim  ersten,  durchblät- 
tern die  frage  nach  ihrer  bestimmung  hervorruft.  Da  das  ganze 
buch  mit  ausschluss  des  anhanges  (etymologische  und  syntakti- 
sche figuren,  metrik,  münzen  und  kalender)  257  Seiten  umfasst, 
hiervon  aber  auf  die  drei  ersten  theile  -(orthoepie,  Orthographie 
und  etymologie)  fast  174  Seiten  verwendet  werden,  die  syntax 
demnach  auf  83  seiten  abgehandelt  wird,  —  so  darf  mau  wohl  mit 
recht  fragen,  welche  art  von  schulen  und  schülein  dem  Verfasser  bei 
der  bearbeitung  dieser  grammatik  vorgeschwebt  haben.  Betrachtet 
man  nämlich  den  ersten  theil  für  sich,  so  könnte  man  an  die  höhe- 
ren classen  von  gymnasien  denken,  denen  hier  ein  auszug  aus  wer- 
ken, die  sonst  dem  schülerkreise  fern  liegen,  z.  b.  Leo  Meyer,  Gr. 
Curtius  u.  s.  w.,  gegeben  werden  soll,  dem  aber  entspricht  der 
syntaktische  theil  in  seiner  kürze  durchaus  nicht :  und  sollte  man 
von  diesem  letzteren  aus  auf  realschulen  schliessen  wollen ,  so 
passt  wiederum  der  erste  in  dieser  breiten  ausführung  nicht ;  mit 
einem  Worte  man  weiss  nicht,  um  was  für  eine  arbeit  es  sich 
hier  handelt,  man  steht  vor  etwas  unfertigem.  Dieser  eindruck, 
den  das  ganze  macht,  bestätigt  sich  auch  vollkommen  bei  nä- 
herer betrachtung  des  einzelnen.  Zwar  ist  an  dieser  stelle  nicht 
der  platz  gegeben  alles  speciell  zu  verfolgen,  aber  angeführt 
muss  doch  einiges  werden,  um  die  richtigkeit  der  eben  aufge- 
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stellten  behauptung  naher  nachzuweisen.  —  P.  6  steht  auf 
gleicher  linie  angeführt  mit  nobilis,  natus  etc.  wegen  des  abge- 
fallenen 'g  „vbrare  =  gvorare" ;  was  soll  das  sein?  Denkt  Born- 
hack etwa  an  gndro  als  simplex  von  ignöro  (das  es  aber  gar 
nicht  gibt)?  Denn  dass  er  wirklich  vorare  schlingen,  zur  wurzel 
ßoQ,  ßgo  gehörig  meinte ,  ist  doch  nicht  anzunehmen.  —  Die 
regel  p.  12  n.  6  über  die  dehnung  der  auslautenden  kurzen 
silbe  vor  einem  mit  zwei  consonanten  oder  einem  doppelconso- 
nanten  beginnenden  Worte  (Bornhak  nennt  diese  Verlängerung 
positio  debilis,  ein  ausdruck ,  der  sonst  etwas  anderes  bedeutet) 
ist  sehr  unklar,  der  Sachverhalt  findet  sich  bei  L.  Müller  de  re 
metr.  p.  816  sqq.  5  die  angebliche  Verlängerung  von  re  in  re- 
duco  und  refugio  durfte  als  höchst  schwankend  und  vielfach 
bestritten  gar  nicht  erwähnt  werden.  —  Was  hat  man  sich 
zu  denken,  wenn  man  p.  14  anm.  2  liest:  „dis  ist  vor  conso- 
nanten mittelzeitig:  discedo,  dtssentio,  während  es  nach  abfall 
des  s  regelmässig  verlängert  wird"  ?  aber  dirimo  und  diribeo 
sind  auch  kurz.  P.  20  d  lesen  wir  sogar :  kurz  sind  die  vor- 
letzten in  nectaris,  Araris,  Caesaris  etc.  „hepar  hat  aber  Mpdtis. 
— •  Während  andere  Verfasser  von  Schulgrammatiken  sich  bemü- 
hen und  zwar  mit  vollem  rechte  den  lernstoff  in  den  regeln 
auf  das  möglich  geringste  maass  zu  beschränken,  finden  wir 
hier  in  dem  abschnitte  über  die  Quantität  sowie  auch  später  bei 
den  genusregeln  das  entgegengesetzte  bestreben ,  nämlich  mög- 
lichst viel  zu  geben,  wobei  es  dann  freilich  nicht  fehlen  kann, 
dass  vieles  streitige  und  fehlerhafte  mit  untergelaufen  ist.  Es 
sollen  in  dieser  beziehung  nur  erwähnt  werden  auf  derselben  p. 
20.  lit.f  die  Worte  diox  diocis,  —  lässt  sich  hier  ein  genetiv  und 
zwar  mit  der  länge  nachweisen?  esox,  wenn  ein  casus  obliquus 
nachweislich  ist,  müsste  doch  nach  dem  griechischen  160%  eso- 
eis  bilden  und  nicht  esocis\  volvox  steht  in  den  gangbaren  Wör- 
terbüchern gar  nicht,  (es  bedeutet  eine  art  iufusorien),  woher 
und  wozu  dann  volvocis?  natrix  aber,  eine  seeschlange,  muss  doch 
in  den  caslbus  obliquis  ein  1  haben  und  nicht  1 ,  da  es  offenbar 
Von  nare  gebildet  ist.  Warum  fragen  wir,  solche  zweifelhafte 
Sachen  in  eine  Schulgrammatik?  —  Ein  eigenthümliches  licht 
fällt  auf  die  art,  wie  Bornhak  gearbeitet  hat,  wenn  man  p.  6, 
n.  6  gelesen  hat,  dass  meus  eigentlich  mua  heissen  müsste, 
und  dann   bei    der    zweiten    declination  p.  36  anm.  findet,    dass 
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der  vocativ  von  meus  mi  aus  contraction  von  mihi  entstanden 
sei;  eben  dahin  möchte  ich  rechnen,  dass  er  zwar  p.  65  anm. 
5  den  gebrauch  der  form  trini  richtig  angibt,  aber  p.  215,  1 
folgendes  beispiel  gibt:  ego  si  semper  haberem  cui  darem  litteras, 
vel  temas  in  hora  darem!  Wenn  dieser  satz  nicht  gemacht 
ist  —  denn  vf.  macht,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nicht  selten 
die  belege  zu  den  von  ihm  aufgestellten  regeln  selbst  — ,  so 
durfte  er  keineswegs  aufgenommen  werden.  —  Neben  der 
vorher  gerügten  überfülle  fällt  wieder  ein  mangel  auf,  wenn  p. 
57  die  bedeutung  von  rostra  als  rednerbühne,  „aus  dem  begriffe 
der  mehrheit"  von  rostrum  sich  entwickeln  soll;  das  aber  kann 
kein  schüler  verstehen;  oder  wenn  p.  70  bei  besprechung  der 
ablativform  gui  auch  mit  keiner  silbe  des  klassischen  und  er- 
laubten gebrauches  erwähnung  gethan  wird.  In  der  darstellung 
der  flexionslehre  ist  vieles  als  sicher  aufgenommen ,  was  höchst 
zweifelhaft  ist,  hier  aber  im  einzelnen  nicht  besprochen  werden 
kann;  verbessern  wollen  wir  bloss  noch  die  fassung,  in  welcher 
p.  95.  1.  3  über  die  endung  —  mini  gesprochen  ist;  es  durfte 
da  nicht  heissen  „sie  ist  die  verhärtete  form  eines  nom.  plur. 
masc.  eines  particip  auf  —  menus,  a,  um"  —  warum  hat  wohl 
Bornhak  hier  so  wenig  wie  auch  sonst  des  griechischen  auch 
nicht  mit  einer  leisen  andeutung  gedacht?  —  ,,bei  welchem  also 
estis,  suis,  eratis  u.  s.  f.  zu  ergänzen  wäre",  sondern  „die  form  ist 
in  die  übrigen  tempora  bloss  mit  der  tempusbezeichnung  überge- 
gangen". —  Neu  dürfte  wohl  die  trennung  der  composita  von 
dare  sein ;  p.  126  werden  nämlich  nur  die  mit  zweisilbigen  prä- 
positionen  gebildeten  composita  diesem  simplex  zuertheilt,  wäh- 
rend p.  130  die  aus  einsilbigen  präpositionen  entstandenen  „ei- 
nem ausser  gebrauch  gekommenen  verbum  do  ich  mache"  zu- 
gewiesen werden.  Von  ignosco  (p.  133)  heisst  das  part.  futuri  igno- 
turus,  höchstens  ist  es  als  wechselnd  mit  ignosciturus  zu  bezeichnen. 
Der  behandlung  der  syntax,  deren  kürze  bereits  oben  er- 
wähnt ist,  ist,  wie  die  vorrede  sagt,  der  Schematismus  der  phi- 
losophischen grammatik  zu  gründe  gelegt,  „so  dass  diese  Syn- 
tax zugleich  als  eine  Propädeutik  für  jede  andere  syntax  die- 
nen kann".  Gegen  diese  behandlung  der  syntax  in  einer  schul- 
grammatik  müssen  doch  die  fachmänner  ein  lautes  veto  einle- 
gen ;  denn  hierin  mag  es  wohl  seinen  grund  haben ,  dass  man- 
ches nicht  an  dem  platze  steht,  wo  es  der  schüler  lernen  muss; 
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wie  z.  b.  die  lehre  vom  gerundium  und  gerundivum  der  haupt- 
sache  nach  unter  der  etymologie  des  verbum  p.  114  abgehan- 
delt und  in  der  syntax  nur  bei  gelegenheit  wieder  ein  be- 
zug  darauf  genommen  ist.  Die  behandlungsweise  der  syntax 
ist  ganz  nach  Beckers  Organismus,  also  nicht  einmal  neu.  Schlimm 
ist  es  nun ,  dass  Bornhak  sich  selbst  beispiele  für  seine  re- 
geln macht,  denn  wo  findet  sich  wohl  das  beispiel  p.  208.  anm. 
1  „puero  opus  est,  cibum  ut  habeat"f  in  den  exercitien  pflegt 
man  dem  Schüler  für  ut  nach  opus  est  einen  tüchtigen  fehler 
anzustreichen;  schlimmer  noch  ist,  dass  in  solchen  beispielen  grobe 
historische  Schnitzer  vorkommen :  so  p.  183  oben:  Hipparchus,  Pi- 
sistrati  ßlius,  in  Marathonia  pugna  cecidit,  arma  contra  patriam 
ferens;  dass  Hipparch  514  ermordet  ist  und  das  damit  zusam- 
menhängende muss  schon  ein  secundaner  wissen;  was  soll  man 
aber  dazu  sagen  dass  p.  175,  5,  folgendes  steht:  „zur  näheren 
bestimmung  des  substantivum  können  hinzutreten  3)  ein  attri- 
butiver genetiv :  Arma  virumque  cano  Troiaea :  der  Verfasser 
scheint  aus  dem  köpfe  citirt  zu  haben  ohne  zu  bedenken  (oder 
zu  wissen?)  dass  Troiae  zu  ab  oris  gehört.  —  Diese  beispiele 
mögen  hinreichen  eine  probe  der  philosophischen  behandlungs- 
weise zu  geben ;  um  aber  das  obige  urtheil,  dass  die  arbeit  den 
eindruck  des  unfertigen  mache,  noch  weiter  zu  belegen,  sei  noch 
hinzugefügt,  dass  der  accusativ  bei  utor  fruor  fungor  etc.  gar 
nicht  erwähnt  werden  durfte  (p.  208),  da  er  fast  nur  archaistisch 
ist  oder  dem  sermo  vulgaris  angehört ;  dass  das  beispiel  p.  205, 
12:  senatus  nee  liberavit  eius  culpae  regem  nee  arguit,  entschieden 
verwerflich  ist,  da  der  genetiv  culpae  doch  nur  aus  dem  bereits 
vorschwebenden  arguit  erklärt  werden  kann ;  dass  die  fassung 
p.  217,  §.  58.  1.  ,,da  diese  sätze  (nämlich  die  Verbindung 
zweier  oder  mehrerer  einfachen  oder  erweiterten  sätze  zu  ei- 
nem zusammengesetzten)  stets  von  gleicher  art,  d.  h.  entweder 
hauptsätze  oder  nebensätze  von  einerlei  gattung  sind,  so  nennt  man 
diese  sätze  auch  coordinirt  oder  beigeordnet",  völlig  unverständ- 
lich ist,  denn  danach  müsste  es  auch  zusammengesetzte  sätze  aus 
blossen  nebensätzen  geben.  Ferner  ist  der  unterschied  von  et 
und  que  (p.  218,  4,  anm.  1)  ganz  willkürlich  und  falsch  aufge- 
stellt; p.  219,  anm.  3  fehlt,  dass  bei  alius,  aliter  mit  einer  ne- 
gation  ac  nicht  gebraucht  wird.  Als  beispiel  für  den  chiasmus 
wird  p.  259  Plin.  Ep.  3,   1   folgeudermassen  angeführt:    Iuvcnes 
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adhuo  confusa  quaedam  et  quasi  turbata  non  dedecent;  senibus 
placida  omnia  et  ordinata  conveniunt,  quibus  industria  sera, 
turpis  ambitio  est:  welcher  schüler  mag  wohl  hieraus  das  we- 
sen  des  chiasmus  erkennen,  da  gerade  die  parallelen  glieder 
hervorgehoben  sind,  nicht  aber  die  chiastisch  stehenden  ?  Zeugma 
wird  erklärt  als  „die  beziehung  eines  attributs  oder  prädicats 
auf  mehrere  nomina,  während  es  seiner  grammatischen  form  nach 
nur  mit  dem  ihm  zunächst  stehenden  verbunden  zu  sein  scheint, 
error  in  hao  causa  atque  invidia  versata  est,  Cic.  pro  Cluent.  3." 
Bornhak  führt  hier  einen  fall  der  syntaxis  convenientiae  an,  wäh- 
rend beim  zeugma  ein  verbum  zu  mehreren  begriffen  gesetzt 
wird,  von  denen  es  bloss  zu  einem  und  zwar  eigentlich  nur 
zu  dem  zunächst  stehenden  passt:  z.  b.  pacem  an  -bellum  gerens, 
Sali.  lug.  46.  —  In  der  metrik  ist  auffällig,  dass  jede  bezug- 
nahme  auf  die  griechische  spräche  grundsätzlich  vermieden 
scheint  (so  wird  z.  b.  cata  triton  trochaion  gedruckt)  und  dass 
der  erleichterung  in  der  darstellung  der  zusammengesetzten  me- 
tra,  welche  wir  den  neueren  arbeiten  seit  Böckh  verdanken,  so- 
wie des  ausdruckes  logaödisch,  nie  rechnung  getragen  oder  er- 
wähnung  gethan  wird.  —  Druck  und  ausstattung  sind  gut, 
an  erheblichen  druckfehlern  ist  mir  bloss  aufgefallen  p.179  anm, 
Deiöcern,  und  p.   236  anm.   10  generis  statt  sanguinis. 

203.  Zur  homerischen  frage,  von  E.  Kammer.  II.  8. 
Königsberg.  1870. 

Im  anschluss  an  Lehrs'  bekannte  meinung  von  dem  göt- 
terkampf  scheidet  vfr.  aus  T  und  <P  die  Aeneasscene  (T  79 — 
352)  und  die  theomachie  (T  32 — 72,  fp  391  ende)  aus.  Er 
zweifelt  (p.  61)  selbst  ob  es  dadurch  gelingen  könne  die  ur- 
sprüngliche anläge  wieder  herzustellen.  Natürlich  fallen  mit 
solchen  athetesen  eine  menge  Unebenheiten,  z.  b.  das  schimpfen 
und  balgen  der  götter.  Der  rest  also  wird  lesbarer,  aber  ein 
einheitlich  geschlossenes  ganze  scheint  uns  auch  so  nicht  zu  ent- 
stehen. Die  götterversammlung  von  T  20  entlässt  die  götter 
zum  kämpf  [nölepov  aXiaozov),  Athene  und  Ares  schreien  ein 
wenig,  aber  in  der  that  kehren  <Z>  518  die  götter  in  den  Olymp 
zurück ,  ohne  den  erwartungen  entsprochen  zu  haben.  Schon 
Zeus  rede  enthält  etwas  schiefes  (seh.  B.  ad  T  26),  welches  bei 
auslassung    der    götterschlacht  noch  schärfer    hervortritt.      Denn 
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die  an  sich  stärkeren  Griechen  erhalten  mehr  Verstärkung  als 
die  Troer  und  doch  will  Zeus  den  Troern  helfen.  Geht  man 
mit  dem  vfr.  von  T  78  auf  X  353  ,  so  tritt  Achill  mit  ei- 
ner sehr  matten  rede  auf,  die  dem  geforderten  character  wenig 
entspricht,  auch  die  pferdeopfer  0  132  sowie  das  schlachten  der 
gefangenen  überschreiten  das  maass.  Und  dies  ist  in  diesen  bü- 
chern  sehr  häufig  der  fall.  Es  sind  schöne  intentionen,  z.  b. 
das  sprechende  pferd  und  der  götterkampf,  aber  die  ausführung 
bleibt  hinter  der  anläge  zurück  und  hat  neben  manchen  Schön- 
heiten auch  grosse  härten.  Eine  blumeniese  welche  nur  die 
ersteren  enthielte  scheint  unerreichbar.  T  401  versteht  vfr. 
unter  ^vio^ija  den  Automedon,  aber  Achill  meint  damit  wohl 
sich  selbst.  Auch  Patroklos  war  als  kämpfer  gefallen,  nicht 
als  wagenlenker  im  engern  sinne  und  in  T  408  zeigt  ad  deut- 
lich, dass  Achill  gemeint  war.  —  In  einem  anhang  beseitigt  vfr. 
Od.  i  474 — 501  wegen  des  ölg  toggov  von  i  491  und  weil  i  474 — 
79  dem  xsQTOfiioiaiv  nicht  entspreche.  Musste  aber  nicht  vor  nen- 
nung  des  namens  der  Kyklops  in  kenntniss  gesetzt  werden, 
dass  Odysseus  aus  der  höhle  entkommen  sei?  die  töaaov  geht 
wohl  auf  maa  naqi^  i  488,  nicht  auf  i  473. 

GieseJce. 

204.  A.  Steudener,  antiquarische  Streifzüge.  8.  Halle. 
1868.     100  s.  —     18  gr. 

Wir  übergehen  die  erste  der  beiden  abhandlungen  (über  das 
Symbol  des  zweiges)  und  wenden  uns  zu.  der  allgemeiner  inter- 
essanten über  die  homerische  Helena,  welche  von  der  frage 
ausgeht,  warum  Helena  bei  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Ilias  doch 
nur  selten  auftrete.  Den  grund  sucht  vfr.  in  der  Stellung,  wel- 
che die  frauen  überhaupt  bei  den  Griechen  einnahmen,  im 
gegensatz  zu  den  Deutschen,  bei  denen  Brunhild  und  Chriem- 
hild  das  epos  ganz  anders  durchdringen  und  gestalten.  Die 
passive  Helena  erscheint  mehr  als  ein  besitz,  denn  als  subjectiv 
handelnd.  Wo  sie  in  letzterer  beziehung  auftritt,  wird  sie  von 
Aphrodite  geleitet  und  ist  bemüht  sich  durch  ihre  menschlich- 
keit  von  der  herrschaft  der  naturmacht  Aphrodite  frei  zu  ma- 
chen (p.  73),  um  aus  dem  asiatischen  reiche  der  naturgöttin  in 
die  griechische  weit  der  freien  menschlichkeit  zurückzukehren. 
Dass  sie  aus    letzterer  geschieden  ist  ohne  ihren  werth  zu  ver- 
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lieren,  ist  folge  ihrer  übernatürlichen  und  wahrhaft  göttlichen 
Schönheit,  die  ihr  eigentliches  wesen  ausmacht  und  sie  über  die 
schranken  des  menschlichen  hinaushebt.  Die  Schönheit  aber 
liegt  nicht  zum  geringen  theile  in  den  äugen  und  dies  führt 
auf  'Elii'i]  und  csXi'jii],  die  vfr.  für  identisch  hält,  wie  auch 
Aphrodite  als  mondgöttin  mit  Helena.  Ob  er  recht  hat  wenn 
er  in  den  einzigen  für  Helena  vorkommenden  gleichnissen  F 
158  [mna  auf  Ountg  ''Simg)  und  Od.  8  122  (Artemis  als  mondgöt- 
tin) die  monduatur  angedeutet  findet,  darf  man  bezweifeln.  Auch 
den  Vorgang  F  441 — 7  nimmt  er  als  beweis  dafür,  da  sonst 
\A  314.  &  292)  der  geschlechtliche  verkehr  nur  bei  göttern  aus- 
führlich geschildert  werde,  doch  erwähnt  er  selbst  auch  v,  334 
und  stellt  ip  295  als  die  sache  nur  andeutend,  nicht  beschrei- 
bend, gegenüber.  Auch  in  8la  yvvav/.är,  Jiog  ixysyavla,  'Aq~ 
yeCt]  findet  vfr.  hindeutung  auf  die  göttlichkeit  der  Helena  und 
man  wird  vielleicht  nicht  abläugnen  können,  dass  im  alten 
mytbos  die  annähme  so  war.  Homer  aber  hat  sich  Helena 
rein  menschlich  vorgestellt  und  sie  so  schildern  wollen. 

Gieseke, 

205.  Heimreich,  die  Telemachie  und  der  jüngere  No- 
ßtos.     Programm.     4.     Flensburg.   1871. 

Die  einwendung,  welche  Kirchhoff  in  abh.  1  aufführt,  an- 
erkennend nimmt  vfr.  den  dichter  gegen  den  Vorwurf  der  ge- 
dankenlosigkeit  und  die  partie  a  88—444  gegen  den  Vorwurf 
ein  cento  zu  sein  (Kirchb.  Hom.  Od.  p.  vni)  mit  recht  in  schütz. 
Er  fiudet  dass  Kirchhoffs  annähme  nicht  im  stände  sei  a  293— 
305  zu  erklären ,  deren  inhalt  nicht  aus  ß  entlehnt  sei.  Also 
erklärt  der  vfr.  «  270 — 94  und  ausserdem  a  90 — 95  und  a 
325 — 444  für  das  werk  eines  interpolators ,  der  einer  schon 
vollständigen  Odyssee  eine  ausführlichere  exposition  habe  geben 
wollen ,  der  übrige  theil  des  buches  sei  von  demselben  dichter 
wie  die  folgenden  bücher  und  nicht  von  einem  bearbeiter.  Noch 
einfacher  heben  sich  alle  Schwierigkeiten  wenn  man  «  90  —  92, 
269—78,  292  und  372—80  als  aus  ß  entlehnt  ausscheidet.  Der 
rest  von  «  ist  ein  gut  zusammenhängendes  gedieht.  Dann  wendet 
sich  vfr.  gegen  die  annähme  Kirchhoffs  in  abh.  5  dass  ein  theil 
der  apologe  ursprünglich  in  dritter  person  gedichtet  und  in  die 
erste  umgesetzt  sei.      Er    macht  mit  recht   geltend  dass  die  fic- 
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tion  des  nacherzählers  nicht  immer  festgehalten  werden  kann, 
sondern  unwillkührlich  in  die  erzählung  des  selbsterlebten  über- 
geht. Er  hätte  dazu  anführen  können  wie  ja  o  420  fgd  Eu- 
mäos  dinge  erzählt,  die  er  nicht  wissen  konnte,  da  niemand 
dabei  gewesen  ist,  wie  seine  Wärterin  sich  mit  dem  Phönizier 
eingelassen,  wie  sie  ihre  flucht  verabredet  und  ausgeführt  hat.  Da 
sie  o  479  gestorben  war,  konnte  sie  nicht  einmal  dem  da- 
mals noch  kindlichen  knaben  etwas  unwillkührlich  verrathen  ha- 
ben, und  doch  weiss  Eumäos  jedes  wort  das  sie  gesprochen 
hat.  Wenn  Odysseus  doch  glaubt,  so  konnten  es  auch  die 
Phäaken.  Aber  vfr.  nimmt  bloss  v.  38 — 45,  77 — 132  in  schütz, 
indem  er  die  von  Kirchhoff  (p.  125)  gerügte  nennung  der  Lae- 
strygonenquelle  mit  dem  hinweis  auf  i  106  vertheidigt.  In  den 
drei  andern  fällen  (x  214  f.,  p  339  f.,  fi  374  f.)  gibt  vfr.  zu, 
dass  der  erzähler  die  grenzen  dessen,  was  er  wissen  dürfe 
überschreite,  läugnet  aber  die  von  Kirchhoff  angenommene  Über- 
tragung der  Lästrygonen  und  der  Artakia  aus  der  Argonauten- 
sage (p.  19)  und  nimmt  vielmehr  (p.  21)  an,  die  Argonauten- 
sage sei  nur  in  den  partien ,  welche  auf  Kirke  gehen  benutzt. 
Also  stamme  x  135  —  \i  404  von  einem  andern  dichter,  sei 
aber  nie.  ein  selbständiger  jüngerer  nostos  gewesen,  sondern  gleich 
in  die  ursprüngliche  kürzere  Odyssee  hineingedichtet  in  erster 
person,  wobei  nur  an  jenen  drei  stellen  der  dichter  aus  schwäche 
gefehlt  habe.  So  entsteht  ihm  ein  alter  nostos  rj  236 — 43;  i 
19  —  x  134,  [i  404—25,  tj  253—297  mit  wenigen  vor  /*  404 
verlorenen  versen.  Da  antwortet  also  Odysseus  gleich  am  er- 
sten abend  mit  seinem  namen,  was  Lehrs  wohl  mit  recht  für 
unmöglich  erklärte  (Eh.  Mus.  17,  489).  Als  merkmal  des  Jün- 
gern Ursprungs  der  Kirke -episode  macht  vfr.  noch  geltend  dass 
in  der  altern  partie  die  gefährten  des  Odysseus  noch  namen- 
los sind,  in  der  Kirke-  episode  aber  Eurylochos,  Polites,  Elpenor, 
Perimedes  zum  theil  schon  mit  ausgeführten  charakterzügen 
auftreten.  Auch  ß  19  kennt  einen  solchen  namen  und  so  ist 
für  den  vfr.  auch  «  88  —  s  26  jüngeren  Ursprungs  und  der- 
selben periode  angehörig  wie  die  Kirkepartie.  Auch  scheine 
erst  in  dieser  partie  die  geographische  kenntniss  des  dichters 
über  Maleia  hinaus  (t  80) .  bis  Sicilien  und  zur  meerenge  zu 
reichen.  Die  Nekyia  rechnet  der  vfr.  zur  Kirke  -  episode  und 
aus  t  273 — 82  schliesst  er,   dass  der  dichter  der  späteren  fort- 
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Setzung  die  bücber  t  —  v  schon  im  wesentlichen  so  gekannt  habe 
wie  wir.  Also  schwinden  ihm  Kirchhoffs  vier  dichter  auf  zwei 
herab  und  es  wurde  ein  kürzeres  epos  vom  nostos  um  Ol.  20 
zur  Odyssee  erweitert.  Gisehe. 

206.  Buch  holz,  über  die  homerische  naturanschauung. 
Programm.     Erfurt.   1870. 

Uebersichtliche  und  klare  Zusammenstellung  des  Stoffes, 
welcher  meist  deutsch  im  texte  und  griechisch  in  den  noten 
steht.  Wozu  diese  Wiederholung?  Neues  für  die  Wissenschaft 
ist  nicht  gegeben,  möchte  sich  auch  auf  diesem  felde  schwerlich 
finden.  Mit  recht  betont  vfr.,  dass  sinn  und  empfänglichkeit  für 
natur  den  Griechen  und  ihrem  archegeten  Homer  nicht  abge- 
sprochen werden  dürfe. 

207.  Winter,  de  love  Homerico.  Programm.  Brauns- 
berg. 1870. 

In  zwei  theilen  wird  bekanntes  von  der  herrschaft  des  Zeus 
über  die  götter  und  menschen  vorgetragen,  im  dritten  theile  der 
Moira  als  wille  und  beschluss  des  Zeus ,  nicht  als  eine  über 
ihm  stehende  macht,  dargestellt:  vjisq  utaav  ist  id  guod  non  de- 
cet,  non  aeguum  est,  vnso  [iögov  geschieht  etwas  gegen  Zeus'  wil- 
len. In  moralischen  dingen  haben  die  menschen  freiheit  des 
willens  und  daher  könne  Aegisth  vneo  (aoqov  Klytaemnestra  hei- 
rathen.  77  434,  welches  dieser  ansieht  widerspricht,  ist  nicht  be- 
rücksichtigt. 

208.  K.  Weidenkaff  nonnulla  ad  syntaxin  Homeri.  Pro- 
gramm.    Wittenberg.  1870. 

Verdienstliche1)  Zusammenstellung  der  stellen  des  localen,  ex- 
clamativen,  possessiven,  objeetiven  und  stofflichen  genetivs.  Für 
den  absoluten  wird  auf  Classeu  verwiesen.  Der  locale  bezeich- 
net den  umfang  innerhalb  dessen  die  handlung  fällt,  während 
der  dativ  den  punkt  der  handlung  angibt.  Od.  t  239  338  wird 
t-Azodev  =  draussen  vertheidigt,  avXijg  absolut  gefasst  als  localer 
genetiv  intra  cohortem  mit  Nägelsbach  und  Döderlein,  dagegen 
H  27  mit  Ameis  aXog  zu  naxoo^acpirj    bezogen,   was  uns  unmög- 

1)  Zur  ergänzung  von  Philol.  Anz.  II,  nr.  11,  p.  559. 
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lieh  scheint.  Beim  absoluten  genetiv  fehlt  zuweilen  das  sub- 
jeet,  A  458  eyxsog,  0  191  fjfiwv,  2?  606  v.oi8oi>,  W  521  Innov. 
Weniger  nothwendig  ist  die  angenommene  ergänzung  von  av- 
&Q(6ncov  und  ^ivipcav  bei  nolloiv  ß  393,  8  717,  t  195.  Die 
Umschreibungen  mit  fievog  u.  s.  w.  werden  zweckmässig  behandelt. 
Der  genetiv  welcher  einem  nomen  vorausgehend  bezeichnet,  wo- 
her jemand  stamme  oder  zu  wem  er  gehöre,  kommt  nur  in  der 
redensart  'Oiltjog  ra^iig  A'lag  vor,  auch  ir\v  avzov  I  342  zur 
bezeichnung  der  Verwandtschaft,  wie  ygadsog  vöov  ß  354  zur  be- 
Zeichnung  der  eigenthümlichkeit  sind  singulare  erscheinungen.  Od. 
s  344  vöoiov  yaiqg  (pairjxmv  wird  yalijg  als  obj.  genetiv  zu  vöazov 
gezogen,  da  Odysseus  erst  zu  den  Phäaken  kommen  müsse,  da- 
gegen \p  68  jedenfalls  mit  recht  rtjlov  '^ä^aildog  verbunden.  So 
erklärt  übrigens  auch  Faesi  (3te  aufl.),  was  vfr.  anders  angiebt. 

209.  H.  Genz,  zur  Ilias.     Programm.     Sorau.  1870. 

Zwischen  einheit  und  kleinen  liedern  vermittelnd ,  nimmt 
vfr.  an,  es  sei  ein  plan  vorhanden  gewesen,  und  an  demselben 
haben  verschiedene  dichter  gearbeitet.  A  enthalte  den  keim  und 
lege  den  grund.  Von  demselben  dichter  könne  man  vermuthen, 
seien  auch  r  und  Z.  In  Z  wird  Glaukos,  und  Z  2 — 71,  in  E 
die  Sarpedonepisode  aufgegeben,  sonst  aber  finden  die  zerschnei- 
dungen von  A  B  r  J  und  E  nicht  den  beifall  des  vfrs.  E  sei 
in  beziehung  auf  Z  gedichtet ,  wie  B  auf  A,  J  sei  das  werk 
eines  jüngeren  dichters,  H  17  —  312  sei  entstanden  als  fortse- 
tzung  der  schon  an  einander  gefügten  lieder  r~—H  12,  das  ende 
von  H  sei  erst  von  den  dichtem,  welche  die  ganze  Ilias  zusam- 
mensetzten. Ein  weiteres  lied  Q  und  /  1 — 88  sei  bei  vielen 
mangeln  im  einzelnen  ausdrücklich  für  diese  stelle  vor  der 
nQsaßsCa  gedichtet  und  möglicherweise  von  demselben  späteren 
dichter  wie  der  schluss  von  H.  Selbständig  aber  den  dichtem 
der  meisten  andern  lieder,  namentlich  der  Patroklie  unbekannt, 
aber  in  sich  wohlgerundet  und  fein  ausgeführt  sei  /  89 — 713. 
Die  ansieht  des  vfrs  wird  sich,  wie  alle  Vermittlungsversuche, 
nur  schwer  und  langsam  bahn  brechen  können,  aber  dem  chaos 
der  kleinen  lieder  und  der  Unmöglichkeit  der  einheit  gegenüber 
verdient  sie  immer  berücksichtigung. 

Gieselce. 
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210.  Index  scholarum  quae  ...  in  universitate  Fridericia 
Guilelmia  Khenana  per  menses  hibernos  a.  CIOIOCCCLXXI  et 
LXXII  .  .  habebuntur.  Praecedit  Friderici  Heimsoethi 
commentatio  critica  de  vitiorum  in  veterum  scriptorum  codici- 
bus  obviorum  generibus  a  Madvigio  Hauniensi  nuper  definitis. 
4.     Bonn.  1871  —  xxu  s. 

Dies  werthvolle  prograinm  enthält  eine  scharfe  und  ge- 
lehrte kritik  einzelner  parthien  der  in  diesem  jähre  erschienenen 
Adversaria  critica  Madvig's  und  verbreitet  sich  zuerst  über  lib.  I, 
c.  1,  p.  8  eausae  et  genera  mendorum  in  veterum  scriptorum  codici- 
bus  monstrantur  universe  cum  exemjplis ,  wo  in  der  aus  den  Emen- 
dationes  Livianae  desselben  gelehrten  bekannten  weise  dieser  ge- 
genständ behandelt  wird.  Heimsöth  zeigt  zuerst,  wie  Madvig's 
classificirung  der  fehler  manca  et  imperfecta  sei  und  stellt  p.  iv 
ihr  eine  andre  eintheilung  gegenüber  welche  verlangt,  ut  vitia  aut 
fortuita  orta  dicamus  aut  consilio  facta,  quae  fortuita  orta  sunt 
aut  scribendi  errores  sunt  (ex  iis  quae  auctor  operis  —  Madvig  — 
scripsit  oculorum,  memoriae,  manus  errore,  diligentiae  sive  iudicii 
defectu  orti)  aut  menda  ex  interpretamentis  grammaticorum  natu, 
quae  nisi  distinguuntur ,  ut  taceam  nunc  de  remediorum  adhibendo- 
rum  diversitate,  etiam  interpolationum  varietas  non  perspicitur :  diese 
Verschiedenheit  wird  dann  p.  iv — vi  an  beispielen  erläutert. 
Allerdings  ist  diese  auffassung  wohl  tiefer  als  die  Madvig's,  die 
hauptsache  bleibt  indess  immer  die  praxis.  Dann  wendet  sich 
aber  p.  vi  vf.  zu  einer  besprechung  der  von  Madvig  behandelten 
stellen  der  dramatiker  und  zwar  vorzugsweise  zu  denen,  die 
nach  Heimsöth's  ansieht  durch  glosseme  entstellt  sind;  in  de- 
ren entdeckung  er  wie  in  frühern  Schriften  so  auch  hier  gro- 
ssen Scharfsinn  und  zugleich  eine  ausserordentliche  kenntniss 
der  glosseme  selbst  erkennen  lässt ;  er  kommt  dann  p.  xvni  zu 
dem  resultat,  dass  Madvig  die  in  den  texten  vorhandenen  cor- 
ruptelen  nicht  gehörig  erkannt  und  classificirt  habe,  auch  eorum 
locorum,  qui  reapse  scribendi  erroribus  depravati  sunt,  non  paueos 
egregie  correxit,  plures  ita  ut  videatur ,  pace  viri  egregii  dixerim} 
aut  poetarum  prata  non  nisi  cursim  transiisse  aut  festinantius  con- 
iecturas  suas  in  margines  deque  marginibus  in  librum  adversariorum 
coniecisse.  nam  et  versus  fudit  aut  prorsus  vitiosos  aut  male  compo- 
sitos  (ut .  .  .)  et  tormentis  dedidit  aut  linguam  graecam,  ut  .  .  .,  aut 
ipsos  poetas  exeruciavit  ....      Est ,    ubi   festinantius   agens  sanis- 
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sima  corrumpit,  ut  Soph.  Ant.  421,  ubi  in  verbis  nuntii  pvaavzeg 
8'  ei'xousv  vogov  neque  quae  sit  üsi'a  voaog  (cf.  v.  418  et  Aesch, 
Prom.  V.  924)  neque  vocis  e%stv  vim  intelligens  corriglt:  ii)[Of.isv 
&m  vöaor,  ut  Uli  visum  aegrum  habuisse  dicantur  ....  Difficile 
est,  omnes  coniecturas  nosse,  sed  Madvigius  eorum  quae  alii  propo- 
suerunt  nimium  quam  ignarus  est  ita  ut  non  raro  conatus  fecerit 
ubi  iam  diu  ab  aliis  aut  eadem  aut  meliora  edita  erant.  Sed 
haec  omnia  nunc  adcuratius  explicare  chartae  vetant:  doch  folgen 
eine  reihe  das  gesagte  zur  genüge  begründender  beispiele.  Na- 
türlich ist  aber,  dass  bei  der  masse  der  hier  meist  kurz  bespro- 
chenen stellen  Heimsöth  auch  nicht  immer  das  richtige  getrof- 
fen hat:  jedoch  thut  das  dem  so  glänzend  geführten  beweise, 
wie  sehr  er  auf  diesem  gebiete  Madvig  überlegen  sei ,  keinen 
eintrag.  So  hat  meines  erachtens  Heimsöth  in  der  behandlung 
von  Arist.  Pac.  1  fehlgegriffen:  er  sagt  p.  xx:  .  .  .  Codices  ex~ 
hibent:  aiQ1  alge  ftu^av  mg  7d%iG7u  xavüdgcp.  Aristophanem  scrip' 
sisse  aio:  alg,l  alge  fidt,av  fj  7d%og  7w  xavöagcp.  nam  articulus 
necessarius  est  (neque  enim  tumore  tragico  has  sordes  poeta  elocutus 
est,  sed  sermone  maxime  vulgari)  et  fj  7u%og  in  scholiis  traditum  est. 
sie  enim  in  schol.  et  ed'it.  legitur :  wg  7u%i07Ct :  //  td%og  a)  5t«  7«- 
%eg)v.  tacent  omnes.  nimirum  mg  7a%iG7u ,  quibus  verbis  vix  quis- 
quam  quidquam  adscripsisset ,  novitium  et  falsum  lemma  est  ex  co- 
dicum  lectione  interpretatione  depravata  sumptum.  vetus  ac  genuinum 
lemma  latet  in  tj  7u%og,  i.  e.  f]  7a%og ,  idque  vulgari  formula  öid 
7a%scov  explicabatur :  in  zd%og:  8id  Tayimv.  Poeta  in  v.  8  mg  id- 
%tOTa  scripsit ,  in  primo  versu  ex  magno  vocum  quae  in  eandem 
sententiam  dicebantur  numero  maxime  alacrem  posuit  (de  rj  lä^ag 
cf.,  praeter  Pind.  Ol.  VI,  23  et  Theoer.  14,  68,  Plut.  Cic.  v.  20 
ai  legoi  na.Q&ii>oi  7tjv  zov  KixEocorog  yvvcüxa  Tegevtiav  ixt'Xsv- 
auv  \j  7ayog  yjtaguv  ngog  70v  dvdga  xrL).  Sic  igitur  quod  li~ 
bri  habent  ortum  esse  puto 

mg  7a%iga 
alg1  aloE  (xd^av  ;/  rd^og  tm  xar&dgcp. 
Res  non  magni  momenti  est ,  sed  monet  nee  ineptias  scholiorum  nc- 
glegere.  Aber ,  um  damit  zu  beginnen ,  tacent  omnes  ist  falsch, 
da  schon  Kiehl  in  Mnemos.  II,  p.  98  und  darnach  Kichter  in 
seiner  ausgäbe  mg  7d%og  7(p  xav&dgm  geschrieben  haben,  so  dass 
nur  fj  Heimsöth  als  sein  eigenthum  beanspruchen  kann  ;  dann 
dürfte  das  scholion  zu  vs.   1  unrichtig  behandelt  sein;  entweder 
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ist  zu  schreiben:  cog  zd^iaza:  y  zd%og'  y  diu  TßpW,  denn  y 
rä%oq  war  manchen  spätem  und  auch  Byzantinern  geläufig : 
oder  mg  zd%iaza:  y  zd%og  /}  8id  za%s(ü7> ,  so  dass  zd%og  adver- 
bialisch steht,  nach  ebenfalls  bei  spätem  vorkommendem  gebrau- 
che: y  .  .  y  kommt  in  den  scholien  sehr  oft  und  sehr  verschie- 
den vor,  vrgl.  z.  b.  Schol.  ad  Arist.  Pac.  236.  Nub.  17:  auch 
kann  man  mg  zd%iaza:  yyovv  zd%og.  y  8td  za-fimv  denken:  für 
alles  dies  gilt  aber,  dass  mg  zdpara  von  den  spätem  scholiasten 
trotz  Heimsöth's  leugnen  durch  verwandte  formen  erklärt  wurde: 
so  Schol.  ad  Soph.  Electr.  837  T.  II  Dind.:  es  fehlt  also  die- 
ser conjectur  jede  äussere  stütze.  Aber  auch  anderes  steht  die- 
sem ij  zd%og  entgegen:  so  verstösst  es  gegen  den  Sprachgebrauch 
der  komiker,  vrgl.  Fritzsch.  ad  Arist.  Tbesmoph.  727:  sollte 
es  als  dem  sermo  vulgaris  angehörig  angesehen  werden,  müsste 
man  es  aus  Plato,  den  komikern  nachweisen  :  das  wird  schwer- 
lich gelingen.  Darnach  wird  durcb  diese  formel  der  vers  tra« 
gisch,  was  Heimsöth  aus  unhaltbarem  gründe  vermeiden  will: 
macht  er  den  vers  doch  ausserdem  durch  den  tragisch  gebau- 
ten spondeus  im  fünften  fusse,  den  er  hineinbringt,  zu  einem 
tragischen !  Zu  diesen  negativen  gründen  kommen  aber  für  die 
handschriftliche  lesart  noch  zwei  ganz  bestimmte :  erstens  die 
Wiederholung  von  dag  zdiiCza  in  vs.  8,  welche  auf  vs.  1  zu- 
rückweist, wie  vs.  11  auf  vs.  4:  dann  aber  vor  allem  vs.  2, 
der  ja  deutlich  einen  gleichklang  bewirkt:  der  erste  sclav  sagt: 

CUQ  ,  aiQE  [xd^uv  mg  zd%toza  xav&a.Qm. 
der  zweite  aber:  Idol'  dog  avzm  ?w  xdxiaz  dno'kov(x8vop) 
eben  so  hat  der  innere  reim  in  Arist.  Equitt.  3.  7.  entscheiden- 
den einfluss  auf  die  constituiruog  der  lesart.  Hat  hier  meiner 
meinung  nach  Heimsöth  das  richtige  nicht  gefunden ,  so  hat  er 
dagegen  p.  xv  sq.  die  trochäen  in  Eur.  Phoen.  250  durch 
leichte  Umstellung  sowohl  rhythmisch  als  auch  in  bezug  auf  den 
sinn  vortrefflich  hergestellt: 

dfiqii   ös  nzöliv  cpXiysi 

nvxiov  uaniömr  tiq<og 

Gpifia   qoiviov   fta^^g, 
üljfAa  in  vs.   3   wird  druckfehler  sein.      Einzuwenden    haben  wir 
aber  wieder  vielerlei  gegen  die  behandlung  von  Soph.  Aiac.  957 
sq.  auf  p.  xii  sq. ,    wo  Heimsöth  schreibt    und    die    verderbniss 
durch  folgende  fassung  erklärt : 
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Jiixoög 
ifxot  öoxtiv  T8&17JXSV  ov  xewoig  yXvxvg, 

avrw  de  isonvög. 
aber  abgesehen  von  der  willkübr  ia  der  änderung  halte  ich  zu- 
nächst für  unrecht,  eine  stelle,  welche  in  einer  so  vielfach  an- 
gezweifelten und  bedenklichen  parthie  steht,  allein,  d.  h.  ohne 
eingehen  auf  die  art  der  ganzen  gtjan;,  zu  besprechen;  dann 
aber  scheint  doxtiv  da  unpassend,  wo  Tekmessa  ganz  sicher  schon 
wegen  vs.  970  sprechen  muss.  Doch  dies  muss  hier  genügen, 
um  die  aufmerksamkeit  der  fachgenossen  auf  diese  schrjft  zu 
lenken:  sie  enthält  des  anregenden  und  gelungenen  sehr  viel. 

E.  v.  L. 

211.  Diodorus,  Curtius,  Arrianus  quibus  ex  fontibus  expe- 
ditiones  ab  Alexandro  in  Asia  usque  ad  Dari  (sie)  mortem 
faetas  hauserint.  Dissertatio  historica ,  quam  scr.  Rudolfus 
Petersdorf  f.     8.     Gedani.  1870.     30  s. 

Das  erste  kapitel  des  vorliegenden  schriftchens  „de  fonti- 
bus Diodori"  überschrieben  entscheidet  mit  überraschender  kürze 
auf  dem  räume  von  zwei  Seiten  die  frage,  ob  Diodor  den  Klei- 
tarchos  ausschliesslich  benutzt  habe.  Dieselbe  wird  bejaht,  weil 
nach  den  Untersuchungen  anderer  Diodor  immer  nur  eine 
quelle  ausschreibe.  Ein  eigentlicher  beweis  wird  natürlich  hier 
nicht  geführt,  wie  man  ihn  nach  dem  titel  erwarten  dürfte; 
immerhin  aber  geben  wir  die  richtigkeit  des  resultates  zu  (vgl. 
auch  A.  Schäfer  in  Fleckeisens  Jahrb.  CI,  7.  heft,  p.  445),  zu- 
mal auf  den  nächsten  Seiten,  die  über  Curtius  handeln,  ein  in- 
directer  beweis  enthalten  ist.  Dass  Curtius  mit  Diodor  vielfach 
übereinstimmt,  hatte  Raun  dargethan ;  aus  dieser  Übereinstim- 
mung wird  nun,  da  zu  Plinius  zeit  (Plin.  n.  h.  X,  70)  Kleitar- 
chos  ein  celebratus  auetor  war,  die  immerhin  bedenkliche  folge- 
rung  einer  directen  benutzung  seines  werkes  durch  Curtius 
gezogen  (vgl.  Anzeiger  II,  p.  232).  Hierauf  giebt  der  Verfas- 
ser eine  Zusammenstellung  der  punkte,  in  denen  Curtius  und 
Arrian  übereinstimmen,  während  Diodor  sie  mit  stillschweigen 
übergeht.  Dass  Curtius  nicht  aus  Arrian  schöpft  hätte  der  Ver- 
fasser kurz  dadurch  beweisen  können,  dass  gerade  an  solchen 
stellen  Curtius  bisweilen  ausführlicher  ist,  als  dieser;  so  z.  b. 
Curt.  IV,   7,   4  Mazacee,  praetor  Darei,    oetingenta  talenta  Alexan* 
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dro  tradidit  cf.  Arr.  III,  1,  2.  Der  nachweis  dieser  überein- 
stimmenden stellen  ist  der  verdienstlichste  theil  der  arbeit;  dass 
sie  bei  beiden  Schriftstellern  auf  Ptolemaios,  die  eine  hauptquelle 
des  Arrian,  zurückgehen,  wird  besonders  dem  einleuchten,  der 
Schöne's  Untersuchungen  kennt.  Es  wird  aber  als  dritte  quelle 
des  Curtius  in  der  erzahlung  der  schlachten  von  Issus  und  Gau- 
gamela  Kallisthenes  nachgewiesen,  da  Plutarch  sich  auf  diesen 
beruft  und  mit  seiner  darstellung  die  des  Curtius  übereinstimmt. 
Wenn  nun  ausserdem  Timagenes  dazukommt  und  eine  anecdote 
über  die  gründung  von  Alexandria  (Curt.  IV,  8,  6)  sich,  wenn 
auch  an  andrer  steile,  bei  Arrian  als  Xtyöparov  findet,  so  würde 
man  wohl  dem  Curtius  ein  zu  sorgfältiges  Quellenstudium  zu- 
schreiben, wenn  man  mit  dem  verf.  an  eine  directe  benutzung 
aller  dieser  schriften  denken  wollte;  vielmehr  muss  man  anneh- 
men, dass  ihm  ein  Sammelwerk  vorlag,  dessen  kern  Kleitarchos 
bildete.  Die  kurzen  bemerkungen  über  Arrians  quellen  p.  27 — 
29  sind  durch  Schönes  schrift  überholt.  —  Zum  Schlüsse  be- 
merke ich  noch,  dass  dem  Verfasser  bei  ähnlichen  Untersuchun- 
gen ein  schärferes  aussondern  der  einzelnen  abschnitte,  was  z. 
b.  bei  der  vergleichung  von  Curtius  und  Diodor  leicht  möglich 
war,  anzurathen  ist;  denn  bei  Curtius  bleiben  noch  manche 
weder  mit  Diodor  noch  mit  Arrian  übereinstimmende  stellen,  für 
welche  kein  quellennachweis  versucht  worden  ist. 

E.  S. 

212.  Observationes  de  usu  particularum  in  libris,  qui  vulgo 
Hippocratis  nomine  circumferuntur.  Scripsit  H.  Kühlewein. 
8.     Gotting,  1870.  (Doctor-diss.). 

Eine  arbeit,  die  wie  die  vorliegende  sich  auf  einen  sehr  be- 
achtenswerthen ,  aber  in  der  philologie  seither  nicht  besonders 
beachteten  autor  bezieht ,  verdient  schon  deshalb  nicht  mit 
stillschweigen  übergangen  zu  werden.  Die  hippokrateischen 
Schriften  sind  von  jeher  bei  weitem  mehr  von  medicinern ,  als 
von  philologen  untersucht  und  herausgegeben  worden,  und  es 
ist  daher  auch  die  wichtige  frage  nach  der  Zusammengehörig- 
keit, echtheit  und  dem  alter  dieser  schriften  zwar  vom  medici- 
nischen  Standpunkte  aus  fleissig  erörtert,  die  spräche  aber,  die- 
ser hierbei  schwer  ins  gewicht  fallende  factor,  unseres  wissens 
noch  nie  in  genauer  Untersuchung    herangezogen    worden.      Der 
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Verfasser  der  kleinen  Schrift  hat  nun  zuerst  von  rein  sprachli- 
cher seite  einen  beitrag  zur  lösung  der  erwähnten  frage  ge- 
bracht, indem  er  den  gebrauch  der  partikeln  in  den  wichtigsten 
sog.  hippokrateischen  Schriften  zum  gegenständ  einer  fleissigen 
Untersuchung  gemacht  hat,  deren  resultate,  in  dem  freilich  un- 
passend Excursus  überschriebenen  abschnitte  zusammengefasst, 
theils  mit  den  ansichten,  von  Ermerins,  Petersen  u.  a.  zusammen- 
fallen ,  und  dieselben  von  sprachlicher  seite  bestätigen ,  andrer- 
seits aber  auch  eine  theilweise  verschiedene,  neue  anordnung 
der  bücher  in  aussieht  stellen.  So  zeigt  sich  i™  gebrauch 
der  vom  Verfasser  behandelten  partikeln  (der  copulativ  -  und 
adversativ  -partikeln  und  der  partikeln  8ij ,  ovv,  ys,  fiijv)  eine 
engere  Verwandtschaft  zwischen  der  schrift  de  aere  aquis  locis 
mit  dem  buche  de  capitis  vulneribus,  während  die  schrift  de  victu 
acutorum  sich  vielfach  mit  der  von  Ermerins  für  unzweifelhaft 
unecht,  von  Littre*  für  echt  gehaltenen  schrift  de  vetere  mediana 
berührt.  Jedoch  müsste  diese  sprachliche  Untersuchung,  ehe  sie 
zu  einem  urtheil  über  die  echtheit  der  hippokrateischen  Schrif- 
ten herangezogen  werden  kann,  noch  erweitert,  namentlich  auf 
das  gebiet  des  artikels  und  der  präpositionen  ausgedehnt  wer- 
den; die  partikeluntersuchuug  selbst  bedürfte  der  Vervollständi- 
gung durch  die  behandlung  der  partikel  av.  Obwohl  ferner  die 
auswahl  der  durchgesehenen  bücher  die  hauptschriften  umfasst, 
müssen  doch  ohne  frage  bei  späteren  Untersuchungen ,  wenn 
nicht  die  sämmtlichen  übrigen  Schriften,  so  doch  bücher  wie  de 
Insomniis,  de  morbis  mulierum  herangezogen  werden.  —  Indes- 
sen müssen  wir  dem  inhalte  der  vorliegenden  dissertation  un- 
sere volle  auerkennung  zu  theil  werden  lassen,  die  ganze  ar- 
beit lässt  ohne  zweifei  auf  sorgsames  methodisches  Studium 
schliessen,  die  Sammlungen  sind,  so  weit  wir  es  übersehen  kön- 
nen, vollständig  und  hierdurch  ist  die  möglichkeit  gegeben,  eine 
reihe  von  unsichern  lesarten  sicher  zu  beurtheilen,  wobei  der 
Verfasser  zu  wiederholten  malen  die  willkürlichen  änderungen 
der  neueren  herausgeber  treffend  zurückgewiesen  hat.  Lob  ver- 
dient ferner  bei  der  geringen  Verbreitung  der  hippokrateischen 
Schriften ,  die  einrichtung ,  dass  passend  ausgewählte  hauptbei- 
spielo  wörtlich  aus  dem  Hippokrates  übergeschrieben  und  sämmt* 
liche  citate  nach  Foesius  beigefügt  sind,  wodurch  die  beuutzung 
der  wohl    noch    immer    verbreitetsten  Kühn'schcn    Sammlung  er- 
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leichtert  wird.  —  Die  attische  prosa  hat  der  verf.  überall  an- 
gemessener weise  zur  vergleichung  herangezogen,  auch  interes- 
sante beobachtungen  über  Zahlwörter,  präpositionen  u. s.w.  in  den 
hippokrateischen  Schriften  eingestreut ;  nur  wird  er  in  der  ent- 
wicklung  der  bedeutungen  einzelner  partikeln  zu  breit  und  ver- 
weilt zu  lange  bei  zu  bekannten  Verhältnissen,  wie  z.  b.  in  der 
behandlung  der  partikel  de  von  p.  30  an;  doch  glauben  wir  die 
Ursachen  hiervon  in  einem  gewissen  streben  nach  genauigkeit 
und  Vollständigkeit  suchen  zu  müssen.  — -  Den  schluss  der  ar- 
beit bildet  eine  reihe  von  emendationen,  die  zum  grossen  theile 
sehr  ansprechend  sind;  einige,  so  vor  allen  die  erste,  die  än- 
derung  des  handschriftlichen  nu.lav.ov  ovzog  [De  aere  aq.  loc. 
§.  21)  in  fAa).axviovTsg  können  wir  nicht  billigen.  Die 
sonst  überzeugende  emendation  auf  p.  102,  nr.  11  wird  durch 
einen  druckfehler  und  zwei  iuterpunctionsfehler  arg  entstellt. 
Ohne  zweifei  soll  es  dort  heissen  :  iv  i(p  vnicp  oi8a  noklovg  .. . 
qsevyovtag  i'|ca  .  .  eneita  8s  vyitag  lovrag  y.at  qgoteovtag  aansg 
xul  nooregov  7ovg  aiiTovg,  oj/novg  8s  xai  aadsviag. 

213.  Indices  lectionum  —  quae  in  acad.  marburgensi  per 
semestre  aestivum  MDCCCLXXI  habendae  proponuntur.  Prae- 
missa  sunt  Iulii  Caesaris  coniectanea  critica.   Marburgi.  4.  pp.  xn. 

Caesar  theilt  vermuthungen  mit,  zu  denen  er  durch  die 
Übungen  des  philologischen  seminars  veranlasst  wurde.  Sie  be- 
ziehen sich  auf  Galens  Schriften  ozi  uoiatog  ia.7gog  v.a\  cpilöoo- 
yog  und  ney\  ttQiGTijg  8i8aaxaXCag ,  auf  Plutarchs  aufsatz  nigl 
nolvqiiliag  und  auf  je  eine  stelle  des  Euripides  und  Vergilius. 
Ob  es  wohl  zweckmässig  ist  für  seminarübungeu  so  späte  und 
heillos  verdorbene  schriftsteiler  zuzulassen,  als  Galenos  ist?  Eine 
frage,  die  wohl  aufzuwerfen  wäre.  Aber  es  kann  ja  fälle  ge- 
ben, dass  sich  etwas  der  art  nicht  abweisen  lässt.  Sehen  wir 
also  die  stellen  selbst  an.  In  der  ersten  schrift  (2  p.  55  K.) 
empfiehlt  nichts  die  vermuthung  et  (p.  iv)  statt  der  alten  oh  für 
das  handschriftliche  6  :  jene  scheint  vielmehr  dem  gedanken  al- 
lein zu  entsprechen.  Dagegen  ist  oztp  für  ovim  p.  56,  1  treff- 
lich: vielleicht  ist  noch  noXlovg  für  nolla)  zu  schreiben.  Die 
kurze  zweite  schrift,  die  zuletzt  Kayser  hinter  Philostratos  Bioi 
aocpi(37äv  p.  131  nach  der  neuerdings  von  Marquardt  auch  für 
die  abhandlung  nsgl  ipvfflg  nadvjv  neu  ä[*uQ7t]iACiiG)v  benutzten 
Philol.   Anz.  HL  26 
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Hs.  Laur.  74,  3  herausgegeben,  ist  ganz  geeignet  den  trostlo- 
sen zustand  des  Galentextes  zu  erkennen:  es  ist,  als  hätten  an 
vielen  stellen  die  herausgeber  gar  keine  Vorstellung  von  dem, 
was  Galen  sagt.  Auch  die  handschrift  bietet  hier  weniger  hülfe, 
als  in  der  erwähnten  andern  schrift.  Einige  Verbesserungen 
Caesars  sind  treffend  (so  p.  45,  15  K.  et  nag7p  f.  eineg  tjv,  p. 
49,  9  vnei<~onai  f.  iinelaofiui,  p.  51,  8  reo  xgivouev  f.  w  xglvo- 
(isp  und  zä  tw  avzoo  iaa  f.  zco  avztö  taa) ,  aber  bei  anderen 
kommt  zwar  mit  geringer  änderung  eine  art  von  sinn  in  den 
einzelnen  satz,  jedoch  nicht  der  vom  Zusammenhang  geforderte 
einfache  gedanke.  So  will  p.  44,  3  K.  =  133, 1 3  Kays.  Caesar 
schreiben  :  dXX1  eregov  zivoe,  o  dnaiz/jaeig  [xüXXop  fiev  zovg  zeft- 
vlzag  nage^ovzag  zolg  fia&rjtaig  evütcog  dXij&eozegov  zb  Xoyit,eo&ai, 
zb  xuXovfjisvop  vnb  zäv  noXXmv  \p?]<j)i£tiv.  zovzo  ö'  iazl  zb  inioza- 
■dTjvai  —  — .  Aber  das  folgende  naganX^otoog  de  xai  —  zeigt 
deutlich,  dass  auch  das  verfahren  beim  rechenunterricht  nur  als 
beispiel  für  das,  was  die  philosophen  ihren  Schülern  leisten  soll- 
ten, angeführt  ist.  Dann  bleibt  ph  unerklärt.  Ferner  kann 
dnaizeh  nicht  requirere  in  dem  sinne,  wie  Caesar  übersetzt  (sed 
älia  re,  quam  requires  potius  ab  artificibus)  bedeuten,  sondern 
kann  nur  auf  die  forderung  gehn,  die  an  die  philosophen  zu 
stellen  ist.  Endlich  was  sind  das  für  zeplzai,  die  ihren  Schü- 
lern sogleich  die  richtigere  methode  zu  rechnen  mittheilen? 
aXV  hegov  (wofür  Caesar  dXtj&eazegov  gesetzt  hat)  ist  wohl 
varia  lectio  zu  den  vorigen  aXX'  ize'gov.  Den  sinn,  nur  den, 
wird  etwa  folgende  vermuthung  geben:  c^XX'  ezegov  zi  anairq- 
Goper,  mg  üXXa  bgätisv  zovg  zepizag  mtgi%eiv  (tradere)  zolg 
fia&i]taig,  ev&t'ojg  (exempli  causa,  gleich)  zb  Xoyi£ea&ui  — . — 
Auch  p.  46,  10  =  134,  30  lässt  sich  ngoojxöpzmg  nicht  mit 
ididuoxev  verbinden  und  die  einschiebuug  der  worte  ä>g  b  &a- 
ßmglvog  im  z  gen  et  zrjv  xgiaiv  ist  unmöglich.  Vielmehr  ist  ngoatj- 
xovzcog  [mg  gestrichen)  6  <I>aßcoghog  inizgenei  zu  schreiben  und 
dann  nXijv  vzi  negizz  6v  iaztv ,  et  8  iduaxsi  b  'dxadijfmi'xog 
exaazov  rät  eigypepcov.  —  Bei  Plutarch  p.  73.  C  will  Caesar  (p. 
ix)  lesen:  aizl,ov  de  fiezd  noXXäv  äXXcop  oi>%  i'jxiarct  zqg  a  q>  i- 
Xiug  eaziv  ?j  z7jg  noXvqiXi'ag  bge^tg,  waneg  axoXdozeap  yvrai- 
y,wv  —  (iq  ävpapepoop  cö  g  ufieXaifteicav.  Zu  yviatxäv  soll  bgs- 
%ig  zu  ergänzen  sein  und  Öwa^ercoi'  sich  auf  yvraixäv  beziehn. 
Da  aber  noXXäxig  xai  noXXoig  av[inXey.taOai  bei  den  zügellosen 
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frauen  nur  mit  der  noXvtptkiae  ogs^ig  bei  den  männern  vergli- 
chen werden  kann,  so  lässt  sich  äxohionov  yvratxäv  ogs^ig  zew 
—  avfinXr/.sadai  nicht  wohl  denken  und  die  vielen  genetive 
von  participien  machen  die  fügung  des  satzes  sehr  unschön. 
Sollte  nicht  wantQ  uxoXÜotoji'  yviaixöop  to  JloXXdxig  xai  TtoXXoTg 
oviA7tlexea&at  zu  lesen  sein  und  das  handschriftliche  dwufxiioig 
von  aiTiop  abhängen?  —  P.  94  B.  will  Caesar  (p.  x)  den 
nachsatz  zu  inel  8'  ?)  —  mit  8el  f  unobi^ua&ai  beginnen,  in- 
dem er  ye  für  yug  schreibt.  Da  es  sich  aber  nur  darum  han- 
delt, dass  die  drei  bedingungen  der  freundschaft,  äoEzij  avvij&eta 
XQtia,  die  TtoXvyiXia  ausschliessen,  der  satz  öti  —  hingegen  nicht 
die  folge,  sondern  den  grund  jener  drei  bedingungen  enthält, 
so  kann  er  nur  eine  parenthese  mit  yug  bilden  und  der  nach- 
satz muss  nach  8e6(tsvov  beginnen.  Es  ist  also  für  u  Ttävza 
zu  schreiben  unarza  zavia  —  1).  —  Wenn  der  vf.  (p.  xi) 
Eurip.  Phoen.  1608  aXXu  SovXoiaiv  ysosiv  lesen  will,  so 
lässt  sich  schwerlich  damit  UoXvßov  ä fiept  dsonozijv  vereinigen. 
Endlich  (p.  xi  f.)  will  der  vf.  Vergib  Ecl.  1,  53  interpungiren: 
hinc ,  tibi  quae  semper  vicino  ab  limite  saepes ,  hyblaeis  —  — . 
Warum  Haupts  und  Eibbecks  interpunetion  tibi,  quae  semper 
(sc.  suasitj,  vicino  —  saepes  hyblaeis  der  einfachheit  des  bukoli- 
schen gedichtes,  namentlich  des  vergilischen,  widerstreite,  leuchtet 
nicht  ein,  vielmehr  scheint  in  der  neuen  Verbindung  semper  ein 
unrichtiger  und  störender  zusatz  zu  sein. 

1)  Eben  noch  sieht  ref.,  dass  Madvig  advers.  1.  p.  619  an  erster 
stelle  wgtmq  sgoig  äxoXüczoiv  —  6 v  v  ä n  t  v  o  g ,  an  der  andern  auch 
anavra  (ohne  tuvtck)  vermuthet. 

H.  S. 


214.  Der  hildesheimer  antike  silberfund,  seine  archäologi- 
sche und  artistische  bedeutung  von  Heinrich  Holzer.  Mit 
13  lithographirten  tafeln  nach  Zeichnungen  von  W.  Boysen. 
Hildesheim.    8.    Gerstenberg.  1870.  —     1  thlr. 

Der  hildesheimer  fund  hat  seiner  zeit  in  der  gelehrten  weit 
und  auch  in  weiteren  kreisen  bedeutendes  aufsehen  erregt  und 
zu  mehrfachen  Untersuchungen  anlass  gegeben.  Eine  umfas- 
sende darstellung  jedoch,  welche  dem  wichtigen  gegenstände 
in  allen  beziehungen  gerecht  würde,  fehlte  bisher,  und  das  unter- 
nehmen von  H.  Holzer  war  deshalb  ein    sehr  zeitgemässes  und 

26* 
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anerkennenswertkes.  Die  archäologischen  fragen  sind  mit  umsieht 
erörtert,  dem  artistischen  interesse  ist  durch  erläuterungen  über 
stil  und  technik  sowie  durch  vergleichung  mit  verwandten  wer- 
ken der  neuern  kunst  gebührend  rechnung  getragen.  Die  ab- 
bildungen  sind  elegant  gezeichnet,  und,  soweit  ich  dies  nach 
meiner  erinnerung  an  die  originale  beurtheilen  kann,  auch  stilge- 
recht und  charakteristisch,  so  dass  die  schrift  den  freunden  der 
alten  kunst  empfohlen  werden  kann.  Damit  soll  jedoch  nicht 
gesagt  sein,  dass  alle  archäologischen  fragen,  welche  sich  an 
den  hildesheimer  fund  knüpfen,  in  der  vorliegenden  schrift  be- 
reits ihre  definitive  lösung  gefunden  haben.  Es  sind  aber  über- 
all neue  gesichtspunkte  aufgestellt,  an  welche  eine  weitere  Un- 
tersuchung anzuknüpfen  haben  wird. 

Zu  solchen  weitern  Untersuchungen  bietet  zunächst  dasje- 
nige anlass,  was  der  Verfasser  über  die  figur  des  kleinen  schlan- 
genwürgenden Herkules  sagt.  Da  der  knabe  mit  einem  kemde 
bekleidet  ist,  welches  nach  art  der  römischen  kleidung  auf  der 
rechten  Schulter  durch  eine  fibula  zusammengehalten  wird ,  da 
der  ausdruck  des  gesichtes  von  überraschender  ähnlichkeit  mit 
der  wirklichen  natur  erscheint  und  da  ferner  der  arabeskenstrei- 
fen,  welcher  das  bild  umgiebt;  durchaus  keine  beziehung  auf 
das  thatenreiche  leben  des  Herkules  enthält,  sondern  vielmehr 
durch  die  figuren  von  hunden,  hasen  und  vögeln  an  kinderspiel 
erinnert,  so  schliesst  Holzer  daraus,  dass  der  verfertiger 
der  schale  eine  historische  persönlichkeit  unter  dem  bilde  des 
jungen  Herkules  dargestellt  hat.  Soweit  müssen  wir  Holzer 
unbedingt  beipflichten.  Wenn  er  aber  weiterhin  den  bekannten 
Schauspieler  Eoscius  für  die  dargestellte  person  hält,  so  können 
wir  einige  bedenken  dagegen  nicht  unterdrücken.  Zunächst  hat 
der  kleine  Roscius  keineswegs  zwei  schlangen  erwürgt,  sondern 
nur  eine  einzige  hat  einmal  in  seiner  wiege  gelegen.  Und  wenn 
Pasiteles  diese  scene ,  aus  welcher  die  haruspices  die  künftige 
berühmtheit  des  kindes  voraussagten,  in  getriebenem  silber  dar- 
gestellt hat,  so  wird  er  auch  sicher  die  bedeutung  der  scene 
durch  andeutungen  auf  die  spätere  künstlerische  grosse  des 
Roscius  hervorgehoben  haben.  Wenn  wir  uns  erinnern,  wie 
zur  zeit  des  Augustus  (und  aus  dieser  zeit  stammen  sämmtliche 
stücke  des  hildesheimer  fundes)  die  mitglieder  der  kaiserlichen 
familie  in  verschiedenster  weise    als  Gottheiten  sich  abbilden  lie- 
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ssen,  wie  selbst  bei  den  geheimen  gastmählern  des  Augustus 
die  gaste  in  der  bracht  von  göttern  und  göttinnen  bei  tische 
lagen,  so  werden  wir  auf  eine  ganz  andere  vermuthung  ge- 
führt. Sueton  erzählt,  dass  ein  frühverstorbener  söhn  des  Ger- 
manikus  als  Eros  dargestellt  worden  sei.  Dass  ein  anderer  söhn 
des  Germanicus ,  nämlich  der  im  lager  aufgewachsene  Caligula, 
als  junger  Hercules  abgebildet  wurde,  wird  nun  allerdings  nir- 
gends erzählt,  doch  lässt  eine  stelle  bei  Sueton  darauf  schliessen. 
Nach  Sueton  war  Caligula  in  Antium  geboren;  wir  erfahren 
aber  auch  zugleich  das  Gätulicus  aus  Schmeichelei  fälschlich 
Tibur  als  geburtsort  augegeben  habe ,  um  zum  lobe  eiues  jun- 
gen ruhmsüchtigen  fürsten  noch  hinzuzufügen,  dass  er  in  einer 
dem  Hercules  heiligen  stadt  zur  weit  gekommen  sei.  Diese 
Schmeichelei  hätte  keinen  sinn,  wäre  nicht  der  junge  Caligula 
wirklich  als  angehender  Hercules  gefeiert  worden.  Mit  der 
ansieht  Holzer's ,  dass  der  hildesheimer  fund  ursprünglich  das 
tafelgeschirr  des  Germanicus  gewesen  sei,  stimmt  die  avisge- 
sprochene vermuthung  jedenfalls  weit  besser  als  die  deutung 
auf  Eoscius. 

Zu  einem  ähnlichen  resultate  führt  die  betrachtung  einer 
zweiten  figur,  welche  Wieseler  als  Dens  Lunus,  der  Verfasser  als 
Attis  erklärt.  Die  gründe  gegen  die  erste  erklärung  mag  man 
bei  Holzer  selbst  nachlesen;  seine  eigene  erklärung  wird  wider- 
legt durch  den  ausdruck  des  gesiebtes,  der  nicht  auf  einen  halb- 
mann, sondern  auf  einen  beiden  schliessen  lässt,  und  zwar,  wie 
die  mondsichel  andeutet,  auf  einen  in  den  kreis  der  unsterbli- 
chen aufgenommenen  beiden.  Das  costüm,  namentlich  die  hals- 
kette,  weisen  auf  ein  mitglied  einer  barbarischen  nation  hin. 
Die  sternenbesetzte  mutze,  welche  auch  Paris  und  Priamos  tra- 
gen (s.  Winckelmann  Monum.  ined.  nr.  112),  führt  speziell 
nach  Troja,  Ziehen  wir  zur  vergleichung  ferner  noch  den  gro- 
ssen pariser  cameo  herbei ,  auf  welchem  Aeneas  in  gleicher 
weise  dargestellt  ist,  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  unsere 
figur  für  den  Stammvater  des  iulischen  geschlechtes  zu  hal- 
ten sei. 

Die  bedeutendste  figur  der  ganzen  Sammlung ,  die  soge- 
nannte Minerva,  erklärt  der  Verfasser  für  eine  Eoma,  und  aller- 
dings hat  dieselbe  jene  freiere  kopfhaltung  und  den  dreisteren 
blick,  wodurch  sie  sich  nach  Winckelmann  von  der  Athene  un- 
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terscheidet.  Auch  die  erklärung  des  attributes  in  ihrer  haud 
als  flaggenstock  ist  sehr  sinnreich.  Jedoch  vermögen  wir  nicht 
in  dem  felsen  mit  der  eule  die  küste  von  Actium  zu  erkennen, 
die  doch  wenigstens  durch  eine  Apollostätue  oder  ein  attribut 
dieses  gottes  hätte  kenntlich  gemacht  werden  müssen.  Auch 
scheint  der  auf  dem  felsen  hängende  kränz  kein  lorbeer-  son 
dem  ein  olivenkranz  zu  sein,  und  wir  können  hier  nur  eine  an 
deutung  der  akropolis  von  Athen  finden.  Wo  alles  auf  ein 
Athene  hindeutet  und  nur  das  gesicht  widerspricht,  liegt  e 
wiederum  nahe,  an  eine  historische  person  zu  denken.  Es  hat 
dies  nichts  auffälliges,  wenn  man  durch  längere  betrachtung  des 
hildesheimer  fundes  sich  überzeugt  hat,  dass  hier  nicht  verschie- 
denartige gefässe  bunt  zusammengewürfelt  sind ,  sondern  dass 
alles  unter  dem  einfluss  desselben  künstlerischen  gedankens  steht. 
Während  die  gefässe  von  untergeordneter  bedeutung  entweder 
gar  keine  oder  nur  sehr  geringfügige  Verzierung  haben,  steigert 
sich  die  pracht  und  die  bedeutung  der  Verzierungen  mit  der 
bedeutung  des  gefässes.  Unter  den  hervorragenderen  stücken 
unterscheiden  sich  wieder  die  zum  wirklichen  gebrauch  dienen- 
den von  den  blossen  prachtgefässen.  Bei  den  ersteren  hat  die 
Verzierung  nahen  bezug  auf  die  bestimmung  des  gefässes,  wie 
dies  Holzer  namentlich  an  der  bydria  sehr  schön  nachgewiesen 
hat;  bei  den  letzteren,  die  eigentlich  nur  als  rahmen  für  die 
darauf  angebrachten  bildwerke  zu  betrachten  sind ,  müssen  be- 
ziehungen  auf  den  besitzer  selbst  vorausgesetzt  werden,  und  es 
hat  wenigstens  nichts  unwahrscheinliches,  dass  Germanicus,  oder 
wer  sonst  der  besitzer  gewesen  sein  mag,  die  bilder  seiner  fa- 
milie  und  seiner  ahnen  in  dieser  weise  habe  darstellen  lassen. 
Es  käme  nur  darauf  an,  bei  einigen  figuren  die  ähnlichkeit  der 
gesichtszüge  mit  personen  der  iulischen  familie  nachzuweisen. 
Da  man  sich  in  dieser  beziehung  auf  abbildungen  niemals  sicher 
verlassen  kann,  so  müssen  wir  diesen  versuch  denen  überlassen, 
welche  gelegenheit  haben  die  originale  des  hildesheimer  fundes 
mit  beglaubigten  männerköpfen  der  kaiserlichen  familie  zu  ver- 
gleichen. L.  G. 

215.    Ueber    den    landschaftlichen    natursinn    der    Griechen 
und  Eömer.     Vorstudien  zu    einer    archäologie    der  landschafts- 
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maierei    von    Karl    Wo  ermann.     München,    Th.  Ackermann, 
1871.     8.     X  und  130  s.  —     15  ngr. 

In  gewissem  sinne  ist  das  anerkennenswerteste  an  dieser 
schrift  ihr  titel,  welcher  ein  vielfach  behandeltes  problem  auf 
seine  wahre  formel  bringt,  denn  der  besonders  durch  Schiller 
angeregte  zweifei  an  dem  natursinne  der  alten  ist  im  gründe 
daraus  entstanden,  dass  man  natur  und  landschaft  verwechselte: 
man  bemerkte,  dass  ihre  litteratur  an  Schilderungen  landschaft- 
licher Schönheit  arm  war,  und  schloss  daraus,  dass  es  ihnen  an 
sinn  für  die  natur  überhaupt  fehlte.  Aber  die  Vergleichssprache 
der  dichter  zeigt,  wie  mächig  die  bewegungen  und  affekte  der 
thiere  und  die  gewalt  der  elementaren  naturerscheinungen  auf 
ihre  phautasie  wirkten  (es  sei  hier  nur  beispielsweise  auf  das 
von  mir  in  Pindar's  leben  und  dichtung  p.  532  in  betreff  der 
Vergleichssprache  dieses  dichters  zusammengestellte  verwiesen), 
nicht  minder  zeigen  viele  Seiten  des  cultus  und  manche  der  in 
dieser  hinsieht  auch  sonst  so  wichtigen  Verwandlungsmythen 
(vergl.  hinsichtlich  der  letzteren  Ehein.  Mus.  10,  341  —  343), 
wie  gern  sie  sich  in  das  stille  leben  der  pflanze  versenkten ; 
nur  das  kann  gegenständ  der  frage  sein,  ob  jenes  zusammen- 
wirken ganzer  gruppen  von  gegenständen  aus  mindestens  zwei 
naturreichen  durch  harmonie  oder  contrast,  welches  die  land- 
schaftliche Stimmung  hervorbringt,  von  den  alten  ebenso  em- 
pfunden wurde  wie  von  uns.  Der  Verfasser,  der  mit  einer  ar- 
beit über  die  landschaftsmalerei  der  alten  beschäftigt  ist,  giebt 
hier  als  Vorarbeit  dazu  eine  erörterung  der  angedeuteten  frage 
unter  ausführlicher  berücksichtigung  dessen,  was  die  alte  litera- 
tur  an  die  hand  giebt;  dabei  schliesst  er  sich  im  gegensatze  zu 
der  vielbesprochenen  schrift  von  Motz,  der  zwischen  den  ver- 
schiedenen perioden  der  griechischen  eultur  gar  keinen  unter- 
schied macht,  mit  recht  an  die  von  Cäsar  in  seiner  trefflichen 
abhandlung  (Ztschft.  f.  Awft.  1849,  p.  481  fgg.)  befolgte  histo- 
rische methode  an.  Er  gewinnt  auf  diese  weise  ein  resultat, 
durch  welches  die  auf  richtigen  gedanken  beruhende ,  aber  von 
starker  Übertreibung  nicht  freie  auffassung  Schnaase's  (Gesch.  d. 
b.  K.  2,  128  — 140)  auf  ihr  maass  zurückgeführt  wird  und 
welches  mit  den  feinen  bemerkungen  Helbig's  im  Rhein.  Mus. 
24,  514  fgg.  im  wesentlichen  zusammentrifft.  Danach  erfährt 
der  schon  früher  durchaus   vorhandene   landschaftliche   sinn  der 
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Griechen  in  der  alexandrinischen  periode  eine  bemerkenswerthe 
Steigerung,  welche  dann  auch  auf  die  Römer  einfluss  gewinnt 
und  bei  ihnen  in  noch  höherem  grade  erkennbar  wird.  Im  all- 
gemeinen ist  dies  gewiss  richtig  und  die  thatsache  leicht  be- 
greiflich ,  da  die  neigung  dem  kreise  der  menschlichen  interes- 
sen  zu  entfliehen,  welcher  auch  die  im  engeren  sinne  bukolische 
poesie  ihren  Ursprung  verdankt,  einer  mit  cultur  übersättigten 
zeit  sehr  gemäss  war.  Aber  es  hätte  doch  wohl  eine  nähere 
Untersuchung  verdient,  ob  —  worauf  schon  eine  andeutung 
Schnaase's  hinweist  —  jene  erhöhte  empfänglichkeit  für  den 
natureindruck  im  ganzen  nicht  zugleich  mit  einer  abnähme  der 
eigentlichen  gemüthssympathie  für  das  detail  des  naturlebens 
zusammenhängt,  einer  abnähme,  welche  beobachtung  und  witzi- 
ges spiel  selbstverständlich  nicht  ausschliesst.  Gerade  darum 
wäre  es  trotz  der  unbedingten  berechtigung  der  auf  p.  17  aus- 
drücklich hervorgehobenen  begrifflichen  Scheidung,  auf  welcher 
die  von  dem  Verfasser  gewählte  begräuzung  der  aufgäbe  beruht, 
sehr  vortheilhaft  gewesen,  wenn  er  die  übrigen  Seiten  des  antiken 
natursinnes  zur  vergleichung  herangezogen  hätte  ;  auch  in  die- 
ser hinsieht  konnte  Cäsar  sein  führer  sein.  Da  er  es  nicht  ge- 
than  hat ,  so  kann  um  so  weniger  das  isolirte  und  darum 
den  rahmen  des  thema's  verlassende  hereinziehen  der  äsopischen 
fabeln  (p.  31.  32)  gebilligt  werden;  denn  diese  beruhen  auf 
derselben  grundanschauung  wie  die  zahlreichen  auf  die  thier- 
welt  bezüglichen  gleichnisse  bei  den  dichtem:  sie  gehen  von 
dem  einzelnen  des  naturlebens  aus  und  haben  dessen  gleichar- 
tigkeit  mit  dem  menschenleben  zur  Voraussetzung.  Ausserdem 
scheint  Woermann  den  landschaftlichen  sinn  der  voralexandrini- 
schen  zeit  doch  noch  etwas  zu  gering  anzuschlagen.  So  sucht 
er  mit  unrecht  (p.  61)  die  bedeutung  der  bekanuten  stelle,  in 
Platon's  Phädros  p.  230  b  abzuschwächen,  indem  er  auf  die 
von  Phädros  geäusserte  gleichgültigkeit  gegen  die  naturumge- 
bung  gewicht  legt,  während  diese,  auf  die  Sokrates  halb  iro- 
nisch eingeht ,  nur  zur  individuellen  Charakteristik  des  unreifen 
rhetorenschülers  dient;  der  Verfasser  des  dialogs,  der  Zeitgenosse 
des  bildhauers  Praxiteles ,  welcher  die  geister  von  feld  und 
wald  in  satyrgestalt  verkörperte,  empfand  anders.  Ebenso  hätte 
bei  der  besprechung  des  Aristophanes  (p.  50)  die  von  Cäsar 
mit  recht    sehr    betonte    stelle  Avv.  1093    am    wenigsten   über- 
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gangen  werden  sollen.  Auch  die  spuren  landschaftlicher  empfin- 
dung  in  Pindar's  siegesgesängen ,  bei  deren  Würdigung  die  im- 
mer das  eindruckvollste  blitzartig  beleuchtende  und  dann  rasch 
darüber  forteilende  weise  des  grossen  lyrikers  nicht  übersehen 
werden  darf,  kommen  bei  Wörmann  (s.  p.  25)  keineswegs  zu 
ihrem  rechte  :  der  kürze  halber  möge  in  dieser  hinsieht  auf  das 
in  Pindar's  leben  und  dichtung  p.  109.  219.  359  besprochene 
verwiesen  sein.  —  Im  übrigen  ist  gewiss  der  Verfasser  dar- 
über am  wenigsten  im  unklaren,  dass  eine  gesicherte  förde- 
rung  unserer  erkenntniss  des  alterthums  aus  seinen  arbeiten  erst 
erwachsen  kann,  wenn  er  die  hier  erörterten  in  der  alten  literatur 
liegenden  momente  mit  dem,  was  die  alte  kunst  ergiebt,  in  Ver- 
bindung gesetzt  haben  wird.  Leopold  Schmidt. 

216.  Die  altdeutsche  reichs  -  und  gerichtsverfassung  von 
Rudolf  So  hm.  Bd.  I.  Auch  unter  dem  besonderen  titel: 
Die  fränkische  reichs  -  und  gerichtsverfassung.  Weimar.  Böh- 
lau.     8.     XXXII.     588  ss.  —    3  tblr. 

„Das  ganze  des  altdeutschen  öffentlichen  rechts  behandelt 
die  insbesondere  auch  für  die  gerichtsverfassung  mit  den  frühe- 
ren forschungen  abschliessende  und  neue  wege  bahnende,  grund- 
legende arbeit  von  Waitz  (Deutsche  Verfassungsgeschichte  b. 
I— IV.  bd.  1.  und  2  in  2ter  aufläge.  Kiel.  1865).  Ihr  ist 
auf  dem  gebiet  der  heerverfassung  die  epoche  machende ,  an 
grossen  resultaten  reiche  arbeit  Roth's  gefolgt  (Feudalität  und 
unterthanenverband.  Weimar  1863).  Die  altdeutsche  gerichts- 
verfassung hat  eine  eingehende  monographische  behandlung  nicht 
erfahren.  Die  vorliegende  arbeit  soll  es  versuchen,  in  die  lücke 
einzutreten".  Mit  diesen  Worten  bezeichnet  Sohm  im  anfang 
der  vorrede  das  ziel ,  das  er  sich  gesteckt  hat ,  doch  wird  der 
ganze  umfang  der  aufgäbe  erst  klar,  wenn  man  erwägt,  dass 
die  gerichtsbeamten  des  altdeutschen  Staates  schlechthin  die 
beamten  sind.  Die  darstellung  der  altdeutschen  gerichtsverfas- 
sung ist  daher,  wie  schon  der  titel  des  buches  sagt,  eine  dar- 
stellung der  altdeutschen  reichsverfassung.  Sohm  hätte  dabei 
jedoch  vermeiden  sollen  in  der  vorrede  zu  sagen,  die  Staats- 
verfassung des  altdeutschen  Staates  sei  gegeben  in  heerverfas- 
sung und  gerichtsverfassung :  —  denn  diese  aufzählung  er- 
weckt den  verdacht,  als  bestände  der  altdeutsche  Staat  aus  zwei 
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von  einander  getrennten  gewalten.  Dies  ist  aber  so  wenig  der 
fall,  dass  die  Staatsgewalt  für  ihre  verschiedenen  aufgaben  sogar 
nur  eine  und  dieselbe  beamtenschaft  besitzt.  Der  ausdruck  soll 
auch  nur  sagen :  dass  die  Ordnung  der  Wehrkraft  und  die  pflege 
des  rechts  die  beiden  einzigen  aufgaben  des  altdeutschen  Staats 
bildeten  im  gegensatz  zu  der  mannigfaltigkeit  der  aufgaben  des 
modernen  Staats.  Das  ist  jedoch  nicht  richtig,  wenigstens 
nicht  für  die  romanisch-germanischen  reiche,  also  auch  nicht  für 
das  fränkische  reich.  Mannigfaltige  aufgaben  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  sorge  für  post,  landstrassen,  für  die  armen,  für  schu 
len,  für  die  kirche,  für  den  loskauf  von  sclaven,  für  neubesiede 
lung  von  gegenden,  die  durch  den  krieg  verwüstet  sind  und 
dgl.  sind  durch  die  gesetze  der  Franken',  Burgunden,  Gothen 
wie  durch  einzelne  thatsachen  bezeugt. 

Man  kann  wohl  sagen,  jene  beiden  aufgaben  sind  die  wich- 
tigsten aufgaben,  und  die  pflicht  des  bürgers  gegen  den  staat 
besteht  vorzugsweise  in  der  erfüllung  der  von  der  heeres-  und 
der  gerichtsverfassung  geforderten  leistungen  —  aber  seine 
beziehungen  zum  staat  sind  dadurch  noch  nicht  erschöpft.  Doch 
ist  hier  nicht  der  ort ,  diese  frage  zu  erledigen  ,  auch  will  ich 
nicht  streiten  über  den  meines  erachtens  misglückten  versuch 
den  stamm  als  einen  politischen  begriff  zu  benutzen  zur  auf- 
klärung  der  ältesten  deutschen  Verfassung  *)  —  ich  will  kurz 
den  Standpunkt  bezeichnen,  den  das  vortreffliche  buch  in  dem 
streit  um  die  Verfassung  des  altdeutschen  Staats  einnimmt  und 
dann  näher  hervorheben,  welchen  gewinn  namentlich  die  erklä 
rung  des  Tacitus  aus  demselben  zieht. 

Dieser  Standpunkt  ist  sehr  entschieden  entgegengesetzt  den 
auffassungen  der  französischen  schule,  welche  sich  darin  gefällt, 


1)  Erstens  ist  der  begriff  stamm  ein  flüssiger.  Sind  die  Gothen 
ein  stamm  oder  die  Ost-  und  Westgothen  je  für  sich  schon,  die  Van- 
dalen  oder  die  Silingen  schon  für  sich,  so  bei  den  Sachsen,  Franken 
u.s. f.?  Zweitens.  Die  nachricht  über  die  stammesversammlung  der 
Sachsen  erweist  nicht,  dass  die  stammesversammlung  nur  opferversamni- 
lung  war,  dass  andere  geschäfte  nur  zufällig  auf  derselben  erledigt 
wurden.  Es  ist  eine  petitio  piincipii ,  welche  sich  wohl  einschlich 
unter  dem  schütze  des  Verlangens  nach  scharf  bestimmten  und  scharf 
abgegrenzten  Verfassungsorganen.  Drittens.  Die  nachrichten  von  dem 
Donauübergang  der  Gothen  lassen  eher  vermuthen,  dass  hier  jeder 
gau  eine  cultusgemeinschaft  bildete.  Es  ist  durchaus  nicht  zu  erwei- 
sen dass  die  politisch  selbständigen  theile  regelmässig  in  religiöser 
gemeinschaft  blieben. 
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den  deutschen  barbaren  ein  wirkliches  Staatswesen  abzusprechen. 
Sohm  zeigt,  dass  feste,  gesetzliche  Ordnung  herrschte,  wo  jene 
ein  chaos  von  streitenden  gewalten  finden,  indem  sie  das  bild 
des  aufgelösten  lehensstaats  des  späteren  mittelalters  in  diese 
älteste  zeit  zurück  verlegen. 

Auch  die  meisten  deutschen  forscher  stehen  nach  Sohm 
unter  dem  einflusse  solcher  Voraussetzung  und  einige  hervorra- 
gende Vertreter  erfahren  p.  vin  ff.  eine  scharfe  und  glänzende 
kritik. 

Wichtiger  noch  als  diese  Widerlegung  ist  seine  Stellung  zu 
Waitz,  der  den  verirrungen  der  französischen  bearbeitungen  ge- 
genüber die  gesetzliche  Ordnung  des  altdeutschen  Staates  mit 
jenem  erfolg  vertheidigt  hatte,  der  den  vorzüglichsten  rühm  sei- 
ner Verfassungsgeschichte  bildet,  über  dessen  resultate  Sohm 
jedoch  in  wesentlichen  punkten  hinausgeht. 

In  der  urzeit  ist  nach  Sohm  die  Völkerschaft,  civitas,  der  träger 
des  politischen  lebens  und  die  regierungsgewalt  ruht  ausschliess- 
lich bei  der  Versammlung  der  Volksgemeinde.  Auch  wo  könige 
an  der  spitze  der  civitas  stehen,  sind  diese  nur  beamte,  beauf- 
tragte der  gemeinde.  Die  Umwälzungen  der  periode  der  Völ- 
kerwanderung ändern  dies  in  doppelter  beziehung. 

Nicht  die  civitas,  sondern  der  stamm  bildet  die  staatliche 
einheit,  und  das  königthum  ist  eine  Verbindung  mit  dem  heer- 
führerthum  eingegangen,  hat  sich  zu  einer  macht  im  Staate  er- 
erhoben. Fortan  giebt  es  eine  doppelte  rechtsquelle,  das  ge- 
setz  und  die  königliche  Verordnung. 

Die  begriffe  civitas  und  stamm  sind  freilich  in  Wahrheit 
keine  so  scharf  geschiedene  begriffe,  im  gründe  kann  man  nur 
sagen,  dass  grössere  gruppen  des  volkes ,  zahlreiche  pagi  oder 
besser  wohl  mehrere  civitates  in  den  königreichen  nach  der  Völ- 
kerwanderung vereinigt  sind.  Auch  ist  schwerlich  zu  sagen, 
.ob  nicht  schon  in  der  taciteischen  zeit  die  anfange  der  späteren 
Stellung  des  königs  zu  suchen  sind,  die  ausdehnung  dieser  kö- 
niglichen Verordnungsgewalt  hing  auch  später  sehr  von  der  kraft 
des  einzelnen  königs  ab,  aber  das  ist  unzweifelhaft,  dass  diese 
Verordnungsgewalt  mit  der  reichsgründung  eine  ungeahnte  ent- 
wicklung  nimmt.  Sohm  hebt  als  Ursache  mit  recht  hervor  die 
langdauernde  Stellung  des  königs  als  heeresfürst,  daneben  wirkte 
jedenfalls   mit   das  vorbild  des  römischen  kaisers  und  vor  allem 
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die  tausend  Verwicklungen,  welche  das  zusammenleben  mit  den 
Eömern  erzeugte,  und  welche  unmöglich  durch  den  langsamen 
gang  der  gesetzlichen  entscheiclung  durch  die  Volksversammlung 
geschlichtet  werden  konnten.  Die  noth  schuf  hier  der  könig- 
lichen gewalt  eine  ganze  reihe  von  gebieten,  auf  denen  sie  ge- 
setzgebend wirkte  und  deshalb  bald  so  angesehen  ward,  als 
stehe  ihr  das  recht  zu,  hier  entscheidungen  mit  gesetzeskraft 
zu  erlassen. 

Sohm  schildert  diesen  zustand  p.  102  f  so.  In  dem  frän- 
kischen reich  hat  der  könig  keine  gesetzgebende  gewalt,  die  lex 
zu  ändern  steht  nur  dem  volke  zu.  „Aber  der  obrigkeit  steht 
„eine  dem  volksrecht  d.  h.  dem  recht  gegenüber  selbständige 
„amtsgewalt  zu.  Auch  die  deutsche  obrigkeitliche  gewalt  ist 
„Imperium  im  römischen  sinne.  Das  imperium  der  deutschen 
„Verfassung  ist  die  banngewalt.  Das  amtsrecht  des  deutschen 
„rechts  ist  recht  kraft  strafbefekl".  Ferner  „die  obrigkeitliche 
„banngewalt  hat  die  aufgäbe,  ergänzung  und  correctiv  der 
„rechtsentwicklung  zu  sein.  Sie  erzeugt  in  ihrer  allmäligen  ent- 
„wicklung  ein  zweites  rechtssystem  neben  dem  System  des 
„volksrechts.  Die  zeit  des  fränkischen  reichs  ist  im  gegen- 
„satz  sowohl  zu  der  zeit  der  lex  salica,  wie  zu  der  zeit  des 
„deutschen  mittelalters  2)  die  zeit  des  dualismus  des  deutschen 
vjus  civile  und  jus  honorarium". 

Dieser  gedanke  ist  ungemein  fruchtbar  und  gewährt  einen 
überraschenden  einblick  in  den  gewaltigen  entwicklungsgang, 
durch  den  die  Germanen  und  Romanen  mit  einander  leben  lern- 
ten, bis  sie  endlich  zu  einem  volke  verschmolzen.  Sohm  zeigt 
nach  dem  Vorgang  von  Brunner,  dessen  schritt  über  zeugen-  und 
inquisitionsbeweis  ihm  hier  die  wege  gebahnt  hatte ,  dass  das 
amtsrecht  wesentlich  die  mittel  bot ,  um  die  härten  auszu- 
gleichen, welche  das  altdeutsche  gerichtsverfahren  nothwendiger 
weise  erzeugte,    seit  sich  mit  der  reichsgründung  auf  römischem 

2)  Diesen  gegensatz  kann  ich  nur  so  verstehen.  In  der  zeit  der 
lex  salica  (vor  Chlodwig)  ist  eine  fortbilduug  des  rechts  nur  durch 
beschluss  der  gemeinde  möglich,  nicht  auch  durch  Verordnung.  Im 
fränkischen  reiche  ist  beides  möglich,  irn  mittelalter  nur  der  zweite 
weg,  die  königliche  Verordnung.  Ich  glaube  nicht,  dass  Sohm  diese 
behauptung  autreclit  erhalten  will,  die  Versammlungen  der  grossen 
im  mittelalter  vertreten  die  Versammlung  des  volkes.  Vielleicht  hat 
hier  die  Vorliebe  für  scharfe,  unzweideutige  formulierung  diesen  aus- 
druck  veranlasst. 
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boden  die  lebensverhältnisse  änderten,  von  welchen  und  für 
welche  jenes  alte  strenge  recht  geschaffen  war.  Das  alte  recht 
setzte  voraus,  dass  jeder  biirger  ein  wehrhafter,  durch  sichere 
familienverbindungen  geschützter  mann  sei  —  jetzt  kamen  viele 
freie  von  ihren  familien  ab  in  gegenden,  wo  sie  ohne  die  zur 
führung  einer  sache  nothwendige  hülfe  der  verwandten  und 
freunde  waren,  jetzt  waren  auch  die  Römer  dem  fränkischen 
verfahren  unterworfen,  die  schon  an  sich  für  personae  minores 
galten  und  in  schwere  Verlegenheit  kamen ,  wenn  sie  nach  Vor- 
schrift der  lex  salica  einen  einflussreichen,  gewalttbätigen  Fran- 
ken selbst  vorladen,  zeugen  gegen  ihn  aufbringen  oder  gar  das 
vom  gericht  ihnen  zuerkannte  recht  der  pfändung  selbst  vor- 
nehmen sollten.  Das  alles  forderte  das  verfahren  der  lex  sa- 
lica,  der  richter  leitete  nur  die  Verhandlung. 

Auf  das  einzelne,  die  namen,  befugnisse,  Stellung  der  ver- 
schiedenen beamten  u.  s.  f.  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  auch 
möchte  ich  nicht  gern  durch  aufzählen  vieler  einzelnheiten  den 
gesammteindruck  verdunkeln  ,  dass  dies  buch  mit  grossartigem 
überblick  eine  reiche  fülle  des  materials  ordnet.  Nur  folgendes 
darf  ich  gerade  für  den  philologischen  leser  nicht  unerwähnt  las- 
sen. Sohni  sieht  ein  hauptverdienst  seiner  arbeit  darin,  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  die  Versammlung  der  centena,  des  pa- 
gus  bei  Tacitus,  nur  gerichtsversammlung  sei ,  keinerlei  politi- 
sche befugnisse  habe.  Diese  behauptung  richtet  sich  wesentlich 
gegen  Grimm  und  Waitz ,  welcher  die  verschiedenen  Versamm- 
lungen, welche  sich  über  einander  ordnen  —  dorf-  hundert- 
schafts-  gau-  landes-  reichsversammlung  —  als  wesentlich  gleich- 
artig behandelt.  Die  einen  wiederholen  in  kleinerem  massstabe 
das  bild  der  anderen ,  wenn  auch  mit  gewissen  Veränderungen. 
Jede  war  zugleich,  war  wesentlich  gericht.  So  weit  ich  se- 
hen kann,  hat  Sohm  darin  recht,  dass  schon  zur  zeit  der  lex 
salica  (vor  Chlodwig,  jedoch  schon  unter  starkem  einfluss  der 
beziehungen  zu  Rom  entstanden)  die  hundertschaftsversammlung 
keine  politische  befugnisse  hatte  —  aber  ich  glaube,  dass  diese 
Scheidung  für  die  taciteische  zeit  nur  mit  einer  bestimmten  be- 
schränkung  vorausgesetzt  werden  darf.  Allerdings  wurden  auch 
damals  die  principcs  der  pagi  —  der  taciteische  ausdruck  für 
huudei tschaft,  die  unterabtheilung  des  späteren  pagus  —  in  der 
Versammlung  der    civitas  gewählt ,    und  dies  ist  ein  beweis  dass 
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die  hundertschafts Versammlung  keine  politische  Selbständigkeit 
hatte,  dass  sie  ein  glied  der  civitas,  dass  der  princeps  pagi  be- 
amter  der  civitas  war  3).  Auch  erwähnt  Tacitus  von  den  be- 
fugnissen  der  hundertschaftsversammlung  nur  die  handhabung 
des  rechts  (qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt).  Dies  argumen- 
tum ex  silentio  hat  zwar  an  sich  wenig  kraft,  weil  Tacitus  diese 
Versammlung  überhaupt  nicht  weiter  erwähnt,  es  gewinnt  aber 
grosse  bedeutung  dadurch ,  dass  Tacitus  die  wehrhaftmachung 
der  knaben  in  die  Versammlung  der  civitas  legt.  Dieser  letz- 
tere umstand  ist  für  mich  so  entscheidend,  dass  ich  die  bedenken 
fallen  lasse,  die  jedes  argumentum  ex  silentio  bei  einer  so  bruch- 
stückartigen darstellung  hat,  wie  sie  Tacitus  von  der  altdeut- 
schen Verfassung  giebt ,  und  dass  auch  folgende  erwägung 
mich  nicht  irret.  Wenn  die  Versammlung  des  pagus  nur  ge- 
richtliche befugnisse  hatte,  die  politischen  dagegen  der  Ver- 
sammlung der  civitas  ausschliesslich  zukamen ,  so  muss  der 
princeps  civitatis  eine  wesentlich  andere  bedeutung  gehabt  ha- 
ben als  die  principes  pagi.  Tacitus  giebt  aber  gar  keinen  un- 
terschied an  und  nennt  beide  beamte  mit  demselben  namen. 
Das  ist  sehr  auffallend,  wenn  die  befugnisse  so  verschieden 
waren.  Doch  könnte  es  sich  so  erklären.  Das  band,  das  die 
einzelnen  pagi  zu  einer  civitas  verband,  scheint  sehr  lose  gewe- 
sen zu  sein,  weil  es  —  die  geschichte  Armin's  spricht  nament- 
lich dafür  —  wohl  nicht  selten  vorkam ,  dass  sich  ein  pagus  von 
der  civitas  trennte  und  mit  anderen  eine  politische  gemeinschaft 
bildete  oder  auch  eine  Zeitlang  für  sich  blieb.  Damit  nahm 
er  seine  politische  Selbständigkeit  zurück  und  wenn  er  sie  an 
die  neue  gemeinschaft  abtrat ,  so  war  doch  das  aufheben  und 
neuknüpfen  selbst  ein  akt  politischer  Selbständigkeit.  Der  fort- 
schritt  in  der  entwicklung  der  deutschen  Verhältnisse  von  Taci- 
tus zeit  bis  auf  das  fünfte  Jahrhundert  besteht  wesentlich  in 
dem  festerwerden  der  bänder,  welche  die  kleinsten  gemeinschaf- 
ten  zu  grösseren  vereinigten.  Noch  im  fünften  Jahrhundert 
sind  dergleichen  absonderungen  nicht  selten. 

3)  Schon  diese  thatsache  beweist  hinlänglich  ,  wie  falsch  es  ist, 
die  zustände  dieser  ältesten  zeit  zu  vergleichen  dem  chaos  des  lehns- 
staats,  wo  der  öffentliche  beamte  seine  Stellung  nicht  einer  Verfügung 
der  regierung ,  des  Staates ,  sondern  irgend  einer  andern  gewalt  im 
Staate,  ja  oft  selbst  ausserhalb  des  Staates  (einem  kloster,  einer  stadt, 
einem  bischof,  dem  papste  u.  s.  w.),  dankte,  oder  sie  durch  kauf, 
Schenkung  oder  erbschaft  erworben  hatte. 
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Ich  fasse  die  sache  also  in  folgender  weise.  Der  pagus, 
die  spätere  hundertscbaft,  ist  der  Staat  im  kleinen,  aber  auch 
zu  Tacitus  zeit  waren  regelmässig  mehrere  pagi  zu  einer  civi- 
tas verbunden,  und  wo  immer  dies  geschehen  war ,  bildete  der 
pagus  nicht  einen  staat  im  Staat,  sondern  eine  abtheilung  des 
Staats,  war  der  Versammlung  der  civitas  zu  gehorsam  verpflichtet, 
empfing  von  ihr  den  Vorsteher,  und  die  befugniss  der  Versamm- 
lung des  pagus  war  beschränkt  auf  die  handhabung  des  rechts. 
So  weit  stimme  ich  mit  Sohm  überein.  Doch  konnten  diese 
gerichtsversammlungen ,  so  wie  diejenigen  Versammlungen  ,  in 
denen  sich  die  genossen  des  pagus  (und  vermuthlich  auch  unter 
dem  princeps)  vereinigten  zur  berathung  der  angelegenheiten 
ihrer  gemeinsamen  mark,  falls  der  pagus  eine  markgenossen- 
schaft  bildete,  und  nicht  in  mehrere  markgenossenschaften  zer- 
fiel, leieht  veranlassung  geben,  dass  der  pagus  seine  ehemaligen 
politischen  befugnisse  zurücknahm.  Damit  schied  er  jedoch 
aus  dem  verbände  der  civitas.  Während  also  Waitz  in  der 
civitas  mehr  den  bund  mehrerer  kleinen  Staaten  sieht ,  welche 
ihren  staatlichen  character  wenigstens  in  gewisser  weise  festhiel- 
ten, möchte  ich  vermuthen ,  dass  sie  zwar  in  der  civitas  nur 
einen  gerichtsbezirk  bildeten ,  sich  jedoch  leicht  von  der  civi- 
tas lösten  und  als  staat  auftraten.  Das  würde  erklären,  warum 
Tacitus  den  Vorsteher  der  civitas  und  den  des  pagus  mit  gleichem 
namen  bezeichnet.  Das  gedächtniss  der  ursprünglichen  Stel- 
lung des  pagus  als  staat  erhielt  sich  frisch  und  Hess  auch  in 
der  spräche  der  Deutschen  selbst  den  beamten  gleichen  titel. 

In  bezug  auf  die  auffassung  der  Versammlung  der  civitas 
kommt  Sohm  mit  Waitz  überein ,  sie  ist  nicht  blos  regirende, 
sie  ist  zugleich  auch  gerichtsverfassung  p.  4  f.  Der  gegensatz 
gegen  Waitz  ist  also  nicht  so  schroff,  wie  es  Sohm  p.  8  aus- 
drückt. 

So  wird  im  einzelnen  über  vieles  gestritten  werden ,  aber 
recht  stark  möchte  ich  noch  die  allgemeine  bemerkung  betonen, 
dass  Sohms  buch  wieder  schlagend  gezeigt  hat,  dass  Tacitus 
nicht  zu  erklären  ist  ohne  kenntniss  der  deutschen  zustände 
zunächst  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts.  Auch  die  römi- 
sche kaisergeschichte  bleibt  ein  leeres  namengeklapper  und 
gleichgültiges  aufzählen  von  palastintriguen ,  wenn  man  nicht 
die  grosse  frage  jener  zeit:  die  beziehungen   zu  den  Germanen 
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in  alle  ihre  räthsel  verfolgt.  Manches  bleibt  unklar,  aber  im 
ganzen  gewinnt  der  satz:  mit  den  Germanen  kam  neues  leben 
in  das  alternde  reich  —  deutliches  verständniss.  Sohms  buch 
berührt  das  weströmische  reich  kaum  noch,  aber  über  den  ver- 
bleib und  die  änderung  der  römischen  einrichtungen  ergiebt  sich 
mancher  wichtige  wink. 

Zum  schluss  verweise  ich  noch  auf  beilage  I  die  wehrhaft- 
machung,  welche  sich  mit  der  erklärung  von  c.  11.  12.  13  der 
Germania  beschäftigt.  Die  worte  centeni  singulis  ex  plebe  comites 
bezieht  Sohm,  wie  ich  Philologus  bd.  31,  p.  490  zu  zeigen  suche, 
ohne  grund  auf  die  hundertschaftsversammlung,  dagegen  stimme 
ich  ihm  bei ,  dass  in  qiä  iura  per  pagos  vicosque  reddunt,  pagi 
und  vici  dasselbe  bezeichnen.  Gericht  konnte  nur  an  der  ge- 
richtsstätte  gesprochen  werden ,  solcher  gerichtsstätten  giebt  es 
in  jedem  gerichtsbezirk  nur  eine,  der  pagus  ist  der  kleinste  ge- 
richtsbezirk,  den  Tacitus  nennt,  so  ist  also  in  jedem  pagus  nur 
ein  mallus.  Nimmt  man  an,  dass  in  einem  pagus  mehrere  ge- 
richtsstätten waren ,  so  zerfiel  entweder  der  pagus  in  mehrere 
gerichtsgemeinden  und  dann  geht  der  begriff  des  pagus  als  e  i- 
ner  gemeinde  verloren,  oder  die  genossen  der  gemeinde  hätten 
sich  bald  an  dieser  bald  an  jener  statte  versammelt.  Dies  letzte 
ist  wohl  ohne  beispiel.  Später  hält  der  graf  an  mehreren  stat- 
ten seines  gaus  gericht,  aber  weil  in  seiuem  gau  mehrere  hun- 
dertscbaften  vereinigt  sind.  Der  plural  erklärt  sich  ,  weil  von 
mehreren  principes  gesprochen  wird.  Vielleicht  dachte  sich 
Tacitus,  dass  in  jedem  pagus  nur  eine  grössere  gruppe  von  hö« 
fen  —  und  in  diesem  sinne  ist  vicus  doch  hier  zu  nehmen  —  sei. 

Mannigfaltige  beitrage  liefern  namentlich  die  zahlreichen 
noten  zu  dem  Sprachgebrauch  dieser  zeit,  welche  das  bewusst- 
sein  von  dem  werthe  der  endungen  verliert  und  manche  worte 
in  sonst  unerhörter  weise  gebraucht,  z.  b.  nisi  =  sondern.  Lex 
=  wcrgeld  nach  der  lex.  Super  altcrum  gegen  den  willen  ei- 
nes anderen  p.  61  und  dazu  note  13  mehrere  ähnliche  stellen. 
TJt  convinceret  super  se  eum  intcrfccissc.  Dass  er  nachweise,  je- 
nen gegen  sich  ,  d.  h.  da  derselbe  gegen  ihn  handelte ,  also  in 
nothwehr  getödtet  zu  haben.  Super  aecusatore  suo  gegen  den 
willen  des  kliigers.  Iustitiam  faecre  das  von  rechtswegeu  ge- 
schuldete vorbringen  p.  91,  mundeum  faecre  den  muntschatz  zah- 
len u.   dgl.  Georg  Kaufmann. 
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NEUE  AUFLAGEN:  217  Homer's  Odyssee.  Erklärt  v. 
J.  U.  Fäsi.  3.  bd. ,  ges.  17 — 24.  5.  aufl.  Besorgt  von  W. 
C.  Kays  er.  8.  Berlin.  Weidmann;  15gr.  —  218.  Sophokles. 
Erklärt  von  F.  W.  S  ch  n  ei  de  win.  1.  bdch.  Allgemeine  ein- 
leitung,  Aias.  6.  aufl.  besorgt  von  Aug.  Nauck.  gr.  8.  Ber- 
lin. Weidmann-,  12  gr.  —  219.  Aristophanes  werke,  übersetzt 
von  J.  G.  Droysen.  2.  aufl.,  wohlfeile  ausgäbe.  2  bde.  8. 
Leipzig.  Veit  u.  Co.;  3  thlr.  15  gr.  —  220.  Set-otpmttog  Kv- 
qov  fivfißaais-  Mit  erklärenden  anmerkungen  herausgeg.  v.  K. 
W.  Krüger.  6.  aufl.  8.  Berlin.  Krüger;  24  gr.  —  221. 
G.  Horatius  Flaccus ,  sämmtliche  werke  für  den  schulgebrauch 
erklärt.  1.  thl.  Oden  und  Epoden.  Von  E.  W.  Nauck.  7. 
aufl.  8.  Lpz.  Teubner;  18  gr.  —  222.  K.  W.  Krüger 
griechische  Sprachlehre  für  schulen.  2.  thl.  über  die  dialekte. 
2.  hft.  Poetisch  -  dialektische  syntax.  3.  aufl.  mit  anführung 
der  gewählten  beispiele.  8.  Berlin.  Krüger;  20  gr.  —  223. 
B.  v.  Spinoza' s  sämmtliche  philosophische  werke.  Uebersetzt 
von  J.  H.  v.  Kirchmann  und  prf,  Schaarschmidt.  1.  bd.  1.  hft. 
8.  Berlin.  Heimann;  5  gr.  —  224.  J.  Kant's  sämmtliche 
werke,  herausgeg.  von  H.  J.  v.  Kirchmann,  1.  bd.  1.  hft.  8. 
Berlin.  Heimann ;   5  gr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  225.  Dietlein,  kleines  my- 
thologisches Wörterbuch.      2.  aufl.     16.     Braunschw. ;    7*/2  ngr. 

—  226.  H.  Ebeling,  Schulwörterbuch  zu  Homer's  Odys- 
see und  Ilias.  2.  aufl.  8.  Lpzig.  Hahn ;  18  gr.  —  227. 
E.  Koch,  griechische  schulgrammatik.  2.  aufl.  8.  Leip- 
zig. Teubner;  24  gr.  —  228.  F.  Baur,  grundzüge  eines 
sprachwissenschaftlichen  cursus  im  griechischen.  Mit  verglei- 
chung  des  lateinischen  für  obere  gymuasialclassen.  4.  Tübin- 
gen. Fues;  10  ngr.  —  229.  J.  Lattmann,  griechisches 
lesebuch  für  quarta.  2.  aufl.  8.  Göttingen.  Vand.  u.  Ru- 
precht;  10  gr.  —  230.  Vogel,  über  die  methode  des  latein- 
unterrichts  an  realschulen  erster  Ordnung.     4.     Döbeln;    10  gr. 

—  231.  H.  Bone,  lateinische  dichter.  Eine  auswahl  für  den 
schulgebrauch.  2.  thl.  Virgil.  8.  Cöb ;  20  gr.  —  232. 
R.  Roche,  lateinisches  lesebuch.  1.  abth.  8.  Leipzig.  Teub- 
ner; 15  gr.  —  233.  Freund,  schülerbibliothek  I.  abth.  Prä- 
paratioueu  zu  Tacitus  werken.  9  und  10  heft.  16.  Lpzg. ; 
ä,  5  gr.  —  234.  A.  Schwarz,  lateinisches  lesebuch  für  die 
quarta  beziehungsweise  tertia  deutscher  und  österreichischer 
gymnasien.  8.  Paderborn;  10  gr.  —  235.  W.  H.  Blume, 
lateinisches  elementarbuch.  2.  thl.  13.  aufl.  Göttingen.  Vand. 
u.  Ruprecht;  6  gr.  —  236.  J.  Lattmann,  Vorschule  für 
den  lateinischen  elementarunterricht.  3.  aufl.  8.  Göttingen. 
Vand.  u.  Ruprecht;  4  ngr.  —  237.  Süpfle,  Übungsschule, 
der  lateinischen  forinenlehre  in  lateinischen  und  deutschen  übungs- 
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beispielen.  8.  Heidelberg.  Gros;  15  gr.  —  238.  J.  Latt- 
mann, lateinisches  Übungsbuch.  3.  aufl.  8.  Göttingen.  Vand. 
u.  Ruprecht;  12  gr.  —  239.  W.  H.  Blume,  kleine  lateini- 
sche schulgrammatik.  6.  aufl.  3.  thl.  gr.  8.  Göttingen.  Vand. 
u.  Ruprecht;  8  ngr.  —  240.  W.  H.  Blume,  praktische  schul- 
grammatik der  lateinischen  spräche.  4.  aufl.  8.  Göttingen. 
Vand.  u.  Ruprecht;  20  gr.  —  241.  C.  E.  Putsche,  lateini- 
sche grammatik  für  untere  und  mittlere  gymnasial  -  classen.  20. 
aufl.  8.  Jena.  Mauke:  22!/8  gr.  —  242.  C.  E.  Putsche, 
Wörterbuch  zur  lateinischen  grammatik.  5.  aufl.  Jena.  Mauke ; 
772  ngr.  —  243.  Th.  Maurer,  die  lateinischen  verba  auf 
grund  des  verbalstamms  abgewandelt.  Für  den  schulgebrauch 
zusammengestellt.     8.     Darmstadt.  Zernin;  3  gr. 

BIBLIOGRAPHIE  :  nr.  4  der  mittheüungen  der  Verlags- 
buchhandlung B.  G.  Teubner  in  Leipzig  enthalten  in  der 
ersten  abtheilung:  „notizen  über  künftig  erscheinende  bücber" 
sehr  erfreuliches:  so  vor  allem  A.  Böckh's  encyclopädie  und 
methodologie  des  philologischen  Studiums,  herausgegeben  von 
E.  Bratuscheck:  es  wird  das  werk  sicher  eine  bis  jetzt  sehr 
fühlbare  lücke  in  unserer  literatur  ausfüllen,  zumal  der  heraus- 
geber  nicht  bloss  nachgeschriebene  hefte,  sondern  das  eigne 
heft  Böckh's  hat  zu  gründe  legen  können.  [Nur  wem  vergönnt 
gewesen  —  mir  1830  durch  die  mir  unvergessliche  freundliche  theil- 
nahme  Böckh's  an  meinen  Studien  —  die  für  die  Vorlesungen 
ausgearbeiteten  hefte  Böckh's  einzusehen,  kann  sich  eine  Vor- 
stellung von  der  staunenswerthen  reichhaltigkeit  derselben  ma- 
chen :  in  den  doch  so  vortrefflichen  Vorlesungen  konnten  aus 
ihnen  nur  kurze  auszüge  gegeben  werden.  So  hatte  Böckh 
auch  ein  ausführliches  heft  über  wesen  und  geschichte  des  grie- 
chischen drama  —  darin  z.  b.  ausführliche  Widerlegung  voq 
Hinrichs'  u.  a.  schicksalstragödie  —  das  theaterwesen  u.  s.  w.: 
es  würde  dessen  herausgäbe  gewiss  auch  jetzt  noch  sehr  willkom- 
men sein.  Aber  für  die  herausgäbe  dieser  encyclopädie  wer- 
den die  philologen  nicht  dankbar  genug  sein  können.  —  E.  v. 
LA.  Ferner  werden  angekündigt  Sommerbrod's  Lucianea, 
Symmachi  Eelationes  von  W.  Meyer,  Plutarchi  Moralia  von  R. 
Her  eher,  von  E.  Heitz  HistoHcorum  Graecorum  reliquiae,  für 
die  Bibliotheca  Teubneriana. 

Cataloge  von  antiquaren:  Fr.  Härpfer's  in  Prag  antiquari- 
scher anzeiger,  nr.  38,  august;  Hanke  in  Zürich  catalog  ,  pä- 
dagogik,  n.  92;  verzeichuiss  nr.  32  von  Adalbert  Rente' s  an- 
tiquariat  in  Göttingen:  vorzugsweise  philologie;  Bibliotheca  mi- 
litaris,  verzeichniss  des  antiquarischen  bücherlagers  von  J.  Bie- 
lefeld's  hofbuchhandlung  iu  Karlsruhe;  VI.  antiquariats  -  cata- 
log von  Simmel  u.  Co.  in  Leipzig. 

Auctionen:   Eduard   Böckings    bibliothek,    Versteigerung 
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in  Bonn,  15.  nov. ;  Otto  Jahn's  bibliothek,  fünfte  abthei- 
lung,  versteigeruug  in  Bonn,  7.  nov.;  Hübner  und  Matz 
Königsberger  (i.  Pr.)  bücher-auction  am  15.  november; 
Leipziger  bücher-auction,  4.  december  1871,  die  bibliothe- 
ken  von  CG.  Mitscherlich  in  Berlin  und  Fr.  Brunner  in 
Leipzig  umfassend,  wichtig  für  orientalia,  geschichte  u.  drgl. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITÜNG.  Am  5.  august 
gab  die  Universität  Leipzig  den  ihr  angehörigen  aus  dem 
kriege  zurückgekehrten  einjährigen  freiwilligen,  gegen  220  an 
der  zahl,  im  schützenhause  ein  fest.  Ein  gleiches  fand  in  Göt- 
tingen statt  im  august.     Auch  vrgl.  ob.  n.  7,  p.  381. 

Von  den  studierenden  der  Universität  München  haben  mehr 
als  250  den  krieg  mitgekämpft,  19  sind  davon  geblieben,  einer  wird 
noch  vermisst.  Den  im  kämpf  gebliebenen  so  1  nach  senatsbe- 
schluss  ein  denkmal  errichtet  werden  (Augsb.  Allg.  Zig.  beil.  227.) 

Der  kaiser  erlässt  an  den  Jahrestagen  der  grossen  schlach- 
ten in  Frankreich  beglückswunsch  -  telegramme  an  die  siegreichen 
commandierenden  generale. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Vorkehrungen,  welche  man 
in  Paris  zum  schütz  der  Venus  von  Milo  während  der  belage- 
rung  uud  während  der  schreckenszeit  der  Commune  getroffen  hat, 
giebt  nach  Theophile  Gautier  die  Augsb.  Allg.  Zeit.  auss. 
beil.  n.  236.     Auch  vrgl.  ob.  n.  7,  p.  378. 

Mit  dem  eisernen  kreuz  decorirte  buchhändler  weist  nach 
Börsenbl.  nr.  191. 

Ueber  freiexemplare  an  das  publicum  findet  sich  beach- 
tenswerthes  im  Börsenbl.  nr.  199. 

Zum  versus  saturnius.  Der  erste,  welcher  die  ansieht,  dass 
im  versus  saturnius  arsen  verschwiegen  und  der  basis  zugetheilt 
seien,  aufgestellt  hat,  ist  weder  K.  0.  Müller  noch  Grauert, 
sondern  Friedrich  Lachmann,  der  als  privat-docent  1830  hier 
verstorben.  Er  hat  sie  in  thesen,  welche  er  am  2.  märz  1822 
pro  venia  legendi  vertheidigt  hat ,  klar  und  bestimmt  ausgespro- 
chen: diese  thesen  sind  allein  gedruckt  und  nicht  der  zu  dem- 
selben zweck  geschriebenen  dissertation  de  die  alliensi  beigege- 
ben und  daher  sehr  selten  geworden:  ich  habe  sie  in  acten 
vergraben  zufällig  hier  gefunden.  Die  eilfte  und  letzte  thesis 
lautet  nun :  in  Saturnio  versu  veteres  Romani  saepius  unam  thesin 
omiserunt,  manente  rhythmo,  quum  praecedentis  et  sequentis  arseos 
vis  defectum  temporis  compensaret.  Compescendum  est  guod  late 
grassatur  tales  versus  emendandi  Studium.  —       E.  v.  L. 

Der  rector  der  landesschule  zu  Grimma ,  professor  Dr 
Die t seh  wird  zu  ostern  k.  j.  in  den  ruhestand  treten.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  die  leitung  der  anstalt  in  eine  feste  hand 
gelegt  werde. 

Hiernach  fahren  wir    fort  in   dem  verzeichniss  der  philolo- 
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gen ,    welche    in    dem    deutsch  -  französischen    kriege    gekämpft 
haben : 

I.  Es  sind  gefallen : 

295.  Dr  phil.  Johann  Wilhelm  Boysen ,  geboren  am  24.  juni 
1834  zu  Neuenkirchen  in  Norder  -  Dilhmarschen ,  examinirt 
und  promovirt  in  Kiel  1860,  erster  ordentlicher  lehrer  am 
gymnasium  zu  Meldorf,  Verfasser  einer  kleinen  gedichtsammlung: 
Leeder  und  stückschen  im  dithmarschen  platt  von  Boysen  aus 
Nienkerken.  Leipzig,  Blockhaus;  er  zog  freiwillig  mit  dem 
pommerschen  jäger  -  bataillon  nr.  2,  war  in  vielen  gefechten  un- 
versehrt geblieben,  bis  ihn  vor  Paris  beim  ausfall  gegen  Cham- 
pigny  am  3.  december  1870  die  verhängnissvolle  kugel  traf 
und  er  drei  tage  später  auf  dem  trausport  nach  der  heimath 
zu  Epernay  starb. 

296.  Dr  phil.  Theodor  Hermann  Schäfer  aus  Wittenberg, 
lehrer  am  Friedrich- Wilhelms- gymnasium  in  Cottbus,  Verfasser 
des  programms  de  dorismi  in  tragoediis  Graecis  um,  kämpfte  als 
seconde-lieutenant  in  der  reserve  des  6.  brandenburgischen  in- 
fanterie-  rgmts  nr.  52,  und  ward  bei  Gorze  am  16.  august, 
nachdem  er  mehrere  leichte  wunden  erhalten  und  trotz  deren  im 
treffen  geblieben  war,  durch  den  köpf  geschossen:  er  hat  mit 
vielen  seiner  tapfern  cameraden  seine  letzte  ruhestätte  in  dem 
park  von  Gorze  gefunden. 

II.  Im  felde  stehen: 

I.     Philologen  in  amt  und  würde: 

297.  Dr  ph.  C.  Anulohr,  wissenschaftlicher  hülfslehrer  am 
gymnasium  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  vice-feldwebel  im  8.  in- 
fanterie-rgmt.,  kämpfte  bei  Mars-Ia-Tonr  am  16.  aug.  und  bei 
Bellevue  am  7.  october  und  ward  darauf  zum  ritter  des  eisernen 
kreuses  ernannt. 

298.  Johann  Schmidt,  geboren  den  12.  juni  1847  zu  Zell 
bei  Würzburg,  besuchte  1857 — 65  die  Studienanstalt  zu  Würz- 
burg, bezog  1865  die  Universität  daselbst,  bestand  1869  das 
philologische  Staatsexamen,  wurde  im  april  1870  zum  assistenten 
am  gymnasium  in  Amberg  ernannt,  im  august  zum  militair  ein- 
berufen (9.  inf.-rgmt.),  im  September  mit  ersatztruppen  nachge- 
schickt ,  lag  vor  Paris  in  Bourg-la-Reine ,  Bagneux  und  Cha- 
tillon  auf  Vorposten,  avancirte  im  märz  1871  zum  Unteroffizier 
und  wurde  im  october  nachträglich  zum  landwehrlieutenant  be- 
fördert. Zur  zeit  ist  er  gymnasial -assistent  an  der  studienan- 
stalt  zu  Speyer. 

II.     Auf  der  Universität  studirende  philologen: 

Göttingcn. 

299.  Thcobalri  Weslcrwick  aus  Minden,  geboren  1851,  ging 
ostern  1869  um  classische  philologie  zu  studiren,  nach  Berlin,  trat 


Nr.  8.  Kleine  philologische  zeitung.  421 

als  der  krieg  ausbrach  in  die  zu  Bona  von  den  professoren  Ae- 
gidi  und  Weber  gebildete  schaar  der  nothhelfer  und  hat  vor 
Metz,  so  lange  diese  schaar  bestand,  an  ihren  mühen  und  arbei- 
ten theil  genommen.  Nach  ihrer  auGösung  ging  er  ostern  1871 
nach  Erlangen,  ist  jetzt  seit  michaelis  1871  mitglied  des  phi- 
lologischen proseminars  in  Göttingen. 

Wie  tief  aber  von  dem  gedanken,  es  müsse  mit  aller  kraft 
gegen  des  gewaltigen  erbfeindes  falschheit  und  tücke  das  Vater- 
land vertheidigt  und  der  rohe  Franzose  zu  boden  geschmettert 
werden,  alle  kreise  in  Deutschland  durchdrungen  waren,  zeigt 
auch  der  umstand,  dass  viele  gymnasiasten  rasch  ihr  maturitäts- 
examen  machten  und  in  den  krieg  mitzogen:  von  diesen  sind 
folgende,  welche  zu  philologen  sich  bestimmt,  uns  bekannt  ge- 
worden: 

300.  Karl  Joseph  Heinrich  Eduard  Georg  Regel,  in  Celle  1851 
geboren,  trat  im  juli  1870  nach  in  Hameln  bestandenem  matu- 
ritäts-examen  in  das  infanterie-rgmt  nr.  56,  ward  bei  Mars-la- 
Tour  schwer  verwundet  und  kehrte  nach  vollendeter  heilung  im 
december  zum  regiment  zurück:  studirt  seit  michaelis  in  Göttin- 
gen und  ist  mitglied  des  philologischen   proseminars  daselbst. 

301.  Friedrich  Schilling,  geboren  zu  Thälendorf  bei  Rudol- 
stadt  1850,  trat  nach  im  juli  1870  zu  Rudolstadt  absolvirtem 
maturitäts-examen  in  das  infanterie-rgmt  nr.  96,  nahm  an  allen 
kämpfen,  die  dasselbe  zu  bestehen  hatte,  theil  und  studirt  seit 
michaelis  1871  philologie  in  Göttingeo;  ist  jetzt  mitglied  des 
philologischen  proseminars  daselbst. 

302  Hugo  Oscar  Alfred  Truppel,  aus  Rudolstadt,  trat  nach 
daselbst  im  September  bestandener  maturitäts  -  prüfung  in  das 
infanterie-rgmt  nr.  94  grossherzog  von  Sachsen,  kämpfte  in 
den  schlachten  an  der  Loire  und  vor  Paris:  nach  seiner  rück- 
kehr  bezog  er  michaelis  1871  die  Universität  in  Göttingen  um  phi- 
lologie zu  studiren  und  ist  daselbst  jetzt  mitglied  des  philologi- 
schen proseminars. 

Chronik  des  deutsch  •  französischen  Tcriegs.  Wir  stellen  zu- 
nächst um  den  eindruck  der  schlachten  um  Metz  in  Deutsch- 
land zu  vergegenwärtigen  einige  charakteristische  Zeugnisse  über 
sie  zusammen. 

18.  August.  Der  könig  in  der  Schlacht  am  18.  august. 
Nachdem  Se.  Majestät  der  König  am  15.  august  das  Schlachtfeld 
vom  14.  (bei  Pange)  und  am  17.  das  vom  tage  zuvor  bei  Mars-la- 
Tour  besichtigt  hatten  und  am  abend  des  letzteren  nach  Pont  ä 
Mousson  zurückgekehrt  waren,  verliessen  Allerhöchstdieselben  das 
quartier  in  diesem  orte  (nie  militaire  bei  zwei  damen  Villaume)  am 
18.  august  morgens  gegen  4  uhr. 

Se.  Majestät  begaben  Sich  zunächst  zu  wagen  über  die  dörfer 
Vandieres,  Pagny  und  Noveant,  an  dem  hochgelegenen  Preny 
vorbei,  nach  dem  bergstädtchen  Gorce,  welches  in  einer,  rings  von 
felsigen,  zum  theil  bewaldeten,  1800  fuss  ansteigenden  höhen  umgebe- 
nen schlucht  liegt  und  aus  einer  einzigen  Strasse  besteht,  deren  häuser 
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an  den  felsenwänden  nur  zu  kleben  scheinen.  Gorce  war  so  von  ver- 
wundeten aus  der  letzten  schlacht,  von  munitions-,  proviant-,  sani- 
täts-  und  trainkolonnen  angefüllt,  dass  die  feldgendarmen  und  die 
kavallerie-stabswache  kaum  platz  zu  macheu  vermochten.  Um  jedem 
Zeitverluste  zu  entgehen,  verliessen  Se.  Majestät  hier  den  wagen, 
legten  heim  und  schärpe  an  und  bestiegen  Allerhöchstihr  reitpferd, 
einen  braunen,  namens  Romeo. 

Von  Gorce  aus  begaben  Se.  Majestät  Sich  sofort  auf  die  höhe 
von  Flavigny,  wo  zur  linken  das  dorf  Vionville,  rechts  Rezon- 
ville  vorlagen,  und  von  wo  aus  das  dort  stehende  IX.  corps  mittags 
die  schlacht  eröffnete,  nachdem  Se.  Majestät  bereits  fast  sechs  stun- 
den zu  pferde  gesessen,  das  Schlachtfeld  übersehen,  berichte  empfan- 
gen und  befehle  ertheilt  hatten. 

Während  sich  das  IX.  corps  (die  18.  und  die  25.  grossh.  hessi- 
sche division)  gegen  den  wald,  hinter  dem  dorfe  St.  Marcel  hinbe- 
wegte, gingen  gleichzeitig  das  VII.  und  VIII.  corps  gegen  das  dorf 
Gravelotte  vor,  mit  dem  auftrage,  die  Franzosen  in  den  vorliegen- 
den wäldern  des  Vignons  und  de  Vaux  nur  langsam  zurückzudrän- 
gen, damit  die  beabsichtigte  umgehung  des  feindlichen  rechten  Hü- 
gels durch  das  garde-  und  XII.  diesseitige  corps  zur  ausführung  ge- 
langen könnte. 

Es  wurde  4  uhr  nachmittags,  bis  diese  umgehung  so  weit  vorge- 
schritten war,  dass  sie  über  Jouaville,  Batilly  und  St.  Marie  aux  Chenea 
bis  auf  die  höhe  von  St.  Privat  angekommen,  sich  nun  rechts  rück- 
wärts gegen  Amanvillers  wenden  konnte,  in  dessen  nähe  von  bei- 
den seiten  ausserordentlich  heftig  gekämpft  wurde.  Beiden  corps  ge- 
lang es  gegen  abend,  bis  zu  einigen  Vorwerken,  nördlich  Gravelotte, 
vorzudringen,  welche  die  namen Leipzig  und  Moskau  führen. 

Als  auf  der  höhe  von  Flavigny  die  meidungen  eintrafen,  dass  die 
befohlenen  Schwenkungen  ausgeführt  wären,  begaben  Se.  Majestät 
der  König  Sich  nach  einer  andern  höhe  bei  Rezonville,  um  von 
dieser  aus  den  kämpf  bei  Gravelotte  übersehen  zu  können.  Hier  hat- 
ten die  Franzosen  eine  zur  vertheidigung  besonders  günstige  Stellung 
eingenommen:  dieselbe  war  durch  hohlwege  mit  50  fuss  hohen  rän- 
dern gedeckt,  an  welche  sich  ein  325—600  fuss  hohes  plateau  an- 
schliesst,  hinter  dem  Rozerieulle  liegt,  und  an  dessen  abhang  sich  die 
grosse  Strasse  von  Metz  nach  Verdun  entlang  zieht.  Dieser  ganze  ab- 
hang war  mit  drei  reihen  Schützengräben  etagenförmig  versehen ,  je- 
der dieser  über  einander  liegenden  graben  dicht  mit  infanterie  und 
die  Chaussee  über  denselben  ausserdem  mit  geschützen  besetzt.  Hier 
gingen  die  Franzosen  mehrfach  zum  angriff  über  und  leisteten  wider- 
stand, bis  ein  allgemeiner  diesseitiger  vorstoss  und  namentlich  der 
mit  klingendem  spiele  ausgeführte  angriff  des  soeben  eingetroffenen 
II.  armee- corps  (3.  division)  den  feind  bis  unter  die  kanonen  von 
Metz  und  dessen  aussenwerke  zurücktrieb.  Während  dieses  kampfes 
um  die  höhen  von  Rozerieulles  näherten  Sich  auch  Se.  Majestät 
der  König  denselben.  Hier  trat  die  Situation  ein,  welche  Se.  Maje- 
stät der  König  in  dem  briefe  an  Ihre  Majestät  die  Königin  mit  fol- 
genden worten  schildern: 

»Bei  jenem  letzten  vorstoss  fehlten  die  historischen  granaten  von 
Königgrätz  für  mich  nicht,  aus  denen  mich  dieses  mal  minister  von 
Roon  entfernte«. 

Bei  dieser  gelegenheit  wurde  der  rittmeister,  freiherr  von  Bud- 
denbrock-Hettersdorf,  vom  leib-kürassier-regiment,  kommandirt  zur 
dienstleistung  bei  dem  kriegsminister  von  Roon,  durch  einen  granat- 
eplitter  an  der  linken  hand  verwundet.     Derselbe  Splitter  sprang  ab 
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und  tödtete  noch  das  pferd  des  hofmarschalls  Sr.  Majestät,  grafen  Per- 
poncher. 

Inz-wischen  war  es  8V2  uhr  abends  geworden,  als  das  feuer  auf 
allen  punkten  nach  und  nach  schwieg. 

Bis  Pont-ä-Mousson  wären  fünf  meilen  zurückzulegen  gewesen,  und 
so  befahlen  Se.  Majestät  das  bivouak  auf  dem  schlachtfelde.  Se.  Ma- 
jestät Selbst  wollten  Sich  in  Seinen  wagen  setzen. 

Es  wurde  jedoch  nach  einigen  stunden  in  dem  nahen  dorfe  Re- 
zonville  noch  ein  haus  gefunden ,  wo  der  König  Sich  in  einen  räum 
zurückziehen  konnte,  dem  Se.  Majestät  die  benennung  »einer  stube« 
beigelegt  haben.  Aus  dem  königlichen  kranken-transportwagen  wurde 
ein  gestell  genommen  und  durch  ein  paar  darauf  gelegte  sitzkissen 
des  königlichen  wagens  in  ein  feldbette  verwandelt.  Auf  demselben 
haben  Se.  Majestät,  nur  mit  einem  mantel  zugedeckt,  die  nacht  nach 
der  schlacht  zugebracht. 

Am  folgenden  morgen  des  19.  august  waren  Allerhöchstdieselben 
schon  früh  wieder  in  thätigkeit.  Von  allen  seiten  gingen  die  rap- 
porte  ein,  welche  das  vollständige  gelingen  des  kampfes  am  tage  zuvor 
bestätigten:  die  französische  armee  war  von  jeder  Verbindung  mit 
der  hauptstadt  ihres  landes  abgeschnitten,  von  ihrer  rückzugslinie 
verdrängt  und  in  die  festung  Metz  hineingeworfen  worden. 

Nachdem  der  vormittag  des  19.  erwiesen  hatte,  dass  marschall 
Bazaine  zur  abermaligen  wiederaufnähme  des  kampfes  nicht  im  stände, 
befahlen  Seine  Majestät  der  König  die  rückkehr  des  hauptquar- 
tiers  nach  Pont-ä-Mousson.  Dieselbe  wurde  nach  abfertigung  des  cou- 
riers  mit  dem  von  Rezonville  aus  an  Ihre  Majestät  gerichteten  briefe 
nachmittags  ausgeführt.  Bei  allen  bivouaks,  transporten  und  kolon- 
nen,  die  Seine  Majestät  zurückfahrend  passirten,  brachen  die 
truppen  in  jubel  aus  und  begrüssten  den  königlichen  oberfeldherrn 
mit  enthusiastischen  hurrahs.  In  Gorce  trat  im  vor  überfahren  an 
einem  mit  verwundeten  belegten  hause  eiu  mann  anr  den  königlichen 
wagen  und  überreichte  Sr.  Majestät  ehrfurchtsvoll  eine  rothe  rose 
im  auftrage  eines  verwundeten  offiziers ,  dessen  name  bei  dem  jubel- 
geschrei  nicht  verstanden  werden  konnte.  —  Abends  um  1/2ö  uhr  tra- 
fen Se.  Majestät  in  Pont-ä-Mousson  ein.  [Staats- Anz.  bes.  beil.  nr.  37.] 

18.  August.      Berlin,    22.  august.      Brief  Sr.  Majestät   des 
Königs  an  Ihre  Majestät  die  Königin  vom  schlachtfelde : 

Rezonville,  den  19.  august  1870. 

»Das  war  ein  neuer  siegestag  gestern,  dessen  folgen  noch  nicht  zu 
ermessen  sind. 

Gestern  früh  gingen  das  12.,  garde-  und  9.  corps  gegen  die  nörd- 
liche Strasse  Metz-Verdun  bis  St.  Marcel  und  Doncourt  vor,  gefolgt 
vom  3.  und  10.  corps,  während  das  7,  und  8.,  sodann  auch  das  2. 
bei  Rezonville  gegen  Metz  stehen  blieben. 

Als  jene  corps  rechts  schwenkten,  in  sehr  waldigem  terrain,  ge- 
gen Verneville  und  St.  Privat,  begannen  diese  corps  den  angriff  ge- 
gen Gravelotte,  nicht  heftig,  um  die  grosse  Umgebung  gegen  die 
starke  position  Amanvillers-Chatel  bis  zur  metzer  chaussee  abzuwar- 
ten. Diese  weite  umgehung  trat  erst  um  4  uhr  in's  gefecht  mit 
dem  pivot-corps,  dem  9ten,  um  12  uhr.  Der  feind  setzte  in  den 
wäldern  heftigen  widerstand  entgegen,  so  dass  nur  langsam  terrain 
gewonnen  wurde.  St.  Privat  wurde  vom  garde-corps,  Verneville  vom 
9.  corps  genommen,  das  12.  corps  und  artillerie  des  3.  griffen  nun 
ins  gefecht  ein. 

Gravelotte  wurde  von  truppen  des  7.  und  8.  corps  und  die  Wäl- 
der zu  beiden  seiten  genommen  und  behauptet,  mit  grossen  Verlusten. 
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Um  die  durch  die  umgehung  zurückgedrängten  feindlichen  trap- 
pen nochmals  anzugreifen,  wurde  ein  vorstoss  über  Gravelotte  bei  ein- 
brechender dunkelheit  unternommen ,  der  auf  ein  so  enormes  feuer 
hinter  Schützengräben,  en  etage  und  geschützfeuer  stiess,  dass  das 
eben  eintreffende  2.  corps  den  feind  mit  dem  bajonett  angreifen 
musste  und  die  feste  position  vollständig  nahm  und  behauptete. 

Es  war  8Vs  uhr ,  als  das  feuer  auf  allen  punkten  nach  und  nach 
schwieg.  Bei  jenem  letzten  vorstoss  fehlten  die  historischen  grana- 
ten  von  Königgrätz  für  mich  nicht,  aus  denen  mich  dies  mal  mini- 
ster von  Roon  entfernte.  Alle  trappen,  die  ich  sah,  begrüssten  mich 
mit  enthusiastischen  hurrahs.  Sie  thaten  wunder  der  tapferkeit  ge- 
gen einen  gleich  braven  feind,  der  jeden  schritt  vertheidigte  und  oft 
offensivstösse  unternahm,  die  jedes  mal  zurückgeschlagen  wurden. 

Was  nun  das  Schicksal  des  feindes  sein  wird ,  .der  in  dem  ver- 
schanzten, sehr  festen  lager  der  festung  Metz  zusammengedrängt  steht, 
ist  noch  nicht  zu  berechnen. 

Ich  scheue  mich  nach  den  Verlusten  zu  fragen  und  namen  zu 
nennen,  da  nur  zu  viele  bekannte  genannt  werden,  oft  unverbürgt. 
Dein  regiment  soll  sich  brillant  geschlagen  haben,  Waldersee  ist 
verwundet,  ernst  aber  nicht  tödtlich,  wie  man  sagt.  Ich  wollte  hier 
bivouakiren,  fand  aber  nach  einigen  stunden  eine  stube,  wo  ich  auf 
dem  mitgeführten  königlichen  krankenwagen  ruhte  und,  da  ich  nicht 
ein  stück  meiner  eqidpage  von  Pont-ä-Mousson  bei  mir  habe,  völlig 
angezogen  seit  30  stunden  bin. 

Ich  danke  gott,  dass  er  uns  den  sieg  verlieh. 

Wilhelm. 

—  —    Tagesbefehl  des    prinzen   August   von  Würtemberg 
an  das  gardecorps: 

Soldaten  des  garde-corps!  In  blutiger  schlacht  hat  gott  uns  den 
sieg  verliehen,  einen  sieg,  dessen  grosse  erst  heut  ganz  zu  übersehen 
ist!  Dem  garde-corps  war  es  vergönnt,  zur  erreichung  dieses  sieges 
in  hervorragender  weise  beitragen  zu  können.  Alle  waffen  haben  in 
muth  und  ausdauer  gewetteifert.  Die  artillerie  hat  durch  ihr  verei- 
nigtes wirken  an  den  entscheidenden  punkten  und  durch  ihr  ruhiges, 
sicheres  schiessen,  selbst  da,  wo  sie  sich  iiu  feindlichen  infanteriefeuer 
befand,  den  angriff  der  infanterie  erfolgreich  vorbereitet  und  unter- 
stützt. Der  stürm  auf  die  von  steinernen  mauern  umschlossenen  dör- 
fer  St.  Marie-aux-Chenes  und  St.  Privat  la  Montagne  ist  dem  kolos- 
salen feindlichen  gewehrfeuer  gegenüber  von  der  infanterie  in  einer 
weise  ausgeführt  worden,  die  über  alles  lob  erhaben  ist.  Fortgeris- 
sen von  dem  beispiel  ihrer  Offiziere ,  warf  die  infanterie  mit  den  Jä- 
gern, schützen  und  pionieren  den  feind  aus  einer  position,  die  er 
selbst  für  uneinnehmbar  hielt.  Gross  sind  die  Verluste ,  mit  denen 
der  sieg  erkauft  ist,  aber  St.  Marie-aux-Chenes  und  St.  Privat  la 
Montagne  sind  glänzende  Lorbeerblätter,  welche  Ihr  dem  reichen 
siegeskranze  des  garde-corps  neu  hinzugefügt  habet.  —  Soldaten  des 
garde-corps !  Abermals  habt  ihr  das  vertrauen  gerechtfertigt ,  wel- 
ches Se.  Majestät  unser  Allergnädigster  König  zu  jeder  zeit  Aller- 
höchstseinem  garde-corps  geschenkt  haben,  und  dieses  vertrauen  wer- 
det ihr  euch  ferner  zu  erhalten  wissen.  —  Ich  bin  stolz  darauf,  der 
kommandirende  general  eines  solchen  armee-corps  zu  sein.  —  Es  lebe 
der  König!!!  ßivouak  bei  St.  Marie-aux-Chenes,  den  20.  august  1870. 
gez.  August,  prinz  von  Württemberg. 

—  —  Brief  des  Königs  von  Preussen   an  den  König   von 
Sachsen : 
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»Pont-ä-Mousson,  sonntag,  21.  august. 
Sr.  Majestät  dem  König  von  Sachsen. 
Nachdem    Ich  nun  den  ganzen   umfang,    den  Deine    truppen    an 
dem  siege  vom  18.  august  genommen   haben,    übersehen  kann,    nruss 
Ich  Dir  zu  diesem  erfolge  meinen  glückwunsch  aussprechen.     Freilich 
ist  der  verlust  sehr  bedeutend. 

Wilhelm. 

—  —  Tagesbefehl  an  das  königlich  -  sächsische  (12)  ar- 
meecorps: 

Dresden  23.  august. 
Soldaten!  Getreu  eurer  Vergangenheit  habt  ihr  aufs  neue  gekämpft 
und  in  allbewährter  hingebung  und  tapferkeit  wiederum  ansprüche  auf 
Meine  ganze  anerkennung  euch  erworben.  Mit  stolz  sieht  Sachsen  auf 
euch  und  betrauert  mit  Mir  die  von  euch  geforderten  schweren  Ver- 
luste. Ich  aber  entbiete  Meinen  braven  truppen  Meinen  königlichen 
gruss  und  dank.     Gott  sei  mit  euch!  Johann. 

—  —  Tagesbefehl  des  grossherzogs  von  Hessen  an  die 
grossherzogliche  division  d.   d.  Friedberg,   25.  aug.: 

»Soldaten !  Euer  ruhmwürdiges  verhalten  in  den  siegreichen 
schlachten  vom  16.  und  18.  august  hat  die  allgemeine  anerkennung 
eurer  führer  gefunden  und  den  namen  der  hessischen  truppen  mit 
neuen  ehren  bedeckt.  Viele  unserer  wackeren  kameraden  haben  den 
sieg  mit  ihrem  blute  erkauft.  Möge  die  erinnerung  an  sie  euch  zu 
neuen  thaten  aneifern,  würdig  der  grossen  sache,  für  die  ihr  zu  käm- 
pfen berufen  seid.  Ich  danke  euch  für  eure  tapferkeit  und  opferwil- 
lige hingebung  und  bin  überzeugt,  dass  auch  fernerhin  eure  leistun- 
gen  sich  ebenbürtig  denen  der  bewährten  truppen  unserer  deutschen 
mitstreiter  anreihen  werden.     Gott  segne  unsre  waffen ! 

Ludwig.« 

19.  August.  An  diesem  tage  ward  in  Berlin  als  erste  opern- 
vorstellung  nach  den  ferien  „ein  feldlager  in  Schlesien"  gegeben: 
aber  vor  beginn  der  oper  wurde  die  kurz  vorher  eingetroffene 
depesche  über  den  sieg  bei  Eezonville  verlesen,  und  sofort  durch- 
brausten hochrufe  auf  den  erhabenen  sieger  das  haus  und  ste- 
hend sang  das  gesammte  publicum  die  volkshymne.  Im  ver- 
lauf des  Stücks  gab  sich  die  begeisterte  Stimmung  noch  wieder- 
holt kund,  am  meisten  da,  als  der  soldatenchor  sang:  „für 
unsern  könig  unser  blut!"  Den  schluss  der  oper  bildete 
ein  lebendes  bild,  apotheose  könig  Friedrich  II,  in  welchem  die 
bezeichnung:  „Metz  den  18.  august  1870"  schon  eine 
stelle  gefunden  hatte  und  mit  allgemeinem  jubel  begrüsst  wurde. 

—  —  Der  kronprinz  von  Sachsen  erhält  den  Oberbe- 
fehl über  eine  neugebildete  IV.  armee,  welche  aus  dem  preu- 
ssischen  garde-corps,  dem  IV.  und  XII.  (königlich  sächsischen) 
armee-corps,  sowie  der  5.  und  6.  kavallerie-division  zusammen- 
gesetzt ist.  General-major  frhr.  v.  Schlotheim  wird  zum  chef 
des  Stabes  dieser  armee  ernannt. 

—  —  Beginn  der  beschiessung  Strassburgs  durch  die  ba- 
dische division.  Die  besatzung  Strassburgs  schiesst  die  offene 
Stadt  Kehl  in  brand. 

—  Französische   kriegsschiffe    übergeben  in  Kiel  die  blo- 
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kade-erklärung  rücksichtlich  der  Ostseehäfen,  die  vom  15.  an 
als  blokirt  gelten. 

20.  August.  An  stelle  des  erkrankten  general-lieutenants 
v.  Beyer  übernimmt  general-lieutenant  Frhr.  v.  La  Roche  das 
kommando  der  badischen  division. 

—  —  Der  Staats-Anzeiger  nr.  217  schreibt: 

—  Gott  leitet  unsre  fahnen  von  sieg  zu  sieg!  Seine  hand  richtet 
unser  volk  auf  und  stärkt  es  in  der  schweren,  blutigen  zeit! 

Drei  schlachten  sind  in  der  kurzen  spanne  zeit,  vom  14.  zum  18. 
august,  um  Metz  geschlagen.  Die  palme  von  Mars-la-Tour,  am  16., 
fiel  dem  brandenburgischen  armee-corps  zu.  Aber  an  dem  entschei- 
denden tage  vor  Metz,  am  18.  august,  führte  der  königliche  feldherr 
seine  Preussen  fast  aus  allen  landestheilen,  dazu  unsere  norddeutschen 
bundesgenossen,  zu  grossem  glorreichen  sieg! 

Die  französische  hauptmacht  mit  ihren  kerntruppen,  die  garden 
mit  ihren  stolzen  erinnerungen,  sind  unter  ihren  bewährtesten  gene- 
ralen  in  fester  Stellung  aufs  haupt  geschlagen  worden ;  angesichts  des 
grossen  waffenplatzes ,  der  ihren  Stützpunkt  bildete  und  unerschöpfli- 
che hülfsquellen  an  kriegsmaterial  zu  bieten  schien. 

Legen  wir  den  wohlverdienten  lorbeer  und  reiche 
siegespalmen  auf  die  erblassten  heldensöhne  und  hel- 
deubrüder,  welche  für  könig  und  Vaterland  siegten  und 
starben,  und  um  welche  ihre  Waffenbrüder  und  das 
ganze  deutsche  volk  in  trauer  stehen! 

Es  sind  gottes  gerichte,  die  sie  mit  ihrem  edlen  blute  besiegeln ; 
gottes  gerichte  gegen  ein  volk,  das  in  überhebung  und  Verblendung 
ausharrt,  und  von  dessen  sittlicher  Verkommenheit  der  lügengeist  zeug- 
niss  giebt,  welcher  jetzt  die  wildesten  leidenschaften  aufruft  und  entfesselt. 

Widerwärtig  sind  die  scenen  in  der  hauptstadt  Frankreichs  wäh- 
rend der  nahenden  katastrophe  in  den  oberen  und  unteren  volkschich- 
ten. Ein  hohles  pathos  appellirt  vergeblich  an  den  Patriotismus.  Er 
hat  mit  der  erschütterung  der  sittlichen  grundlagen  im  öffentlichen 
leben  Frankreichs  dort  seinen  edelsten  gehalt  verloren. 

Der  fanatismus  der  parteien  und  der  angefachte  racenhass  ver- 
mögen den  Patriotismus  nicht  zu  ersetzen.  Völkerrechtswidrige  Hand- 
lungen gegen  friedliche  deutsche  einwohner,  unthaten,  welche  durch 
entfesselung  der  leidenschaften  in  der  kriegführung  hervorgerufen 
werden,  sind  deren  folgen  und  brandmarken  Frankreich  in  den  äu- 
gen aller  kulturvölker. 

Wenden  wir  dagegen  das  äuge  auf  das  eigne  Vaterland  und  seine 
söhne,  wie  wohlthuend  und  erhebend  ist  dann  der  blick ! 

Deutsche  männer  und  deutsche  Jünglinge  gehen  freudig  und  mit 
Siegeszuversicht  in  den  opfertod.  —  Nicht  einer  wich  vor  dem  feinde  — 
nicht  einer  von  der  schönen  sittlichen  manneszucht,  deren  symbol  die 
preussischen  fahnen  stets  waren  und  die  jeden  unserer  deutschen  krie- 
ger  erfüllt. 

Unser  volk  daheim  aber  lässt  die  banner  und  fahnen  nach  den 
siegen  wehen  mit  stolzer  freude ,  aber  zugleich  mit  ernst  und  würde 
und  mit  stummem  schmerz! 

Wenn  seine  edelsten  fallen,  hat  es  einen  zuversichtlichen  trost! 
Vergebens  wird  dieser  heilige  kämpf  nicht  wieder  gekämpft  werden 
wie  von  unseren  vätern,  gegen  ein  volk  voll  herrschsucht  und  über- 
muth,  das  Deutschland  seine  schönsten  gebiete  geraubt,  es  Jahrhun- 
derte lang  anmasslich  bedroht  und  gefährdet  und  zu  erniedrigen  ver- 
sucht hat. 
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Der  herr,  der  unsere  heerschaaren  zum  siege  führt 
über  lüge  und  unsitte,  er  wird  jetzt  gnädiglich  fürsor- 
gen,  dass  unsere  edlen  opfer  nicht  vergeblich  fallen.  Er 
wird  unseren  königlichen  kriegsherrn  im.  silberhaare 
segnen,  dass  ihm  vergönnt  sei,  einen  dauernden  völker- 
frieden  herzustellen  im  herzen  Europas,  durch  ein  gro- 
sses einiges,  deutsches  Vaterland,  als  hört  der  gottes- 
furcht,  edler  sitte  und  wahrer  freiheit! 
Das  walte  gott! 
20.  Aug.  Am  mittag  ertönten  zu  Berlin  vom  thurm  des 
neuen  rathhauses,  auf  dessen  spitze  eine  fabne  mit  den  färben 
der  stadt  Berlin,  schwarz,  roth,  weiss,  wehte,  auf  veranlassung 
des  magistrats  die  feierlichen  klänge  „Heil  dir  im  siegerkranz", 
die  „Wacht  am  Rhein"  und  „Was  ist  des  Deutschen  Vaterland", 
dabei  waren  die  fenster  des  rathhauses  mit  den  mitgliedern  des 
magistrats,  den  Stadtverordneten  und  bürgern  besetzt,  eben  so 
die  gegenüberliegenden  häuser.  Donnernde  hochs  auf  den  kö- 
nig  und  die  armee  erschallten  und  das  musikcorps  auf  dem 
thurme  schloss  die  feier  mit  dem  Choral  „Nun  danket  alle 
gott". 

—  —      Telegramm    von    Regensburg    an     den    magistrat 
Berlin's : 

Bei  festlich  beflaggter  stadt  bringen  die  Regensburger  ihren 
norddeutschen  brüdern  für  ihre  heldenmüthigsten  waffenthaten  bei 
Metz  ein  dreifach  donnerndes  hoch! 

AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  allgemeine  zeitung. 
Beil.  zu  nr.  99:  Gregorovius'  rede  bei  der  deutschen  friedensfeier 
in  Rom.  —  Die  historische  politische  bibliothek,  bei  Heimann  in  Ber- 
lin erscheinend:  wir  kommen  darauf  zurück.  —  Beil.  zu  nr.  101: 
der  pariser  buchhandel  u.  s.  w.  II.  —  Nr.  102 :  alterthumsverein  in 
München.  —  Beil.  zu  nr.  102:  auf  dem  rückmarsch.  Aus  dem  tage- 
buch  eines  deutschen  kriegscorrespondenten.  —  Nr.  103:  Rückert  in 
Jena  t-  —  Beil.  zu  nr.  105:  briefe  aus  Italien.  I.  —  Beil.  zu  nr. 
106:  die  excesse  in  Zürich.  —  Nr.  108:  der  kämpf  gegen  Rom  in 
der  Schweiz.  —  Beil.  zu  nr.  108 :  was  unsre  siege  lehren.  —  Zweite 
auss.  beil.  zu  nr.  108 :  Alb.  Pichler  ist  des  dienstes  entlassen.  —  Beil. 
zu  nr.  109:  briefe  aus  Italien.  II.  —  Beil.  zu  nr.  110:  Fr.  Reber, 
kunstgeschichte  des  alterthums:  anzeige:  s.  Phil.  Anz.  nr.  6,  p.  315.  — 
v.  Maltzan,  briefe  aus  Arabien.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  110:  anthropo- 
logische gesellschaft  in  München.  —  Die  bibliothek  in  Strassburg. — 
Die  excesse  in  Zürich.  —  Beil.  zu  nr.  112:  artistisches  aus  Italien. 
I :  bezieht  sich  auf  jetzt  erschienene  arbeiten  gelehrter  Italiener.  — 
Auss.  beil.  zu  nr.  112:  0.  Renndorf  reicht  sein  entlassungsgesuch  ein: 
8.  ob.  nr.  4,  p.  189.  —  Nr.  113:  Umwandlung  des  lyceum  zu  Strass- 
burg in  ein  gymnasium.  —  Beil.  zu  nr.  113:  ein  reisehandbuch  für 
Rom.  —  Beil.  zu  nr.  115  :  artistisches  aus  Italien.  II.  —  Beil.  zu 
nr.  116:  über  die  sog.  Venus  Victrix  von  Milo:  O.  Keller  sucht  für  sie 
eine  richtige  erklärung  aufzustellen.  —  Beil.  zu  nr.  118:  Darwin 
über  die  abstammung  des  menschen.  I.  —  Der  rücktritt  des  prof. 
Benndorf  und  die  Züricher  zustände:  gegen  einen  tactlosen  artikel 
in  der  Berl.  National -ztg  vom  22.  märz  gerichtet.  —  Beil.  zu  nr. 
119:  Darwin  u.  s.  w.  I.  —  Briefe  aus  Italien.  III.  —  Zweite  auss. 
beil.  zu  nr.  119:    die  Allgemeine  zeitung  auf  dem  Scheiterhaufen.  — 
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Deutsche  friedensfeier  in  New- York.  —  Beil.  zu  nr.  120 :  Hermann  Riegel, 
italienische  blätter.  anzeige.  —  Darwin  über  u. s.w.  II.  —  Nr.  121: 
Verhandlungen  des  internationalen  congresses  für  alterthumskunde 
und  geschichte  zu  Bonn.  —  Darwin  über  die  u. s.w.  II.  —  Beil.  zu 
nr.  122:  festsitzung  des  archäologischen  instituts  in  Rom.  —  Beil.  zu 
nr.  124:  kunsthandel.  —  Darwin  über  die  u.  s.  w.  III.  —  Beil.  zu 
nr.  125.  Darwin  u.  s.  w.  III.  —  Nr.  126 :  verzeichniss  der  von  we- 
gen infallibilität  suspendirten  und  excommunicirten  Universitätslehrer. 

—  Beil.  zu  nr.  127  :  englische  literatur.  —  Zur  strassburger  biblio- 
thek.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  129:  die  excesse  in  Zürich. —  Entdeckung 
eines  römischen  todtenfeldes  bei  Regensburg:  dabei  ein  sarkophag  mit 
der  inschrift:  D.  M.  et  perpetuae  securitati  S.  Cla.  Placidina  viva  sibi 
sumptibus  suis  fecit.  —  Beil.  zu  nr.  133:  Zeitbetrachtungen.  —  Beil. 
zu  nr.  124:  artistisches  aus  Italien.  III.  —  Nr.  135:  Bunsens  bibel- 
werk. III.  —  Nr.  137:  Dr.  Joseph  Stanger  f-  —  Beil.  zu  nr.  137: 
anzeige  des  buchs  von  G.  Wolf,  geschichte  der  k.  k.  archive  in  Wien. 

—  Zweite  auss.  beil.  zu  nr.  137 :  Ed.  Munk  t  —  Beil.  zu.  nr.  140. 
nr.  142 :  freie  vortrage  von  W.  H.  Riehl.  III.  —  Auss.  beil.  zu  nr. 
143 :  zur  geschichte  der  Vendome-säule  in  Paris.  —  Literarisches  aus 
der  Schweiz.  —  Nr.  145:  der  truppeneinzug  in  Berlin.  —  Beil.  zu 
nr.  146:  anzeige  von  Wattenbach,  das  schriftwesen  im  mittelalter.  — 
Nr.  147:  die  kunstschätze  des  Louvre.  —  Beil.  zu  nr.  147.  148:  Ger- 
vinus,  eine  studie  von  J.  Schmidt.  I.  IL  —  Auss.  beil.  zu  nr.  148: 
adresse  der  italienischen  Studenten  an  die  deutschen  Studenten. —  Nr. 
149:  Gervinus,  eine  u.  s.w.  III.  —  Beil.  zu  nr.  150:  rhythmische  und 
metrische  Untersuchungen  von  W.  Brambach:  anzeige.  —  Auss.  beil. 
zu  nr.  153:  anzeige  der  schrift  von  A.  Wolff,  les  deux  empereurs.  — 
Beil.  zu  nr.  154:  zur  kunst-  und  culturgeschichte:  bericht  über  Car- 
riere's  die  kunst  im  Zusammenhang  u.  s.  w.  IV.  bd.  —  Beil.  zu  nr. 
157:  gedenktafel  für  die  im  kriege  gefallenen  zu  München.  —  Nr. 
162:  Immanuel  Bekkerf. —  Beil.  zu  nr.  162:  aus  Schelling's  leben.  — 
Beil.  zu  nr.  164:  Ch.  Schad,  nekrolog. —  Nr.  165:  wissenschaftliche 
Verluste  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  166:  Gutzkow,  allerlei  leistun- 
gen.  III:  kunst  und  literatur  der  „commune". —  Nr.  167:  Ueberweg 
in  Königsberg  f.  —  Mittheilungen  über  das  leben  Immanuel  Bek- 
ker's.  —  Beil.  zu  nr.  168:  Gervinus  und  die  zeit.  —  Die  römische 
campagna.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  168:  passionsspiele  in  Oberammer- 
gau. —  Nr.  171.  172.  173.  175:  der  siegeseinzug  in  Berlin.  I.  IL  III. 
IV.  —  Nr.  172:  Georg  Grote  f.  —  Beil.  zu  nr.  174:  die  deutsche 
nation  und  die  römische  pabstherrschaft.  —  Nachträgliches  zu  dea 
Züricher  märzscenen.  —  Beil.  zu  nr.  175:  George  Grote,  nekrolog. — 
Beil.  zu  nr.  178.  179:  zur  Würdigung  der  horazischen  öden:  anzeige 
der  Übersetzung  der  öden  von  A.  Backmeister  (Stuttg.  Neff.  1871)  von 
O.  Keller,  der,  da  er  selbst  bei  der  Übersetzung  betheiligt  ist,  mit  dem 
lobe  nicht  so  verschwenderisch  hätte  umgehen  sollen,  dabei  aber  gar 
viel  beachtenswerthes  über  Horaz  selbst  und  dessen  kunst  sagt.  —  Beil. 
zu  nr.  179:  aus  Madrid:  politik,  literatur  und  kunst.  I.  —  Nr.  180: 
die  beziehungen  der  lateinischen  Völker.  —  Beil.  zu  nr.  180:  die 
kunstgeschichte  und  die  Universitäten:  ist  wohl  gut  gemeint,  kennt 
aber  die  Universitäten  und  ihre  läge  oder  Stellung  nicht.  —  Aus 
Madrid:  politik  u.  s.w.  IL —  Nr.  182;  die  französischen  krondiaman- 
ten. —  Beil.  zu  nr.  182:  politik,  literatur  und  kunst  in  Spanien. 
III.  —  Reliquienfälschung  in  Rom.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  182:  die 
frequenz  der  hochschulen  in  Berlin  und  Leipzig. —  Nr.  183:  die  Sache 
des  Dr  Pichler  ist  den  gcrichten  übergeben  worden.  —  Auf  Tro- 
chu's  rede  in  der  national  Versammlung  regnet  es  spottverse:  zu 
den  gelungenem  soll  gehören: 
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Des  petits  faits  sans  irnportance 

Trochu  les  explique  pas  mal, 

Mais  oü  s'embrouille  sa  defense, 

C'est  quand  il  parle  en  general. 
Beil.  zu  nr.  185 :  eine  altdeutsche  kriegschronik  aus  dem  jähr  des 
heils  1871.  —  Nr.  186:  zur  Schulreform  in  Elsass-Lothringen. —  Auss. 
beil.  zu  nr.  188:  reduction  der  gymnasien  in  Russland.  —  Nr.  189: 
für  die  deutsche  Universität  in  Strassburg.  —  Beil.  zu  nr.  180.  190  : 
Ludwig  Bamberger  die  literarische  heerfolge:  auzeige  von  K.  Braun, 
während  des  kriegs.  —  Deutscher  Unterricht  in  amerikanischen  Volksschu- 
len.—  Auss.  beil.  zu  nr.  190:  zur  unterrichtsfrage  in  Russland. —  Beil. 
zu  nr.  193:  Th.  Benfeg,  die  älteste  handschrift  des  Pantschatan- 
tra.  —  Die  polonisirung  der  Universität  Lemberg.  —  Beil.  zu  nr. 
195 :  verurtheilung  des  Dr.  Pichler.  —  Beil.  zu  nr.  197 :  eintritts- 
geld  in  den  floreutiner  museen.  —  Beil.  zu  nr.  199  :  die  königlich 
sächsische  gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  beschreibung  ih- 
res 25jährigen  Jubiläums.  —  Beil.  zu  nr.  201:  von  Ravenna  bis  Men- 
tana:  anzeige  des  buchs  gleichen  titeis  von  Gregorovius. —  Nr.  202: 
weibliche  Studenten.  —  Beil.  zu  nr.  202:  das  monument  des  knaben 
Q.  Sulpicius  Maximus:  kurzes  referat  aus  Visconti's  schritt :  s.  ob.  nr. 
6,  p.  322.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  202:  mittheilung  über  das  auf- 
blühen des  deutschen  gymnasium  in  Strassburg.  —  Beil.  zu  nr.  203: 
August  Meineke,  nekrolog.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  206:  etatsrath  Dr 
ph.  R.  J.  F.  Henrichsen  f.  —  Th.  Mommsen  und  prof.  Trivulzio :  be- 
trifft den  Cicerius:  s.  ob.  nr.  7,  p.  380.  -  Beil.  zu  nr.  211:  ausgäbe  von 
Dahn's  Made  imperator.  —  Unterstützung  der  Strassburger  in  Lon- 
don. —  Nr.  212:  Notice  sur  Edouard  Gerhard,  pur  J.  de  Witte; 
kurze  anzeige:  s.  ob.  nr.7,  p.  380.  —  Beil.  zu  nr.  213.  14,  15:  Bunsen'e 
memoiren:  zu  beachten  wegen  der  mittheilungen  über  kaiser  Wilhelm 
I.  —  Beil.  zu  nr.  214:  das  schulstatut  iür  München.  —  Auss.  beil. 
zu  nr.  214:  St.  Petersburger  presszustände.  —  Nr.  215:  Dr  Woll- 
mann in  Braunsberg.  —  Schulwesen  in  Strassburg.  —  Nr.  219.  Beil. 
zu.  nr.  226:  der  Hohlefels  im  schwäbischen  Achtthal,  ein  beitrag  zur 
Urgeschichte  des  menschen.  —  Nr.  220:  reorganisation  des  Schulwe- 
sens in  Strassburg.  —  Beil.  zu  nr.  220:  M.  Carriere ,  die  kunst  im 
zusammenhange  der  culturentwicklung.  —  Zum  kirchlichen  conflict 
in  Braunsberg.  —  Beil.  zu  nr.  222 :  literarisches  aus  Konstantinopel 
I:  anzeige  von  ToZ  iy  KovaiuvupounoXti  iXktjvixov  qtkokoyixov  avXXöyov 
ra  ntoiau)divia.  Topos  J.  4.  Constant.  1871:  s.  ob.  nr.  5,  p.  288. —  Beil. 
zu  nr.  223:  Südwestdeutsche  idyllen.  I.  Donaueschingen:  die  Bamm- 
lungen daselbst.  —  Beil.  zu  nr.  224:  literarisches  aus  Konstan- 
tinopel, II — V:  anzige  von  Goold's  Catalogue  explicatif,  historique 
et  scientifiaue  dun  certain  nombre  d'objets  contenus  dans  le  Musee  im- 
perial de  Constantinople  ,  fände  en  1869.  Constant.  1871.  1  vol.  4: 
wissenschaftlichen  werth  scheint  das  buch  nicht  zu  haben.  —  Beil. 
zu  nr.  225 :  das  gründungsfest  der  neuen  strassburger  bibliothek.  — 
Die  Nenninger  inschriften:  giebt  eine  kurze  Übersicht  über  die  neue- 
sten schritten,  namentlich  die  von  Wilmowski  und  stellt  das  verkehrte, 
die  inschriften  als  nicht  gefälschte  nachweisen  zu  wollen  dar.  [Nach 
uns  zugegangenen  mittheilungen  hat  man  aber  noch  weitere  Schriften 
zu  erwarten,  die  das  unmögliche  der  fälschung  nachweisen  wollen.]  — 
Beil.  zu  nr.  228 :  literarisches  aus  Konstantinopel.  VI :  betrifft  philo- 
sophisches. —  Beil.  zu  nr.  230:  die  haldenfrage  von  Laurion.  —  Beil. 
zu  nr.  231:  das  general  -  landesarchiv  in  Karlsruhe  unter  der  leitung 
des  verstorbenen  archivdirectors  hrn  Dr.  F.  J.  Mone:  die  gröbsten 
Vernachlässigungen  werden  dem  verstorbenen  schuld  gegeben :  ist  zu 
vergleichen   die    erklärung   von   v.  Waag  in    beil.    n.  237.  —     Auss. 
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beil.  zu  nr.  239:  A.  Baumeister  schulrath  in  Elsass.  —  Nr.  240:  das 
völkerthor  bei  Beifort,  nach  Kohl.  —  Das  amerikanische  erziehungs- 
und  Unterrichts wesen.  —  Nr.  241 :  die  höheren  schulen  in  Strass- 
burg,  Metz,  Colmar.  —  Beil.  zu  nr.  243.  244:  der  Parthenon  von  A. 
Michaelis:  anzeige  von  L.  Fr.,  die  eine  gedrängte  Übersicht  über  die 
Schicksale  des  tempels  so  wie  über  die  früheren  arbeiten  giebt  und 
darauf  die  Verdienste  dieses  neuesten  werkes  hervorhebt :  »wir  glau- 
ben« ,  heisst  es  am  Schlüsse,  »aus  dem  reichen  inhalt  dieses  schönen, 
der  deutschen  archäologie  wahrhaft  zur  ehre  gereichenden  werks  ge- 
nug mitgetheilt  zu  haben,  um  zu  zeigen,  welche  fülle  der  belehrung 
und  des  genusses  sein  studium  jedem  gebildeten  freunde  der  antiken 
kunst  bietet«.  —  Beil.  zu  nr.  244.  45.  46.  47:  eine  pfingstwoche  in 
den  Abruzzen.  —  Beil.  zu  nr.  245 :  zur  entwicklungsgeschichte  der 
menschheit.  I:  nach  dem  buche  gleichen  titeis  von  L.  Geiger.  — 
Beil.  zu  nr.  246 :  Museo  Espanol  de  Antignadades  ,  von  Wilhelm  Leu- 
ser,  bericht  über  das  museum  in  Madrid  und  über  den  ersten  band 
des  eben  angegebenen  prachtwerks. 

Göttinyische  gelehrte  Anzeigen,  st.  18:  IT.  Di  eis,  de  Galeni  historia 
philosopha.  8.  Bonn.  1870:  ausführliche  anzeige  von  C.  Wachsmuth, 
der  die  ansieht  des  vfs.,  dass  der  jetzige  text  der  genannten  schrift  nur 
auf  der  lateinischen  Übersetzung  des  J.  Martianus  Rota  beruhe  und 
der  cod.  Laurentianus  allein  ein  wahres  bild  der  trübseligen  Überlie- 
ferung gebe,  bestätigt,  dann  aber  weiter  zeigt,  wie  Diels  weder  das 
handschriftliche  material  gehörig  gekannt  noch  'das  gedruckte  genü- 
gend benutzt  habe:  zum  beweise  geht  ref.  genau  in  das  verhältniss 
der  lateinischen  Übersetzungen  von  Nicolaus  von  Reggio ,  J.  Baptista 
Rasarius  und  Andreas  Lacuna  ein,  stellt  darnach  und  nach  anderm 
das  verhältniss  der  handschriften  fest  und  zeigt,  welchen  weg  die 
textbehandlung  einzuschlagen  habe.  Vrgl.  ob.  nr.  4,  p.  164  ügg.  — 
St.  19:  Aeneae  commentarius  poliorceticus.  Rudolphus  Hercher  re- 
censuit  et  annotavit.  Berol.  Weidmann,  1870:  dazu  der  textesabdruck: 
Aeneae  commentarius  poliorceticus  ex  recensione  Rudolphi  Hercheri. 
8.  Berol.  Weidm.  1870:  ausführliche,  von  p.  729 — 753  sich  erstre- 
ckende beurtheilung  von  H  Sauppe,  welche  ihrer  reichhaltigkeit  we- 
gen keinen  auszug  gestattet:  sie  beginnt:  »Aeneas  schrift  ist  wunder- 
bar nach  entstehung,  inhalt  und  erhaltung« ,  und  bespricht  den  Ver- 
fasser, die  handschriftliche  grundlage  und  behandelt  eine  masse  ein- 
zelner stellen.  —  St.  23:  Caroline.  Briefe  an  ihre  geschwister  u.s.w. 
herausgegeben  von  G.  Waitz.  2  bde.  8.  Leipzig.  Hirzel:  dazu:  Aus 
Schellings  leben.  In  briefen.  3  bde.  8.  Lpzg.  Hirzel.  1870:  ausführ- 
liche anzeige  von  G.  Waitz.  —  St.  24:  Sulla  conditione  dei  Romani 
vinti  dei  Longobardi.  Dissertatione  di  Caumi  Dr.  4.  Firenze.  1870',: 
anzeige  von  G.  Waitz.  —  St.  25:  das  neue  testament  TertuDians. 
Aus  den  Schriften  des  letztern  möglichst  vollständig  reconstruirt ,  mit 
einleitungen  und  anmerkungen  textkritischen  und  sprachlichen  In- 
halts. Von  H.  Rünsch.  8.  Lpz.  1871 :  anzeige  von  P.  de  Lagarde, 
der  zuerst  auf  das  traurige  gesunkensein  der  jetzigen  theologie  auf- 
merksam macht,  die  arbeit  sehr  empfiehlt  und  einige  einzelheiten  be- 
spricht. —  A  cataiogue  of  the  greek  and  etruscan  vases  in  the  British 
Museum.  8.  Vol.  II.  London.  Woodfall,  1870:  eingehende  anzeige 
von  Fr.  Wieseler,  der  namentlich  die  auf  den  vasen  befindlichen  in- 
schriften  und  namen  bespricht. 

Grenzboten,  1869  (s.  Philol.  Anz.  bd.  I,  p.  159):  nr.  7,  p.  241: 
die  römischen  Sarkophage  (von  O.  Benndorf):  eine  lichtvolle  und  ge- 
lehrte darstellung  des  werthes,  der  eigenthümlichkeit,  der  Schicksale 
dieser  classe  denkmäler,  auch  des  einflusses,  den  sie  auf  die  neuere 
kunst  gehabt  haben:  wir  machen  jetzt  noch  nachdrücklichst  auf  diese 
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abhandlung   aufmerksam.   —     Nr.  9:    briefe   aus  Neapel.  II,   p.  341: 
baucharacter  der  stadt,  Universität,  begräbnissplätze,  eine  Schiffstaufe: 
bezieben  sie  sich  gleich  auf  die  gegenwart,  so  berühren  sie  doch  oft  das 
alterthum.  —    Nr.  11:  die  reform  der  deutschen  Universitäten,  p.  401: 
scbliesst   an    die  bekannte  schrift :    „von  deutschen  hochschulen.     Al- 
lerlei was  da  ist  und  was  da  sein  sollte.    Von  einem  deutschen  profes- 
sor".     Berlin.  1869  :  vf.  ist  zwar  den  Universitäten  zugethan,  aber  wege, 
wie    ihnen    zu    helfen,    sind    bei  ihm   nicht  zu  finden.  —     Briefe  aus 
Neapel.  III,  p.  428:  ist  aus  Pompeii  datirt  und  giebt  eine  betrach- 
tung  darüber.  —     Nr.  17,  p.  151:  briefe  aus  Italien.  IL  —      Nr.  20: 
eine  erinnerung  an  Dresden's  literarische   Vergangenheit,  p.  260:    be- 
zieht sich  auf  die  zeit  der  abendzeitung :  als  beispiel,    was  damals  in 
hexametern  möglich  war,  wird  der  anfang  eines  gedichtes   eines  aus 
Schlesien  zurückkehrenden  sächsischen  patrioten  mitgetheilt: 
Sei  mir  freundlich  gegrüsst,  du  herzliches,  freundliches  Dresden, 
0  wie  wird  mir  so  wohl,  wenn  ich  bei  Reichenbach  les'  den 
Ersten  Augustus  Rex  siebenzehnhundert  und  fünfundzwanzig. 
Schnell  aus  dem  wagen  heraus,    dann  sing'  ich,    dann    spring'  ich, 

dann  tanz  ich, 
Dann  umhals'  ich  den  mann  der  weiss  und  grünen  barriere  u.s.w. 
P.  275:  Gr.  R. :  noch  einmal  der  hildesheimer  fund:  nur  äusserliches 
enthaltend.  —  Nr.  30,  p.  138:  noch  einmal  die  hamburg-kieler  uni- 
versitätsfrage.  —  Nr.  31:  W.  C. ,  das  museum  römischer  alterthü- 
mer  zu  Lyon,  p.  196:  mehr  Schilderung  der  stadt  als  des  museums. 
—  Nr.  34,  p.  317:  neue  ausgrabungen  in  Athen:  sehr  kurzer  bericht. 
Nr.  39,  p.  516:  anzeige  von  Droysen's  Übersetzung  des  Aristophanes; 
wird  gelobt.  —  Nr.  43:  Fr.  B.,  ein  Zeitgenosse  Julius  Cäsar's,  p. 
129 :  enhält  eine  wohl  zu  beachtende  biographie  des  Gajus  Mem- 
mius.  —  Nr.  44:  die  neuesten  ausgrabungen  in  Pompeji  und  Tar- 
quinii,  p.  161.  —  Nr.  45,  p.  261:  Otto  Jahn.  Gedächtnissrede,  ge- 
halten im  archäologischen  auditoriurn  der  bonner  Universität  am  25. 
october  1869  von.  Anton  Springer. —  Fachschulen  für  frauen,  p.  213. — 
Nr.  48,  p.  357  :  anzeige  von  <S'.  F.  v.  Hofweiler  Sicilien,  Schilderungen 
aus  gegenwart  und  Vergangenheit,  von  Thorwaldsen's  Alexanderzug  nach 
Zeichnungen  von  F.  Overbeck  in  kupfer  gestochen  von  F.  Amsler.  —  Nr. 
49,  p.361:  C,  Justi,  der  römische  hof  zu  Winckelmann's  zeit.  —  Die 
lehrfreiheit  in  der  protestantischen  kirche,  p.  391.  —  Nr.  50,  p.  401. 
Friedrich  Schlegel  und  die  Xenien.  —  Nr.  52:  Otto  Jahn's  musica- 
lien  -  nachlass,  p.  518. 

Zarncke  literarisches  centralblatt,  nr.  24:  Gregorovius,  geschieht« 
der  stadt  Rom  im  mittelalter,  bd.  VII:  anzeige.  —  Paul  Krüger, 
kritische  versuche  im  gebiete  des  römischen  rechts.  8.  Berl.  Weid- 
mann: anerkennende  anzeige  von  M.  V.  —  Nr.  25:  Claudii  Rutilii 
Namatiani  de  reditu  suo  libri  II.  Accedunt  Hadriani  Flori  Apuleii 
Anniani  Sereni  aliorumque  saec.  a.  u.  c.  X  poetarum  reliquiae.  Rec... 
Luc.  Müller:  anzeige:  s.  ob.  nr.  3,  p.  122.  —  Ad.  Greef,  de 
praepositionum  usu  apud  Tacitum  sp.  I.  8.  G'otting.  1869:  H.  Maue, 
de  praepositionis  ,,ad^'  usu  Taciteo.  8.  Götting.  1870:  A.  Gerber, 
nonnulla  de  usu  praepositionum  apud  Tacitum.  4.  Glückstadt :  lobende 
anzeige  von  W(ölfflin)  mit  einigen  eignen  bemerkungen.  —  The  poems 
and  fragments  of  Catullus ,  translated  in  the  metres  of  the  original  by 
Robinson  Ullis.  8.  London:  eingehende  anzeige,  die  diese  Über- 
setzung als  ein  interessantes  curiosum  bezeichnet,  dabei  auf  englische 
Übersetzungen  des  Catull  von  Theodore  Martin  und  Ben  Jonson  auf- 
merksam macht.  —  Nr.  27:  E.  Enderis ,  versuch  einer  formenlehre 
der  oskischen  spräche  mit  den  oskischen  inschriften  und  glossen.  8. 
Zürich:   als  vortrefflich  characterisirt  von  J.  —     Nr.  28:    die   samm- 
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lung  des  Pappus  von  Alexandrien.  Griechisch  und  deutsch  heraus- 
gegeben von  C.  J.  Gerhard,  2ter  bd.  Halle.  8:  manches  anders 
wünschende  anzeige  von  F—n.  —  Nr.  31:  H.  C.  Dirksen's  hinter- 
lassene  Schriften  zur  kritik  und  auslegung  der  quellen  römischer 
rechtsgeschichte  und  alterthumskunde.  Herausgegeben  von  Fr.  D. 
Sanio.  I.  bd.  8.  Lpzg.:  anzeige.  —  Nr.  32:  K.  Ch.  Planck,  ge- 
setze  und  ziel  der  neuern  kunstentwicklung  in  vergleich  mit  der  an- 
tiken. 8.  Stuttgart.  1870:  lobende  anzeige  von  B.  M.  —  Tuka  lac 
der  gräcoitalische  name  der  milch.  Ein  monographischer  beitrag  zur 
ältesten  empfinduugsgeschichte  der  indogermanischen  Völker.  Von 
H.  Braunhof  er.  8  maj.  Aarau:  anzeige  von  A.  W.,  der  die  schritt 
als  erstlingsschrift  lobt  und  einige  versehen  nachweist.  —  Callima- 
chea  edidit  O.  Schneider.  Vol.  I.  Hymni  cum  scholiis  veter ibus  ad 
codd.  fidem  recensiti  et  emendati,  epigrammata  recognita,  excursus  addit. 
8.  Lips.  1870:  eingehende  anzeige  von  C,  welche  die  bedeutung  des 
epochemachenden  werks  erst  genau  bezeichnet,  dann  über  eine  reihe 
schwieriger  stellen  sich  ausspricht,  von  denen  wir  hier  hervorheben, 
dass  III,  4  äjj/6/jiyof,  vorgeschlagen  wird,  IV,  298.  99  vertheidigt 
ref.  die  vulgate,  empfiehlt  epigr.  33,  3  Bentley's  xt/agtifievos,  ver- 
muthet  ep.  XLII,  2  Ei^i9sov  statt  Schneiders  Gfvnpov ,  conjicirt 
Hymn.  II,  64  Ivtinnv  und  bespricht  Hymn.  IV,  11.  —  Nr.  33: 
J.  C.  Schmitt- Blank,  deutsch-lateinisch-griechische  parallel-grammatik. 
8.  Mannheim  1870:  empfiehlt  C  als  beachtenswerte  —  J.  J.  Cor- 
nelissen,  coniectanea  latina.  4.  Daventriae.  1870;  anzeige  von  A. 
F.,  der  die  schritt,  als  für  die  Scriptt.  historiae  augustae  vielleicht  zu 
beachten,  sonst  aber  als  wortreich  und  gehaltlos  characterisirt,  seine  an- 
zeige aber  durch  folgende  vorschlage  zu  Seneca's  werken  zu  einer  ge- 
haltvollen macht:  Dial.  1,  4,  15  will  er  schreiben  vilis  et  siccus 
quaerendus ,  III ,  16,  5  voltu  integer  et  .  .  leni  magis,  Nat.  Quaest.  II, 
29,  1  utrimque  ingeri,  VII,  17,  1  sed  singulos  cometae,  Epist.  110,5 
ac  fontem  timoris. —  Nr.  34:  Griechenland  geographisch,  geschicht- 
lich und  culturhistorisch  von  den  ältesten  zeiten  bis  auf  die  gegen- 
wart  in  monographien  dargestellt.  Separatausgäbe  aus  der  allgemei- 
nen encyclopädie  der  wissenschatten  und  künste  von  Ersch  und  Gruber. 
Herausgegeben  von  Hermann  Brockhaus.  8  bde.  1.  bd.:  s.  Phil.  Anz. 
bd.  II,  nr.  11,  p.  586:  anzeige  von  Bu.—  Medieval  greck  texts,  being  a 
collection  of  the  earliest  compositions  in  vulgär  greck,  prior  to  the  x/ear 
1500.  Edited,  with prolegomena  and  critical notes  by  William  Wagner. 
Part.  I.  London:  ausführliche  und  sehr  instructive  anzeige  über  die 
mittelalterliche  griechische  poesie  von  Bu,  zugleich  mit  einer  reihe 
Verbesserungsvorschlägen.  —  Dr  J.  H.  Schmidt,  die  kunstformen  der 
griechischen  poesie  und  ihre  bedeutung.  3.  bd.  Lpzo\,  auch  unter 
dem  titel:  die  monodien  und  wechselgesänge  der  attischen  tra^ödie. 
Text  und  Schemata  der  lyrischen  partien  bei  Euripides:  überaus  lob- 
preisende anzeige  von  L...s.  —  Ad.  Brieger,  Krösus  und  Adrastus,  ein 
gedieht.  16.  Posen  1870 :  der  ref.  macht  einwendungen  gegen  das 
prineip,  nach  dem  vf.  seine  hexameter  baut,  eben  so  gegen  einzelnes 
der  dichtung  selbst,  erkennt  aber  die  sehr  poetische  begabung  des 
vfs  an.  —  Nr.  35:  H  Hennig,  de  Iphigeniae  Aulidensis  forma  ac 
conditüme  diss.  8.  Berol.  1870:  ausführliche  anzeige  von  J.  K.:  vgl. 
Phil.  An^.  II,  n.  8,  p.  403.  —  H.  Brunn,  i  rilievi  dc/le  umc  etru- 
sche  publicati  a  nome  dell  instituto  di  corrispondenza  archeoloqica.  Vol. 
I.  Siclo  Troico.  Rom.  1870:  anzeige  von  Bu.  —  G.  Hirschfeld 
tituli  statuariorum  scu/ptorumque  gruecorum  cum  pro/ego?nenis.  8.  Bero- 
lin..'  anzeige  von  Bu  mit  einer  reihe  eigner  benierkuno-en. 
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244.  Neue  beitrage  zur  kritik  des  Diodorus  von  F.  K. 
Hertlein.  Beilage  zum  programm  des  grossherzoglichen  ly- 
ceums  zu  Wertheim  1871.     8.     44  s. 

Der  schon  seit  einer  reihe  von  jähren  für  die  reinigung 
des  textes  des  Diodor  eifrig  thätige  Verfasser  hat  in  dieser 
schrift  für  zahlreiche  stellen  dieses  historikers  Verbesserungsvor- 
schläge gemacht,  welche  sich  meist  auf  genaue  beobachtung 
des  Sprachgebrauches  stützen.  Besonders  sorgfältig  sind  die 
mit  präpositionen  zusammengesetzten  verba  behandelt,  bei  wel- 
chen die  abschreiber  aus  nachlässigkeit  oder  durch  falsche  auf- 
lösung  der  compendien  viele  entstellungen  herbeigeführt  haben. 
So  werden  allgemeine  billigung  finden  die  Verbesserungen  von 
xXumi'g  in  i/,y.Xant[g  (entführt)  17,  41  ,  8,  von  inoXiögxtjae  in 
täenoltOQXtjGs  (eroberte)  15,  61,  5,  von  nageyxXiiug  in  nagex- 
xXlvug  (ausweichend)  17,  110,  5,  von  xazctXr/qi&e'trag  in  syxara- 
Xqcf&tizug  (die  darin  betroffenen)  14,  82;  6,  von  cvyxaxäyuv  in 
öwuyaystp  16,  56,  5  und  andere.  Durchaus  überzeugend  ist 
auch  die  Umstellung  von  nsgiTiXsvaag  ttsqi  trjv  AiXißaiov  äxgav 
in  nsguiXtvcsag  zr\v  negl  AiXvßaiov  uxgav,  welche  Stellung  und 
construction  durch  beispiele  belegt  wird.  Mit  recht  vertheidigt 
der  vf.  an  mehreren  stellen  die  ohne  grund  angefochtene  lesart 
der  handschriften;  so  z.  b.  die  brachylogie  ^qoÖTtjnsv  elg  ätX- 
(povg  7,  17.  Hier  hätte  zu  den  aus  Diodor  beigebrachten  bele- 
gen einer  ähnlichen  kürze  des  ausdrucks  noch  uvzdv  sie  JZvga- 
xovaug  deintijotiv  20,  30,  2  hinzugefügt  und  in  betreff  der  aus- 
lassung  eines  verbums  der  bewegung  überhaupt  yga.fAf.iaza  iuXco- 
cuv  eis  ' Jl0t)vag  Xenoph.  Hell.  1,  1,  23,  Valck.  zu  Herod.  6, 
100,  Schümann  zu  Plut.  Agis  20,  5  citirt  werden  können. 
Ebenso  schützt  vf.  mit  recht  mazevdels  de  tov  igrmazog  36, 
Philol.  Anz.  LH.  28 
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2a,  wo  ni67svo(xai  tivog  in  der  bedeutung  von  niGitloyiai  ttjv 
inifiilsidv  Tivog  gebraucht  wird ,  gegen  Cobet  und  Herwerden 
durch  die  vier  beispiele  dieser  construction ,  welche  auch  im 
Passowschen  lexicon  angeführt  sind.  Wenig  Wahrscheinlich- 
keit hat  dagegen  Tzagtjvälcoaav  statt  naQsy.älsaav  avzöv  10,  17, 
5:  da  der  sinn  verlangt,  die  tödteten  ihn  neben  dem  Near- 
chos,  so  dürfte  vielleicht  zu  schreiben  sein  Ttagudii/laoav.  Auch 
die  änderung  ro  ^öavov  ix  a(iagdiydo3v  xat  tivwv  allen  v  ne- 
Qis%eTai  17,  50,  6  in  xal  ysväv  ällcov  ist  nicht  ansprechend, 
da  unmöglich  das  betonte  allmv  an  zweiter  stelle  stehen  kann 
und  ausserdem  eine  vergleichung  des  in  diesem  abschnitte  mit 
Diodor  übereinstimmenden  Curtius :  smaragdo  et  gemmis  coagmen- 
tatus  4,  17  zeigt,  dass  HOwv  zu  schreiben  ist,  was  man  nach 
ullcov  einzufügen  hat.  Ausser  den  stellen  aber,  welche  hier 
erwähnt  werden  konnten,  sind  viele  andere  mit  glück  verbessert 
und  manche  schätzenswerthe  bemerkung  über  den  Sprachge- 
brauch des  Diodor  ist  in  dem  schriftchen  niedergelegt.        E.  S. 

245.  Georg  Flügel,  die  quellen  in  Plutarchs  Lykurgos. 
Inaugural  -  diss.     8.     Marburg.   1870.     52  s. 

Die  quellenanalyse  des  plutarchischen  Lykurgos  ist  bis 
jetzt  von  drei  verschiedenen  Seiten  versucht  worden.  Zuerst 
hat  Grote  in  seiner  griechischen  geschichte  die  allerdings  un- 
bewiesene vermuthung  aufgestellt,  Sphairos  von  Borysthenes  sei 
als  quelle  der  plutarchischen  biographie  anzunehmen.  Von  H. 
Peter  (N.  Rhein.  M.  22,  p.  88  ff.)  ist  dann  aus  sehr  äusserlichen 
gründen  Phylarchos  als  quelle  des  plutarchischen  Lykurgos  an- 
gesetzt worden,  gegen  dessen  begründung  Flügel  sich  mit  recht 
in  dem  uns  vorliegenden  büchlein  erklärt  hat  (p.  5.  6).  Das- 
selbe bezeichnet  durch  geschickte  behandluug  der  zu  lösenden 
frage  einen  erheblichen  fortschritt  seinen  Vorgängern  gegenüber, 
wenn  man  auch  mit  den  einzelnen  resultaten  nicht  überall  ein- 
verstanden sein  kann.  Flügel  glaubt  als  unmittelbare  quellen 
des  Plutarch  den  Apollodoros,  Pliylarchos  und  Aristokrates  an- 
nehmen zu  müssen,  von  denen  der  erstere  als  quelle  der  chro- 
nologischen bestimmungen  in  der  Vita  des  Lykurgos  (cap.  1. 
23),  der  zweite  als  quelle  derjenigen  partien,  die  eine  offenbare 
Übereinstimmung  mit  den  plutarchischen  biogiaphien  des  Agis 
und  Kleomenes  verrathen  (5.  8),    angesetzt   wird.     Die    haupt- 
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quelle  des  Plutiarch  ist  nach  Flügel  Aristokrates  von  Sparta, 
der  aus  Dikaiarchos  und  Ephoros ,  welcher  wieder  in  den  of- 
fenbar den  Xenophon  verrathenden  partien  des  Plutarch  (cap. 
9.  14.  15.  16.  17.  18.  22.  26)  auf  diesen  zurückgeht,  geschöpft 
haben  soll.  Nach  dieser  kurzen  andeutung  derjenigen  resultate, 
zu  denen  Flügel  in  seiner  arbeit  gelangt  ist,  sollen  einige  aus- 
setzungen  hinzugefügt  werden.  Flügel  sucht  in  der  einleitung 
seiner  abhandlung  zuerst  die  quellen  andrer  Schriften  herzustel- 
len, um  dieselben  bei  der  fixirung  der  plutarch ischen  quellen 
zu  benutzen.  So  werden  zuerst  die  sogenannten  fragmente  des 
Herakleides  auf  Ephoros  zurückgeführt  (p.  8  ff.).  Und  in  der 
that  darf  es  wohl  als  erwiesen  angenommen  werden,  dass 
einzelne  partien  der  fragmente ,  z.  b.  die  Verfassung  der  Kre- 
ter, auf  Ephoros  zurückzuführen  sind.  Dagegen  wird  man  den 
Ephoros  als  quelle  für  die  spartanische  Verfassung  in  den  hera- 
kleidischen  fragmenten  mit  Flügel  nicht  annehmen  können.  Nach 
der  ansieht  Flügels  sollen  fr.  1.  2.  3.  4  des  Herakleides  (Mül- 
ler, fr.  hist.  Gr.  2,  210)  gut  auf  Ephoros  bezogen  werden  kön- 
nen. Das  ist  aber  für  fr.  1.2  eine  reine  vermuthung,  für  fr.  3. 
4  lässt  sich  durch  eine  vergleichung  mit  den  entsprechenden 
partien  des  Ephoros  (Müller  fr.  hist.  Gr.  1.  251)  sogar  ein  ge- 
gensatz  mit  demselben  nachweisen.  Dagegen  scheint  sich  eine 
Übereinstimmung  der  herakleidischen  fragmente  mit  einzelnen 
notizen  des  Aristoteles  mit  ziemliclier  Sicherheit  zu  ergeben.  So 
ist  sowohl  fr.  4  wie  auch  bei  Aristoteles  (Pol.  231.  21.  Bekker.) 
von  einer  tyrannis  des  Charilaos  die  rede.  Ebenso  finden  wir 
auch  bei  Herakleides  (fr.  4)  die  einsetzung  der  ephorie  auf  Ly- 
kurgos  zurückgeführt,  eine  ansieht ,  die  speciell  aristotelisch  ist 
(vrgl.  Plut.  Lyc.  28).  Endlich  ist  auch  fr.  6  aus  Aristoteles  ent- 
lehnt worden  (Müller,  fr.  hist.  Gr.  2.  130.  fr.  87).  Darnach 
würden  sich  die  fragmente  des  Herakleides  als  eine  Sammlung 
von  auszügen  aus  verschiedenen  autoren  ergeben.  Wenig  er- 
wiesen scheint  mir  auch  bei  Prügel  die  autorschaft  des  Aristokrates 
für  die  apophthegmata  und  instituta  Laconica.  Der  hauptfehler  der 
arbeit  Flügels  scheint  mir  aber  die  ins  übermass  ausgedehnte  be- 
nutzung  des  Aristokrates  durch  Plutarch  zu  sein.  Ich  glaube, 
dass  neben  Aristokrates  bei  Plutarch  eine  ziemlich  eingehende 
benutzung  des  Hermippos  von  Smyrna,  eines  schülers  des  Kal- 
limachos,   der  nach  204   schrieb  (N.  Eh.  M.  24,  p.  88  ff.),  an- 
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genommen  werden  muss.  Plutarch  berichtet  uns  (Lyc.  1),  wie 
er  das  leben  des  Lykurgos  beschreiben  wolle,  zoig  ßQa%vT<xTa$ 
ifpvoiv  avTiloyiag  r\  yvcoQifAazutovg  [Aaoivnag  sno[X£vot.  Plu- 
tarch benutzte  also  in  der  lebensbeschreibung  des  Lykurgos  au- 
toren,  die  ihre  quellen  namhaft  machten.  Zu  diesen  gehörte 
auch  Hermippos,  wie  sich  aus  den  worten  aaizoi  ^aaiTiieg  ag 
"Egfiinnog  fxvqfiovsvst  ktX.  (Lyc.  23)  zu  ergeben  scheint,  wie 
denn  für  eine  derartige  gewohuheit  des  Hermippos  und  für 
seine  benutzung  durch  Plutarch  auch  Sol.  6.  11.  2  zeugt.  Bei 
den  mannichfachen  Widersprüchen  in  den  ersten  capiteln  des 
Lykurgos  mit  den  angaben  des  Ephoros  scheint  es  mir  wahr- 
scheinlich ,  dass  für  die  persönlichen  lebensschicksale  des  Ly- 
kurgos nicht  Aristokrates,  der  ja  auf  Ephoros  zurückgeht,  son- 
dern Hermippos  als  quelle  anzunehmen  ist,  zumal  da  die  le- 
bensbeschreibung des  Lykurgos  von  demselben  das  meiste  bio- 
graphische material  für  Plutarch  bieten  musste. 

Von  den  angegebenen  aussetzungen  abgesehen,  darf  die  ar- 
beit Flügels  als  ein  erfreulicher  beitrag  zu  den  sich  mehrenden 
Specialuntersuchungen  über  die  quellen  einzelner  biographien 
des  Plutarch  betrachtet  werden. 

246.  Herodiani  Technici  reliquiae.  Collegit  disposuit  emen- 
davit  explicavit  praefatus  est  Augustus  Lentz.  Tomi  n 
fasciculus  posterior.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  1870. 
—  4  thlr.  15  gr. 

Dieser  schlussband  des  „cimplum  et  admirdbüe  opus",  wie  es 
Lehrs  mit  recht  nennt,  enthält  zunächst  in  vortrefflicher  bear- 
beitung  die  Überreste  der  Schriften  über  das  nomen  und  über 
das  verbum,  für  welche  Georgios  Chöroboskos  unsere  hauptsäch- 
lichste, ja  fast  unsere  einzige  quelle  ist.  Es  folgen  die  dürfti- 
gen fragmente  negi  dvTcorvinäi)',  ne^l  intonrjitci.Tcoi  ,  neyi  a%tjun- 
•Kor.  Sodann  werden  die  regeln  über  die  naQcöiVfta  zusammen- 
gestellt; bei  weitem  den  meisten  räum  nimmt  hier  die  aus  Stepha- 
nos  entnommene  lehre  von  den  idtixd  ein.  Weit  weniger  konnte 
beigebracht  werden  für  die  lehre  von  den  Qt;ftuziy.d  on'/utra.  Von 
dem  öv/ATiÖGior  besitzen  wir  noch  einige  fragmente,  von  den  schrit- 
ten neoi  yä(xnv  xat  av/ißiojafco^,  nfjontatig ,  3lg  ri)v  AnoWwiiov 
elauyooytjv  beinahe  nichts.  Den  schluss  der  werke  Herodians 
bildet  tieq]  {xovi'jQovg    Xt^sajg    im    wesentlichen    nach    der  Lehrsi- 
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sehen  textesrecension.  Einige  anspruchslose  bemerkungen  zu 
dieser  Schrift  mögen  hier  ihre  stelle  finden  ;  wir  berücksich- 
tigen dabei  namentlich  die  kritischen  beitrage  Schneiders  (neue 
Jenaische  Lit.-Ztg.  1848,  p.  612  ff.),  da  dieselben,  wie  es 
scheint,  Lentz  unbekannt  geblieben  sind.  Die  stelle  p.  909,  14 
scheint  uns  von  Lehrs  nicht  ganz  richtig  behandelt.  Von  den 
motqoetg  Xs^sig  wird  dort  in  folgender  weise  gesprochen:  läv 
fieiToi  (it)  nXrjOovacöv  Xt^soor,  aXXa  anaviag  OQCOfitvav  ijjoi  xura 
trjv  Xrjyovaav  ?]  rrjv  nn!)  ai>7/jg  (//)  naza  tzooottjtu  /Aefieiafifvcav 
iv  azoiftsioig  ts  y.u.\  avXXaßaig  tj  diaqiogop  tövcp  y.exQt]fAiva>v  nal 
oi>%  ö/AoCcog  rotg  o/.tO(oy.arnXrjy.70ig  eXeyxov  ansQyit^tai  r)  dvuXo- 
yla.  Mit  recht  schieben  Lehrs  und  Lentz  r]  vor  xara  no- 
aoTijTa  ein;  aber  unbegründet  ist  der  anstoss,  den  Lehrs  an 
Htutiauiimv  nimmt:  die  bedeutung  „decurtata"  passe  nicht,  weil 
dann  Herodian  auch  die  inrjvlErjuira  habe  erwähnen  müssen; 
daher  müsste  faf-isico/niia  von  den  Wörtern  gesagt  sein,  „quae 
rariora  sunt"  oder  „quae  non  omnes  numeros  implentu.  Eine  sol- 
che ausdrucksweise  würde  aber  im  hohen  grade  auffallend  sein; 
Lehrs  vermuthet  daher  fisfiorco^ittar.  Dieser  erörterung  müsste 
man  zustimmen,  wenn  an  unserer  stelle  alle  classen  der  «oj'jj- 
gsig  X&eig  aufgezählt  sein  sollten.  Dass  dies  aber  nicht  in  der 
absieht  Herodians  lag ,  zeigt  der  umstand ,  dass  geschlecht ,  fle- 
xion  und  anderes  gar  nicht  erwähnt  wird.  Herodian  will  also 
offenbar  keine  vollständige  aufzählung,  sondern  nur  bei  spiele 
geben,  so  dass  fjsuticottt'tcov  ganz  gut  wörtlich  genommen  wer- 
den kann.  Damit  erledigt  sich  auch  die  bedenkliche  annähme 
Schneiders,  der  zwar  den  ausdruck  ebenso  auffasst,  aber  glaubt, 
die  jUfuiitUjUs'j«  könnten  x«*'  entXQ  atsiav  die  inriv^rj- 
yiiva  mit  vertreten. —  P.  912,  3  iv  ^afiicov  wgoig  „7J7  5« 
vrt  jwr  JIu0aiyei7nr(ov  iig  rov  qvorov  sXapßave  .  Sehr  gewalt- 
sam und  dabei  Schwierigkeit  in  der  construetion  verursachend 
ist  die  von  Lentz  angenommene  änderung  von  Lehrs  avyxvQsoav 
statt  rov  cpvQiov.  Dass  letzteres  beizubehalten  sei,  hat  Schnei- 
der gezeigt.  Es  ist  ganz  undenkbar ,  dass  das  (von  Hesychios 
bezeugte)  seltene  wort  durch  einen  Schreibfehler  in  den  text 
gerathen  sein  sollte.  —  Unnöthig  ist  p.  912,  14  die  änderung 
Gag  idaväg  %äoitag  statt  tag  aäg  I8avug  %ünito.g;  am  artikel 
ist  bei  Kallimackos  kein  anstoss  zu  nehmen.  Die  worte  können 
den  anfang  eines  verses  gebildet  haben    wie   bei  Hephästion  54 


438  247.  Sallustius.  Nr.  9. 

vvficpa,  ov  fxsv  aciTBQtav  l(j>'  upia^nv  rj8q.  —  Störend  ist  in  der 
adnotatio  eritica  zu  p.  914  die  irrige  angäbe  1.  23  io  y<tQ  cod., 
etn.  Ls.,  statt  1.  2  2  tu  yao  cod.,  em.  Ls.  Das  an  dieser  stelle 
citirte  fragment  des  Kallimachos  hat  Bergk  Anthol.  lyr.  p.  161 
nach  dem  vorgange  anderer  gelehrter  wohl  richtig  tol  %vv  8s 
noXXrjV  riicpsStäva  Isa^alvsig  (als  choliambus)  geschrieben.  Lehrs 
und  Lentz  theilen,  der  überlieferten  lesart  folgend,  ab:  tu  8i 
vvv  noXXqv  jXq>t8mva  |  "ksp^nivstg.  —  Zu  den  verzweifelten  stel- 
len gehört  p.  915,  9,  wo  unter  den  drei-  und  mehrsilbigen  Wör- 
tern auf  äv  EvQvnäv  aufgezählt  wird;  es  heisst  dann  weiter  in 
der  handschrift :  aXy.fioig  ij8e  Qvnäv.  Lehrs  schrieb  statt  dessen 
A(iXa8aifxovloie  EvQvncovtiSai,  gewiss  mit  unrecht,  da,  wie  Schnei- 
der bemerkt,  die  ausdrucksweise  sehr  sonderbar  erseheint.  Schnei- 
der vermuthet  'Alxfiav  .  olg  .  .  .  EvQVTiür,  und  soviel  ist  aller- 
dings wahrscheinlich ,  dass  der  schluss  der  corrupten  stelle  dei 
namen  EuQvnäv  und  nicht  ein  derivatum  desselben  enthaltei 
hat.  —  P.  918,  3  war  statt  der  handschriftlichen  lesart  axi)- 
Xog  gxvIXov  77U7)'iq  gewiss  mit  Scbneidewin  (Gott.  gel.  Anz. 
1848,  p.  1279)  JSxvhkog  6  "T8irtg  nazrjo  und  nicht  nach  Lehrs 
^avkkog  6  xoivvßt]Trjg  zu  schreiben.  gavXIov  ist  nach  Scbnei- 
dewin eine  irrige  Wiederholung  des  vorhergehenden  axvXlog. 
während  bei  der  annähme  von  Lehrs  die  corruptel  kaum  zu 
erklären  sein  dürfte.  —  P.  918,  9  braucht  der  aus  Anakreon 
angeführte  eigenname  <lhllog  kein  bedenken  zu  erregen; 
vgl.  jetzt  ausser  den  bemerkungen  von  Schneider  auch  Bergk 
poetae  lyr.  Gr.  p.  1045.  —  In  den  worten  p.  918,  16  ooa 
yao  ovSstzqix  sciTtv  tlg  og  Irjyorra  beruht  og  statt  kog  auf  einem 
druckfehler  der  ausgäbe  von  Lehrs ,  welcher  in  die  von  Lentz 
sowohl  hier  wie  I,  p.  393,  10  übergegangen  ist.  —  Durch  die 
anfertigung  der  reichhaltigen  und  sorgfältigen  indices  hat  sich, 
wie  wir  schliesslich  bemerken  müssen,  Ludwich  ein  grosses  ver- 
dienst erworben,  sowie  auch  die  von  ihm  undPlew  zusammen- 
gestellten corrigenda  et  addenda  mehrfach    werthvolles   enthalten. 

247.  Dr  Ritter,  erklärung  einiger  stellen  in  Caesar.  B.  G. 
■ —  (Programm  des  gymnasiums  zu  Marburg.    4.     1869). 

Zunächst  wird  behandelt  die  bekannte  stelle  VII,  19  Galli 
—  omnia  vada  ac  saltus  eius  paludis  obtlncbant.  Die  uuhalt- 
barkeit  des  saltus  als   „Waldgebirge"    oder   ähnliches    weist   ver 
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fasser  noch  einmal  nach  und  hätte  dies  auch  ohne  etymologi- 
sche erörterungen  fertig  bringen  können,  ja  sollen ,  da  die  Zu- 
sammenstellung von  saltus  mit  ulaog  heutzutage  keinen  anklang 
mehr  finden  wird.  Die  bisherigen  conjecturen  scheinen  dem 
Verfasser  nicht  alle  bekannt  gewesen  zu  sein-,  doch  ist  das  eben 
kein  unglück,  sie  sind  ebenso  wenig  befriedigend  wie  das  Hel- 
ler'sche  salicta,  das  Ritter  wohl  richtig  abfertigt.  Sein  Vorschlag 
ist  saltus  stehn  zu  lassen,  aber  es  in  einer  bedeutung  zu  neh- 
men, die  es  in  seiner  ableitung  von  salio  ,, springe"  recht  gut 
haben  könnte;  also  ziinächst:  „sprang",  dann  aber  „ort,  wo 
man  springen  kann".  Es  ist  ja  nur  gesagt,  dass  der  sumpf  nir- 
gends breiter  als  30  fuss  gewesen  sei ,  er  kann  mithin  recht 
wohl  an  einigen  stellen  so  schmal  gewesen  sein,  dass  die  Solda- 
ten, nachdem  Caesar  c.  18  sarcinas  conferri,  arma  expediri  befoh- 
len hatte,  ihn  zu  überspringen  versuchen  konnten.  Die  gefor- 
derte bedeutung  lässt  sich  sonst  allerdings  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen;  doch  kann  das  nicht  als  gegenbeweis  dienen,  und 
da  Wörter  wie  ascensus,  descensus,  deiectus  in  örtlicher  bedeutung 
vorkommen,  so  ist  es  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
saltus  so  gebraucht  worden  ist.  Dies  zugegeben,  so  ist  unsrer 
stelle  vollständig  geholfen. 

Weniger  zustimmen  kann  ich  aber  dem  zweiten  theile.  Denn 
daselbst  ausgehend  von  II,  7  behandelt  der  Verfasser  die  bedeutung 
des  ab  in  solchen  stellen  wie  castra  Caesaris  —  contenderunt  et 
ab  milibus  p  assuum  minus  duobus  castra  posuerunt.  Ritter 
will  die  Schwierigkeit,  die  dies  ab  macht,  lösen,  indem  er  er- 
klärt, ab  sei  a.n  allen  solchen  stellen  in  der  bedeutung  „von  — 
an,  von  —  her"  zu  fassen,  bezeichne  das  „  ausgehn  von  einem 
bestimmten  punkte",  den  endpunkt,  von  dem  an  sich  ein  mass 
oder  eine  entfernung  dehnt.  So  will  er  die  obige  stelle  über- 
setzen: „sie  schlugen  von  kaum  2000  schritten  an  ihr  lager 
auf".  Das  würde  ganz  gut  sein,  wenn  Caesar,  dem  es  aber 
darauf  gar  nicht  ankommt,  hätte  hervorheben  wollen,  dass  das 
lager  (oder  richtiger  wohl  an  der  stelle  „die  lager",  da  die  Gallier 
generatim  zu  lagern  pflegen)  sich  dann  weiterhin  in  grösserer 
entfernung  von  seinem  lager  erstreckt  hätte.  Ritter  will  dann 
auch  diesen  sinn,  den  er  für  seine  erklärung  als  nothwendig 
erkannt  hat,  wieder  finden  in  Caesars  worten,  quae  castra,  ut 
fumo  atgue  ignibus  significabatur ,     amplius    milibus  passuum  octo  in 
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latitudinem  patebant ,  als  ob  Caesar  eine  linie,  die  von  seinem 
lager  aus  gerade  fortgebt,  latitudo  nennen  könnte,  und  nicbt 
vielmehr  die  andre  ausdehnung  des  feindlichen  lagers ,  die  ibm 
parallel  war,  hier  unter  latitudo  zu  verstehen  wäre !  Lässt  sich 
doch  auch  gar  nicht  annehmen,  dass  der  feind  dem  Caesar 
seine  schmale  seite  zugekehrt  habe,  ebensowenig  wie  sich  be- 
greifen lässt,  dass  Caesar  die  ausdehnung  des  lagers  nach 
dem  rauch  und  den  lagerfeuern  hätte  leidlich  genau  abmessen 
können,  wenn  diese  in  gerader  linie  hinter  einander  von  ihm 
aus  gerechnet  sich  gezeigt  hätten.  Ebenso  wenig  lässt  sich 
seine  erklärung  II,  30  halten:  quod  tanta  machinatio  ab  tanto 
spatio  instrueretur.  Ja,  wenn  instruere  ein  verbum  der  bewegung 
wäre!  Dies  bat  Ritter  wieder,  sich  unbewusst,  richtig  gefühlt; 
er  übersetzt:  dass  eine  so  grosse  maschine  von  einer  solchen 
entfernung  aus  gegen  sie  hergerichtet  würde".  Aber  „gegen 
sie"  steht  im  lateinischen  nicht  und  bringt  eben  diesen  begriff 
der  bewegung  erst  hinein,  der  die  Übersetzung  des  ab  mit  von 
—  her  möglich  macht. 

Sehen  wir  endlich  noch  IV,  22  an,  wo  es  heisst:  XVIII 
onerariae  naves,  quae  ex  eo  loco  ab  milibus  passuum  octo  vento 
tenebantur,  quominus  in  eundem  portum  venire  possent.  Er  sagt 
dazu:  „eine  solche  flotte  von  18  schiffen  konnte  natürlich  nicht 
auf  einem  fleck  bei  widrigem  winde  zusammenliegen ,  sondern 
die  schiffe  bildeten  von  Caesars  hafeu  an  ls/5  meilen  in  die 
see  gerechnet,  weiter  hinaus  eine  linie  oder  gruppe,  welche  auf 
günstigen  seewind  wartete,  um  einlaufen  zu  können".  Hat  denn 
Ritter  ganz  übersehn,  dass  sie  nur  nicht  in  eundem  portum 
hatten  kommen  können ,  sondern  (s.  cap.  23)  in  einem  ulterior 
portus  hatten  bleiben  müssen?  oder  meint  Ritter  etwa  gar,  dass 
6ie  in  diesem  hafen,  von  einer  entfernung  von  l3/s  meilen  an 
eine  linie  oder  gruppe  gebildet  haben?  Nicht  besser  steht  es 
bei  den  übrigen  angeführten  stellen  und  es  folgt  daraus ,  dass 
wir  uns  bis  auf  weiteres  noch  begnügen  müssen  mit  Berger 
zu  sagen:  „zu  merken  ist  der  gebrauch  von  ab  etc.",  denn 
erklären  können  wir  ihn  eben  noch  nicht". 

Drittens  will  Ritter  in  der  bekannten  stelle  VII,  74  ,  wo 
Caesar,  der  vor  Alesia  liegt,  seine  gegenmassregeln  gegen  ein 
zu  erwartendes  ersatzheer  schildert,  das  viel  angefochtene  eim 
discessu  so    erklären:    „da  die   schanzenanlagen    um  Alesia  sehr 
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gross  waren ,  so  kann,  wenn  der  feind  vielleicht  plötzlich  zu 
einer  zeit  gekommen  wäre,  während  Caesar  an  einem  diame- 
tral entgegengesetzten  punkte  der  schanzen  war,  dies  recht 
gut  mit  eius  disccssu  bezeichnet  werden".  Das  ist  aber  erstens 
unwahrscheinlich,  denn  Caesar  erwartete  ersatztruppen,  wird 
also  auch  die  nöthigen  kundschafter  ausgestellt  haben,  die  eine 
derartige  Überraschung  unmöglich  machten,  zweitens  würde 
dann  suo  discessu  stehn,  vor  allem  aber  ist ,  wie  Kraner  richtig 
bemerkt,  das  verderbniss  der  stelle  ein  viel  tieferes,  als  dass 
sie  mit  einseitiger  behandlung  dieser  zwei  worte  verbessert 
werden  könnte.  R.  Mg. 

248.  Bemerkungen  zu  Sallust.  Von  W.  Wiel.  Progr. 
der  Rhein.  Ritter-Akademie  zu  Bedburg  1871,  p.  3  — 15.  Köln, 
J.  B.  Bachern. 

Von  den  achtzehn  in  dieser  schulschrift  behandelten  stellen 
(darunter  eine  aus  Tacitus)  wird  eine  Jug.  41,  7  gloriae  gegen 
die  emendationen  von  Bernays  und  Bergk  als  richtig  überlie- 
fert in  schütz  genommen,  die  übrigen  werden  durch  conjectur 
geändert.  Evident  ist  unter  allen  vorschlagen  kein  einziger; 
am  beachtenswerthesten  der  zu  Jug.  93,  8  vocalissimos  statt  ve- 
locissimos  und  dann  nach  Jacobs,  der  aber  nicht  genannt  wird, 
et  cum  suis;  ferner  zu  97,  5  veteres  navique  statt  novique,  wiewohl 
sich  das  adjectiv  navus  sonst  nicht  bei  Sallust  findet.  In  der 
mehrzahl  der  fälle  Cat.  19,  5.  20,  11.  Jug.  6,  3.  32,  1.  63, 
3.  90,  1.  102,  6  ist  es  gar  nicht  gelungen  eine  corruptel  zu 
erweisen.  Mancher  gedanke  ist  sichtlich  erst  in  folge  paläo- 
graphischer  erwägungen,  die  irgendwelche  buchstabencombination 
oder  Wörterverbindung  leicht  ausführbar  erscheinen  liessen ,  in 
den  Zusammenhang  hineininterpretirt  worden ;  sonst  würden 
vermuthungen  wie  Jug.  38,  10  metum  tutabantur  statt  metu  mu- 
tabantur,  Cat.  53,  5  effeta  paret;  tum,  statt  effeta  parentum ,  oder 
interpunctionsänderungen  wie  Cat.  35,  3  meae,  privatus  und  Jug. 
110,  3  aliquando;  pretium  unterblieben  sein;  da  dieselben  ohne 
zwang  gar  nicht  verständlich  sind.  Während  aber  diese  ver- 
muthungen ein  peinliches  streben  verrathen,  an  den  zügen  der 
Überlieferung  festzuhalten,  zeigen  andere  ein  übermass  von 
kühnheit.  Ganz  abgesehen  von  doppelten  änderungen  z.  b. 
Jug.  63,  3.  108,  2,  überschreitet  es  doch  alle  grenzen  rationel- 
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ler  emendation,  wenn  Tac.  Germ.  45  .  .  .  ut  sidera  hebetet;  so- 
num  insuper  emergentis  audiri  formasque  deorum  et  radios  capitis 
adspici  persuasio  adicit ;  illuc  usque,  et  fama  vera ,  tantum  natura, 
geändert  wird  in  .  .  .  ut  sidera  hebetet ;  et  radios  capitis  adspici 
persuasio  adicit;  illuc  usque  sonum  insuper  audiri  emergentis  foras 
atque  deorsum  est  fama,  wobei  denn  noch  in  vera  tantum  natura, 
eine  ungelöste  aporie  übrig  bleibt.  —  Als  probe  für  die  vom 
vf.  beliebte  art  der  beweisführung  mag  dienen,  was  gegen  das 
allerdings  corrupte ,  aber  längst  emendirte  mutabantur  Jng.  38, 
10  bemerkt  wird.  Da  beisst  es,  dass  mutare  ,,nur  vom  tausche 
einer  guten  Sache  gegen  eine  andere  gute  oder  auch  schlechte, 
nie  aber  vom  eintausch  einer  schlechten  sacbe  gegen  eine 
ebenfalls  schlechte"  gebraucht  werde.  Statt  dieser  gewun- 
denen erklärung,  die  ein  ganz  ungehöriges  moment  hereinzieht, 
würde  ein  kenner  bemerkt  haben ,  dass  mutare  mit  ablativ  nur 
in  der  bedeutung  des  austauscbens  bei  Sallust  vorkommt,  vgl. 
den  nachweis  von  Eussner,  Exercitatt.  Sali.  p.  36.  Ferner  be- 
hauptet der  vf,  dass  „belege  für  diesen  gebrauch  des  mutare... 
vielleicht  nur  bei  den  komikern  zu  finden  sein  dürften'"'.  Auch 
diese  periphrase  ist  mehr  geeignet,  unkenntniss  des  thatbestandes 
zu  verhüllen  als  kenntuiss  zu  beweisen.    Jam  satis!  exungue..!  — 

249.  Ed.  Kräh,  Curtius  als  schullectüre.  2.  theil.  1871. 
4.     Insterburg.     24  s. 

In  derselben  kurzen  bündigen  weise,  wie  im  ersten  theile 
seiner  forschungen  veröffentlicht  der  Verfasser  hier  zunächst  p. 
1  — 17  beobachtungen,  die  er  über  den  gebrauch  der  präpositio- 
nen  bei  Curtius  gemacht  hat,  und  bespricht  dieselben  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  substantivis,  p.  1 — 12,  mit  verbis  p.  13  — 17.  Wir  he- 
ben aus  dem  reichhaltigen  material  nur  einiges  hervor ;  so  wird  (p. 
3)  der  Vorliebe  des  Curtius  für  a  gedacht,  des  Schwankens  zwischen 
e und  ex;  es  wird  (p.  4)  der  gebrauch  von  ad  erörtert  und  analog 
den  neuern  forschungen  von  Greef  und  Maue  über  die  präpositio- 
nen  apud  und  ad  bei  Tacitus  in  der  construction  mit  Städtenamen 
auf  ad  urbem,  Ancyram  und  ad  Mennim  urbem  so  wie  (p.  5)  auf 
apud  beim  orte  aufmerksam  gemacht.  Auch  wird  der  Verbin- 
dung von  adjectivis  mit  ad  gedacht.  Hier  Hess  sich  bei  rudis 
ad  aliquid,  wie  ad  talia  opera  (barbaros)  8,  2,  (8.)  24  ,  das  bei 
Livius,  wie  schon  Fabri  zu  21,  25,  6  bemerkt,  häufig  ist,  nicht 
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nur,  wie  es  in  anra.  6  mit  kinweis  auf  Fittbogen  geschieht, 
asperrimus  ad  u.  ä.  vergleichen,  sondern  aus  Cicero  z.  b.  die 
stellen  pro  Arcb.  9,  19  Mario  qui  durior  ad  haec  studio  videbatur 
iucundus  fuit,  und  pro  Mur.  35,  73  voluit  esse  et  ad  (mit  rücksicht 
auf)  hoc  officium  necessitudinis  et  ad  reliquum  tempus  gratiosua 
heranziehen.  Fortgehend  zur  besprechung  von  ad  cetera,  ad 
hoc,  ad  ultimum  scheidet  er  bei  diesem  letzten  nicht  die  beiden 
bedeutungen:  „zuletzt",  was  so  viel  ist  als:  ,,wenn  es  zum  äu- 
sserten kommt"  und  ,.  bis  zuletzt",  obwohl  er  beispiele  für 
beide  anführt;  auch  konnte  die  erste  bedeutung  aus  dem  ge- 
brauch von  ultimus ,  wie  ihn  Fabri  zu  Liv.  21,  44,  4  erörtert, 
hergeleitet,  so  wie  dabei  auf  ad  extremum  Liv.  21,  52,  11;  Cic. 
Lael.  26,  99;  pro  Sest.  47,  100;  ad  Att,  2,  22,  2  hingewiesen 
werden.  Bei  eis  citra  circa  circum  wird  hervorgehoben,  dass  sich 
citra  bei  Curtius  nicht  findet  (p.  5);  und  im  weitern  verlauf 
wird  bemerkt,  dass  ebenso  vergeblich  gesucht  werden  circiter 
(p.  5,  anm.  15)  iuxta,  welches  nur  als  adverb  vorkomme  (p.  6), 
seeundum,  obwohl  das  adjeetiv  seeundus  sich  häufig  findet  (p.  7), 
pone,  trans  (p.  8),  obwohl,  wenn  auch  selten,  transmittere  (p.14), 
absque  (p.  8),  tenus  (p.  10),  subter  (p.  12),  mit  welchem  auch 
kein  verbum,  wie  doch  bei  Livius  subterlabi  und  subterfugere,  lieb- 
lingswort  von  Cicero,  (p.  17,  anra.  69),  sich  verbinde;  dass 
endlich  clam  palam  simul  dextra  (p.  12)  nicht  als  präpositionen 
gebraucht  und,  um  dies  gleich  anzufügen,  auch  haud  scio  an  (p. 
23),  anne  und  nonne  (p.  24)  nicht  von  Curtius  angewendet  wer- 
den. Auch  wird,  nachdem  extra  =  „wohinaus",  inter  quos,  inter 
guae  (p.  6)  und  per  (p.  7)  besprochen  sind,  bei  post  bemerkt: 
„aber  nie,  wie  Livius,  post  paucis  diebus,  post  paulo,  post  aliquanto 
u.  ä."  Hier  schränkt  sich  der  verf.,  der  hauptsächlich  die  ab- 
sieht hat,  zu  zeigen ,  wie  Curtius  nicht  ein  nachahmer  des  Li- 
vius sei,  zu  sehr  auf  Livius  ein,  wenn  er  diese  ausdrucksweise, 
nur  bei  Livius  gelten  lassen  will;  Curtius  hat  sie  freilich  nicht, 
aber  Caesar  und  Cicero,  die  doch  sonst  auch  von  ihm  berück- 
sichtigt werden,  waren  hier  der  vergleichung  halber  nicht  ganz  zu 
übergehen;  es  bekommen  dadurch  wenigstens  die  ausdrücke  post 
paulo  und  post  aliquanto  mehr  klassisches  bürgerrecht;  so  lesen 
wir  post  paullo  bei  Caes.  b.  g.  7,  60;  b.  c.  1,  20  neben  post 
paullum  b.  g.  7,  50  und  paullo  post  b.  g.  4,  36;  b.  c.  1, 
26;   post  aliquanto    aber  bei  Cic,   Or.  §.   107,   ante  aliquanto  Ep. 
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fam.  10,  3,  2  neben  aliquanto  ante  10,  1,  3  ;  ante  multo  (um 
vieles  früher)    de    div.    1,  50,   114,    neben    multo   ante   or.    pbil. 

2,  24.  Bei  Sallust  ist  post  paullo  häufig,  lug.  56,  3;  75,  5; 
74,  1;  106,  3;  Catil.  18,  3;  coli.  51,  34  und  33,  5  c.  n. 
Kritz.   ed.   1828  ;  bei  Cornelius  Nepos  post  non  multo  z.  b.  Paus. 

3,  1  ;  bei  Virgil  post  tanto  Georg.  3,  476.  —  Auf  p.  9  er- 
klärt er  de  die  ,,mit  beginn  des  tages'1  gewiss  richtiger,  als  H. 
A.  Koch  zu  Cic.  or.  pbil.  2,  34,  87  (ed.  Teubner.  1870) 
zu  den  Worten:  cum  perditissimis  latronihus  non  solum  de  die,  sed 
etiam  in  diem  vivere,  sagt:  de  die  „den  tag  hindurch  =  per 
diemu,  was  doch  schon  der  gegensatz  von  in  diem  als  nicht 
annehmbar  erzeigt  (vgl.  auch  Halm's  erklärung:  von  dem,  was 
der  tagserwerb  bringt").  Sodann  geht  der  verf.  über  zur 
besprechung  besonders  von  pro,  prae  (p.  9.  10),  in  aliquo  ali- 
quem  habere,  in  paucis,  in  potestate  esse,  nicht  in  potestatem  (p. 
11);  von  super,  das  stets  mit  dem  accusativ  construirt  und  nie 
in  der  bedeutung  von  de  angewandt  wird  (p.  12);  von  der 
Wiederholung  der  präpositionen  bei  zwei  Wörtern ,  die  mit  ein- 
ander im  gegensatz  stehen  (p.  12),  und  behandelt  dann  die 
präpositionen  in  der  Zusammensetzung  mit  verben  p.  13  —  17. 
Hieran  reiht  er  p.  18 — 24  die  conjunctionen ,  wovon  wir  nur 
hervorheben,  dass  Hedike  ac  vor  vokalen  lib.  7,  11  [ac  urgente) 
wieder  hergestellt  hat,  und  aufmerksam  machen  auf  die  erörte- 
rung  über  et  und  etiam  (p.  18),  nee  —  quidem  (p.  19),  aequo 
—  quam  (p.  20),  tarnen  (p.  20),  itaque ,  das  nu»  7,  10,  (39)  7 
nachgestellt  wird  (p.  21),  ceterum  (p.  23),  die  fragewörter  (p. 
23.  p.  24).  Auf.  p.  22  gedenkt  vf.  auch  der  Verbindung  non 
quia  mit  dem  indicativ,  die  er  5,  8,  (24)  9.  anerkennt:  Schultz 
Gramm.  §.  350,  anm.  3  weist  non  quia  auch  bei  Liv.  33,  27, 
6  nach;  Weissenborn  fügt  daselbst  10,  41,  12  hinzu  und  bringt 
10,  41  andere  stellen  bei,  in  denen  es  ganz  unmöglich  sei, 
dass  der  conjunetiv  6tehen  könne,  und  gewiss  muss  man  bei 
non  quia  genau  auf  den  gedanken  des  satzes  achten ,  um  zu 
entscheiden,  ob  der  conjunetiv  oder  der  indicativ  folgen  müsse. 
Bei  Cicero  sagt  Schultz  komme  nur  non  quia  non  vor;  aber  es 
findet  sich  sowohl  non  quia  mit  dem  indicativ,  z.  b.  pro  Plane. 
38,  78  non  quia  debeo,  sed  quia;  Cat.  M.  3,  9  non  solum  quia 
deserunt,  non  verum  etiam  quia;  Tusc.  3,  23,  55  non  quia  repen- 
tina  (mit  zu    ergänzendem    sunt);    als    mit    dem    conjuuetiv    zu- 
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nächst  in  abhängiger  redeform  de  Fin.  1,  14,  48  non  quia  vo- 
luptas  fugiat,  sed  quia  maiorcs  consequatur ,  dann  im  unabhängi- 
gen Tusc.  4,  12,  27  non  quia  iam  sint,  sed  quia  saepe.  —  Zu- 
letzt auf  p.  24  bespricht  der  verf.  die  interjectionen.  Von 
druckfehlem  habe  ich  nur  einen  störenden  gefunden.  Auf  p. 
18,  anm.  76 :  „Livius  hat  vor  c  nur  ac.  Kühnast  p.  43"  muss 
es  heissen:  „hat  vor  Z.".  —  So  glaube  ich  auch  hier  wieder 
die  clausel  nicht  unterdrücken  zu  dürfen,  dass  Kräh  bald  seinen 
dritten  theü,  der  die  syntax  behandeln  soll,  erscheinen  lassen 
möchte.     Wir  würden  ihm  zu  lebhaftem  danke  verpflichtet  sein. 

H.  S.  Anton. 

250.  Commentatio  Macrobiana.  Scripsit  G.  F.  C.  Schü- 
mann.    Gryphisvaldiae   1871.     43   ss.     (Dissert.  inaug.). 

Von  des  Macrobius  yerlorner  schrift:  „de  differentiis  et  so- 
cietatibus  graeci  latinique  verbi1'  sind  vier  excerpte  auf  uns  ge- 
kommen, die  zuletzt  in  Keil's  grammjft.  latin.  V,  p.  599  —  654 
abgedruckt  sind.  Zum  theil  unvollständig,  zum  theil  mit  nicht 
Macrobianischen  bestandtheüen  untermischt,  sind  sie  bisher 
meist  unterschätzt  wrorden.  Und  doch  sind  sie  im  wesentlichen 
die  einzigen  repräsentanten  jener  grammatischen  Studien ,  die 
eine  vergleichung  des  griechischen  und  lateinischen  bezweckten, 
deren  erste  ansätze  sich  in  den  verlorenen  Schriften  ntQi  Pw 
paixijg  BiaXsxtov  u.  ä.  zeigen,  die  von  den  Zeiten  an  datiren, 
wo  griechische-  grammatiker  mit  ßom  persönlich  in  beziehung 
traten. 

Wichtiger  'als  dies  ist  aber  die  von  Uhlig  (Emendationum 
Apollonianarum  specimen  1862  sent.  5,  Rhein.  Mus.  XIX  (1863). 
p.  39  ff.)  geinachte  beobachtung  ,  dass  dem  Macrobius  vielfach 
das  Ehematicon  des  Apollonius  Dyscolus  als  quelle  ge- 
dient hat.  Diesen  gedanken  hat  der  verf.  der  vorliegenden  schrift 
nun  weiter  durchgeführt  und  dabei  das  richtige  mass  gebalten; 
erweislich  spätere  lehre  oder  solche ,  die  allen  grammatikern 
gemeinsam  sein  musste,  hat  er  ausgeschieden,  überhaupt  keine 
sichere  entscheidung  gefällt,  wo  nicht  die  Übereinstimmung  der 
excerpte  mit  Choeioboscus  oder  Prisciau,  den  treuen  nachfolgern 
des  Apollonius  oder  endlich  mit  Apollonius  selbst  in  seinen  er- 
haltenen schritten  einen  directen  schluss  auf  die  entlehnung 
aus  Apollonius  gestattete. 
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Die  fälle,  wo  die  excerpte  mit  Apollonius'  Ehematicon  über- 
einstimmen, aus  denen  hier  beispielsweise  die  lehre  vom  adhorta- 
tivus  und  imperativus  praeteriti  (p.  14  ff.)  hervorgehoben  sei, 
siud  so  zahlreich,  dass  es  von  nun  an  geboten  ist  —  und  das 
ist  der  gewinn  der  vorliegenden  arbeit  —  den  Macrobius  bei 
einer  restitution  des  Ehematicon  neben  Choeroboscus  u.  a.  zu 
gründe  zu  legen. 

Die  conjugationsclassen  des  Macrobius  (cap.  III),  die  mit 
Dionysius  Thrax  übereinstimmen,  brauchen  nicht,  wie  der  verf. 
(p.  27)  anzunehmen  geneigt  ist ,  durch  die  vermittelung  des 
Apollonius  aus  Dionysius  auf  Macrobius  gekommen  zu  sein ; 
sicher  war  die  te'xpij  desselben  den  lateinischen  grammatikern  jener 
zeit  zur  band,  auch  wo  sie  dieselbe  nicht  ausdrücklich  citiren. 
Woher  hat  denn  z.  b.  Pr'isciari  die  eintheilung  der  nomina  — 
xara  aijfiaaiuv,  wie  sie  die  späteren  griechischen  grammatiker 
nennen  —  II,  26  (p.  59  ff.)  anders  als  aus  Dionysius  (BA 
636,  16  ff.),  den  er  stellenweise  übersetzt,  obgleich  er  dort 
bei  gelegenheit  des  redditivum  nur  Apollonius  und  Herodian 
citiert;  dass  ihm  aber  auch  Dionysius  selbst  gerade  in  bezug 
auf  dies  redditivum  bekannt  war,  sagt  er  anderswo  ausdrücklich: 
Partit.  XII  Aen.  verss.  (III,  501,  13;  vgl.  492,  14K.);  und  so 
ist  auch  die  erklärung  der  drei  personen  bei  Priscian,  die  der 
vf.  (p.  9)  mit  der  etwas  abgekürzten  bei  Macrobius  zusammen- 
stellt, wohl  auf  Dionysius  638,   20  zurückzuführen. 

- 

251.  I.  Lexicon  totius  Latinitatis  J.  Facciolati,  Aeg.  Forcel- 
lini  et  Furlanetti  cura,  opera  et  studio  elucubratum  nunc  de- 
mum  iuxta  opera  E.  Klotz  ,  G.  Freund  ,  L.  Döderlein  aliorum- 
que  recentiorum  auetius  emendatius  melioremque  in  formam  re- 
dactum  curante  doct.  Francisco  Corradini.  Tom.  I.  pp.  LXXVII 
und  932,  Patavii  1864  und  Tom.  II,  pp.  975,  Patavii  1864  (— 
1870).  Tom.  III.  fasc.  1.  p.  1—64.  (bis  Lcunculus).  In  klein 
folio. 

252.  II.  Totius  Latinitatis  Lexicon  opera  et  studio  Aegidii  For- 
cellini  lucubratum  et  in  hac  editione  post  tertiam  auclam  et  emen- 
datam  a  Josepho  Furlauetto  novo  ordine  digestum  amplissime  au- 
ctum  et  emendatum  cura  et  studio  doct.  Vincentii  De  Vit.  Tom.  I. 
A  —  Butyrus    pp.    596.  Prati,    typis  Aldiuiauis,    aun.    1858 — 
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1860.  Tom.  HC  —  Exxemplum.  pp.  1007.  Prati  1861.  Tom. 
III.  F.  —  Lytta  pp.  830.  Tom.  IV.  M.  —  Prolatio  pp.  912. 
Prati  1868  —  1871.     In  klein  folio. 

Nr.  I.  Während  in  Deutschland  sich  jetzt  wohl  nicht  leicht  ein 
buchhändler  finden  dürfte,  der  denverlag  und  druck  eines  neuen 
grossen  lateinischen  Wörterbuchs  übernähme,  da  er  nur  auf  eine 
laue  theilnahme  des  gelehrten  publicums  rechnen  könnte,  indem 
dieses  so  oft  in  seinen  erwartungen  getäuscht  und  von  buch- 
händlern  hintergangen  worden  ist  (ich  erinnere  nur  an  das  hand- 
wörterbnch  von  Klotz  und  an  die  neue  ausgäbe  des  handwör- 
terbuches  von  Passow ,  welche  den  subscribenten  fast  tim  das 
doppelte  so  hoch  zu  stehen  kamen,  als  der  jetzige  ladenpreis  be- 
trägt),  erscheinen  in  Italien  zwei  ausgaben  des  Forcellini  zu 
gleicher  zeit.  Der  eine  (nr.  Ij  von  einem,  wie  es  scheint,  jun- 
gen manne,  zögling  des  paduaer  seminars,  jetzt  professor  und 
Studienvorsteher  zu  Padua,  der  andere  (nr.  II)  von  einem  älte- 
ren gelehrten,  ebenfalls  zögling  und  dann  professor  des  genann- 
ten seminars,  jetzt  dominikaner  in  Rom,  mit  den  dort  weilen- 
den  deutschen    gelehrten  bekannt  und  von  denselben   geschätzt. 

Der  herausgeber  von  nr.  I  legt  in  einer  wahrscheinlich  im 
seminar  zu  Padua  gehaltenen  rede  (quid  praestahitur  in  hac  nova 
Forcelliniani  Lexici  editione.  Oratio  publice  liabita  prid.  Non.  Aug. 
anno  MDCCCLIV  a  Francisco  Corradini,  seminarii  Patavini  alumno, 
professore  ac  tunc  studiorum  praefecto,  quae  praefationis  loco  propo- 
niturj  auseinander,  was  in  seiner  neuen  ausgäbe  geleistet  wer- 
den soll,  und   besteht  dies  etwa  in  folgendem: 

1)  Der  kreis  der  Schriftsteller,  welche  aufnähme  verdienen, 
geht  nicht  über  das  6.  Jahrhundert  hinaus,  daher  Schriftsteller 
wie  Adelhemus,  Alcuinus,  Eros,  Strabus  u.  a.  nicht  berücksich- 
tigt werden  (praef.  p.  ix,  n.  1).  —  2)  Alle  nomina  proprio 
sind  ausgeschlossen ,  da  sie  in  einem  besonderen  Onomasticon 
behandelt  werden  sollen  (praef.  p.  ix).  —  3)  Der  index  der 
Expulsa,  der  an  den  frühem  ausgaben  des  Forcellini  hinten  an- 
gehängt war,  fällt  hinweg  (praef.  xi,  not.  11).  —  4)  Die  kir- 
chenschriftsteller  finden  weniger  berücksichtigung,  da  für  sie  ein 
besonderes  lexicon  zu  bearbeiten  sei  (praef.  p.  xi).  —  Falsche 
lesarten  seien  getilgt,  dunkeles  sei  erläutert,  zweifelhaftes  ent- 
fernt, auf  die  römischen  antiquitäten  bezügliches  genau  erörtert 
worden  (praef.  p.  xii).  —     6)  Viele  neue  Wörter  oder   neue  be- 
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deutungen  schon  aufgenommener  Wörter,  so  wie  seither  ausge- 
lassene participia  der  verben  seien  nachgetragen  (praef.  p.  xn). 
—  7)  Bei  der  etymologie  sei  auch  das  sanskrit,  wenn  auch  nui 
in  beschränkterem  masse  berücksichtigt,  vor  allem  aber  die 
griechische  spräche  zur  vergleichung  herangezogen  worden  (praef 
p.  xn).  —  8)  Die  hauptbedeutung  der  Wörter  ist  in  italienischer, 
deutscher  (aus  Freund's  Wörterbuch  entnommener),  französischer 
und  spanischer  spräche  beigefügt  worden  (praef.  p.  xiv).  —  9) 
Unter  den  Substantiven  sind  alle  epitheta,  so  wie  alle  Verbindun- 
gen mit  verben  so  vollständig  als  möglich  angegeben  (praef. 
p.  xiv).  —  10)  Ist  genau  angegeben,  ob  ein  wort  mehr  der 
prosa  oder  den  dichtem,  ob  ein  wort  mehr  der  höhern  oder 
niedern  prosa,  dem  rhetorischen  oder  briefstil  angehöre  (praef. 
xiv).  —  Endlich  ist  11)  auch  die  Synonymik  bei  vielen  arti- 
kelu  in  der  art  berücksichtigt,  dass  der  unterschied  der  syno- 
nymen am  ende  eines  derselben  aufgestellt  ist,  bei  den  übrigen 
hierher  verwiesen  wird,  wobei  dem  herausgeber  besonders  Dö- 
derlein's  werk  gute  dienste  geleistet  (Ramshorn's  viel  prakti- 
schere Synonymik  kannte  er  nicht).  Unter  den  lateinischen 
Wörterbüchern  hat  (nach  praef.  p.  xiv,  not.  2)  besonders  Klotz's 
handwörterbuch  berücksichtigung  gefunden  (Gesneri  Thesaurus 
kannte  der  Italiener  nicht),  weshalb  er  demselben  (bis  auf  die 
unmasse  falscher  citate  und  anderer  druckfehler)  ausserordent- 
liches lob  spendet,  welches  die  von  Klotz  selbst  bearbeiteten 
partieen  auch  vollkommen  verdienen,  während  die  herren  mitar- 
beiter,  Lübker  und  Hudemann,  so  gearbeitet  haben,  dass  ihre 
leistungen  deutscher  gründlichkeit  nicht  zur  ehre,  sondern  zur 
Unehre  gereichen. 

Nach  dieser  Oratio  folgen  die  praefationcs  der  frühern  aus- 
gaben ,  zuletzt  steht  ein  Index  scriptorum  Latinorum  eorumque 
operum,  aus  welchem  man  ersehen  kann,  welche  ausgaben  be- 
nutzt worden  sind.  Nach  deren  durchsieht  ergiebt  sich,  dass 
Corradini  mit  den  fortschritten  der  kritik  und  den  neuesten 
ausgaben  der  classiker  in  Deutschland  nur  wenig  vertraut  ist. 
So  citirt  er  die  fragmente  der  koniiker  nach  Bode's  ausgäbe, 
die  feldmesser  nach  Goesius,  Antonini  Itinerarium  nach  Wesseling, 
Censorinus  nach  Gruber,  die  Grammatici  nach  Putsche  und  Linde- 
mann, Livius  nach  der  zweibrücker  ausgäbe  (!!).  Doch  kannte 
er  z.  b.  die  fragmente  der  historiker  von  Krause,  die  Anthologia 
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Latina  von  Meyer,    die  Latini  poetae  von  Weichert ,    die  Scripto- 
res  rei  rusticae  von   Schneider. 

Gehen  wir  nun  zum  buche  selbst  über,  so  werden  wir  beim 
lesen  der  ersten  grösseren  artikel  sogleich  gewahr,  dass  der  her- 
ausgeber  aus  Klotz's  Handwörterbuch  fast  wort  für  wort  wie- 
dergiebt,  und  bei  weiterem  nachschlagen  wiederholt  sich  dieselbe 
Wahrnehmung.  Nur  später  sind  von  da  an,  wo  Lübker  und 
Hudeinann  eingetreten  sind ,  die  von  diesen  herren  bearbeiteten 
artikel  von  Corradini  selbständiger  angeordnet  worden,  und,  wie 
wir  gern  bekennen,  nicht  ohne  lexikalisches  geschick.  Bei  den 
aus-  Klotz's  Handwörterbuch  heriibergenommenen  artikeln  ist 
Corradini  so  treu  seinem  Vorgänger  gefolgt,  dass  er  die  ärg- 
sten druckfehler,  falschen  citate  und  falschen  lesarten  nachge- 
schrieben hat.  Der  mir  gestattete  räum  lässt  eine  ausführliche 
beurtheilung  nicht  zu,  daher  im  folgenden  nur  einige  notizen 
zur  begründung  meiner  eben    ausgesprochenen    behauptung. 

Sogleich  im  ersten  artikel  ,,A  als  abkiirzung  (p.  1,  z.  10 
v.  o.)  passirt  dem  herausgeber  eine  grosse  Ungeschicklichkeit. 
Er  citirt  Niebhur  (so!)  Rom.  Gesch.  vol.  1".  So  viel  und 
nicht  mehr.  Bei  Klotz  steht  vollständig  „s.  B.  G.  Niebuhr  Rom, 
Gesch.  I,  p.  98,  anm.  286,  aufl.  4."  Auch  sonst  finden  sich 
verhunzte  deutsche  namen  und  andre  Wörter.  So  steht  in  der 
praef.  vi,  not.  1.  „Neukirk"  statt  „Neukirck",  p.  xi,  nr.  2 
nachtrage  st.  nachtraege,  p.  147  (c)  afßecto  a.  e.  „Kraege"  st. 
Kaercher".  —  P.  33  (c)  unter  Accendo  nr.  111,  1  ist  in  der 
stelle  aus  Cic.  de  fin.  5,  15,  43  der  abscheuliche  druckfehler 
bei  Klotz  virtutem  quasi  scintillulas  statt  virtutum  quasi  sc.  auch 
im  neuen  Forcellini  zu  lesen.  —  P.  18  (a)  Abscedo  nr.  U,  1: 
absc.  incepto  irrito,  Liv.  9;  13  falsch  aus  Klotz  st.  9,  3,  5. —  P. 
20  (c)  Absisto  a.  e.  Drak.  zu  Liv.  32,  37,  7  falsch  aus  Klotz 
st.  32,  35,  7.  —  P.  27  (c)  Absumptio,  Dig.  5,  5,  7  falsch  aus 
Klotz  st.  7,  5,  5.  —  P.  43  (b)  Accommodo  nr.  I,  1.  Cato  r.  r. 
35  falsch  aus  Klotz  st.  135,  7.  —  P.  48  (c)  Acer  nr.  I  Lu- 
can.  3,  325  falsch  aus  Klotz  st.  2 ,  323.  —  P.  54  (c)  Actes 
nr.  II,  B,  6  Cic.  or.  14,  42  falsch  aus  Klotz  st.  13,  42.  — 
P.  72  (b)  Adaugeo,  Plaut.  Stich.  22,  62  falsch  st.  2 ,  2 ,  62 
(386).  Oft  sind  auch  falsche  citate  in  angäbe  der  autoren  und 
deren  Schriften  aus  Klotz  in  den  neuen  Forcellini  übergegan- 
gen, z.  b.  p.  221  (b)  Amoenitas  a.  e.  Plaut,  mil.  glor.  1,  2, 
Philol.   Anz.  IH.  29 
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152  st.  Plaut.  Poen.  etc.  —  P.  309  (c)  Arcuarim  falsch  Tat- 
runt.  Patern.  Dig.  st.  Aurel.  Acad.  Dig.  —  Eigen  ist  Cor- 
radini  p.  362  (b)  Asthmaticus  das  citat  Theod.  12.  Priscian.  3?! 
Soll  wohl  heissen  Theod.  Priscian.   12,  3. 

Anlangend  die  kritik  so  ist  ebenfalls  viel  falsches  aus  den 
früheren  ausgaben  des  Forcellini  und  aus  Klotz  mit  hinüberge- 
nommen worden.  So  ist  z.  b.  Adiudicativus  von  Klotz  Hdwbch.  aus 
Apul.  de  dogm.  Plat.  3,  p.  236  ed.  Hildebr.  ed.  min.  nachgetragen 
und  auch  von  Corradiui  aufgenommen.  Aber  ed.  Elm.  p.  30, 
13  hat  dort  abdicativum,  wie  Mart.  Cap.  4,  §.  396,  und  Hilde- 
brand sagt  in  der  grossen  ausgäbe  p.263  not.  crit.:  „adiudicati- 
vum  Bip.  ed.  male11.  —  Aceitio:  bei  Arnob.  4,  nr.  12  haben 
alle  frühern  und  neueren  guten  ausgaben  actionibus.  —  Acreo- 
phagia,  liest  Bücheier  bei  Petron.  56  xerophagiae  ex  sale;  viel- 
leicht ist  acrophagiae  (von  uxqüüv  [lat.  acro,  schweinsknöchel- 
chen]  tpdyuv)  ex  sale,  „salzknöchelchen",  zu  lesen.  —  Adaquo: 
bei  Hirt.  b.  G.  8,  41,  5  liest  man  jetzt  aquari.  —  Adingero: 
bei  Septim.  Seren,  ap.  Juven.  4,  2  (nicht  Sisenna  ap.  Serv., 
wie  alle  ausgaben  des  Forcellini  und  Klotz  haben)  will  Lachm. 
zu  Lucr.  2,  853  lesen  calente  viro  ingerere.  —  Adinquiro,  hat 
bei  Jul.  Val.  1 ,  49  die  ed.  Parisin.  1 ,  39  (am  Arriauus  ed. 
Mueller.)  blos  inquirere.  —  Agricior ,  liest  bei  Auct.  itin.  Alex. 
62  die  ed.  Paris,  nach  einer  conjectur  von  Letronne  ignitior.  — 
Aliusmodi:  in  der  angeführten  stelle  aus  Cic.  de  invent.  2,  6, 
21  lesen  Klotz  und  Kayser  alio  modo.  —  Aliusvis:  in  der 
stelle  aus  Cic.  ad  Att.  8,4,1  haben  Orelli ,  Klotz  und  Bai- 
ter   jetzt  alium  iis. 

Lässt  demnach  auch  diese  neue  ausgäbe  des  Forcellini  in 
bezug  auf  genauigkeit  in  citaten  und  wähl  der  lesarten  noch 
manches  zu  wünschen  übrig,  so  ist  es  immerhin  zu  loben,  dass 
der  herausgeber  sich  an  Klotz  Handwörterbuch  streng  gehalten 
und  in  den  nicht  von  Klotz  bearbeiteten  artikeln  selbstständig  mit 
lexicalischem  geschick  verfahren  ist.  Was  die  aufnähme  neuer 
Wörter  oder  bedeutungen  von  Wörtern  u.s.w.  betrifft,  so  ist  an- 
erkennenswerthes  geleistet  worden.  Namentlich  aus  den  Gram- 
matici  Latini  hat  Corradini  viele  artikel  nachgetragen.  Weniger 
befriedigend  ist  die  bereichciung  derjenigen  artikel,  die  er  nicht 
aus  Klotz  entnehmen  konnte,  durch  nachtragung  der  epitheta 
der  Substantive  und  der  constructionen  der  verba. 
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Bei  beurtheilung  von  nr.  II  können  wir  uns  kürzer  fassen. 
Prof.  De  -  Vit  ist  es  nicht  darum  zu  thun  gewesen  ein  neues 
buch,  sondern  einen  verbesserten  und  vervollständigten  Forcel- 
lini  zu  liefern.  Er  hat  daher  den  Forcellini  in  seiner  ursprüng- 
lichen bearbeitung  belassen,  aber  mit  so  vielen  Zusätzen  und 
neuen  artikeln  bereichert,  dass  seine  ausgäbe  auch  deutschen 
gelehrten  mit  gutem  gewissen  zur  benutzung  empfohlen  werden 
kann.  Im  gegensatz  zum  Forcellini  des  prof.  Corradini  hat 
De -Vit  das  meiste  neue  aus  den  Ecclesiastici  (besonders  aus 
der  Vulgata  und  aus  der  Itaia  und  aus  den  inschriften)  entnom- 
men,- doch  bringt  er  auch  manchen  neuen  artikel  aus  den  gram- 
matikern,  leider  ebenfalls  nur  nach  Putsches  ausgäbe.  Ausser- 
dem hat  er  die  oben  erwähnten  Appendices  von  Furlanetto,  wel- 
che Furlanetto  selbst  bei  der  dritten  italienischen  ausgäbe  merk- 
würdiger weise  nicht  berücksichtigt  hatte,  vollständig  aufgenom- 
men. Mit  vielen  neuen  ausgaben  der  Schriftsteller  und  sonsti- 
gen in  Deutschland  erschienenen  gelehrten  werken  ist  er  vertraut, 
indem  er  die  bibliothek  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom  be- 
nutzen kann.  Zu  tadeln  ist,  dass  er  die  einzelnen  citate  nur 
selten  nach  den  neuesten  ausgaben  gegeben,  sondern  auch  diese 
meist  in  der  ursprünglichen  fassung  belassen  hat.  So  kennt 
er  z.  b.  den  Martianus  Capella  in  der  ausgäbe  von  Kopp ,  ci- 
tirt  aber  noch  nach  den  Seitenzahlen  der  ausgäbe  von  Gro- 
tius.  Höchst  befremdend  ist  aber,  dass  er,  wie  Forcellini ,  den 
Apulejus  blos  nach  seinen  Schriften  z.  b.  (Apul.  2.  met.,  Apul.  de 
mundo  u.s.w.)  ohne  angäbe  des  capitels,  ja  ohne  angäbe  der 
Seitenzahl  einer  ausgäbe  citirt,  so  dass  die  stellen  gar  nicht  oder 
nur  mit  grosser  mühe  aufgefunden  werden  können. 

Während  nr.  I  dadurch,  dass  alle  grössere  artikel  umge- 
arbeitet werden,  langsam  fortschreitet  (das  zuletzt  erschienene 
erste  heft  des  3.  bandes  reicht  bis  Leunculus),  geht  nr.  II  einen 
rascheren  gang  (das  zuletzt  erschienene  42.  heft  schliesst  mit 
Prolatio) ,  dass  selbst  ein  älterer  mann  die  Vollendung  des  gan- 
zen wohl  erleben  kann,  was  bei  nr.  I  zweifelhaft  bleibt. 

K.  E.  G. 

253.  Addenda  Lexicis  Latinis  investigavit ,  collegit,  di~ 
gessit  L.  Quicherat.  Parisiis  venundatur  apud  L.  Hachette 
et  socios.   1862. 

29* 
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L.  Quicherat,  ein  um  die  lateinische  lexicographie  und  pro- 
sodie  sehr  verdienstvoller  gelehrter,  dessen  -Wörterbücher  und  pro- 
sodien  in  alle  gelehrten  anstalten  Frankreichs  eingang  gefunden 
haben  —  sein  Dictionnaire  latin  -  frangais  erschien  bei  Hachette 
im  jähre  1870  in  15.  aufläge,  sein  Thesaurus  poeticus  linguae  La~ 
tinae  im  jähre  18ß8  in  12.  aufläge,  seine  Nouvelle  prosodie  latine 
im  jähre  1869  in  19.  aufläge  — ,  giebt  in  diesen  Zusätzen  gegen 
7000  artikel,  die  nach  seiner  meinung  noch  in  keinem  wörter- 
buche  stehen  und  beklagt  am  ende  seiner  vorrede,  dass  die  ui 
die  lateinische  litteratur  seit  Jahrhunderten  so  wohlverdienten 
Deutschen  so  gar  nichts  in  bezug  auf  die  bereicherung  der  la- 
teinischen Wörterbücher  gethan  hätten.  Dadurch  zeigt  aber  der 
gute  mann,  dass  er  mit  der  lexicalischen  litteratur  in  Deutsch- 
land so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist.  Er  kennt  nur  Gesnert 
Thesaurus,  Scheller's  Lexikon  und  dieses  nur  in  der  1.  aufl., 
Leipzig  1788.  4  bde. ,  ihm  wahrscheinlich  von  meinem  lands- 
mann  und  freunde  Duebner  geliehea.  Unbekannt  sind  ihm  ge- 
blieben Fabri  Thesaurus  L.  L.  und  Falsters  supplementa  ad  Fa- 
hrt Thesaurum,  Fr.  Menckenii  Observationes  Linguae  Latinae,  die 
handwörterbücher  von  Klotz  und  von  Georges,  welche  beide 
schon  wenigstens  1[z  der  von  Quicherat  gebrachten  artikel  ent- 
halten. Ebenso  wenig  kennt  er  einzelne  monographieen ,  wel- 
che beitrage  zu  den  lateinischen  Wörterbüchern  enthalten,  z.  b. 
Additamenta  ad  Latina  Lexica  ed.  Hertel.  Zuiccav.  1830:  Zu- 
sätze und  berichtigungen  zu  Forcellini's  lexicon  von  Fr.  Lau- 
cher. ßottweil  1839  :  Voces  Latinae  (zusätze  zu  den  lateinischen 
lexicis  von  M — P.).  ed.  Kuehnast.  Thoruni.  1814.  —  Specimen 
Lexicologiae  argenteae  Latinitatis.  Abhandlung  von  K.  E.  Opitz. 
Naumburg  1852.  Ein  schärflein  zum  Thesaurus  Latinus  von  J. 
Britzelmayr.  München  1859.  Zur  lexicographie  der  lateini- 
schen spräche,  von  Dr  Draeger,  Güstrow  1861,  Specimen  Lexici 
Liviani,  ed.  Hildebrand.  Tremon.  1847,  endlich  E.  Kärcher's 
vier  beitrage  zur  lateinischen  etymologie  und  lexikographie. 
Karlsruhe  1844 — 1854.  Auch  hat  Quicherat  verschwiegen,  dass 
er  einen  theil  dieser  seiner  Addenda  aus  den  beiden  von  Fur- 
lanetto  herausgegebenen  Appendiccs  zu  Forcellini  (erschienen 
Patavii  1841)  entlehnt  hat,  -welche  auch  Klotz  und  Georges 
für  ihre  handwörterbücher  benutzt  haben. 

Die  Addenda  Quicherat's    enthalten  meist   artikel    aus    spä« 
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teren  Schriftstellern  (besonders  aus  den  Graramatici  und  Ecclesia- 
stici),  aus  Glossaren,  aas  den  Inscriptiones  Latinae  selectae  ed.  Orelli 
et  Henzen  und  aus  den  Inscriptions  Romaines  de  VAlgerie,  re- 
cueillies  et  publie.es  par  Leon  Renier.  Paris.  1855.  Alle  diese 
zusatze  sind  aus  sporadischer  lectüre  hervorgegangen,  kein 
schriftsteiler,  ja  nicht  einmal  eine  einzelne  schritt  eines  Schrift- 
stellers, ist  vollständig  lexikalisch  ausgebeutet.  So  führt  Qui- 
cherat  aus  Isid.  2,  21,  15  Admirativus  an,  aber  das  dort  eben- 
falls stehende  denegativus  lässt  er  fort.  —  Alicacabum  führt  er 
aus  Theod.  Prise.  4,1  an ,  das  in  derselben  stelle  stehende 
nycterls  fehlt  bei  ihm.  —  Azotice  wird  aus  der  Vulgata  beigebracht, 
aber  die  daselbst  stehenden  Azotis  und  Azotius  fehlen ,  s.  jetzt 
Georges'  latein.  Handwörterbuch,  6.  anfl. ,  bd.  1,  p,  574  f.  — 
Coessentialis  bringt  er  aus  Isid.  7,  3,  5,  aber  dort  steht  auch 
Consubstantialis,  welches  Forcellini  nur  mit  Tertullian  und  Augustin 
belegt.  —  Comprobative  bringt  er  aus  Prise,  p.  1148  P.  (=  II, 
253,  5  H.),  wo  aber  auch  sogleich  darauf  confirmative,  p.  1149 
P  (=  II,  253,  9  H.)  steht,  wofür  Forcellini  blos  einen  beleg  aus 
Augustinus  hat.  —  Für  manche  Wörter  führt  Quicherat  ganz 
6päte  Schriftsteller  als  autorität  an ,  während  sich  dieselben 
ßchon  aus  frühern  nachweisen  lassen.  So  Affectorius  aus  Cassiod. 
Var.  8,  1,  was  doch  schon  Augustin.  de  genes,  ad  litt.  §.16  hat.  — « 
Anhelabundus  als  gloss.  Isid.,  aber  schon  Charis.  p.  34  P.  (=  p. 
49,  4  k).  —  Manche  Zusätze  beruhen  auf  falschen  lesarten, 
z.  b.  Appunctatus,  Isid.  1,  20,  4,  wo  Otto  richtig  appunetus  hat, 
was  auch  sonst  als  grammatischer  terminus  technicus  vorkommt, 
s.  Serv.  Cassell.  Virg.  Aen.  1,21  und  die  stellen  bei  Steup.  de  Pro- 
bis  Gramm,  p.  90.  —  Argento ,  are,  aus  Paul.  sent.  5,  20. 
Aber  dort  liest  Huschke  inargentaverit,  wie  jetzt  auch  Beck  und 
Mommsen  Paul.  dig.  33,  10,  3,  §.  3  inargentatos  (vulg.  argen, 
tatos)  lectos.  —  Cantitatio  und  Cantitatus,  Prise,  p.  1225  P.  [can* 
titatus  bei  Quicherat  irrthümlich  als  adjeetiv,  während  es  offen- 
bar Substantiv  sein  soll).  Aber  Hertz  liest  voll.  H,  p.  467,  7 
cantatus  und  cantatio ,  indem  er  die  vorhergehenden  worte  duo 
autem  sunt,  canto  et  cantito  als  glossem  mit  haken  einschliesst.  — 
Contueo  aus  Fest.  p.  356  (b),  4,  wo  aber  0.  Müller  contueor  hat.  — 
Unter  Deparco  soll  nach  Quicherat  deparcltur  bei  Solin.  4,  5 
die  richtige  lesart  sein;  aber  Mommsen  hat  depascitur.  —  Dire, 
Sen.  Thyest.   315;    aber    Peiper    hat    dure.   —     Depostus ,    Prud. 
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Perist.  2  (nicht  12),  170;  aber  Obbarius  und  Dressel  lesen  depo- 
sitas.  —  Druidae,  Vopisc.  Aurel.  44,  4;  aber  Peter  hat  Drya- 
das.  —  Einige  artikel  sind  nur  mit  einer  stelle  belegt,  während 
Klotz  davon  mehrere  beibringt,  z.  b.  assumptivus,  conceptionalis. 
Aus  flüchtiger  lectüre  entsprungen  ist  Bilongus,  denn  Mar.  Vic- 
torin. p.  2846  (P.  =  p  56,  4  Gaisf.)  steht  B\  longae.  Quichirat 
sah  das  bei  Putsche  undeutlich  gedruckte  doppelpunkt  für  ein 
i  an,    und  der  zusatz  Bilongus  war  fertig! 

Schliesslich  bemerken  wir  noch  dass  diese  Addenda  bereits 
angezeigt  und  belobt  worden  sind  von  Fr.  Haase  in  Miscell. 
phil.  üb.  V,  Vratisl.  1863.  Fr.  Haase  giebt  dort  eine  reihe 
zusätze,  welche  aber  mit  vorsieht  zu  behandeln  sind.  So  bringt 
er  p.  18  neseibit  aus  Syr.  Sent.  757  ed.  Ribb.  (=  Sup- 
pos.  360  ed.  Woelffl.),  wo  aber  Ribbeck  nesciet,  Wölfflin  nesciat 
haben.  Das  perfect  polluit  soll  bei  Ascon.  ad  Cic.  oration.  in 
Scaur.  p.  24  ed.  Orell.  stehen ;  aber  dort  hat  Orelli  ohne  Va- 
riante potuit. 

Dass  übrigens  die  Addenda  Quicherat's ,  trotz  ihrer  män- 
gel,  immer  eine  bereicherung  der  lateinischen  lexicographie  6ind, 
braucht  wohl  nicht   ausdrücklich   versichert  zu  werden. 

K  E.  G. 

254.  Vereinzelte  beitrage  zur  kenntniss  der  mustergültigen 
lateinischen  prosa  (zweite  fortsetzung).  Programm  zum  Schlüsse 
des  Studienjahres  1870/7i  von  Michael  Heumann,  prof.  ai 
k.  Maximilians  -  gymnasium  in  München.     14  s.     4. 

Die  aufgäbe  dieser  schrift  ist  die  berichtigung  der  lehre  über 
den  ablativ  und  genitiv  der  eigenschaft,  wie  sie  in  den  gang- 
baren grammatiken  vorgetragen  wird.  Der  vf.  behauptet  näm- 
lich, der  genitiv.  qualitatis  müsse  von  einem  adjeetiv' oder  Zahl- 
wort, nie  aber  von  einem  adjeetivischen  pronomen  begleitet 
sein,  obwohl  auch  letzteres  gelehrt  worden  ist.  Es  heisse  also 
wie  tugendhaft  nie  cuius  virtutis,  sondern  qua  virtute  d.  h. 
in  diesem  falle  stehe  regelmässig  der  ablativ.  qualitatis.  Den 
nachweis  für  diese  thesis  liefert  der  vf.  durch  eine  Zusammen- 
stellung der  bei  Cicero,  Cäsar,  Cornelius  Nepos  und  Livius  vor- 
kommenden genitivi  und  ablativi  qualitatis,  und  ich  füge  hinzu, 
dass  ich  durch  Sammlung  und  sichtung  der  einschlägigen  beispielfl 
bei  Sallust  eine  weitere  probe  für  die  richtigkeit  des  Heumann'- 
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sehen  kanon  gewonnen  habe.  Sallust  hat  zwar  eine  überwie- 
gende, aber  doch  nicht  ausschliessliche  Vorliebe  für  den  abl. 
qualitatis ;  er  sagt  z.  b.  allerdings  tantae  gloriae  adolescentem,  da 
ja  tantus  als  adjeetiv  den  gen.  qualitatis  begleiten  kann  ;  dage- 
gen nur  ea  mansuetudine  (nicht  eius  mansuetudinis) ,  weil  eben, 
„von  einem  pronomen  adjeetivum  begleitet  wohl  ein  nomen  im 
ablativ,  aber  nicht  im  genetiv  eine  eigenschaft  ausdrücken"  kann. 
Einige  beispiele,  die  diesem  kanon  zu  widersprechen  scheinen, 
hat  der  vf.  durch  interpretation  als  possessive  genitive  erwiesen, 
z.  b.  eius  generis  u.  s.  w.,  wofür  man  ja  auch  keinen  abl.  qualita- 
tis setzen,  sondern  nur  de,  ex  eo  genere  sagen  könnte,  bei  Sal- 
lust habe  ich  nichts  hierher  bezügliches  ,  das  der  erörterung 
bedürfte,  gefunden,  mit  ausnähme  des  sehr  häufig  vom  prono- 
men adjeetivum  begleiteten  genitiv.  modi  (besonders  oft  huius- 
modi).  Aber  auch  diesen  mit  jener  regel  anscheinend  unver- 
einbaren fall  hat  der  vf.  nicht  übersehen,  sondern  rationell  er- 
klärt; der  qualitative  genitiv  und  ablativ  drückt  nämlich  nicht 
die  beschaffenheit  (allgemeines),  sondern  eine  eigenschaft  (spe- 
cielles)  aus;  da  nun  aber  modus  objeetiv  den  masstab  be- 
deutet, so  kann  es  keine  eigenschaft,  die  ja  subjeetiv  ist,  be- 
zeichnen —  es  müsste  denn  in  dem  subjeetiven  sinne  von  ma- 
ssigung  stehen.  Demnach  sind  huiusmodi,  cuiusmodi  u.  s.  w. 
keine  genitive  der  eigenschaft ;  es  sind  vielmehr  ursprüngliche 
gen.  possessivi.  Da3  erweist  sich  auch  daraus,  dass  solche  ge- 
nitive in  abgeschwächter  bedeutung  identisch  mit  den  casus 
von  talis  oder  qualis  gebraucht  werden;  dies  sind  aber  prono- 
mina,  keine  eigenschaftswörter ;  also  können  auch  die  gleichbe- 
deutenden genitive  huiusmodi  oder  cuiusmodi  keine  eigenschaft 
ausdrücken,  d.  h.  keine  gen.  qualitatis  sein.  Nun  erhebt  sich 
freilich  die  frage,  wie  sich  diese  Unterscheidung  des  Sprachge- 
brauchs bezüglich  der  adjeetiva  und  adjeetivischen  pronomiua 
beim  casus  qualitatis  erklären  lässt.  Hier  weist  der  vf.  darauf 
hin,  dass  die  pronomina  (nach  K.  F.  Becker)  formwörter ,  die 
adjeetiva  begriffswörter  sind.  —  Anhangsweise  und  gelegent- 
lich hat  der  vf.  noch  manche  syntaktische  bemerkungen  mitge- 
theilt ;  ref.  erachtet  jedoch,  ohne  hierauf  einzugehen,  das  vor- 
stehende genügend,  um  diesen  kleinen  beitrag  des  vfs.  als 
wirkliche  bereicherung  unserer  kenntniss  zu  bezeichnen. 
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255.  Beschreibung  der  vasensammlung  des  freiherrn  Fer- 
dinand von  Leesen.  Von  Dr  Ernst  Schulze.  4.  Leipzig. 
Teubner.  1871.  —     20  gr. 

Die  vasensammlung  des  freiherrn  von  Leesen  wird  in  Go- 
tha nicht  vielen,  ausserhalb  Gothas  nur  sehr  wenigen  bekannt 
sein.  Selbst  der  kundige  referent  im  Piniol.  Anz.  1870,  p. 
352  scheint  sich  vergeblich  nach  ihr  umgethan  zu  haben.  Sie 
hat  in  der  that  auch  in  ihrer  totalität  wenig  mehr  als  lokale 
bedeutung.  Die  vasen  sind  sämmtlich  unteritalischen  fundortes 
und  gehören  fast  ohne  ausnähme  gattungen  an,  die  nicht  grade 
selten  zu  nennen  sind,  doch  befinden  sich  immerhin  einige  stücke 
darunter,  die  durch  wohlgefällige  Zeichnung  auch  den  kenner 
anziehen  werden,  eines  welches  zu  dem  beachtenswertbesten 
gerechnet  werden  muss ,  was  wir  in  dieser  art  überhaupt  be- 
sitzen. Es  ist  ein  1852  zu  Cumä  gekaufter  askos  mit  einer 
komischen  darstellung.  Ein  rüpel  in  tracht  und  maske  der 
unteritalischen  posse  ist  die  hauptfigur.  Er  ist.  in  der  höchst 
ergötzlichen  Situation  aufgefasst,  wie  er  aufs  heftigste  erschreckt 
über  eine  hetäre  der  garstigsten  und  abschreckendsten  art,  die 
ihn  an  sich  zu  locken  oder  viel  mehr  an  sich  zu  reissen  sucht. 
Ein  Panisk  bildet  den  erstaunten  zuschauer.  Die  maske  des 
erschrockenen  gesellen  ist  mit  unübertrefflichem  humor  wieder- 
gegeben. Auch  für  die  Veröffentlichung  der  drei  andern  bilder 
bacchischen  und  sepulcralen  inhalts  wird  man  dem  herausgeber 
sowie  herrn  von  Leesen  dankbar  sein ,  der,  wie  wir  aus  der 
einleitung  erfahren,  die  mittel  zu  der  publication  hergegeben 
hat.  Dass  wir  bei  dieser  gelegenheit  eine  beschreibung  der 
übrigen  stücke  des  kabiuetts  erhalten  ist  gleichfalls  sehr  dan- 
kenswerth  und  lobend  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  diese  beschreibung  in  so  kurzer,  sich  durchaus  an  den  ge- 
genständ haltender  und  doch  so  geschmackvoller  form  gegeben 
ist.  Mögen  sich  die  besitzer  ähnlicher  Sammlungen  in  Deutsch- 
land durch  diese  publication  veranlasst  fühlen  der  Wissenschaft 
einen  gleichen  dienst  zu  leisten. 

256.  Deutsche  alterthumskunde  von  Karl  Müllen  hoff. 
Erster  band  mit  einer  karte  von  H.  Kiepert.  Berlin.  1870. 
8.     (501  Seiten).    —     37s  thlr. 

„Bedarf  es  der  rechtfertigung,  dass  der  erste  band  der  deut- 
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sehen  alterthumskunde,  nur  bis  zu  den  ersten  nachrichten  von 
den  Germanen  gelangt,  im  übrigen  aber  mit  mehr  oder  weniger 
fern  liegenden  dingen  sich  beschäftigt?  Ich  dächte  nicht."  So  der 
Verfasser.  Referent  will  darüber  nicht  rechten;  er  freut  sich  in 
diesem  buche  gefunden  zu  haben  was  er  nicht  suchte,  aber  es 
liegt  auf  der  band ,  dass  die  meisten  darin  suchen  werden  was 
sie  nicht  finden.  Jedenfalls  wäre  es  gerathener  gewesen  einen 
titel  zu  vermeiden  der  dem  inhalte  so  wenig  entspricht.  Der 
vorliegende  band  enthält  in  zwei  büchern  eine  reihe  grössten 
theils  geographischer  abhandlungen.  Das  erste  buch  führt  den 
titel  „die  Phönizier",  das  zweite  ist  dem  Pytheas  von  Massalia 
gewidmet,  Der  Verfasser  beginnt  mit  der  sehr  wahrscheinlichen 
vermuthung,  dass  die  erste  fabelhafte  künde  von  dem  fernen  norden, 
welche  wir  bei  Homer  Od.  10,  81 — 86  finden,  zu  den  Griechen 
durch  dieselben  Phönizier  kam,  die  ihnen  das  zinn  und  den  bern- 
stein  brachten.  Im  folgenden  abschnitt  „über  die  sage  von  Troja" 
wird  dann  auf  grund  geistreicher  und  kühner  hypothesen  nachzu- 
weisen versucht,  wie  auch  in  anderer  weise  Semiten  an  griechi- 
scher sagenbildung  betheiligt  sind.  Lange  vor  ankunft  der  Achäer 
in  Kleinasien  muss  Troja  einst  zerstört  sein  durch  die  in  jener 
gegend  ansässigen  Semiten.  Dieses  ereigniss  bildete  den  kern 
der  später  verdunkelten  sage  von  der  eroberung  TrojVs  durch 
Herkules.  Ferner  muss  in  Troja  ein  kult  bestanden  haben  ei- 
ner der  phönizischen  Aphrodite  ähnlichen  liebtgottheit,  die  den 
namen  Helena  führte.  Aus  dem  rein  zufälligen  zusammentref- 
fen dieses  kultes  mit  dem  der  lakonischen  Helena,  entstand  der 
griechische  mythos  vom  raube  der  Helena  aus  Griechenland 
und  von  der  eroberung  Troja's  durch  die  Achäer.  Aus  den 
gegensätzen  zwischen  peloponnesischen  und  nordgriechischen  colo- 
nisten  der  äolischen  niederlassung  bildete  sich  die  dichtung  von 
der  fiijvi^  Achills.  In  ähnlicher  weise  wird  dann  der  inhalt  der 
Odyssee  zergliedert  und  die  der  Odysseussage  entsprechende 
deutsche  erzählung  von  den  abenteuern  Orendels  behandelt. 
Die  sage  von  Odysseus  wanderte  wie  die  der  Nibelungen. 
Aus  dem  westlichen  Griechenland  kam  sie  mit  Aeolern  und  Io- 
niern  nach  Asien,  dann  mit  Chalkidiern  aus  Euböa  westwärts 
nach  Sicilien  und  Italien,  und  von  da  zurück  zu  ohren  des  ho- 
merischen sangers.  Für  die  anwesenheit  der  Phönizier  im  fer- 
nen   westen    enthält    die  Odyssee    die    ältesten  andeutungen  in 


458  256.  Deutsche  altertbumskunde.  Nr.  9. 

dem  mythos  vom  Atlas,  in  dem  semitischen  namen  der  insel 
Ogygia,  in  der  Schilderung  vom  eingange  in  die  Unterwelt  und 
in  den  versen  über  das  Elysium.  Bei  Hesiod  scheinen  die  in- 
seln  der  seligen  die  entdeckung  von  Madeira  und  Porto  Santo 
vorauszusetzen,  während  die  sage  von  Geryoneus  lokalkennt- 
niss  des  Tartessuslandes  am  Bätis  verräth.  Viel  wichtiger  aber 
als  diese  sagenhaften  Zeugnisse  des  griechischen  epos  ist  ein  „in 
seinem  werthe  bisher  nicht  erkanntes  historisches  denkmal,  das 
die  ausbreitung  des  Verkehrs  der  Phönizier  und  die  vertheilung 
ihrer  niederlassnngen  im  westlichen  Europa  in  einem  zusammen- 
hängenden bilde  zu  einer  zeit  vor  äugen  stellt,  in  die  wenig- 
stens die  griechische  literatur  noch  nicht  hinaufreicht.  Es  ist 
nach  den  erzeugnissen  der  griechischen  poesie  die  älteste  ge- 
schichtliche Urkunde  unseres  welttheils,  dessen  aufzeichnung  al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  noch  vor  die  erste  die  westliche 
völkerweit  erschütternde  bewegung  der  Kelten  und  deren  ein- 
bruch  in  Iberien  fällt".  Dieses  denkmal,  welches  der  vf.  in 
sehr  eingehender  weise  behandelt  (p.  73 — 210),  haben  wir  in 
dem  fragmente  der  Ora  maritima  des  Avienus.  Weun  die  Wich- 
tigkeit desselben  bisher  nicht  gewürdigt  ist,  und  auch  W.  Christ 
(Avienus  u.  d.  ältesten  nachrichten  über  Iberien  u.  s.  w.)  nicht 
erkannt  hat,  dass  wir  es  hier  mit  einem  phönizischen  periplus 
aus  dem  6ten  Jahrhundert  zu  thun  haben,  „so  liegt,  wie  Mül- 
lenhoff  p.  74  sagt,  der  grund  wohl  nur  darin,  dass  die  me- 
thodische quellenkritik  bei  der  alten  literatur  überhaupt  noch 
in  den  anfangen  steht,  und  klassische  philologen  die  anderswo 
dafür  gewonnenen  erfahrungen  noch  immer  nicht  hinlänglich 
genug  sich  angeeignet  haben".  Im  zweiten  buche  ist  zuerst  die 
rede  von  dem  zinn-  und  bernsteinhandel,  dann  von  dem  aus 
semitischen  sagen  herzuleitenden  bernsteinmythos.  Darauf  wird 
in  einem  excurs  bewiesen  dass  die  Geographica  bei  Basilius 
Hom.  3,  6  weiter  nichts  sind  als  ein  interpolirtes  excerpt  aus 
Alistoteies  Meteor.  1 ,  13.  Endlich  wird  uns  Pytheas  vorge- 
führt als  schüler  des  Eudoxos,  der  die  ergebnisse  seiner  wissen- 
schaftlichen reise  zwischen  340  u.  330  in  einem  wahrscheinlich 
jtegi  ooHscciov  betitelten  werke  niedergelegt  hat.  Seine  entdeckun- 
gen  greifen  aber  in  die  geographischen  Systeme  der  alten  so 
tief  ein,  dass  mau  über  Pytheas  selbst  nicht  ins  reine  kommen 
kann   ohne  die    entwicklung  jener  Systeme   näher   ins    äuge   zu 
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fassen.  Es  folgt  also  eine  lange  abbandlung  über  die  geogra- 
phischen leistungen  des  Hecataeus,  Democrit,  Dicäarch  und  Eu- 
doxos,  über  den  erdglobus  des  Grates  und  die  erdmessung  des 
Eratosthenes ;  dann,  nach  einem  intermezzo  über  Eratosthenes 
im  mittelalter,  ist  die  rede  von  der  breitentafel  des  Eratosthe- 
nes, von  einer  vermeintlichen  klimentafel  des  Hipparch,  von  Ar- 
temidor,  Posidonios,  Strabo,  Isidor ,  Marinus  und  Ptolemäus. 
Dass  in  diesem  theile  manches  zu  ändern  sei,  bemerkt  der  vf. 
in  den  addendis  mit  bezugnahme  auf  die  1869  erschienene  ar- 
beit von  Hugo  Berger  über  die  geographischen  fragmente  des 
Hipparch.  Er  kehrt  nun  zu  Pytheas  zurück  und  construirt  das 
itinerar  seiner  reise.  Von  Grades  aus  schifft  Pytheas  längs  der 
spanischen  und  gallischen  küste  bis  zur  insel  Ouessant:  dann 
an  der  Westseite  Britanniens  hinauf  bis  zur  nordspitze  und  von 
da  nach  Thule ,  wahrscheinlich  Shetland ,  keinenfalls  Island. 
Die  rückfahrt  geht  an  der  Westseite  Englands  hinab  und  von 
Cantium  hinüber  nach  dem  scythischen  uferstrich  Baunonia  (Boh- 
nenland??), wo  Teutonen  wohnten  (denn  bei  Plin.  37,  35  ist 
Gutonibus  zu  ändern  in  Teutonibus)  am  busen  Mentonomon,  der 
von  der  nördlichen  Eheinmündung  bis  nach  Jütland  reichen 
mochte,  und  wo  die  bernsteininsel  Abalus  (Abalcia,  Baicia,  Basi~ 
leia)  wahrscheinlich  oberhalb  der  Elbe  im  gebiet  der  Eidermün- 
dungen  zu  suchen  ist.  Von  dort  kehrt  Pytheas  durch  den  eng- 
lischen kanal  zurück.  In  die  Ostsee  ist  er  nicht  gekommen. 
Uebrigens  ist  in  diese  Untersuchungen  wieder  ein  langer  excurs 
eingeflochten  über  die  quellen  aus  denen  der  letzte  theil  der 
Schrift  De  mirab.-  auscult.  zusammengetragen  ist.  Damit  zu  ver- 
gleichen sind  jetzt  die  dankenswerthen  bemerkungen  von  A# 
v.  Gudschmidt  im  Centralblatt  1771,  Mai.  p.  27. 

So  weit  von  dem  hauptinhalte  des  ersten  bandes.  Der 
leser  hat  einige  mühe  sich  durch  die  mäander  so  vieler  und 
verschiedenartiger  Untersuchungen  hindurchzuwinden;  dennoch 
folgt  er  dem  Verfasser  mit  stetem  interesse;  denn  überall  be- 
gegnen wir  vollständiger  beherrschung  des  einschlagenden  mate- 
rials,  streng  wissenschaftlicher  behandlung  und  geistreichen  ver- 
suchen neue  bahnen  zu  brechen.  Dass  in  letzterer  beziehung  die 
ansichten  Müllenhoffs  mannigfachen  Widerspruch  erfahren  wer- 
den, liegt  in  der  natur  der  sache.  Den  bedeutenden  einfluss, 
welchen  nach  Müllenhoff  semitische  demente  auf  griechische  sa» 
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genbildung  ausgeübt  haben,  werden  gewisse  classische  philolo- 
gen,  denen  die  Phönizier  und  was  damit  zusammenhängt,  ein 
pfähl  im  fleische  sind,  auf  ein  sehr  bescheidenes  maass  zurück- 
geführt wissen  wollen.  In  bezug  auf  die  ausdehnung  der  reise 
des  Pytheas,  verhehlt  Müllenhoff  keineswegs  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten und  bedenken ,  denen  wir  hier  überall  begegnen,  und 
er  selbst  wird  das  ergebniss  seiner  Untersuchungen  nicht  für  etwas 
definitiv  feststehendes  ausgeben  wollen.  Mit  den  wenigen  und  con- 
fusen  fragmenten  des  Pytheas  kann  die  frage  nicht  gelöst  werden, 
und  wie  weit  die  übrigen  nachrichten  über  den  norden  Europas  in 
letzter  instanz  auf  Pytheas  zurückzuführen  sind,  lässt  sich  nicht 
sicher  ermitteln.  Wüssten  wir  von  Hanno's  reise  nur  das,  was 
sich  bei  den  alten  darüber  findet,  kein  geographischer  Scharf- 
sinn wäre  im  stände  daraus  und  aus  den  sonstigen  angaben 
über  die  Westküste  Afrikas  den  hannonischen  periplus  zu  re- 
construiren.  Und  ebenso,  scheint  es,  steht  die  Sache  mit  Pytheas. 
Dass  übrigens,  um  hier  das  erreichbare  zu  erreichen,  vor  allem 
eine  möglichst  genaue  kenntniss  der  alten  geographischen  Sy- 
steme und  anschauungsweisen  erforderlich  sei,  hat  Müllenhoff 
sehr  richtig  erkannt,  und  eben  dieses  ist  es  was  seine  arbeit 
vor  allen  mir  bekannten  abhandlungen  über  Pytheas  aus- 
zeichnet. Der  interessanteste  theil  seines  Werkes  würde  aber 
unstreitig  der  über  Avienus  sein ,  falls  die  dort  gewonnenen 
resultate  sich  als  richtig"  herausstellen  sollten.  Müllenhoff  selbst 
scheint  früher  daran  gezweifelt  zu  haben,  da  er  das  befrem- 
dende jener  ergcbnisse  unter  den  gründen  anführt,  die  ihn  ver- 
anlasst haben  die  Veröffentlichung  dieser  vor  vielen  jähren  ge- 
schriebenen abhandlung  so  lange  zu  verschieben.  Mir  scheint 
der  Verfasser  damals  auf  dem  richtigen  wege  gewesen  zu  sein, 
und  das  ptfiiaa  dniariiv^  dem  er  so  lange  treu  geblieben, 
möchte  auch  jetzt  noch  seine  volle  berechtigung  haben.  Das 
ergebniss  der  Untersuchung  ist  kurz  zusammengefasst  folgendes. 
Das  fragment  der  Ora  maritima ,  welches  nach  einer  summari- 
schen beschreibitng  der  Westküste  Euröpa's  einen  periplus  der 
süd-  und  ostküste  Spaniens  enthält  und  in  der  besclireibung 
der  gallischen  küste  nach  erwähnung  Massilia's  mitten  in  einem 
verse  abbricht,  bildete,  abgesehen  von  einigen  am  ende  jetzt 
fehlenden  versen,  als  erstes  buch  des  ganzen  werkes  ein  in  sich 
abschlosseues  ganze ;  das  zweite  buch  enthielt  nicht  die  beschrei- 
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buDg  der  folgender  küste,  wie  man  bisher  als  selbstverständlich 
annahm  und  aus  den  Worten  des  dichteis  (v.  55.  68)  folgern 
musste,  sondern  nur  einen  periplus  des  Pontus  Euxinus.  Dem 
ersten  buche  nun  liegt  zu  gründe  ein  ebenso  begränzter,  pköni- 
zisclier-,  vor  einwanderung  der  Kelten  in  Spanien  um  530  v. 
Ch.  verfasster,  auf  autoptischer  kenntniss  der  küsten  beruhen- 
der und  überall  wahrheitsgetreuer  periplus,  welcher  im  fünften 
Jahrhundert  von  einem  Griechen  im  ionischen  dialekt  übersetzt 
wurde;  diese  Übersetzung  wurde  dann  im  dritten  Jahrhundert  (vor 
der  gründung  von  Carthago  Nova)  von  einem  andern  Griechen  viel- 
fach interpolirt,  dieser  interpoliite  periplus  endlieh  von  Avienus  in 
seiner  lateinischen  bearbeitung  theils  arg  missverstanden,  theils 
durch  zusätze  vermehrt.  Dazu  kommt  noch  dass  unser  text  ausser 
den  bekannten  gebrechen  auch  an  einigen  latenten,  bis  jetzt  nicht 
geahnten  lücken  leidet.  Je  mehr  nun  der  ins  fünfte  Jahrhundert 
hinaufgerückte  anfang  der  griechischen  Übersetzungsliteratur  al- 
ler literarhistorischen  Wahrscheinlichkeit  entbehrt ,  und  je  com- 
plicirter  das  verfahren  ist  durch  welches  jener  alte  periplus  zur 
geltung  gebracht  wird,  desto  schlagender  und  zwingender  musste 
die  not h wendigkeit  seiner  existenz  bewiesen  werden.  Allein 
das  vielstöckige  gerüste ,  auf  dessen  spitze  der  alte  Phönizier 
steht,  stützt  sich  lediglich  nur  auf  die  annähme  dass  Avien  in 
Südspanien  noch  keine  Kelten  kenne  und  dass  die  Cempsi  und 
Saefes,  welche  bei  Avien  in  der  von  andern  geographen  den  Kel- 
ten angewiesenen  gegend  wohnen,  keine  keltische  Völkerschaften 
sein  können.  Diese  annähme  ist  aber  nach  meiner  Überzeugung 
ein  irrthum.  Aviens  bericht  und  was  damit  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  kann ,  ist  vielmehr  der  art ,  dass  an  der  kelti- 
schen nationalität  der  Cempsi  und  Saefes  nicht  gezweifelt  werden 
kann.  Die  insel  Kartare,  die  in  dieser  frage  bei  Müllenhoff 
eine  gewisse  rolle  spielt,  ist  keineswegs  die  Tartessosinsel,  sondern 
die  dem  Hercules,  dem  söhne  der  Kartare,  heilige  insel  im  Ae- 
stuarium  von  Onoba.  Ausserdem  stellt  sich  heraus  dass  die 
der  Ora  maritima  zu  gründe  liegende  karte  Iberiens  nicht  auf 
einem  missverstandenen  phönizischen  periplus  beruht,  sondern 
auf  denselben  geographischen  Systemen,  die  bei  Mela,  Plinius 
und  Ptolemaeus  maassgebend  sind.  Eine  begrüudung  dieser  sätze 
liegt  ausserhalb  der  gränzen  dieser  kurzen  anzeige ;  doch  soll  das 
hierher  gehörige  im  Phiiologus   XXXU,  1   nachgetragen  werden. 

a  m. 
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257.  Was  hat  Preussen  für  Deutschland  geleistet?  Von 
Wolfgang  Menzel.  8.  Stuttgart.  Kröner.  1870.  VIII  tr. 
264  s.  —     1  thlr. 

Abgesehen  von  der  vorrede  zerfällt  das  buch  in  zwei  haupt- 
abtheilungen :     I.   die   Währung    der  nationalen   iuteressen    nach 
aussen,  p.  1 ;    II.  die   wabrung   der    nationalen    interessen    nach 
innen,  p.  143;    diese  zweite  hat   drei  unterabtheilungen :    1.  die 
confessionelle  neutralität,   p.  145;    2.  die  materiellen  interessen, 
p.  195,  alles  besprechungen,    welche  ausserhalb  des  kreises  un- 
serer aufgäbe  liegen;    aber  auch    die  3.  die    pflege    des    geistes, 
p.   212,    würde   uns  das  buch  hier  zu  erwähnen  nicht  bewogen 
haben,    wäre  nicht  p.  240    ein    ganz    ungerechtfertigter    ausfall 
auf  Karl  Lachmaun  zu  lesen;    er  lautet:    ,,das  dritte  Werk- 
zeug Altensteins  war  professor  Lachmann,  dessen  stimme  bei 
ernennungen    für  die  philologischen  fächer  entschied.      Ihm  lag 
es  ob,    den  geist  durch    den    buchstaben   zu  tödten.     Indem   er 
aber  die  sog.  exacte  Wissenschaft  und  „reinliche  forschung"  zum 
alleinigen  kriterium  machte,    verstand    er    darunter  nur  die  sil- 
benstecherei,  das  herumklauben   an  der  schale,  das  federlesen  und 
die  kümmelspalterei,    das  vergessenmachen  der  hauptsache  über 
nebensachen,  das  stupide  oder  auch  absichtliche  verleugnen  des 
geistes,  des  wesentlichen  inhalts  und  der  bedeutung  aller  Sprach- 
denkmale.    Sofern  damals  bei  der  studirenden  jugend  die  freude 
an  den  altdeutschen  dichtungen  und  sonderlich  an  den  Nibelun- 
gen   mit    der    patriotischen    begeisterung    hand    in    hand    ging, 
machte  es  sich  Lachmann  zu  einer  hauptaufgabe  diese  begeiste- 
rung lahm  zu  legen,  indem  er  das  herrliche  lied,  unser  ehrwür- 
diges   nationalepos ,    für    eine    blosse   zusammenstoppelung    von 
bänkelsängerliedern    erklärte.      Sein    pedantismus    war  kein  un- 
schuldiger gelehrter  zopf,    sondern  diente  einer  schlechten  poli- 
tik  und  pflanzte  sich  leider    auf  zahlreiche,    allein    von  ihm  be- 
günstigte schüler  fort,  so  dass  heute  noch  seine  manier,  an  der 
schaale  herumzuklauben  und    den    kern    zu  vergessen ,    fortlebt. 
Mit  diesem  philologischen  hochmuth  verband  sich,    wie  bei  dem 
anhang  Humboldts  und  Hegels,    ein    ungeheurer  schulhochmuth, 
ein  unberechtigtes  herabsehen  auf  andre  disciplinen  und  schulen, 
jene  arroganz  und    berliner  windbeutelei ,    die    als  eine  der  vie- 
len karrikaturen    der    restaurationsperiode   sprichwörtlich   gewor- 
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den  ist  und  bei    allen    vernünftigen    leuten    die    Verachtung   ge- 
funden hat,  die  ihr  von  anfang  an  gebührte". 

Der  mit  K.  Lachmann  und  dessen  oft  genug  besprochenem 
leben  bekannte  wird  bei  dieser  lectüre  kaum  seinen  äugen  trauen 
—  so  ist  in  jedem  wort,  um  milde  zu  sprechen,  auf  das  un- 
verantwortlichste der  Wahrheit  ins  gesicht  geschlagen:  Lach- 
mann, der  freund  Savigny's,  Klenze's,  der  langjährige  theilnehmer 
der  mit  Schleiermacher  eng  verbundenen  sog.  Graeca,  der  ge- 
nösse eines  bis  ins  komische  utrirten  Hegel's !  Also  unter  Al- 
tenstein hat  Lachmann  grossen  einfluss  geübt :  einfluss  hat  aber 
nur ,  wer  ihn  sucht  und  deshalb  die  von  natur  dem  rückgrat 
inwohnende  biegsamkeit  durch  fleissige  übung  im  sich  beugen  zu 
hoher  Vollkommenheit  bringt :  keins  von  beiden  entsprach  Lach- 
manns streben;  er  glaubte  seine  zeit  besser  verwenden  zu  kön- 
nen. Allerdings  haben  vorkommenden  falls  behörden  Lach- 
mann's  rath  verlangt,  wie  das  bei  vielen  und  bei  den  verschie- 
densten gelehrten  stets  vorkommt,  zeichnen  sie  sich  aus  und  sieht 
sie  die  zeit  als  Vertreter  bedeutender  richtungen  an:  solchen 
rath  hat  dann  Lachmann ,  wie  es  sein  wesen  mit  sich  brachte, 
ehrlich  und  offen  ertheilt.  Dabei  vergesse  man  jedoch  nicht; 
dass  noch  zu  Lachmann's  zeit  von  Berlin  aus  gerade  in  philo- 
logischen dingen  G.  Hermann  viel  gefragt  ward:  s.  0.  Jahn 
Gerhard's  leb.  p.  35:  p.  27  ügg.:  und  so  ist  also  was  Menzel  vom 
einfluss  Lachmanns  sagt  grundfalsch.  Aber  nun  erst  die  wissen- 
schaftlichen leistungen;  nur  einer  geistlosen,  unfruchtbaren  klei- 
nigkeitskrämerei  soll  Lachmann's  leben  gewidmet  gewesen  sein. 
Freilich ,  wahre  Wissenschaft  kann  ohne  durchforschung  vielfa- 
cher kleinigkeiten  nicht  bestehen  und  eben  deshalb  ist  in  der 
Wissenschaft  nichts  klein:  die  chemische  analyse  ist  die  beste, 
welche  selbst  den  kleinsten  körper  darzustellen  weiss  und  eben 
so  muss  die  philologie  verfahren ;  was  ist  denn  metrik ,  was 
vergleichende  grammatik  anders  als  graulichste  silbenstecherei? 
Dieses  Verbrechens  hat  sich  also  Lachmaun  unwiderleglich  schul- 
dig gemacht,  eines  Verbrechens,  dessen  schwärze  grade  dilettan- 
ten  und  oberflächliche  Schwätzer  nicht  schwarz  genug  darstellen 
können,  weil  es  ihnen  vor  allen  das  handwerk  legt.  Andre  leute 
dürften  aber  wohl  fragen,  wie  denn  von  Lachmann  diese  kleinig- 
keiten behandelt,  welche  resultate  aus  ihnen  von  ihm  und  seinen 
anhäugern  gezogen  seien  ?    Um  nur  an  Lucrez  zu  erinnern,  wer 
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muss  nicht  staunen  über  die  bei  darleguug  der  gesetze  der  elision 
bei  den  lateinischen  dichtem  sich  entwickelnde  feine  und  im- 
mer gleich  scharfe  observationsgabe,  über  die  über  alle  dichter 
ausgebreitete  mit  genauester  kenutniss  des  kritischen  materials 
verbundene  belesenheit  ?  Aber  dabei  wird  nicht  stehen  geblie- 
ben: aus  den  für  diese  kleinigkeiten  gefundenen  regeln  wird 
die  grundlage  für  fragen  höherer  kritik  construirt,  wie  für  die 
echtheit  der  unter  dem  namen  Ovids  gehenden  Heroitlen,  für 
die  bestimmung  des  Zeitalters  des  Jahrhunderte  lang  unbestimmba- 
ren sg.  Pindarus  Thebauus ,  also  wirklich  —  grossartige  resul- 
tate  erzielt.  Ist  das  silbenstecherei  ?  Heisst  nicht  vielmehr  solche 
leistung  verkennen  Versündigung  an  wahrer  Wissenschaft?  Wir 
wollen  jedoch  zur  ehre  Menzel's  annehmen,  dass  er  Lachmann's 
philologische  werke  nicht  kennt  :  seine  Unwissenheit  scheint 
sich  uns  auch  dadurch  zu  documentiren,  dass  er  die  arbeiten 
über  die  Nibelungen  veihöhnt,  ohne  des  Homer  zu  gedenken, 
den  er  am  ende  für  seine  zwecke  noch  besser  hätte  benutzen 
können.  Was  die  Niebelungen  betrifft,  so  haben  die  Grimm, 
Gervinus  und  andre  competente  richter  Lachmann's  Verdienste 
auf  das  unzweideutigste,  stets  dankbar  anerkannt:  darnach  gilt 
von  diesen  arbeiten  dasselbe,  was  von  Homer  gerühmt  werden 
muss:  Lachmann  hat  verstanden,  auf  dem  fehle  des  alten  epos 
von  dem  unerquicklichen  vagen  aesthetisiren  abzuleiten  und  das 
Streben  nach  einer  sichern,  auf  scharfer  kritik  und  tief  eindrin- 
gender exegese  der  gedichte  selbst  beruhenden  grundlage  zu 
erwecken:  auch  wer  mit  den  resultaten  Lachmanns,  wie  der 
Schreiber  dieser  zeilen,  nicht  übereinstimmt,  wird  und  muss  laut 
und  mit  freuden  bekennen,  dass  dadurch  schon  Lachmann  sich 
ein  unvergängliches  verdienst  erworben.  Wie  also  alles  vom 
gelehrten  gesagte  falsch  ist,  so  auch  das,  dass  Lachmanu  zahl- 
reiche schüler  gehabt ,  ein  schulhaupt  gewesen :  Lachmaun  zog 
nur  die  bessern  an,  und  das  ist  immer  die  minderzahl:  eine 
schule  wollte  er  überhaupt  nicht  haben.  Auch  was  von  seinem 
angeblichen  hochmuth  gesagt  worden ,  ist  falsch  und  gradezu 
verläumdung :  dass  Lachinann,  wo  er  falsche,  für  Wissenschaft 
verderbliche  wege  eingeschlagen  und  diese  schädlich  einwirken 
sab,  herbe  uud  scharf  auftrat,  war  seine  pflicht,  nicht  hochmuth: 
auch  in  hinsieht  auf  polemik  ist  sein  Lucrez  ein  muster. 
So   dürfte,  fassen  wir  dies  zusammen,  Menzel  das,    was  er  hier 
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von   karrikatur    gesagt    hat ,    lediglich    von    sich    selbst    gesagt 
haben. 

Aber  kann  man  fragen,  warum  über  solche  so  offen  zu 
tage  liegende  Verkehrtheit  so  viel  worte?  Man  bedenke,  dass 
die  philologie  —  es  gereicht  das  Deutschland  nicht  zur  ehre  — 
in  Deutschland  viele  und  thätige  feinde  hat  und  dass  —  semper 
•  aliquid  haeret  ;  es  ist  also  auch  bei  offen  vorliegendem  falschen 
gefahr  und  muss  man  nicht  säumen  den  ungrund  desselben  dar- 
zuthun ;  ausserdem  hält  es  der  philologische  Anzeiger  für  eine 
seiner  aufgaben,  wird  unsrer  Wissenschaft  und  ihren  grossen 
Vertretern  irgend  zu  nahe  getreten,  sofort  für  sie  nach  kräften 
einzutreten.  Namentlich  aber  muss,  wenn  ein  so  fingerfertiger 
tagesacribent  wie  in  dem  vorliegenden  falle,  seine  auf  crasser  Un- 
wissenheit beruhenden  anklagen  keck  in  das  publicum  zu  schleu- 
dern sich  vermisst,  ja,  nicht  allein  den  wissenschaftlichen  werth 
der  leistungen ,  sondern  sogar  den  moralischen  character  eines 
ehrenmanues  zu  beschmutzen  sich  untersteht,  diese  seine  an- 
klage zum  warnenden  beispiele  etwaiger  genossen  in  ihrer  vol- 
len nichtigkeit  gezeigt,  die  frechheit  gestraft  und  unschädlich 
gemacht  werden.  Es  ist  das  freilich  ein  unangenehmes  ge- 
schah: aber  es  zu  unterlassen  könnte  als  feigheit,  ja  als  ver- 
rath    au  unserer  Wissenschaft  und  unsrer  zeit   erscheinen. 

Ernst  von  Leutsch. 
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oj  av7cu  asi,  Xtti  TtanaSeiyun  rn8e  rnü  Xnyov  ovx  tlit^iffrov  tan 
diu  7it$  (istotxiag  f'i1  tu  Ulla  /*/}  o/ioi'oa*,"  uv^OT^ ut ,  lege  to 
1  a  tf   ptTüiniaii   xrl. 


NEUE  AUFLAGEN:  258.  Sophokles.  Erklärt  von  F. 
W.  Schneidewin.  7.  bdeh.  Philoctetes.  6.  aufl.  besorgt  von 
A.  Nauck.  8.  Berlin.  Weidmann;  12  ngr.  —  259.  Ellendt 
Lexicon  Sophocleum.  Ed.  2  cura  H.  Gent  he.  Fase.  7.  lex. 
8.  Berlin.  Bornträger.-,  20  ngr.  —  260.  Scaenicae  Romano- 
rum  poesis  fragmenta.  Secuudis  curis  recensuit  Otto  Rib- 
beck.  Vol.  I.  Tragicorum  fragmenta.  2.  ed.  8.  Lips.  Teub- 
ner.;  3  thlr.  —  261.  Petrouii  Satirae  et  über  Priapeorum. 
Ed.  E.  Buecheler.  Ed.  2.  8.  Berol.  Weidm.;  18  ngr.  — 
262.  Fr.  Voigt  Schulatlas  der  alten  geographie.  3.  aufl.  4. 
Berlin.  Nicolai;  1  thlr.  71/»  gr.  —  263.  M.  Busch,  die  Ur- 
geschichte des  Orients  bis  zu  deu  medischen  kriegen.  2.  aufl. 
6.  lief.  8.  Leipzig.  Abel;  10  ngr.  —  264.  F.  G.  Schoemann, 
griechische  alterthümer.  1.  bd.  8.  3.  aufl.  Berlin,  Weidmann, 
1  thlr.  19  ngr.  —  265.  C.  Peter,  geschichte  Korns.  3.  bd. 
8.     3.  aufl.     Halle.     Waisenhaus;   2  thlr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  266  K.  W.  Os  terwald,  grie- 
chische sagen  als  vorscliule  zum  Studium  der  tragiker.  2.  abth. 
8.  Euripides- erzählungen.  4.  bdehn.  Halle,  Waisenhaus;  26 
ngr.  —  267.  Auserwählte  fabeln  des  Phaedrus.  Erklärt  von 
F.  E.  Rasch  ig.  3.  aufl.  von  R.  Richter.  8.  Berlin.  Weid- 
mann; 7x/2  ngr.  —  268.  Caesaris  commentarii  de  bello  Gal- 
lico.  Mit  anmerkungen  cett.  von  F.  W.  Hiuzpeter.  9.  aufl. 
8.  Bielefeld.  Velhagen  undKlasing;  15  ngr. —  269.  Freund's 
Schülerbibliothek.  1.  abth.  präpaiatiouen  zu  den  griechischen 
und  römischen  schulklassikern.  Präparationen  zu  Cicero's  wer 
ken.  20  lieft.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  270.  E 
Berger  und  H.  Heidelberg,  Übungsbücher  zu  der  griechi 
sehen  grammatik  von  E.  Berg  er  in  drei  cursen.  3.  cursus 
8.  Celle.  Schulz;  20  gr. —  271.  Grammatik  der  lateinischen 
spräche,  von  H.  Bornhack.  8.  Bielefeld.  Vellh.  u.  Klasing: 
24  gr. :  ob.  n.  8,  p.  385  Ügg.  —  272.  J.  Hau ler,  lateini 
sches  Übungsbuch  liii  die  zwei  untersten  classen  der  gymnasien 
3.  aufl.  8.  Wien.  Meyer;  20  gr.  —  273.  Zeittafeln  für  den 
Unterricht  in  der  geschichte.  2.  aufl.  gr.  8.  Stuttgart.  Metz 
ler;  2'/2  ngr.  —  274.  Kleiner  schulatlas  von  Heinrich  Kie 
pert,  in  22  karten;  Berlin:  Diet.  Reimer;  10  ngr.  —  275 
Rotteck's  allgemeine  Weltgeschichte.  8  illustrirte  volksausg 
33  und  34.  lief.  16.  Rieger.  Stuttgart;  a  4  ngr. —  276.  Welt 
geschichte  in  biographien.  Herausg.  von  M.  Spiess  und  B 
Beriet.     1.  cursus.     7.  aufl.     8.     Hildburghausen.  Nonne;   25 
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:  ngr. —  277.  G.  Hess,  erzählungen  aus  der  ältesten  geschichte 
Roms.  LI.  Der  römische  freistaat.  8.  1.  thl.  Halle.  Waisen- 
;  haus;  20  pgr.  —  278.  Readiugs,  easy  english.  Part.  I.  N  i  e- 
|  buhr' s  tales  of  greek  heroes.  gr.  16.  Gotha,  Schloesmann; 
•'  71/*  ngr. 
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philologica  oder  geordnete  übersieht  aller  auf'  dem  gebiete  der  clas- 

j  sischen  alterthumswissenschaft  in   Deutschland  und  dem  auslande 

neu  erschienenen  bücher.      24.  jahrg.   1.   heft.     8.    Januar — juni 

I  1871.     Göttingen.  Vandenhoeck  und  Ruprecht. 

Mittheilungen    der    Verlagshandlung    B.    G.    Teubner    in 
Leipzig,  nr.   5:  aus  deren   ersten   abtbeiluog:   notizen   über  künf- 
-  tig  erscheinende   bücber  heben  wir  hervor:  Studien  zur  geschichte 
der    griechischen    lehre    vom    Staat    von    Dr  H.  Henkel,    drei 
abhandlungen,    deren    erste    die    staatswissenschaftliche    literatur 
darstellt,  die  zweite    die    lehre  von  den  staafsfbrmen,    die  dritte 
eine  Vorgeschichte  der    griechischen    staatswissensebaft    versucht. 
Ferner    lexicon  Acschyleum    von    W.   Dindorf,     in    Vorbereitung 
seien    lexicon  Euripideum    und   Aristophancum:    dann   M.   Tullii  Ci- 
ceronis  Epistolae.     Recogn.   A.  S.    Wesenberg ,   ein   unternehmen, 
was   weiterer  empfehlung  nicht  bedarf:  A.  Draeger  historische 
syntax   der  lateinischen   spräche;  Friderici  Haasii  scripta  se- 
lecta    cum  auctoris  memoria    ed.   Car.   Fickert,    gewiss    ebenfalls 
ein  dankenswerthes  unternehmen;  die  atisgewählten  .schritten  wer- 
den  dann   naher  bezeichnet  und  zu   diesen   erlauben  wir  uns  den 
wünsch  auszusprechen,   dass   Haase's  aufsatz   aus  Ersch  und  Gru- 
bers Encycl.  s.  Philologie  III,  bd.  23  aufgenommen  werde:   llaase 
würde  ihn  in   dieser  gestalt  wohl  nicht  wieder  edirt  hauen,  aber 
die  aufnähme   ist   um   der  philologen   willen    nöthig:    es   er.-chei- 
nen    in    unserer    Wissenschaft    so    selten    methodologische   werke, 
dass  man  jedem   darauf  bezüglichen   guten  die  möglichst  grösste 
Verbreitung    geben    muss.       Auch  möchte  ich  ein   wort   einlegen 
für  den  aufsatz  in  Prutz  Deutschem  Mus    1860,  p.  98  sqq.    E.  v.  L. 
Darnach    erwähnen    wir    hier    noch    das    von   C.   Gerold' s 
söhn  edirte  verzeichniss  der  druckschriften  der  kaiserlichen  aka- 
demie  in   Wien   v.  j.    1870;    der   neuen   historischen  lieferungs- 
werke  aus  dem  verlage    der    gebrüder  Paetel    in  Berlin;    ver- 
zeichniss  des   verlags  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  auf  dem 
gebiete  der  matkernatik,    der   technischen    und    naturwissenschaf- 
ten ;    desselben    auf    dem  gebiete  der   protestantischen    theologie 
und  ascetik,  der  kirchengeschichte,   pädagogik  u.  s.  w. 

Von  Fr.  Lipperhaide  in  Berlin  ist  ein  prospect  zu  Se- 
bastian B  r  ands  Narrenscbiff  in  neuhochdeutscher  Übersetzung 
von  Fr.  Simrock  ausgegeben,  wonach  die  ausgäbe  auch  in 
typo  -  wie  xylographisther  hinsieht  ausgezeichnet  zu  werden 
verspricht.  —     E.  W.  Fritzsch  in  Leipzig  hat    einen  catalog 

30* 
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seines  musicalisclien  Verlags  erscheinen    lassen,  der    der   beach- 
tung  aller  musikfreunde  zu-  empfehlen  ist. 

Caialoge  der  Verleger  über  im  preise  herabgesetzte  bü- 
cher :  A.  As  her  und  Cie.  in  Berlin,  vom  15.  oct.  1871  bis 
ende  1872  geltend;  Hoffmann  und  Campe  in  Hamburg; 
C.  ß  ü  m  p  1  e  r  in   Hannover. 

Cataloge  der  antiquare:  142.  verzeichniss  des  antiquarischen 
lagers  von  H.  Härtung  in  Leipzig;  LXXVIII.  catalog  des 
antiquar.  bücherlagers  von  Fidelis  Butsch  solin  in  Augsburg, 
auch  typographische  und  literarische  Seltenheiten  enthaltend; 
LX.  catalog  des  antiquar.  bücherlagers  von  E.  v.  Maack's 
verlag  und  antiquarium  in  Kiel,  auch  kunst  betreffend;  XCII 
catalog  des  antiquar.  bücherlagers  von  M.  Lempertz  in  Bonn 
(Bibliotheca  scm'ptorum  classicorum  et  graecorum  et  latinorum);  nr. 
XC11.  auswahl  werthvoller  werke  aus  dem  lager  S.  Calvary 
und  Cie.,  auch  Inschriften ,  arcbä'olojrie;  nr.  322  antiquar.  bü- 
cherlager  von  Kirch  hoff  undWiegand  in  Leipzig;  XXIV  — 
XXVII.  catalog  des  antiquar.  bücherlagers  von  A.  Lehm  kühl 
und  Co.  (Oskar  Sorge)  in  Altona ;  n.  144  des  antiquar.  bü- 
cherlagers der  Otto' sclien  buchhandlung  in  Erfurt;  nr.  8.  9. 
antiquar.  anzeigen  von  Ernst  Wagner  in  Augsburg;  n.  4. 
des  antiquar.  bücherlagers  von  Aug.  Westphalen  in  Flens- 
burg   und   Hadersleben. 

Longmann,  Green,  Reader  and  Dijer^s  Monthly  list  of  new 
books  published  in  Grcat  Britain,  nr.  344,  1.  August;  Catalo- 
gue  de  livres  anciens  et  modernes  en  vente  aux  prix  mar- 
ques   chez  J.  L.  Brcijers.   Utrecht. 

Auctionen:  F.  G.  Weigel's  bücherauetion  14.  december 
1871,  besonders  aus  den  bibliotheken  des  domprobst  v.  Kro- 
sigk  und  A.    Durand. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG:  am  1.  Sep- 
tember als  dem  gedenktage  der  Schlacht  bei  Sedau  brachte  kai- 
ser  Wilhelm  in  Gastein  bei  der  tafel  ein  hoch  aus  „auf  das 
treue  und  ruhmreiche  beer,  auf  den  Patriotismus  und  die 
opferfreudigkeit  in  allen  deutschen  landen  und  auf  jedermann 
der,  sei  es  mit  dem  Schwert  oder  der  feder ,  diesen  tag  von 
so  entscheidender  Wendung  zu  erringen  mitgeholfen  hat":  Augsb. 
Allg.   Ztg.  n.   2-18. 

Am  14.  September  fand  in  Heidelberg  eine  Versammlung 
deutscher  buchhandler  unter  dem  Vorsitze  von  Jul.  Springer 
aus  Berlin  statt,  um  über  einen  autrag  an  das  deutsche  reichs- 
kanzleramt  zu  beratheu,  den  absehluss  eines  einzigen  gemeinsa- 
men literai  vei  trags  mit  dem  auslände  betreffend.  Man  soll  zu 
einem  befriedigenden  ergebnes  gelangt  sein. 

Aus  Riga  wird  der  Nordischen  Presse  vom  18.  September 
über  die    Schliessung    der  Biutzer'schen    buchhandlung    geschrie- 
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ben:  die,  welche  die  buchbandlung  schlössen  und  durchsuch- 
ten, schützten  einen  mündlichen  befehl  des  general-gouverneurs 
vor;  dieser  hat  aber  jede  einmischung  in  dieser  sache  von  sei- 
ner seile  in  abrede  gestellt.  Eine  Voruntersuchung  ist  geführt 
und  geschlossen  ,  niemand  weiss  warum.  Dieser  zustand,  der 
den  besitzern  mit  jedem  tage  neue  Verluste  der  empfindlichsten 
art  bringt,   dauert  schon  zwei  mouate. 

Von  0.  Mü  hl  brecht  stehe  im  Börseubl.  nr.  211  ein 
kurzer  auf'satz  über  die  anspräche,  welche  die  Holländer  auf 
die  erfindung  der  buchdruckerkunst  machen. 

Den  Verlagsbuchhandlungen  von  Isl  ei  b  und  Rietzschel 
zu  Gera,  von  Schreiber  in  Esslingen,  Klinkhardt  in  Leip- 
zig wurde  bei  der  vom  lehrerverein  zu  Baden  bei  ^Yien  am 
13.  juli  veranstalteten  lehrmittelausstellung  ein  ehrendiplom 
für  die  ausgestellten  zweckmässigen   lehrmittel  zu  theil. 

Gegen  eine  von  Dr  H.  Genthe  und  gebrüder  Bornträger 
(Ed.  Eügers)  unter  20.  august  veröffentlichte,  die  neue  bearbei- 
tung  des  Ellendt'schen  Lexicon  Sophocleum  betreffende  , Benach- 
richtigung und  erklärung''  ist  ein  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  phil. 
und  päd.  1871  (Teubner's  verlag) ,  nr.  ]0  erschienener,  aber 
auch  besonders  verschickter  aufsatz  von  W.  Dindorf  gerichtet, 
der  des  letztern  Lexicon  Sophocleum  gegen  die  in  der  erklärung 
der  erstem  erhobenen  vorwürfe  rechtfertigen  soll.  Ueber  die 
lexica  selbst  wird  in  einem  der  nächsten  hefte  des  Phil.  Anzei- 
gers berichtet  werden:  der  streit  selbst  zwischen  Genthe  und 
Dindorf  geht  uns  nichts  an:  dagegen  darf  und  muss  doch  wohl 
bemerkt  werden,  dass  das  von  W.  Dindorf  über  Ellendt  ge- 
fällte urtheil  zu  hart  und  daher  ungerecht  ist;  wir  wollen 
W.  Dindorfs  bearbeitung  wünschen,  dass  sie  so  fördernd  auf 
das  Studium  der  sophokleischen  spräche  einwirken  möge,  als  das 
bei  Eilendes  werk  der  fäll  gewesen.  Sonst  erscheint  allerdings 
Ellendt  in  diesem  streit  als  mühseliger,  die  Studien  nur  kennen- 
der stubenphilolog,  Dindorf  als  sehr  gelehrter,  handel  und  waa- 
del  genau  kennender  schriftsteiler. 

Jul.  Niedner  in  Wiesbaden  kündigt  unter  dem  titel  Deuts ch- 
land  eine  neue  vom  oberhofprediger  W.  Hoffmann  in  Berlin 
redigirte  Zeitschrift  an,  welche  die  einheit  des  deutschen  geistes 
darzustellen  suchen  wird,  indem  sie  trachtet,  durch  Vereinigung 
hervorragender  männer  aus  allen  gauen  Deutschlands  und  aus 
allen  gebieten  deutscher  Wissenschaft  und  kunst  die  entwicklung 
deutschen  wisseus  und  könnens  in  einer  allen  gebildeten,  der 
nation  fasslichen  spräche  abzuspiegeln. 

Das  ob.  nr.  1,  p.  57  bemerkte  kommt  uns  beim  anblick 
der  weihnachts-cataloge  deutscher  bnchhändler  wieder  in  sinn  : 
ausser  anderm  liegen  uns  vor:  Illustrirter  Weihnachts-catalog 
für  den  deutschen  buchhandel.  Systematisches  verzeichniss  em- 
pfehlenswerther    bücher    und  bild werke    nebst    literarischem  jah- 
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resbericht  von  Dr  E.  Wustmann.  8.  Berlin  und  Leipzig. 
A.  Dürr,  E.  A.  Seemann,  G.  Grotes  verlag ;  3  ngr.  :  und: 
Weihnachts  -  Catalog  1871.  Eine  auswahl  deutscher  werke, 
welche  sich  besonders  zu  geschenken  eignen.  16.  vermehrte  und 
verbesserte  aufläge.  Herausg.  und  verlegt  von  der  J.  C.  Hin- 
richs' sehen  buchhandlung  in  Leipzig:  die  speculation  zeigt 
sich  auch  hier  eigenthümlich  thätig:  Uinrichs  beginnt  mit  Schrif- 
ten für  kinder  vom  alter  bis  zu  7  jähren,  geht  dann  zu  denen 
von  8  — 11  jahren,  von  12 — 15  u.s.  w.,  psychologisch  oder  pä- 
dagogisch gewiss  lehrreich  und  von  interesse ;  Wustmann  lie- 
fert einen  beurtheilenden  Jahresbericht,  damit  dem  lieben  leser 
resp.  käufer  die  arbeit  des  denkens  ganz  abgenommen  werde  und 
überrascht  dabei  mit  originellen  rubriken:  „XIII.  mythologie,  Volks- 
märchen, sprüchwort";  auf  nr.  XVI.  „literatur  für  die  hausfrau" 
mit  Davidis'  tief  durchdachtem  kochbuch  folgt  nr.  XVII.  „religiöse 
literatur"  u.  s.w.  wie  schaut  es  hier  mit  der  philologie  aus  ?  Es 
will  uns  bediinken  als  wäre  es  gegen  voriges  jähr  etwas  besser 
geworden ;  es  treten  wenigstens  Übersetzungen  von  classikern, 
darstellende  werke,  also  geschichtliche,  literar- historische,  be- 
sonders archäologische  —  ob,  weil  meist  illustrirt?  —  mehr 
hervor;  aber  ausgaben  von  classikern,  eigentlich  philologische 
bücher,  fehlen.  Es  nimmt  uns  das  wunder:  denn  empföhle  sich 
die  aufnähme  dieser  literatur  nicht  schon  aus  einfach  kaufmän- 
nischen gründen?  Sollten  nicht  gar  manche  eitern,  zieht  es 
den  söhn  wirklich  zu  den  alten  Griechen  und  Kömern,  nach 
einem  schön  ausgestatteten  Sophokles  oder  Vergil  oder  Cicero 
u.  s.  w.  —  denn  es  giebt  ja  jetzt  so  viel  schön  gedruckte  aus- 
gaben —  greifen ,  um  damit  zu  erfreuen  ?  Freilich  sehr  gross 
wird  die  zahl  der  nach  theuern  ausgaben  greifenden  nicht  sein; 
sind  philologen  doch  selten  mit  glücksgütern  gesegnet  und  re- 
crutiren  wir  uns  doch  nicht  aus  den  reichen  kreisen,  sondern  zu- 
meist aus  denen  der  Schulmeister  und  ähnlichen,  deren  so  viele 
für  das  aus  deutschem  pflichtgefühl  geleistete  ,, nicht  hier,  sondern 
erst  jenseits"  den  lohn  erwarten  müssen  —  aber  ein  geschaft, 
sollt'  ich  meinen,  liesse  sich   schon  mit  uns  wagen  ! 

Patriotische  hundgebungen  von  philologischer  seite  sind  viele 
im  druck  erschienen :  die  wacht  am  Rhein  weiss  davon  zu  er- 
zählen !  Uns  ist  ausser  dem  schon  erwähnten  wenig  zu  gesicht  ge- 
kommen: das  uns  vorliegende  aber  leidet  leider  zumeist  an  gar  zu 
grossem  umfang,  so  dass  wir  hier  nur  proben  mittheileu  können: 
so  ein  aus  26  Strophen  bestehendes  Carmen  triumphale,  quo  Ger' 
maniae  de  Franco-Gallia  triumphum  anno  MDCCCLXXet  MDCCCLXXI 
deportatum  celehrare  studuit  Dr  C.  R.  S.  P  ei  per  Archidiaconus, 
fol.   Cervimontii  impressit  C.  J.   G.   Krahnius:  es  beginnt: 

Victoriarum  maxima  constitit. 

Eu!  ampla  valde  natio  Gallica, 
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Felicibus  famosa  bellis, 
Marte  ruit;  misere  soluta. 

Dicunt:  „novi  nil  sol  fieri  videt," 
Sed  iam   novum  sol  aetbere  despicit 

Terraeque  numquam  factum  in   orbe, 
Saecula  dum  veniunt  euntque  cett. 

Ein    zweites    aus    19  Strophen,    von    professor  Herr  mann  in 
Celle  verfasst  und  Salve   Caesar  überschrieben,  beginnt : 
Ascende  caelo,  sceptifer  alitum, 
Quem  cum  Corona  laurea  consecrat 
Et  Caesarem   divum  renatum 
Gentibus  attonitis  profare. 

0   die,  velut  Sol  aeris  ex  fero 
Surgens  tumultu  fulguribus  gravi 
Quum  vincit  horrores  et  arvis 
Lux  animans  redeuntque  paces : 

Sic  Guillielmus  qui  generis  sui 
Primus  Borussia  dicitur  iuclytis, 
Victoriosus  idem  et  aequus 
Et  miseris  genius  benignus 

Lucem  tenebras   discutiens  nigras 
Discordiae  peste  et  gravitas  face 

Germaniae  reduxit  almam 

Et  patrium  decus  integravit  cett. 

Auch  ist    uns    als    von    demselben   gelehrten    verfasst  folgendes 
epigramm  zugegangen  : 

Tres    meruere  Viri  patriae  et  de  Caesaris  ense 

Hostibus  ut  fractis  imperium   extulerit, 
Unus  qui  exaeuit  quem  mire  diligit  alter 

Sanguineque  et  ferro  cum  genio  Ille  medens. 

Hiernach  wenden  wir  uns  zur  fortsetzung  des  Verzeichnis- 
ses der  Philologen,  welche  an  dem  deutsch -französischen 
kriege  theil  genommen,  und  haben  zunächst  eine  reibe  solcher 
zu  nennen,  welche  ihr  junges  leben  dem  vaterlande  zum  opfer 
gebracht : 

I.     Es  sind  gefallen: 

Auf  der  Universität  Leipzig  studierende  philologen; 

9.  Hugo  foq  Rippen  aus  Lübeck,  studierte  seit  ostern 
1868,  stand  als  wirklich  freiwilliger  (er  war  erst  18  jähr  alt)  im 
lauenburgischen  9.  Jägerbataillon,  IX.  armeecorps;  er  fiel  am 
1.  octob.  1870  in  einem  vorpostengefecht  bei  Chatel  vor  Metz. 
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303.  Carl  Borges  aus  Dorsten  in  Westphalen,  studierte  seit 
michael.  1869,  stand  im  73.  inf.-rgmt,  X.  armeecorps  ;  gestorben 
den   11.  nov.   1870  am  typhus  zu   Creuznacb. 

304.  Hermann  Emmerich  aus  Meiningen,  studierte  seit  ostern 
1870.  stand  im  82.  inf.-rgmt,  XI.  armeecorps;  verwundet  am 
8.    januar    1871    bei    Bellene    im  Ornedep.,    gestorben    am   10. 

januar. 

305.  Alwin  Rudolph  Gehriug  aus  Scheibe  in  Schwarzburg 
Eudolstadt,  studierte  seit  ostern  1869,  stand  im  107.  inf.-rgmt, 
1^.11.  armeecorps  als  secondelieuteuant ;  verwundet  am  18.  au- 
gust  bei  St.  Privat,   starb   er   den   17.   sept.  in  Leipzig. 

306.  Philipp  Heinrich  Alfred  Meier  aus  Bremen,  studierte  seit 
michael.  1869.  stand  im  75.  inf.-rgmt,  IX.  armeecorps  als  se- 
condelieutenant;  ward  verwundet  am  9.  januar  1871  bei  Sceaux, 
starb  den   22.   april  in  Bremen. 

307.  Carl  Franz  Eduard  Mittag  aus  Elsterwerda,  studierte  seit 
ostern  1869,  stand  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  gefal- 
len am   18.  august  bei  St.  Privat. 

308.  Carl  Münscher  aus  Hanau,  studierte  seit  michael.  1869, 
stand  im  67.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps  als  secondelieutenant ; 
ward  verwundet  am  17.  januar  1871    bei  Beifort,  gestorben  den 

17.  Februar  in  Giromagny. 

309.  Carl  Martin  Rammelt  aus  Weissenfeis,  studierte  seit 
ostern  1870,  stand  im  1U7.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  gefallen 
am  2.  dec.  bei  Brie  sur  Marne. 

310.  Ernst  Carl  Schmidt  aus  Strenz-Naundorf  bei  Aisleben 
(regierungsbezirk  Merseburg),  studierte  seit  michael.  1870,  stand 
im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  ward  verwundet  am  2. 
dec.  bei  Brie  sur  Marne,  gestorben  in  Paris. 

311.  Antun  Rudolf  Trömel  aus  Gera,  studierte  seit  ostern 
1868,    stand    im    107.  inf.-rgmt,    XII.  armeecorps;    gefallen  am 

18.  august.  bei  St.  Privat. 

312.  Carl  Moritz  Wagner  aus  Crotenleida  bei  Meerane,  stu- 
dierte seit  ostern  1869,  stand  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps; 
gefallen  am   2.   dec.  bei  Brie  sur  Marne. 

313.  Carl  Wiederhold  aus  Bockenheim  in  Hessen,  studierte 
seit  ostern  1869,  stand  im  82.  inf.-rgmt,  XL  armeecorps;  ge- 
storben 28.  mai  1871  zu  Frankfurt  am  Main  an  rippenfellent- 
ziindung. 

IL     Im  felde  stehen: 
1.     Philologen  in   amt  und   würde: 

314.  Dr  phil.  Karl  Sirtner,  gymnasiallehrer  in  Coblenz,  ward 
beim  2.  bataillon  des  4.  rheinischen  landwehr-rgmts  nr.  69  als 
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lieutenant  eingezogen ,  marschirte  mit  demselben  bis  über  die 
französische  grenze,  erkrankte  an  lungenentzündung ,  war  fünf 
wochen  als  reconvaleszent  in  Trier,  ebenfalls  fünf  wochen  in 
gleicher  eigenschaft  beim  ersatz  -  bataillon  in  Coblenz,  ward  im 
november  bezirks-adjutant  in  Andernach,  in  welcher  Stellung  er 
bis  zur  entlassung  am  18.  Juli  verblieb.  Er  hat  sich  1866  im 
gefecht  bei  Hühnerwasser  das  militair -  ehrenzeichen  erworben,  ist 
für  den  1.  jan.  1872  zum  rector  der  höhern  bürgerschule  in 
Saarlouis  ernannt. 

105.  Dr  ph.  Otto  Biisseitius  aus  Ebstorf,  rückte  als  Unter- 
offizier zweiten  bataillons  des  infanterie  -  rgmts  76  XI.  armee- 
corps  aus,  ward  vice  -  feldwebel  24.  august,  seconde- lieutenant 
am  2.  december,  erhielt  am  10.  desselben  monats  das  eiserne 
kreuz  zweiter  Iclasse  wegen  bei  vertheidigung  eines  grabeus  im 
treffen  bei  Villejouan  bewiesener  umsieht  und  tapferkeit,  machte 
alle  kämpfe  der  17.  division  mit  und  diente  zuletzt  als  com- 
pagnieführer.  Nach  dem  kriege  ist  er  in  seine  Stellung  am 
gymnasium  zu  Lübeck  zurükgekehrt. 

2.     Auf  der  Universität  studireude  philologen : 

Halle  an  der  Saale. 

Mitglieder  des  philologischen  seminars : 

315.  Friedrich  Seiler  aus  Polkritz  bei  Stendal,  studiert  seit 
ostern  1869,  ordentliches  mitglied,  steht  im  86.  infanterie  rgmt? 
IV.  armeecorps,  ward  im  gefecht  bei  Epinai  au  der  hand  ver- 
wundet. 

316.  Edmund  Reinhard  aus  Suhl,  studiert  seit  ostern  1870, 
ordentliches  mitglied,  steht  im  86.  infanterie-rgmt,  IV.  armee- 
corps, nahm  theil  am  ausfallsgefecht  bei  Epinai  und  an  der 
Schlacht  bei  St.   Quentin. 

317.  ti.  II.  Gustav  llerte!  aus  Calbe  (Bernb.  vorstdt;  prov. 
Sachsen!  an  der  Saale,  studiert  seit  ostern  1867,  ordentliches 
mitglied,  steht  im  86.  füs.-rgmt,  IV.  armeecorps,  kämpfte  im 
ausfallsgefecht  bei    Epinai. 

318.  Ludwig  Ernst  Kernhard  Koehler  aus  Thale,  studiert  seit 
michael.  1868,  ordentliches  mitglied  des  seminars,  steht  im  86. 
inf.-rgmt. 

319.  Karl  Gustav  Enge»  Pape  aus  Quedlinburg,  studiert  seit 
Michael    1867,  ausserordentliches  mitglied,   steht  im  86.  inf.-rgmt. 

320.  Christian  RoKg'1,  aus  Insel  bei  Stendal,  studiert  seit  ostern 
1868,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  27.  inf.-rgmt,  IV.  ar- 
meecorps ;  nahm  theil  am  recognoscirungsgefecht  bei  Toul,  fer- 
ner an  der  Schlacht  bei  Beaumont,  dem  gefecht  bei  Mouzon, 
der  belagerung  von  Paris,  an  expeditionen  gegen  die  franeti- 
reurs   in  der  Normandie  und  gefechten    an  der  Epte. 
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321.  August  Teuber  aus  Hanau,  studiert  seit  ostern  1869, 
ausserordentliches  mitglied,  steht  beim  107.  inf.  rgmt,  XII.  ar- 
meecorps, war  bei  der  belagerung  von  Paris,  nahm  theil  an  den 
ausfälleu  am  30.  nov.  und  an  dem  stürm  auf  Brie  sur  Marne  am 
2.  december. 

Am  seminar  nicht  theilnehmende  philologen: 

322.  C.  Aiigustin  aus  Rahden ,  studiert  seit  ostern  1870, 
steht  im  86.  infanterie  -  rgmt,  IV.  armeecorps  ,  kämpfte  in  der 
Schlacht  bei  St.  Quentin. 

323.  B.  Brunswick  aus  Aschersleben,  studiert  seit  ostern 
1870,  steht  im  27.  infanterie-rgmt,  IV.  armeecorps  ,  stand  vor 
Paris. 

324.  Hugo  Gering  aus  Thorn,  stand  beim  8.  pomm.  inf.- 
rgmt.  nr.  61.  Belagerung  von  Metz  und  Paris.  Feldzug  der 
süd-armee. 

325.  F.  Hess  aus  Kreuznach,  studiert  seit  michael.  1867, 
steht  im  86.  infanterie-rgmt,  IV.  armeecorps,  kämpfte  in  der 
Schlacht  bei  St.  Quentin. 

326.  Ernst  Hesse  aus  Miihlhausen,  studiert  seit  ostern  1869, 
steht  im  86.  infanterie-rgmt,  IV.  armeecorps;  kämpfte  in  den 
schlachten  bei   Beaumont,  Sedan  und  St.  Queotin. 

327.  Albrecht  Hoche  aus  Zeitz,  studiert  seit  michael.  1868, 
steht  im  86.  inf.-rgmt  (füs-btl.),  IV.  armeecorps;  kämpfte  beim 
ausfall  von  Epinai  und  in  der  Schlacht  bei  St.  Quentin. 

328.  Hermann  Horbe  aus  Cölleda  (Thal.),  studiert  seit  ostern 
1868-,  stand  beim  27.  inf.-rgmt,  kämpfte  bei  Toul,  Beaumont, 
Mouzon,  gegen  Franctireurs  an  der  Epte;  nahm  theil  an  der 
belagerung  von  Paris. 

329.  Carl  HolFhauer  aus  Derenburg  bei  Halberstadt,  studiert 
seit  ostern  1871,  stand  im  67.  inf.-rgmt,  X.  armeecorps,  machte 
die  belagerung  von  Beifort  und  die  schlacht  bei  Montbeliard  mit. 

330.  Oscar  Jacob  aus  Pforta,  studiert  seit  ostern  1870,  steht 
im  72.  inf.-regmt. 

331.  Wilhelm  Franz  Jaeger  aus  Woerlitz,  studiert  seit  ostern 
1868,  steht  im  93.  inf.-regmt. 

332.  F.  W.  Friedrich  Kluge  aus  Neutha,  studiert  seit  michael. 
1868,  steht  im  27.  infanterie-rgmt,  IV.  armeecorps;  kämpfte 
bei  Toul ,  Beaumont ,  Mouzon ,  in  frauctireurgefechten  in  der 
Normandie. 

333.  Hermann  Knautb  aus  Halle,  studiert  seit  michael.  1870, 
steht  im  86.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps;  kämpfte  im  gefecht  bei 
Epinai. 

334.  Karl  Reinhard  Knobloch  aus  Holdenstedt,  studiert  seit 
michael.  1869,  steht  im  86.  inf.-regmt. 

335.  Anton  Adolph  Kuthc  aus  Egeln ,  studiert  seit  michael. 
J869,  steht  im  86.  inf.-regmt. 
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336.  Julius  Lanier  aus  Stendal,  studiert  seit  michael.  1869, 
steht  im  1.  magd.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps ;  kämpfte  beim  aus- 
falisgefecht  bei  Epinai. 

337.  Max  Thilo  Lehmann  aus  Bacbra,  studiert  seit  ostern 
1859,  steht  im  86.  inf.  regmt. 

338.  A.  Lepcll  aus  Stettin,  studiert  seit  ostern  1868,  steht 
im  86.  inf.  rgmt,  IV.  armeecorps;  kämpfte  bei   St.  Quentin. 

339.  Carl  Mewes  aus  Mahlwinkel,  studiert  seit  michael.  1868, 
steht  im  86.  füs.-rgmt,  IV.  armeecorps;  kämpfte  bei  Epinai. 

340.  Julius    Plathner   aus    Wagenfeld ,    studiert    seit    ostern 

1869,  stand  im  2.  magd.  inf.-rgmt  nr.  27  als  vicefeldwebel,  IV. 
armeecorps;  nahm  theil  am  recognoscier-  gefechte  bei  Toul,  an 
der  Schlacht  bei  Beaumont  und  anderen  tages  bei  Mouzon;  fer- 
ner an  der  belagerung  von  Paris,  an  der  expedition  gegen  die 
franctireurs  in  der  Normandie. 

341.  Karl  Louis  Joseph  Johann  Pohler  aus  Jauer,  studiert  seit 
ostern  1870,  steht  im  86.  regmt. 

342.  Karl  Wilhefm  Rchdanz  aus  Barby,    studiert    seit  ostern 

1870,  steht  im  86.  inf. -regmt. 

343.  Hermann  Ruter  aus  Kirchlengern  bei  Herford,  studiert 
seit  michael.  1869,  steht  als  vice-feldwebel  im  inf  -rgmt  m\  27, 
kämpfte  bei  Sedan  und  bei  der  belagerung  von  Paris. 

344.  II.  Sachse  aus  Kössenitz  bei  Pyritz  ,  studiert  seit  mi- 
chael. 1868,  steht  im  86.  inf.-rgmt.  IV.  armeecorps  ;  kämpfte 
bei  Beaumont,  Sedan  und  St.  Quentin. 

345.  W.  Hugo  Schiin rke  aus  Creypau,  studiert  seit  michael. 
1868.  steht  im  27.  inf.-rgmt,  IV.  armeecorps;  nahm  theil  an 
gefechten   bei  Toul ,  an  der  schlacht  bei  Beaumont. 

346.  Karl  Gustav  Julius  Schnurr  aus  Greifenberg ,  studiert 
seit  michaei.   1869,  steht  im  86.  inf.-regmt. 

347.  Paul  Richard  Sfoll  aus  Wengelsdorf,  studiert  seit 
ostern  1870,  steht  im  71.  inf.-rgmt,  XI.  armeecorps;  kämpfte  bei 
Epinai  und  Mont  Valerien. 

348.  Bernhard  Schwell  au«  Beesen  -  Laublingen,  studiert  seit 
ostern  1870,  stand  im  86.  und  dann  im  95.  infanterie-rgmt  IV. 
armeecorps,    nahm  theil  am  gerecht  bei  Orleans  und  bei  Epinai. 

349.  Otto  Wusferhaus,  aus  Sudenburg,  studiert  seit  michael. 
1868,  steht  im  66.  rgmt.  IV.  armeecorps;  kämpfte  in  der 
6chlacht  bei  Beaumont  und  ward  daselbst  verwundet. 

Leipzig. 

Ordentliche  mitglieder  des  philologischen  seminars  : 

350.  Otto  Alt  aus  Nieder  -  Striegis  bei  Meissen ,  studiert 
seit  michael.  1867,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps. 
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351.  Friedrich  Hankel  aus  Esperstädt  in  Schwarzburg,  stu- 
diert seit  ostern  1868,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps; 
verwundet  bei  St.  Privat,  nochmals  verwundet  vor  Paris ,  jetzt 
als  reconvalescent  in  Teplitz  ;    ritter  des  eisernen  kreuzes. 

352.  II.  Stiireiihurg  aus  Hildburghausen,  studiert  seit  mi- 
chaelis  1867  und  bis  dahin  1869  ordentliches  mitglied  des  Semi- 
nars; machte  den  ganzen  krieg  mit,  ward  verwundet,  langsam  ge- 
heilt als  lieutenant  und  ritter  des  eisernen  kreuzes  ent- 
lassen und  studiert  seit  diesem   Semester    weiter  iu   Berlin. 

353.  Ernst  Wezel  aus  Limbach  bei  Chemnitz  ,  studiert  seit 
ostern  1868,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  ritter 
des  eisernen  kreuzes. 

Ausserordentliche  mitglieder  des  Seminars: 

354.  It.  ßendixen  aus  Altona. 

355.  It.  G.  Erler  aus  Kröges,  studiert  seit  ostern   1869. 

356.  (ieorg  Fleischer  aus  Leipzig,  studiert  seit  michael. 
1868,  steht  im  107.  inf.-rgmt,  XII.  armeecorps;  ritter  des  ei- 
sernen kreuzes. 

357.  Friedrich  Frommann  aus  Jena,  studiert  seit  ost.  1868, 
ward  verwundet. 

358.  Theodor  Imme  aus  Culm  in  Preussen ,  studiert  seit 
michael.  1869. 

gjg^  359.  Georg  Götz  aus  Gompertshausen  in  Meiningen,  studiert 
seit  ostern    1870.      Ritter  des  eisernen  kreuzes. 

Chronik  des  deutsch  -  französischen  kriegs:  trotz  der  gewalti- 
gen anstrengungen ,  welche  vom  14  — 18.  august  den  deutschen 
armeen  auferlegt  und  von  diesen  freudig  ausgeführt  werden, 
tritt  in  der  bewegung  kein  stillstand  ein;  die  belagerung  von 
Metz  wird  beschlossen  und  sofort  begonnen,  die  Verfolgung  der 
noch  im   felde  stehenden  französischen  truppen  eingeleitet. 

21.  August.  Dankgottesdienst  im  dorn  zu  Berlin  für  die 
siege  bei  Metz,  demnächst  viktoriaschiessen. 

—  Gefecht  der  korvette  „Nymphe"  mit  französischen  kriegs- 
schiffen  in  der  Putziger  bucht. 

Pont-ä-Mousson,  21.  August,  nachmittags  12  uhr  45 
minuten.  (W.  T.  B.).  Noch  bringt  man  hier  fortwährend  fran- 
zösische gefangene  ein.  —  Gestern  abends  kam  ein  transport 
von  2000  gefangenen,  darunter  36  Offiziere,  heute  einer  mit 
54  Offizieren,  darunter  general  Plombin.  —  Der  Verlust  der 
Franzosen  in  den  gef echten  der  letzten  tage  bei  Courcelles  am 
14.,  bei  Vionville  am  16.,  und  bei  Gravelotte  am  18.  betrug 
allein  an  todten  12-  bis  15,000,  und  wenn  man  hiezu  die  ge- 
fangenen, sowie  die  gewöhnlich  auf  die  todten  einer  schlacht 
fallenden  verwundeten  zählt,  kann  der  gesammtverlust  französi- 
scherseits  nicht  unter  50,000  mann  betragen.  —  Bei  Grave- 
lotte machten    wir  circa  4000  gefangene. 


Nr.  9.  Kleine  philologische  zeitung.  477 

—  Französisch  erseits  liegen  vom  kriegsschauplatz 
folgende   mittheilungen  vor: 

Paris,  21.  august.  <W.  T.  B.)  Das  „Journal  officiel"  mel- 
det nichts  über  die  schlacht  bei  Rezonville  und  veröffentlicht 
nur   nachstehendes   telegramm   aus 

C  h  a  1  o  n  s  ,   20.   august,   abends. 

Der  kaiser  hat  gestern  zu  pferde  mehrere  armee-corps  be- 
sucht. Uebcrall  umringten  ihn  die  Soldaten,  und  verlangten 
vorwärts   zu  marschiren. 

Paris,  montag  den   22.  august.  (W.  T.  B.). 

Das  „Journal  ofliciel"  schreibt:  da  der  regierung  in  folge 
der  unterbrochenen  telegraphischen  Verbindung  keine  depesche 
von  der  itheinannee  zugegangen  ist,  so  hat  sie  gruud  anzuneh- 
men, da.ss  Marschall  Bazaine  mit  seinem  plane  noch  nicht  zum 
zwecke  gelangt  ist.  Die  heroische  haltung,  welche  unsere  Sol- 
daten zu  verschiedenen  malen  gegenüber  einem  an  zahl  überle- 
genen feinde  zeigten,  lässt  uns  das  gelingen  der  weiteren  Ope- 
rationen erhoffen.  Feindliche  plänkler  sind  bei  St.  Dizier  er- 
schienen. 

(8t.  Dizier  liegt  auf  der  Strasse  nach  Chalons,  3^2  meilen 
von  Vitry,   7   meilen  von   Chalons). 

—  Das  „Journal  officiel"  veröffentlicht  einen  erlass  der 
kaiserin ,  durch  welchen  eine  genie  -  compagnie  aus  der  mobil- 
garde  des  departements  Oberrhein  zum  zweck  der  vertheidigung 
von  Belt'ort  eingerichtet  werden    soll. 

—  General  Schmitz  ist  zum  chef  des  generalstabs  des  gou- 
verneurs  von  Paris  ernannt  worden.  Das  hauptquartier  ist  im 
Louvre,  im    Uotel  des   präsidenten    des   staatsraths. 

—  Der  „progies  de  Lyon"  vom  17.  august  schreibt:  „es 
herrscht  die  giösste  Verwirrung  im  lager  von  Sathonay. 
Es  ist  noch  keine  anordnung  getroffen  für  den  unterhalt  der 
mobilgarden,  welche  sich  seit  drei  tagen  dort  befinden.  Noch 
mehr  :  eine  menge  unserer  leute  hat  noch  keinen  sou  löhnung 
empfangen.  Dabei  ist  es  in  den  schenkeu  des  lagers  so  theuer, 
dass  mau  nicht  leben  kann.  Die  mobilgardisten,  deren  verwandte 
in  Lyon  leben,  können  täglich  dahin  gehen  und  ihre  mahlzei- 
ten  halten  ,  aber  die  läge  ist  schwierig  für  die  aus  den  ländli- 
chen kautonen;  auch  kehren  die  letzteren  zu  hunderten  nach 
hause  zurück,  sobald  sie  ihr  weniges  geld  verzehrt  haben.  Man 
hat  wohl  einige  etwas  lebhafte  Vorstellungen  an  die  Offiziere  gerich- 
tet, aber  diese  sind  nicht  weniger  kopflos  wie  ihre  untergebenen". 

21.  August.  Die  französischen  truppen  räumen  Chalons. — 
Die   deutschen   armeen  setzen   ihren  Vormarsch   fort. 

—  Der  kaiser  Napoleon   trifft  in  Courcelles  bei  Reims  ein. 

—  Die   letzten    Franzosen    verlassen   Civita  Vecchia. 
23.   August.      Königliches   hauptquartier  iü   Commercy. 

—  Der  kaiser  der   Franzosen   verlässt  Courcelles. 
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—  General-lieutenant  v.  Colomier  tritt  von  seinem  kom- 
mando  bei  dem  truppencorps  bei  Hagenau  in  sein  verhältniss 
zum  stabe  des  Oberkommandos  der  LI.  armoe  zurück-,  general- 
lieutenant  v.  Decker  wird  zum  commandeur  der  belagerungsar- 
tillerie  bei  Strassburg,  general-major  z.  D.  v.  Mertens  zum  in- 
genieur  en  chef  für  die  belagerung  von  Strassburg  ernannt. 

—  Bescbiessung  der  f'estung  Bitsch  durch  bayerische  ar- 
tillerie. 

24-  August.     Königliches  hauptquartier  in  Bai'-le  Duc. 

—  Die  spitzen  der  preussischen  truppen  zeigen  sich  be- 
reits jenseits  Chälons. 

—  In  der  nacht  zum  24.  August  nimmt  badische  infan- 
terie  den  bahnhof  bei  Strassburg  in  besitz. 

—  Marschall  Mac  Mahon  erhalt  den  Oberbefehl  über  das 
I.  (Mac  Mahon),  V.  (Failly),  VII.  (Douay)  und  XU.  (Lebrun) 
französische  corps. 

25.  August.  Verbot  der  ausfuhr  und  durchfuhr  von  pfer- 
den  über  sämmtliche  gränzen  des  Vereinsauslandes. 

—  Die  Vestung  Vitry  le  Franeois  (au  der  Marne)  er- 
giebt  sich. 

26.  August.  Königliches  hauptquartier  in  Clermont  (en 
Argonne). 

—  Deutsche  truppen  besetzen  Markolsheim  bei  Colmar 
(departement  Oberrhein). 

—  Der  regierungs  -  präsident  von  Kühlwetter  wird  zum 
civil-kommissar  im  Elsass  ernannt. 


AUSZUEGE  aus  Zeitschriften :  Augsburger  allgemeine  zeihing ,  nr. 
248:  Dr  Pinder  f.  —  Beil.  zu  nr.  248:  telegramm  des  kaisers  an 
general  Hartmann.  —  Preussen  und  Frankreich  zur  zeit  der  julire- 
volution.  —  Nr.  249  :  eiserne  kreuze  in  folge  des  kriegs  sind  gegen 
40000  vertheilt,  eine  zahl,    die  hinter  der  zu  1813  zurückbleiben  soll. 

—  Beil.  zu  nr.  249:  zur  entwicklungsgeschichte  der  menschheit.  I. 
Nr.  250:  die  Verwaltung  von  Elsass-Lothringen.  —  Das  princip  der 
confessionslosen  Volksschulen.  —  (jlückwunsehtelegranini  des  kaisers 
an  general  von  der  Tann.  —  Nr.  251  :  glückwunschtelegramm  des 
kaisers  an  general  von  Göben.  —  Nr.  <-52:  die  gehaltserhöhun- 
gen  in  Preussen.  —  Nr.  253:  die  neuere  handhabung  des  Schulwe- 
sens in  Elsass-Lothringen.  —  Beil.  zu  nr. 253:  biographien  im  letzten 
kriege  gefallener  bayrischer  Offiziere.  -  Nr.  254:  prof.  Schliephake 
t-  —      Auss.  beil.   zu  nr.  256 :   die  kaiserzusanmienkunft    in  Salzburg. 

—  Beil.  zu  nr.  259:  Th.  Schliepkake:  nekrolog.  —  Nr.  262:  lyceen 
und  städtische  schulen  in  Strassburg.  —  Gehaltserhöhungen  in  Preu- 
ssen. —  Auss.  beil.  zu  nr.  262:  noch  ein  wort  über  die  schulfrage 
in  Elsass-Lothringen.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  265:  der  pabst  an  die 
Studenten.  —  Nr  266:  erwägungen  eines  Protestanten  angesichts 
des  münchener  katholiken-congresses.  —  Das  uuterrichtswesen  im  El- 
sass.  —  Nr.  269:  errichtung  eines  gymnasiunis  in  Colmar.  —  Beil. 
zu  nr.  271:  das  passionsspiel  in  Oberammergau  und  in  Mexico.  — 
Beil.  zu  nr.  272:  die  geheime  geschichte  der  Loire -campagne:  eng- 
lische und  französische   nachrichten  werden    persitlirt.  —      Vom  con- 
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gress  der  altkatholiken.  I.  —  Beil.  zu  nr.  273:  zur  kriegsliteratur. — 
Beil.  zu  nr.  274:  spräche  und  literatur  in  Indien:  vrgl.  beil.  zu  nr. 
163.  2U9.  —  Nr.  275:  A.  (feiger,  zur  geschiebte  des  judenthums,  an- 
zeige. —  Beil.  zu  nr.  276:  die  Revue  criiigue  und  die  strassburger 
bibliothek.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  276:  unterrichtswesen  in  Strassburg. 
Beil.  zu  nr.  277:  zum  bevorstehenden  Jubelfeste  der  münchener  Uni- 
versität: spricht  für  hebung  des  Studiums  der  modernen  sprachen  an 
den  Universitäten.  —     Beil.  zu  nr.  279:  die  deutsche  kaisersage. 

Bditter  für  das  bayerische  qymnasialschulwesen,  red.  von  W.  Bauer 
und  Dr  G.  Friedlein,  bd.  VI.  Bamberg.  1870.  Heft  4,  p.  137: 
Heinrich  Schmidt  beruft  sich  in  einer  erwiderung  gegen  W.  Christs 
anzeige  seines  „Leitfadens  in  der  rhythmik  uud  metrik"  etc.  —  vgl. 
Philol.  Anz.  II,  p.  79  —  auf  die  später  erschienene  „Antike  Composi- 
tionslehre",  „die  den  beweis  einer  so  vielseitigen  forschung  gebe,  wie 
sie  bis  jetzt  nicht  entfernt  in  der  metrik  angewandt  wurde".  Christ 
gibt  zu,  sich  keiner  prophetengabe  rühmen  zu  können  und  die  durch 
seine  versabtheilung  herbeigeführte  versbrechung  Antig.  v.  857  übersehen 
zuhaben,  hingegen  fechten  ihn  Schmidts  weitere  erörterungen  nicht  an. 

—  P.  140  :  elementar  -  und  formenlehre  der  lateinischen  spräche  für 
schulen.  Bearbeitet  von  Dr  Schweizer- Sidler,  Halle  1869,  angezeigt 
von  Scholl.  Billigt  den  vom  verf.  eingeschlagenen  historischen  weg, 
klagt  aber,  es  sei  hinsichtlich  des  wissenschaftlichen  prineipes  für  ein 
Schulbuch  des  guten  zu  viel  geschehen.  Dagegen  möge  das  büchlein 
jungen  philologen  uud  lehrern  wohl  als  einleitung  zu  einer  wissen- 
schaftlichen grammatik  dienen. 

Heft  5,  p.  l&'d:  feles ,  etymologisch  behandelt  von  Zehetmayr. — 
P.  157:  über  deutsche  und  lateinische  präpositionen  von  Boeder: 
fordert,  dass  in  der  schulgrammatik  hinter  der  nach  den  lateinischen 
präpositionen  geordneten  Behandlung  die  deutschen  präpositionen  mög- 
lichst kurz  in  einem  eignen  deutsch  geordneten  Verzeichnisse  zusam- 
mengestellt werden,  unter  angäbe  der  verschiedenartigen  Übersetzun- 
gen. Es  folgt  ein  vorschlagsweise  alphabetisches,  beachtenswerthes 
verzeichniss  der  letzteren  art.  —  P.  166:  das  präfixum  ve~  von  Scholl. 
Mit  tadelnder  bezugnahme  auf  Cellius  V,  12,  9  und  Lünemann  in 
seinem  lateinischen  lexicon  wird  ve~  nach  Gr.  Curtius  mit  der  sanskri- 
tischen präposition  vi  zusammengestellt.  Verändert  finde  es  sich  wie- 
der in  di,  dts,  flui  und  habe  wie  diese  theils  privativen,  theils  inten- 
siven Charakter.  Dass  dieses  v~  nicht  allein  mit  nominalstämmen  ver- 
bunden werde,  wie  Curtius  p.  178  wolle,  sondern  'Buch  mit  verbal- 
stämmen,  beweise  vestibulum.  Wie  prostibulum  von  prostare,  patibu- 
lum  von  palere  abzuleiten  sei ,  so  müsse  für  vestibulum  ein  vestare  an- 
genommen werden;  es  sei  also  dies  der  räum  gewesen,  auf  welchem 
die  besuchenden  abgesondert  vom  eigentlichen  räum  standen  und  war- 
teten, also  ve-stabant,  priusquam  intromiüerentur.  Folglich  sei  auch 
bei  vestiyium  gegen  Curtius  an  ve  und  ani%uv  festzuhalten.  —  P. 
168:  zur  erklärung  des  acc,  c.  inf.  von  Wirth;  polemik   gegen  Scholl 

—  vgl.  Philol.  Anz.  II,  p.  79  —  und  findet  eine  andere  erklärung  im 
abhängigkeitsverhältniss  des  regierten  satzes  vom  regierenden.  Um 
nun  hierbei  mit  dem  leidigen  aecusativ  zurecht  zu  kommen,  wird  — 
risum  teneatis  umici —  von  den  resultaten  der  neueren  psychologie  ausge- 
gangen, nach  denen  jeder  Vorstellung  eine  bewusstseinshöhe  zukommt. 
Dieser  theorie  zufolge  nimmt  die  erste  stelle  der  vocativ  ein,  die  zweite 
der  nominativ,  »die  dritte  stelle  kommt  dem  aecusativ  zu,  welcher 
nicht  mehrdominirend  das  hochland  des  bewusstseins  überragt,  sondern 
sich  bescheiden  dem  subjeets-  und  prädicatsbegriffe  zu  füssen  schmiegt«. 
In  unserer  construetion  wird  demnach  »das  subjeetsnomen  ein  casus 
dritten  ranges  und  das  prädieatsverbum  ein  schutzfiehender  infiuitivus«. 
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—  P.  170:  zu  Cicero  ad  Atticum  I,  2  von  Backmund.  Der  brief 
sei  wie  der  erste  im  jähre  65  v.  Chr.  geschrieben ;  es  müsse  daher, 
um  den  vorhandenen  Widerspruch  zu  beseitigen,  am  anfange  herge- 
stellt werden:  L.  Julius  Caesar  C.  Marcius  Figulus  consutes.  Fiholo 
me  auctum  scito  salva  Terentia.  abs  te  iam  diu  etc.  Beim  ersten  satze 
sei  creati  oder  designati  zu  ergänzen.  —  P.  177:  Übungsbuch  zur 
griechischen  fonnenlehre  etc.  von  D.  Dagobert  Boeckel,  Berlin  1869, 
angez.  von  Mackhauser.  Im  ganzen  lobend  ,  jedoch  mit  mehrfachen 
ausstellungen.  —  P.  182  :  Scholl,  Fr.,  griechisches  vocabularium  etc., 
Erlangen  1870;  Todt,  griechisches  vocabularium  etc.  zweite  auf- 
laage,  Halle  1868,  angez.  von  Autenrieth.  Ersteres  sei  empfehlens- 
werth,  bleibe  jedoch  im  punkte  der  vorsieht  und  präcision  hinter 
seinem  muster,  dem  lateinischen  Ddederleins,  zurück;  letzteres  habe 
in   der  neuen  aufläge  wesentlich  gewonnen. 

Heft  6,  p.  210:  metrologische  beitrage  von  Koppel.  Gibt  unter 
bezugnahme  auf  Wittichs  Untersuchung  über  den  ersten  gradme-sungs- 
versuch  im  alterthum  und  die  argunientatio  im  Eratosthenes  (I'hilog. 
p.  495  sqq.)  eine  ausführliche  darstellung  der  bei  Cleomedes  erhalte- 
nen, jedoch  von  Wittich  nicht  gekannten  methode  des  Eratosthenes  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  sie  beruhe  auf  weit  sicherer  gruudlage  als 
die  von  Wittich  aufgestellte.  —  P.  218:  griechisches  elementarbuch 
etc.  von  G.  Stier  und  IL  Stier,  Wittenberg  1870.  Kurze ,  in  der 
hauptsache  anerkennende  anzeige. 

Gbttingische  yelelirte  anzeigen ,  st.  26 :  il  sepolcro  del  fanciuV.o 
Quinta  Sulpicio  Massimo  nel  terzo  agone  cupitolino  coronato  fra 
i  poeti  greci  recentemenle  scoperto  nel  a  struttura  de  IIa  pnrta  saluria 
delineato  dall'  architetto  Conte  Commendatore  V ir ginin  V espignani 
con  dichiarazione  del  monumento  ed  interpretazione  dei  versi  qreci  pel 
cavaliere  Carlo  Ludoc  ico  Visconti.  Roma  fol.  :  anzeige  von  H. 
Sauj^e,  die  über  die  entdeckung  des  monumentes  einiges  mittheilt, 
eben  so  das  elogium,  welches  lautet: 

Q.  Sulpicio-  Q-  F"  Cla"  Maxime  domo1  Roma*  vix*  ann-  XI-  nr  V'  d' 
XII-  hie*  tertio-  certaminis-  lustro-  inter  -Graecos-  poetas"  duos*  et* 
L  professus-  favorenr  quem-  ob-  teneranr  aetatenv  excitaverat"  in" 
admirationenr  ingenii1    sui*    perduxit-   et-  cum-   houore"    discessit* 
Versus"    extemporales*    eo-    subjeetr    sunt-  ne    parent(es)-  adfecti- 
(bus)-    suis-   indubdsse-    videan(tur).    Q.    Sulpicius-    Eugramus-    et" 
Licinia-  Januaria-  parent(es)-  infelicissim(i)-  f(ilio)-  piissimo*  fec(e- 
runt)-  et-  si'o(i)-  p(osterisque)-  s(uis), 
endlich   das    ganze   griechische    gedieht    mit    einigen    kritischen   und 
sachlichen  bemerk ungen.      Dies   zur  ergänzung    der  ob.    nr.  6,    p.  322 
befindlichen  anzeige.  —     St.  27:    H.  Stein,    de    vetere    quodam  lexico 
Herodoteo.     4.     Oldenb. :    genaue    und    auch   in   betreff  des  Hesvchios 
beachtenswerthe  anzeige  von  H.   Weber.  —      St.  29:    Novelle  di  Gio- 
vanni Sercambi.     8.     Bologna:    anzeige    von  F.  Liebrecht,    in   welcher 
nov.  IX  auf  Diog.  Laert.  [V,  36  zurückgeführt  wird. 


Druckfehler:  Philol.  Anz.  II,  p.  467  lies  uro.  263.  Vom  Oberleh- 
rer dr.  Brecher  (für  Bacher). 

Druckfehler  in  lieft  5.  1871.  P.  266,  z.  9  v.  ob.  schreibe  Wage- 
ner. —  Z.  8  v.  u.  schreibe  »meistens«.  —  P.  267,  z.  3  v.  ob.  schreibe 
Varr.  sat.  Men. —  Das.  z.  15  v.  uut.  schreibe  »Zangenmeister's«  u.  — 
p.  268,  z.  11  v.  u.  schreibe  » Wagener's. —  P.  268,  z.  14  v.  ob.  schreibe 
p.  807,  11  ed.  Tunc.  —  P.  269,  z.  8  v.  ob.  schreibe  Augustin.  Ep. 
88  nr.  4. 
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258.  Das  wohnhaus  bei  Homer.  Von  Bernhard  Frieb. 
Programm  des  kais.  kön.  ober  -  gymnasiums  zu  den  Schotten 
in  Wien.  Wien,  Selbstverlag  des  k,  k.  obergymnasiums  zu  den 
Schotten,  1868. 

Von    einer    Untersuchung    über    das    Wohnhaus    bei  Homer 
darf    als    hauptsächlichstes   resultat  erwartet  werden ,    dass    dem 
köaigspalaste    der    heroischen    zeit  eine  bestimmte  stelle  in  dem 
entwicklungsgange    der  griechischen    baukunst    angewiesen  wird. 
Wie  die  Untersuchung    ihre    wichtigsten  hülfsmittel  der  kunstge- 
schichte  zu  entlehnen  hat,    so    wird    sie    auch    ihrerseits  wieder 
über  die  älteste  periode  derselben    einiges    licht  verbreiten  müs- 
sen.    Es  genügt    nicht  mehr,  für  diese  und  jene  einzelnheit  eine 
plausible  erkläruug  zu  geben,  wo  sich   der  einen    erklärung  noch 
zwei  oder  drei  andere  von  gleicher  Wahrscheinlichkeit  entgegen- 
setzen lassen.      Die  architektonischen  einzeluheiten  müssen  sich 
aus  der  gesammtanlage  des  palastes  erklären,  und  diese  wieder, 
wie  gesagt,  aus  dem  entwicklungsgange  der  baukunst,  wenn  an- 
ders die  Untersuchung    dem    gegenwärtigen    stände    der    Wissen- 
schaft gerecht  werden  soll.     Solchen  anforderungen  genügt  nun 
freilich    die    abhandlung   von   Frieb,    die    übrigens    bescheidener 
weise    nur    als    ein    auszug    aus    Rumpfs    monographie    De    ae- 
dibus  Homericis  bezeichnet  wird ,    in    keiner    weise.       Die  kunst- 
historische   grundlage   fehlt    gänzlich    und    ebensowenig    ist    die 
für  diesen  gegenständ  so  wichtige  thatsache  berücksichtigt,  dass 
die  formale    gestaltung    des  baulichen  Organismus  von  der  wähl 
des  materials   abhängig  ist.     Zu  welchen  irrthümern  solche  Ver- 
nachlässigung führen  kann,  mag  ein  beispiel  zeigen.     Auf  p.  10 
wird  gesagt,  die  decke  der  Säulenhalle  sei  gewölbt  gewesen,    weil 
Philol.  Anz.  IE.  31 
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Homer  sie  aiüovaa  fQi'dovnog  nenne.  Dass  in  dieser  erklärung  ein 
ungeheuerlicher  anachronismus  liegt,  scheint  dem  Verfasser  eben- 
sowenig zum  bewusstsein  gekommen  zu  sein  wie  vielen  andern 
erklärern  und  Übersetzern  des  Homer ,  die  ebenfalls  von  ge- 
wölbten hallen  reden. 

Bei  einer  Säulenhalle  könnte  nur  das  kreuzgewölbe  zur  an- 
wendung  gekommen  sein,  eine  der  spätesten  entwicklungs- 
stufen,  von  der  sich  zwar  bei  den  Römern,  nicht  aber  bei  den 
Griechen  beispiele  finden.  Ueberbaupt  dürfte  es  sehr  zweifel- 
haft sein,  ob  die  Griechen,  zumal  in  der  früheren  zeit,  vom 
gewölbebau  etwas  gewusst  haben.  Das  schatzhaus  des  Atreus 
zeigt  zwar  eine  äussere  ähnlichkeit,  aber  keine  innere  Verwandt- 
schaft mit  einem  gewölbe  ;  denn  statt  dass  man  den  fugenschnitt 
aller  steine  nach  einem  gemeinsamen  mittelpunkte  hinlaufen 
liess,  bewirkte  man  durch  das  hervorkragen  jeder  obern  et  ein- 
schiebt nur  den  äussern  schein  einer  Wölbung,  ein  verfehlter  ar- 
chitektonischer gedanke,  der  keiner  Weiterentwicklung  fähig  war. 
Dass  ein  solches  pseudogewölbe  nicht  zur  bedeckung  offener  Säu- 
lenhallen gebraucht  werden  konnte,  liegt  auf  der  hand.  Allen- 
falls wäre  es  bei  dem  tholos  im  palaste  des  Odysseus  anwend- 
bar gewesen,  obwohl  hier  ein  spitzes  zeltdach  mehr  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat. 

Wenn  bei  diesem  punkte  ein  genaueres  eingehen  nicht  un- 
gerechtfertigt erscheinen  dürfte,  so  müssen  wir  es  uns  hingegen 
versagen,  über  den  platz  der  ^narol  ll&oi,  über  den  Xaivog  oi- 
dög,  die  fxsooSftt] ,  die  Qtüyeg  und  andere  dinge  uns  mit  dem 
Verfasser  auseinanderzusetzen,  da  dies  nicht  ohne  besprechung 
des  ganzen  baulichen  Organismus  möglich  ist.  Bei  der  vielbe- 
sprochenen stelle  im  ersten  buche  der  Odyssee,  oq&iq  ö'  &$ 
avoTtala  öientazo,  hat  der  Verfasser  unter  den  vier  üblichen  er- 
klärungen  gerade  die  schlechteste  sich  ausgesucht,  nämlich  die 
von  Ameis  (oder  vielmehr  Aristarch)  ;  „wie  der  vogel  Anopaea". 
Es  ist  merkwürdig,  wie  jemand  das  lächerliche  nicht  empfinden 
kann,  welches  gerade  hier  in  der  erwähnuug  jener  ornithologi- 
schen  specialität,  des  vogels  „blickauf '  liegt.  Wo  Homer  spe- 
cialitäten  anführt,  da  ist  seino  wähl  stets  durch  das  tertium  com- 
parationie  gerechtfertigt.  Dieses  ist  hier  die  Schnelligkeit,  eine 
gemeinsame  eigenschaft  aller  vögel  und  nicht  etwa  ein  Privile- 
gium des  vogels  anopäa.      Uebrigens    kommt  es  bei  der  bespro- 
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chenen  stelle  auch  nicht  allein  darauf  an,  wie  schnell  Athene 
sich  entfernt,  sondern  auch  auf  welchem  wege.  Die  beseitigung 
jeder  Ortsangabe  ist  die  zweite  Versündigung  an  der  klarheit 
und  anschaulicbkeit  der  homerischen  Schilderung,  welche  der 
erklärung  von  Ameis  vorzuwerfen  ist,  und  eben  deshalb  ist  sie 
die  schlechteste  von  allen.  Die  berufung  auf  3,  372  kann  nicht 
zur  rechtfertigung  dienen.  Dort  ist  die  scene  am  meeresstrande, 
und  die  erwähnung  des  Seeadlers,  in  den  Athene  sich  verwan- 
delt, ist  poetisch  schön ,  weil  sie  aus  der  Situation  selbst  her- 
vorgeht. Aber  was  hat  der  unbekannte  vogel  anopäa  mit  der 
Situation  im  ersten  buche  zu  thun?  Wir  bleiben  also  dabei, 
dass  in  atanaia  eine  Ortsangabe  enthalten  ist,  welche  aber,  ist 
hier  nicht  der  ort  zu  untersuchen.  L.  G. 

259.  Die  Schutzflehenden  des  Aeschylus  nebst  einleitung 
und  commentar.  Von  Johannes  Oberdick.  8.  Berlin. 
J.  Guttenberg.  1869.     201  s.    —     1  thlr.  10  gr. 

Diese  ausgäbe  der  ' Iy.iudeg  des  Aeschylus  bietet  mehr  als  sie 
verspricht  und  verspricht  mehr  als  sie  bietet.  Sie  bietet  in  der 
einleitung  nach  einer  klaren  und  übersichtlichen  darlegung  der 
trilogischen  composition,  der  zeit  der  aufführung,  der  zahl  der 
choreuten,  der  Charakteristik  der  personen,  der  idee  des  Stückes, 
in  welchen  punkten  sich  der  Verfasser  im  allgemeinen  den  Un- 
tersuchungen Kruse's  anschliesst,  eine  gründliche  und  umfas- 
sende abhandlung  über  die  scholien  des  Aeschylus,  welche  auch 
da  wo  sie  nichts  neues  enthält,  durch  die  lichtvolle  Zusammenstel- 
lung und  Verknüpfung  der  genannten  resultate  werthvoll  und  ver- 
dienstlich ist.  Die  geschichtliche  entwicklung  unserer  scholien- 
sammlungeu,  das  gegenseitige  verhältniss  derselben,  das  verschie- 
dene alter  der  mediceischen  scholien  wird  eingehend  erörtert.  Eine 
sorgfältige  durchsieht  der  scholien  und  vergleichung  derselben  mit 
dem  texte  hat  den  Verfasser  auf  mannigfaltige  Verbesserungen  der 
scholien  durch  änderung  der  worte  oder  richtigere  anordnung 
und  beziehung  der  scholien  geführt,  welche  p.  28 — 32  aufge- 
zählt werden.  Darauf  wird  an  einigen  stellen  dargethan,  wie 
die  scholien  zur  herstellung  des  textes  benutzt  werden  können, 
und  wird  Sept.  763  al%a  fxszu^v  oV  bXiyov  (mit  Heimsoeth) 
tsivsi  nvQyog  uveigyrnv ,  Pers.  134  Xtxiga  ö'  atdgcöp  68a), 
Cho.  484  f.   evdeinvois    %&ot>6g  —    xnffoozcuV  k'osi ,     Eumenid. 
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259  f.  rzXfx&elg  xfQ°^v  d^ßgorov  —  ytvta&ai  Oedg  verbessert. 
Während  sich  hievon  besonders  die  letzte  Umstellung  empfiehlt, 
wenn  sie  auch  durch  das  scholion  nicht  genügend  verbürgt  ist, 
und  auch  der  Vorschlag  zu  den  Persern  (schol.  ry  dnovoia  ai- 
räi)  sehr  beachtenswerth  erscheint,  ruht  die  erste  Verbesserung 
auf  unsicherer  Voraussetzung.  Denn  die  worte  des  schol.  A. 
ßotjOovi'Tct  ripilp  aal  Tovg  i%0povg  unoaoßovvTa  geben,  wie  die 
vorausgehende  paraphrase,  ulxt)  xul  ßoq&ata  i^äsv  xai  anoao- 
ßrtoig  roöi>  noXtJAicov  zeigt,  nichts  weiler  als  die  erklärung  von  uXxa. 
In  dem  mediceischen  scholion:  (tsra^b  8s  i]uwv  dt  uliyov  ionp 
?j  7cöp  7io).?ntcap  ÖvvafAtg.  rTjs'  tjßSTSoag  x.at  to  öutorrjua  o  moyog 
6  Sisi'Qymv  f'fjr/;',  ist  einmal  Trjg  i./ten-'pag  (d.  i.  uXxJ/g  oder  8v- 
1'df.ieotg)  als  eine  besondere  erklärung  zu  fn-ra^l  an  stelle  von  ij/jüp 
auszuscheiden;  das  ganze  scholion  aber  zeigt  eine  doppelte  irr- 
thiimliche  auffassung,  indem  uhxu  mit  !j  rüv  noXspimv  Sim/ug 
erklärt  und  wie  der  Zusatz  iozh  (oY  oli'yov  för/r)  offenbart,  die 
worte  des  textes  als  zwei  sätze  befrachtet  werden  (p£T«£w  ö''  uh/.ä 
6Y  oliyov  tsi'rst  nvgyog  iv  tvoei).  Nunmehr  ist  klar,  dass  ?6 
diu(iTr}i»a  das  wort  a>Qog  wiedergibt  und  dass  zsivet  ip  tinsi 
mit  tu  8iü(jTijua  .  .  6  du-Coytop  Iöti'p  interpretirt  wird.  • —  Zu- 
letzt ist  in  der  einleitung  noch  das  entstehen  von  den  Verderb- 
nissen durch  eindringen  von  glossemen  besprochen  und  bei  der 
gelegenheit  zu  Pers.  117  ///}  (ioqov  nv&ijtat,  vs.  98  toösv  ovx 
Motiv  onioOtv  riv  vnBxdQafnoi'T  dXüZui,  vs.  616  OaX7.ovcr;$  xtnolp 
in  Vorschlag  gebracht.  Diese  drei  vcrmuthuiigen  haben  wenig  oder 
gar  keine  Wahrscheinlichkeit  •,  die  dritte  wird  mit  dem  scholion 
A  belegt,  näoeoTi  yovp  talg  t/taig  XfQai  'Aai  x<*-Q7i6g  ilaiag:  da- 
rin ist  Talg  iftalg  %eQßl  ein  freier  zusatz,  welcher  der  gewöhn- 
lichen wortreichen  erklärungsweise  des  scholiasten  A  vollkommen 
entspricht.  Und  was  soll  %fooip  an  jener  stelle?  Dagegen  ist 
das  überlieferte  Oallovotjg  ßiov  freilich  nicht  eine  prosaische, 
wohl  aber  eine  dichterische  redensart,  in  welcher  nach  gewöhn- 
licher weise  an  die  stelle  von  OdkXstv  OdXng  das  OdXXeip  ßiov 
tritt.  So  gut  man  von  einem  hinwelken  des  lebens  spricht 
(vgl.  Agam.  79) ,  so  gut  kann  man  auch  von  einem  leben  dea 
grüns  und  des  immergrünenden  laubes  sprechen. 

Die  einleitung  hat  also  ihren  selbständigen  werth.  Wenn 
aber  der  Verfasser  als  den  nächsten  zweck  seiner  ausgäbe  be- 
zeichnet zu  untersuchen ,    in    wieweit    sich   der    text  durch  eine 
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sorgfältige  vergleichung  der  scholien  mit  der  handschriftlichen 
Überlieferung  feststellen  lasse,  so  sind  wir  berechtigt  von  dieser 
seite  neue  aufklärung  und  neuen  gewinn  für  die  kritik  und  er- 
klärung des  textes  zu  erwarten  und  fühlen  uns  enttäuscht,  wenn 
wir  sehen,  dass  dieser  gewinn  höchst  unbedeutend  ist  uud  dass 
den  emendationsversucken  öfters  eine  unrichtige  auffassung  der 
6cholien  zu  gründe  liegt.  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dass 
der  Verfasser  freie  zusätze,  wie  sie  die  absieht  des  erklärens 
und  deutlichmaehens  von  selbst  an  die  band  gibt,  für  ein  an- 
zeichen  der  ursprünglichen  lesart  nehme.  Man  muss  sich  hü- 
ten, in  den  scholien  mehr  zu  suchen  als  darin  liegt.  Hierher 
gehört  die  erklärung  des  scholions  zu  v.  101  e|«rga2je  ilv  axo- 
nbv  suvtov  ,  wornach  Oberdick  das  durchaus  passende  £fj.nagt 
welches  wie  opcog  steht,  in  ßovlctg  ändert;  dann  das  scholion 
zu  vs.  187  70v  TTnag  i)uäg  gtoXop  fisrä  öou7jg  Tton-Tzcti,  um  des- 
sen willen  Oberdick  oö/^jj  %vv  ooyf,  in  rjfup  %vp  ogftrj  verwandelt, 
während  %vi>  onurj  tzoihtcci  die  erklärung  von  inoQivrai  und 
dem  davon  abhängigen  casus  Oiölor  giebt,  Ttnog  tj/xäg  aber  nach 
dem  sinne  hinzugefügt  ist  wie  vs.  718  rj^tv  zu  cfiXi],  was  wie- 
der Oberdick  anlass  zu  vermuthungen  bietet.  Wie  der  aecusativ 
aiö'/.ot'  in  inoQwrcu  arölov  von  dem  scholion  durch  die  Umschrei- 
bung ßsru  onutjg  noiSiTcti  deutlich  gemacht  wird,  so  ist  das  scho- 
lion zu  vs.  568  oxptv  dijütj  ooüJt'Tsg  nichts  weiter  als  eine  erklärung 
des  von  7iäU.ovzi  abhängigen  aecusativs  oxpw.  Oberdick  glaubt, 
dass  der  scholiast  im  folgenden  verse  nicht  iaoQfävreg,  sondern 
ÖQÜiTt-g  gehabt  habe,  schreibt  ßoaxrjß  (mit  Heimsöth)  unaivieg 
dva-/[soig  und  im  entsprechenden  v.  559  iBi^Kva  y).t]86ßoaxov 
ovz1  (überdies  scheint  yl^Sog  keine  passende  bezeichnung  für 
den  Nilschlamm  zu  sein.  In  dem  scholion  zu  vs.  596  ov%  vnb 
rag  uo%ae  8i  zirog  tojv  yneiaoöi  ojv  naß /;//t/ og  zo  utiov  s'/cov, 
findet  Oberdick  mit  Heimsöth  die  bezengung  einer  participial- 
forin  und  schreibt,  während  Heimsöth  y.niioooicog  jra^vvcov  .  . 
ssßei  v.ouzog  vermuthet  hat,  der  Überlieferung  näher  bleibend 
XQeiavüiojv  xgazvruv  .  .  atßei  «gdrog.  Beide  haben  übersehen, 
dass  der  scholiast  trotz  der  erklärung  nvog  zäv  xQEiacövav  das 
handschriftliche  xnsißaov  av  vor  sich  hatte  und  auf  irgend  eine 
weise  erklärte-,  sonst  hätte  er  rw»  ygitoocKov  nicht  zu  in  ag~ 
%äg  ovzivoq  ziehen  können. —  Vs.  202  ist  in  dem  scholion  Ini- 
XQVQtctg  XQb&t?,  welches  auf  eine  andere  lesart,  xgtiog  et  ^wovatag 
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oder  $vvoixlae  deuten  soll,  imxovgtag  gleichfalls  ein  vom  scho- 
liasten  nach  dem  sinne  gegebener  zusatz.  Auch  gegen  die  be- 
nutzung  des  scholiasten  zu  vs.  444  könnte  manches  erinnert 
werden  wie  gegen  die  ganze  behandlung  der  desperaten  stelle, 
wo  Oberdick  mit  Hermann  vs.  444  und  445  umstellt,  axdcptjv 
für  azrjv  schreibt,  fivdov  (vs.  447)  in  (ivdovg  ändert  und  dX' 
yeiva  .  .  .  xivTjtrjgia  als  apposition  zu  (xi&ovg  betrachtet.  —  Vs. 
52  ist  ngoyövmv  aus  dem  scholion  ohne  gewähr  und  Wahrschein- 
lichkeit aufgenommen.  —  Vs.  149  ist  es  nicht  richtig,  dass  der 
scholiast  nur  ddfirjg  ddpr/rag  gelesen  haben  könne.  —  Vs.  820 
wird  die  erklärung  des  scholiasten  von  fiuzatai]  talg  tyitjaeaiy  als 
ungenügend  befunden  und  ndroiai  dafür  geschrieben.  Den 
grund  sieht  man  nicht  ein. 

Trotz  des  geringen  resultates,  welches  sich  aus  der  durch- 
arbeitung  der  scholien  ergeben  hat,  können  wir  der  gründlich- 
keit  und  dem  Scharfsinne,  mit  welchem  die  entlegensten  spu- 
ren der  Überlieferung  verfolgt  werden,  unsere  anerkennung  nicht 
versagen.  Ein  gleiches  urtheil  haben  wir  über  die  übrigen 
zahlreichen  emendationen  des  Verfassers:  es  ist  geleistet,  was 
fleiss  und  Scharfsinn  bei  dem  stände  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung leisten  konnte.  Ein  glücklicher  gedanke  kann  da  und 
dort  auf  eine  sichere  Verbesserung  führen ;  eine  durchgängige 
herstellung  des  textes  aber  wird  keinen  anspruch  auf  wissen- 
schaftliche geltung  gewinnen.  So  sind  die  änderungen  zu  vs. 
9  avtoieXdg3  29  ^co'p«,  61  [taivdSog,  81  erdixog  ydfiog,  122  fis- 
Xozvnäv  xaXw,  146  e%ovGu  rigfi  inoxpiov  oqiodgcög  de  navzi  ts 
a&e'vei  ÖKoyfiolg  ngoaßaXova\  193  og&covvpojv  (voraus  uyaXfid  *'), 
201  TQißxi  öi',  266  nrjuovrjg  axrj,  272  ae&sv  (f.  ttqöoco),  458  TQvyj] 
yvvaixwv  tavt"1  ai>  ipcpegr}  neXoi,  459  umav^v  xaXw,  527  xui  ft' 
dvögdov,  555  x&6v\  aXäzai  5',  576  nccl  dib<;  nsgmvouug,  586 
fioyovgy  675  xidvovg,  679  Umstellung  von  arg.  und  dvitaig.  y\ 
715  ifis  (f.  »«oh'),  754  öeoig  re  xal  &eaioit> ,  782  f.  «/u/reza- 
a&sitjv  ontog  xovig  dteg  te  nisQvycjv  —  ovxez1  äv  neXottf  vnagy 
799  xiag  (Heimsoeth  &v(xöv)y  806  rovzov  a'jugjt  fiov  %iftta  nö- 
qov  ydfiov  XvTtjQcty  808  ovgatw,  811  xXiSdv  8y  .  .  f*t]  cpatdQmg 
(Weil  q>ai8Qolg)  oprör,  817  Alyvntov  axvyvöv ,  825  ff.,  wo  v. 
825—829  mit  836—841  als  arg.  «',  830—835  mit  836  f.  und 
einer  lücke  nach  diesen  als  aiV  a,  angenommen  werden,  849 
ßCav  os  (le&so&ai,  859  Xargeiag  (mit  Emper.),  yt'gop,  ßa&v- 
%aiog  ufxoigog  iyd>  ßagsiag,  871  er  ai/Xaig,    873  ff.,   wo  873 — 
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75  mit  882 — 84  und  zugleich  874  mit  875  die  stelle  wechseln, 
877  ff.  Ivpaoeig  av  .  .    ß^vu^stg'  6    8'    incanag  (mit  Heimsoetb) 
6  fif'yng  Neikog,   899    §6av    („den  schreier":    vgl.    Luc.   Lapith. 
12),  950,  wornach  eine  lücke  angesetzt  wird,  958,  welchen  Ober- 
dick  nach  vs.  962  stellt,  994  svaznynv,  999  Oijoeg  (Centauren  u. 
dgl.)  8e  xrjoatvovai  riv  fiooiüv  8r/.r]t,   1001  f.,  welche  in  folgen» 
der  gestalt    nach  vs.   997    gesetzt  werden:    elmoa    xcolvovaa    ö' 
a>g    fAtisiv  *Eoq>  /.UQna>fA.cna  oiu^ovtu    'Arjovaaei  Kvngig,  1055   f., 
welche  Oberdick  umstellt,  alle  diese  änderungen,   welche  der  vf. 
fast    sämmtlich  in  den  text  gesetzt  hat,   sind  mehr  oder   weniger 
wahrscheinlich,  von  Sicherheit    oder  unbedingter  glaubwürdigkeit 
kann  bei  keiner  die  rede  sein.  —    Vs.  1098  nimmt  Oberdick  das 
metrisch  fehlerhafte  ix  nerüncov  [noiv  thesis  des  fünften  fusses)  <rro- 
qgoKov  hin    und  sucht  lieber  den  fehler  in  dem  unverdächtigen 
7zoog(ütio3i>  des  folgenden  verses,    welches    er    in    nqoGtQTiov  än- 
dert.   —      Als    besonders  beachtenswerthe    vermuthungen    hebe 
ich  die  Umstellung  von  v.  210  nach  v.   207  mit  annähme  einer 
lücke  zwischen  v.  207  uud  v.  210,  die  Verwandlung  von  Sias  toi 
yivng  .   .  .    'ivor/ot  in  8lüv  %oi  ytvog   —    snoixoi  in  v.   536,    von 
Xvyia    re    yvala   in  Maioviag   yiala    in    v.   550    hervor.       Von 
interesse    sind  auch    die   mittheilungen    aus    den    Verhandlungen 
des  von  Westphal  geleiteten   breslauer    Aeschyluskränzchens,    in 
welchem    die    parodos   behandelt    wurde.      Folgende    vorschlage 
werden   angeführt:    vs.  46    iyuypei    Incoivfiia    und    inixQavsv    6 
[iOOGipog    uicüv ,     99    zäv  unovov   SaifiOvCar  [ßi'av  ö'   ovng  s^oitXi' 
£et)  ,    110  "Aiag    ö'  uxüiuv    (xsruyvovg ,    121    /)8s  JZiSoriciy    125 
jiÖqoi  ,  169  insv^eTcti;   mit  ausnähme  des  ersten  rühren  sie  ins- 
gesammt  von  Westphal  her.      Ueberraschend  ist  die  von  einem 
nicht  namhaft  gemachten  ,,mitglied    des   früheren    philologsichen 
Vereins  in  Breslau"  ausgehende  änderung  der  überlieferten  worte 
v.  599   GTiEvoai    ti    7<üt>    8ov).iog    cpigei    cpotjv    in  a  tcsv  a  ai'    ti 
z<üv8'    ov  Aiüg    q>  s  g  e  i    cpgrjv;    wofür    Oberdick    auf   v.  823 
und  Ag.  1486  verweist.  —     In   der  aufnähme  fremder  conjek- 
turen  verfährt  Oberdick    mit    dem   richtigen  takte;    nur   v.  649 
hätte  die  treffliche  änderung  Weils  8n(j.og   f%cüv    in'  oQoq-cov  lai- 
foiro  zu  ihrem  rechte  gelangen  sollen.      Oberdick  schreibt  8vg- 
aulapov   (Meineke  ßvanalanij),    ruv    ovng   uv    86{xog   e%otT'    in 
cQoqcov    maivovza.  —     Im  ganzen  und    allgemeinen   aber    ver- 
dient   die   kritische    methode   des   Verfassers    anerkennun»    und 
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man  darf,  zumal  die  ansieht  des  Verfassers,  kein  anderes  stück 
sei  so  geeignet  in  das  Studium  und  die  kritik  des  Aeschylus 
einzuführen  als  die  Schutzüehenden ,  gewiss  richtig  ist,  diese 
ausgäbe  derselben  namentlich  jüngeren  philologen  empfehlen. 

260.     Catulli    Tibulli    Propertii    carmina.  Accedunt    Laevii 
Calvi  Cinnae  aliorum  reliquiae  et  Priapea.  Recensuit   et  praefa- 
tus  est  Lucianus  Mueller.  8min.  Lipsiae,  Teubner.  1870. —  27  gr. 
In  der  vorrede  zu  Catull  wird  zunächst    die    frage  nach 
der  seiteneintheilung  des  archetypus  im  anschlusse  an  Lachmann 
entschieden.      Schwabe's  richtige   behauptung,    dass    diese  frage 
gar  keinen  nutzen  habe,  wird   kurz   mit  hinweisung    auf  c.  63, 
14;  74  abgelehnt;  durfte  aber  Lachmann  daraus  dass  v.  14  celeri 
fälschlich    in    den    handschriften  zugefügt    ist  und  v.   74  ein  be- 
griff wie  celer  fehlt,  mit  Sicherheit  schliessen,  diese  beiden  verse 
seien    im   archetypus  genau  um    zwei  Seiten   getrennt  gewesen? 
Ein   librarius,    der   einen   solchen    zusatz    auf   eine  falsche  seite 
setzte,  konnte  eben  so  gut  auch  auf  eine  falsche  zeile  gerathen. 
Uebrigens,  meine  ich,  wird  in   dieser  frage  stets  übersehen,  dass 
der  archetypus  wiederum  sein  original  hatte  und  dieses  wieder; 
wer   kann  wissen,    auf    welcher   stufe    ein    fehler    entstand?    — 
Die  textesgestaltung  ist  p.  xiv  ff.  besprocchen:  lesarten  und  con- 
jekturen    sind   in    subjektiver    auswahl    aber    an   Lachmann   an- 
schliessend  mitgetheilt.      Zu   billigen  sind  unter  Müllers  vermu- 
thungen  z.  b.  c.  22,  13  scitius ;  29,  23  o  putissimi  (dies  ist  dem 
sarkastischen  sinne  des  gedichtes  noch  entsprechender  als  o  potis- 
simi)\  63,   54  opaca  oder  operta;   ib.   60   gyminasiis  (beides  hatte 
auch  ref.  vermuthet) ;    114,  6    modo    eo,  und    vielleicht    einiges 
andere.     Häufig  ist  er  jedoch  zu  leicht  zu  werke  gegangen,    z. 
b.  indem  er  ohne  weiteres  c.  68a  (das  gedieht   an  Manlius  ,    er 
könne   jetzt    keine   erotischen    lieder    verfassen)    und    68  b    (an 
Allius,    ganz    erotischen  inhalts)  wieder  für  ein  einziges  gedieht 
erklärt!    C.  1  ,  2  liest  Müller    trotz    der    Überlieferung    (Servius 
XII,  587  muss  sich  auf  verlorenes  beziehen)    arida,    „idque  ve- 
rum iudice  cuphonia" ;    es  soll  nämlich  die    dreimalige    Wiederho- 
lung   des    o  in    arido   modo   pumice   dadurch    vermieden    werden. 
Aber  steht  es  im  nächsten  verse  (Corneli,  tibi)  mit  der  euphonie 
etwa   anders?      Aus    der   euphonie   zieht   Müller   überhaupt    zu 
leicht  und  zu  viele  Schlüsse;    sie   ist   ja   ohne  zweifei   ein  sehr 
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wichtiges  moment  und  die  p.  lix  ff.  aufgezählten  hochtönenden 
sieben  höheren  gesetze  der  poetischen  form  bei  den  Römern 
sind  eigentlich  einfach  auf  die  „secreta  pulchri  lex"  zurückzufüh- 
ren; aber  wenn  irgendwo,  so  stehen  wir  fremden  nachgeborenen 
hierin  alle  als  lernende  da,  nicht  als  entscheidende.  —  2,  8 
ist  iam  vielleicht  recht,  aber  Credo  bleibt  falsch,  dafür  ist  ge- 
wiss Corde  zu  lesen.  —  8,  15  wäre  noch  in  scelesta  verel  zu 
verbessern  gewesen;  vgl.  11,  19.  75,  2.  100,4.  115,  8. —  10, 
27  ist  vielleicht  mit  recht  des  Pontanus  conjektur  minime  in 
den  text  gesetzt.  —  26,  1  setzt  Müller  richtig  mit  dem  Ve- 
ronensis  nostra.  Dadurch  wird  das  gedieht,  welches  mit  vostra 
eine  invective  gegen  das  landbaus  des  Furius  wäre,  viel  witzi- 
ger: Catull  befürchtet  nämlich  den  besuch  des  armseligen  Fu- 
rius auf  seiner  (tiburtinischen  ? )  villa  und  schildert  ihm,  um  ihn 
abzuschrecken,  in  entsetzlichen  worten  die  allen  stürmen  preis- 
gegebene läge  des  hauses.  In  diesem  spasshaft- derben  ton 
verkehrte  bekanntlich  der  dichter  mit  Furius  und  Aurelius.  — 
Nach  28,  5  war  nichts  einzuschieben  und  29,  20  nicht  als 
fragesatz  zu  constituiren.  —  63,  75  hat  Müller  die  von  W. 
"Wagner  Rb.  Mus.  21 ,  481  gegebene  richtige  auflösung  der 
Schwierigkeit  (denn  geminae  aures  deorum  ist  trotz  Müllers  ab- 
streiten  doch  ein  unpassender  ausdruck)  übersehen:  Gemitus  deo- 
rum ad  aures,  nova  nuntia,  referens.  Die  galliamben  dieses  ge- 
dichts  sind  übrigens  von  Müller  zuerst  ausnahmslos  ihren  stren- 
gen gesetzen  eingefügt.  Vs.  91  möchte  ich  statt  der  für  Ca- 
tull wohl  unstatthaften  transposition  Didymi  dea  domina  vor- 
schlagen :  dea  dorn  na  Dindymi  (cf.  v.  14.  35.  73.  76);  wenn 
Horaz  larnina  in  lamna  synkopirte  ,  konnte  auch  Catull  so  ver- 
fahren ,  und  wir  hätten  hier  das  älteste  beispiel  dieser  später 
so  üblichen  form  vor  uns.  —  Der  knappe  räum  nötbigt  uns, 
hier  abzubrechen ;  im  allgemeinen  urtheilen  wir  über  diese  aus- 
gäbe, dass  sie  in  metrischer  beziehung  fortschritte  gibt,  in  kri- 
tischer beziehung  dagegen  nicht  viel  zu  acceptirendes  neues 
bietet  und  in  der  vorrede  sowohl  an  auswahl  als  an  begrün- 
dung  der  lesarten  gar  manches  zu  wünschen  übrig  lässt.  Dies 
gilt  im  ganzen  auch  von  den  Priapeen ,  in  deren  praef.  p. 
xli  sqq.  indessen  zu  beachtende  ansichten  über  die  Sammlung 
der  kleineren  Vergiliana  vorgebracht  werden. 

In    der    vorrede    zu  Tibull  wird    zunächst    die   von  Müller 
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Jahrbb.  1869,  p.  63  ff.  besprochene  klassification  der  quellen 
unserer  Überlieferung  wiederholt.  Aus  dem  verlornen  archetypus 
leitet  er  als  beste  quelle  Scaligers  den  bei  III,  4,  65  beginnen- 
den cod.  Cuiacianus  ab,  als  zweite  klasse  sowohl  die  Excerpta 
Frisingensia ,  welche  p.  viii — x  abgedruckt  sind ,  als  auch  die 
handschrift,  aus  welcher  die  erhaltenen  vollständigen  manuscripte 
stammen,  unter  denen  indessen  keines  vor  1423  geschrieben  ist; 
als  dritte  klasse  endlich  die  übrigen  excerpte,  wie  sie  Vincen- 
tius  Bellovacensis  und  eine  anzahl  handschriften  vom  13.  Jahr- 
hundert an  bieten.  Die  zweite  klasse  sei  mehr  oder  weniger 
corrupt;  jedoch  corrupta  magis  quam  interpolata  (p.  XII:  womit 
schlecht  stimmt,  dass  Müller  dieselbe  p.  X  maxima  ex  parte  gra- 
viter  interpolata  nennt);  die  dritte  klasse  dagegen  von  der  bei 
den  mönchen  des  späteren  mittelalters  üblichen  art  der  interpo- 
lation,  welche  p.  XI  kurz  und  richtig  geschildert  wird,  stark 
ergriffen.  Als  vertheidiger  der  dritten  klasse ,  besonders  des 
Vincentius,  trat  seitdem  nochmals  0.  Eichter  (Jahrbb.  1871, 
p.  453  ff.)  auf,  ohne  indessen  im  ganzen  und  grossen  zu  über- 
zeugen;  natürlich  ist  aber,  wo  zwei  quellen,  jede  in  andrer 
art  interpolirt,  sich  gegenüberstehen,  keiner  der  beiden  klassen 
ausnahmlos  zu  folgen,  sondern  bei  jeder  einzelnen  discrepanz 
die  betreffende  stelle  an  und  für  sich  zu  prüfen.  Daher  war 
sowohl  Müller  genöthigt,  an  einigen  stellen  der  dritten  klasse 
den  vorzug  zu  geben  (I,  5,  61.  III,  3,  20.  6,  46:  cf.  p.  XII, 
wo  aber  ungenauer  weise  I,  1,  48.  9,  25.  10,  37  nicht  mit  an- 
gegeben sind!  vgl.  noch  Eichter  über  II,  6,  20),  als  auch  Eich- 
ter, hie  und  da  interpolation  der  dritten  klasse  anzuerkennen. 
Es  ist  also  hauptsächlich  nöthig,  der  behandlung  des  einzelnen 
nachzugehen.  Transposition  hat  Müller  nicht  gerade  oft  ange- 
wandt, wohl  mit  recht ;  warum  aber  in  I,  4  Eitschl's  sichere  re- 
sultate  „causa  quam  hie  afferre  alienum  est"  unberücksichtigt  blie- 
ben, möchte  man  doch  gern  wissen.  I,  6,  25 — 32  stellt  Müller 
mit  unrecht  gleich  nach  v.  20.  Auf  die  euphonie  hin  wurde 
wie  im  Catull  ohne  recht  geändert ,  z.  b.  IV,  1,16  parvus  in 
parvos,  weil  gratus  parvüs  labor  (in  der  mitte  des  hexameters) 
schlecht  klinge:  aber  vgl.  in  demselben  gediebte  v.  1  candm 
quamqudm,  4  humilis  tantis,  173  tellüs  pontüs.  Einige  richtige 
emendationen  sind:  I,  1,  13  donum  statt  pomum,  welche  lesart 
noch  in  der  zeit    der    majuskelschrift  entstanden   sein   muss;   9, 
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45  a  ;  10,  5  A  nihil  statt  -4«  nihil  (auch  könnte  man  .4$  nihil 
setzen);  9,  69  sq.  nach  v.  72  transponirt;  auch  1 ,  3,  50  ist 
leti  multa  reperta  viast  wohl  zu  acceptiren  ,  obgleich  die  bemer- 
kung,  repente  sei  ,,a  plerisque  poetarum  alienum"  wegbleiben  musste, 
da  Tibull  ein  bei  Vergil  häufiges  wort  sehr  wohl  anwenden 
konnte.  Dagegen  die  lücke  nach  ib.  v.  52  ist  falsch;  „ich  bin 
mir  keiner  schuld  bewusst;  wenn  ich  aber  doch  sterben  muss, 
dann"  —  hängt  gut  zusammen  und  die  bitte  an  den  lenker 
der  weit  v.  54  ist  sehr  natürlich.  Falsch  ist  das  unschöne 
sirvari  I,  6,  34;  ebenso  Müllers  conjektur  ut  —  conserat  I,  8, 
36  (eher  et  —  conseret,  das  folgende  ist  noch  herzustellen)  und 
das  matte  domante  IV,  1,  116  u.  a.  Warum  ist  das  tibulli- 
6che  Priapeum  82  zum  schluss  nicht  wenigstens  nochmals  er- 
wähnt? Priapeum  81  dagegen  ist  nicht  tibullisck,  stand  schwer- 
lich im  Cuiacianus  und  wird  lange  vor  dessen  bekanntwerden 
in  Petri  Bembi  opuscula,  Lugduni  1532,  p.  17  ff.  als  in  Patavino 
quodam  sacello  lapide  extra  urbem  tertio  gefunden   bezeichnet. 

Ich  gehe  zur  ausgäbe  des  Propertius  über.  Die  weni- 
gen citate  aus  diesem  sollen  stammen  (p.  IV)  ex  communi  scho- 
lasticae  eruditionis  fönte ,  qui  saeculo  p.  Ch,  prirno  raedio  jorovenit. 
Ist  damit  Valerius  Probus  gemeint,  oder  wer  sonst?  In  der 
abschätzung  der  handschriften  erklärt  sich  Müller  für  interpola- 
tion  des  Groninganus  und  grössere  treue  des  Neapolitanus,  den 
er  indessen,  was  auch  an  sich  grössere  Wahrscheinlichkeit  als  das 
dreizehnte  hat,  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  zuschreibt.  Die 
p.  VII  gegebenen  beispiele  von  Interpolation  auch  im  Neapoli- 
tanus sprechen  indessen  alle  nur  für  eine  hier  und  da  schwerere 
lesbarkeit  des  Originals.  Wie  Lachmann  theilt  Müller  mit  recht 
das  ganze  in  fünf  bücher.  Richtige  conjecturen  sind  auch  hier 
zu  finden,  wie  I,  3,  16  cara  und  II,  1,  31  Coptum  (beide  von 
Bährens);  I,  17,  3  salvam,  II,  3,  19  Aonio  (so  auch  Ovid.  Am. 
II,  18,  26),  III,  34,  29  epe  Chii  statt  Erechthei ;  III,  27,  9  ist 
mit  metuisque  jedenfalls  der  sinn  getroffen.  Anderes  ist  auch 
wieder  ohne  noth  gesetzt,  z.  b.  I,  1,  19  fiducia,  wo  fallacia  die 
die  menschen  täuschende,  berückende  kunst  der  Zauberei  heisst: 
IV,  3,  5  prona  statt  parva,  welches  sich  sehr  gut  halten  lässt, 
u.  v.  a.  Transpositionen  und  lücken  nimmt  Müller  nur  selten  an ; 
nach  V,  1,  32  ist  die  lücke  mit  unrecht  statuirt,  nur  ist  statt 
quippe   v.  33 ,    dessen    anfangsbuchstaben    aus   dem    vorherigen 
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quattuor  entstammten,  etwa  inde  zu  lesen.  Beiläufig  folge  noch 
eine  conjectur:  V,  3  (in  der  art  ovidischer  heroiden  gehalten)  v.  7 
sagt  Arethusa  zu  dem  als  krieger  alle  theile  des  reichs  durchwan- 
dernden geliebten :  Te  modo  viderunt  iteratos  bactra  per  ortus 
(so  Gron. ;  im  Neap.  fehlt  der  schluss).  Hier  ist  wohl  zu 
Setzen:  Te  modo  viderunt  iter  ant  es  Actia  portus:  der 
hafen,  welcher  die  (im  j.  30  eingesetzten)  aktischen  spiele  oder 
Actia  alle  fünf  jähre  erneuert,  ist  natürlich  der  hafen  von  Ac- 
tium.  —  III,  23,  11  war  das  komma  wegzulassen  :  novit  periturus 
ist  griechisch,  mit  dem  fragenden  quando  allerdings  recht  kühn, 
construirt.  III,  24,  33  sq.  stehen  am  richtigen  platz  und  25  bil- 
det den  schluss  von  24-,  in  25  als  selbständigem  gedichte  würde 
die  anrede  an  Jupiter  (vgl.  v.  7  mit  10.  11)  fehlen.  24  9  statt 
Num  lies:  An  .  .  doluit  Venus,  da  hiermit  ein  anderer  grund 
als  v.  6.  8  für  das  leiden  der  puella  eingeführt  wird.  Vs.  17 
ist  quo  sit  formosa  periclo  (sc.  Semele)  falsch :  Semele  kennt  ihr 
eignes  Schicksal  (v.  28)  ja  recht  gut:  man  schreibe:  Narrabis 
Semelae,  quo  sis  formosa  cett.  Vs.  33  sind  die  kommata  sinnlos; 
coniunx  ist  Juno,  doch  nicht  etwa  die  puella?  —  Lästig  ist, 
dass  Müller  in  der  vorrede  nicht  seiue  eigene  Zählung  befolgt. 

Beigefügt  sind  jedem  dichter  ein  index  carminum,  index  no- 
minum  und  index  grammaticus ,  welch  letzterer  nicht  mit  dersel- 
ben genauigkeit  die  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  zusammen- 
stellt ,  mit  welcher  die  zu  lobenden  abschnitte  de  metris  am 
schluss  der  drei  vorreden  ihr  gebiet  behandeln.  A. 

261.  P.  Ovidii  Nasonis  carmina.  Edidit  Alexander 
Riese.  Vol.  I.  Heroides.  Amores.  Medicamina  formae.  Ars 
amatoria.  Remedia  amoris.  Poetae  Ovidiani.  Ed.  stereotyp,  ex 
offic.  Bernh.  Tauchnitz.  Lipsiae  MDCCCLXXI.  XVI  und  239  ss. 

Diese  ausgäbe  der  Ovidischen  gedichte  bestrebt  sich,  den 
schon  von  Merkel  aufgestellten  satz ,  dass  die  zwei  alten  pari- 
ser handschriften  nr.  8242  saec.  IX  (P)  und  7311  saec.  X  (R) 
für  den  vorliegenden  theil  die  grundlage  des  textes  zu  bilden 
haben,  praktisch  in  weiterem  umfange  anzuwenden,  als  das  Mer- 
kel in  seiner  ausgäbe  gethan  hatte.  Dies  ist  dem  herausgeber 
nun  auch  wirklich  in  vielen  fällen  gelungen.  Daneben  hat  er 
auch  den  neueren  forschungen  billig  rechnung  getragen  und 
selbst  nicht  selten  wirkliche  Verbesserungen   vorgeschlagen  oder 
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wenigstens  zuerst  auf  vorhandene  Verderbnisse  aufmerksam  ge- 
macht. Die  vorrede  verbreitet  sich  über  leben  und  Schriften 
Ovids  und  enthält  einen  genau  gesichteten  kritischen  apparat. 
Ich  habe  im  folgenden  eines  dieser  stücke,  die  ars  amatoria 
(und  zwar  nur  die  stellen,  wo  er  anderer  meinung  ist),  einläss- 
lich  behandelt.  Ars  am.  I,  10  war  die  vulgate  et  apta  regi 
festzuhalten;  arte,  was  in  E  steht,  scheint  aus  v.  4  als  erklä- 
rung  über  apta  regi  gesetzt  worden  zu  sein  und  dann  apta  ver- 
drängt zu  haben.  Dass  Ovid  die  kunst  des  regere  verstand, 
war  schon  aus  v.  4,  besonders  aus  v.  7  (artificem)  zu  entneh- 
men und  wäre  dessen  nochmalige  betonung  überflüssig.  V. 
114  ist  petenda  sicherlich  falsch;  Riese's  petente  lässt  den  zu 
dedit  noth wendigen  dativ  vermissen.  Vielleicht  petita?  V.  121 
ist  Riese's  vermuthung  cum  statt  nam  unnöthig  und  auch  kaum 
neben  dem  indicativ  in  der  hier  geforderten  bedeutung  zulässig. 
V.  191.  192  ist  Merkel's  animis  wieder  herzustellen;  der  puer 
hat  nicht  die  anni  patris ,  wohl  aber  dessen  auspicia  und  animi. 
Mit  besonderem  nachdruck  ist  hervorgehoben,  dass  der  geprie- 
sene noch  ein  puer  sei. 

V.  326  möchte  ich  partu  vorschlagen:  durch  die  geburt 
des  Minotaurus  wurde  der  auctor  verrathen,  d.  h.  an's  licht 
gebracht,  welche  schandthatj  Pasiphae  begangen.  V.  328  gefällt 
Merkel'  sei  besser,  als  L.  Müller's  a  oder  Riese's  en  (R  et),  V. 
436  durfte  Riese  nicht  die  lesart  im  R  sunt  als  möglicherweise 
richtig  bezeichnen :  in  ähnlichen  Verbindungen  steht  regelmässig 
der  conjunctiv,  s.  Ovid.  Trist.  I,  5,  55;  Verg.  Aen.  VI,  626, 
und  Georg.  II,  42  ist  dieses  verhältniss  durch  das  daselbst  ge- 
wählte opto  ebenfalls  festgehalten.  V.  513  möchte  ich  die  Über- 
lieferung munditie  placeant  festhalten ,  dieses  aber  nicht  auf  die 
ächten  mann  er  beziehen  (v.  509  forma  viros  neglecta  decet, 
mit  emphase),  sondern  auf  solche,  die  ausser  geschniegeltem  we- 
sen  nichts  an  sich  tragen,  was  sie  begehrenswerth  macht;  mit 
mundities  mag  aber  v.  509  und  auch  v.  513  fuscentur  Corpora 
campo  nicht  stimmen,  also  : 

munditie  placeant 

fuscentur  Corpora  campo. 

Corpora,  nämlich  der  ächten  männer.  V.  551  darf  Theseus 
nicht  fallen.     Statt  color  vielleicht  dolor ;  denn  dass  ihr  das  blut 
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aus  dem  antlitz  trat,  liest  man  schon  v.  539  und  540.  Uebri- 
gens  wird  gerade  durch  diese  verse  die  Schilderung  der  eischei- 
nung  des  Bacchus  unpassend  unterbrochen,  andererseits  werden 
dadurch,  dass  dieselben  oben  stehen,  v.  551  und  folgende  über- 
flüssig gemacht ,  während  wiederum  gerade  das  zu  anfang  von 
V.  551  befindliche  et  darauf  hindeutet,  dass  damit  die  Schilde- 
rung von  Ariadne's  entsetzen  fortgesetzt  wird.  Daher  ist  v. 
539  und  540  nach  v.  550  zu  setzen.  Vielleicht  war  der  ähn- 
liche anfang  von  539  excidit  und  v.  541  ecce  Ursache  der 
Versetzung.  Dann  wird  auch  das  in  v.  539  befindliche  rupitque 
novissima  verba  treffend  durch  v.  551  vox  abiere  puellae  er- 
klärt. —  V.  581  ist  Merkel's  Übet  (cf.  v.  583  erit)  besser. 
—  V.  763  möchte  ich  M  und  Uli  vorschlagen:  denn  es  han- 
delt sich  offenbar  nicht  sowohl  um  die  Verschiedenheit  der 
gegen  den,  in  denen  bald  dieser,  bald  jener  brauch  herrscht, 
sondern  um  die  Objekte  der  nachstellung,  welche  nicht  alle  auf 
die  gleiche  weise  sich  fangen  lassen. 

Ars  am.  II,  v.  77.  78  verwarf  Merkel,  weil  v.  77  =  Me- 
tam.  VIII,  v.  217.  Kiese  behielt  sie  mit  recht  bei:  denn  an 
der  ganzen  stelle  hat  Ovid  aufs  auffallendste  sich  selbst  ausge- 
schrieben, dergl.  Art.  am.  II,  93  und  Met.  VIII,  231;  Art.  35 
und  Met.  1.  c.  187;  Art.  63  und  Met.  206;  A.  67  und  M.  209 ; 
A.  69  und  211  ;  A.  73  und  M.  216;  A.  79  sq.  und  M.  220  — 
222;  A.  83  und  M.  223;  A.  84  und  M.  224.  225;  a.  89  und 
M.  217;  A.  94  und  M.  232;  A.  95  und  M.  233. 

V.  94  ist  quove  eleganter,  aber  quoque  auch  möglich.  V. 
196  ist  die  lesart  von  R  cautae  aufzunehmen;  nicht  Ovid  ist 
cautus,  sondern  die  ars,  welche  dafür  sorgt,  dass  niemand  durch 
allzuschwere  anforderungen  abgeschreckt  wird.  V.  217  steht  fa- 
tigatae:  Riese  will  fatigatus:  aber  konnte  dies  wirklich  von  He- 
rakles gesagt  werden,  und  wie  stimmt  dazu  v.  218  qui  meruit 
caelumt  Und  wozu  die  nutzanwendung  v.  221  und  222,  wenn 
Herakles  nicht  als  vollendeter  heros  erscheint?  Aber  auch  fa- 
tigatae  passt  nicht,  wie  Riese  richtig  fühlte:  denn  die  nouerca 
war  nicht  fatigata,  so  lange  sie  dem  Herakles  noch  monstra  ent- 
gegenwarf: sie  wird  es  erst  am  ende,  als  nichts  Herakles  zu 
bändigen  vermag.  Man  lese  (zugleich  mit  R  praebendo  statt 
perdendo):  illc  fatigata  praebendo  monstra  noverca  qui  meruit  cae' 
lum.     V.  268  Riese's  Vorschlag  at  nisi  ist  ebenso  wenig  richtig, 
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wie  die  lesart  von  R  und  Merkel  at  nunc.  Riese's  conjectur 
wäre  nur  richtig,  wenn  amdbat  stände  und  auch  dann  wäre  es 
eine  sehr  überflüssige  bemerkung.  Wenn  der  leser  nicht  die 
zarte  hinwTeisung  auf  Vergil's  Ecl.  II,  52  merkte,  so  war  und 
blieb  jede  weitere  auseinaodersetzung  über  den  geschmack  der 
Amaryllis  unverständlich,  ja  trübte  durchaus  die  beabsichtigte 
Wirkung  und  machte  die  erwähnung  der  Amaryllis  durchaus  ir- 
relevant, da  ihr  jeder  beliebige  andere  name  substituirt  werden 
konnte.  lila  amat  muss  sich  vielmehr  auf  die  zu  beschenkende 
geliebte  beziehen.  Aber  auch  nunc  ist  falsch:  denn  das  kann  der 
dichter  nicht  zum  voraus  wissen,  dass  die  geliebte  den  geschmack 
der  Amaryllis  nicht  theilt;  es  soll  einfach  gesagt  werden,  dass, 
wenn  die  geliebte  die  kastanien  nicht  liebe,  er  ihr  (einfache) 
nüsse  geben  solle.  Der  witz  liegt  darin,  dass  Vergil  castaneae 
nuces  gesagt  hat.  Man  lese  daher  statt  nunc  entweder  si,  oder 
was  der  Überlieferung  näher  kommt,  cum.  Statt  at  muss  aut 
gelesen  werden:  aut  uvas,  aut  castdneas ,  aut  nuces.  Aber  auch 
vs.  292  muss  debeat  unangetastet  bleiben:  der  liebhaber  soll 
es  schlau  so  einrichten ,  dass  das ,  was  er  schon  längst  von 
selbst  zu  thun  beabsichtigt  hat,  als  eine  gefälligkeit ,  ein  opfer, 
das  der  freundin  gebracht  wird ,  erscheint :  sie  soll  sich  ihm 
verpflichtet  glauben  ,  ihm  etwas  schuldig  sein  ,  debeat.  V.  387 
ist  Merkel's  damnat  besser ,  s.  Verg.  Ecl.  V,  80  damnabis  tu 
quoque  notis.  Eine  censura  kann  nicht  donare,  wohl  aber  in 
schranken  zurückweisen,  einschränken.  Ferner  ist  puellae  durch 
ein  Unterscheidungszeichen  vom  vorigen  zu  trennen,  d.  h.  als 
vocativ  zu  fassen.  Dies  beweist  das  folgende  nupta,  die  dem 
puellae  entgegengesetzt  wird.  V.  451  ist  cuius  laniet  doch  zu 
arg  und  das  vergnügen,  welches  Ovid  dann  zu  gemessen  be- 
hauptet, zweifelhaft;  vielleicht  ist  v.  452  cui  als  dativus  com- 
inodi,  „für  den",  „um  dessentwillenu  zu  fassen  und  teneras,  was 
auf  die  männer  nicht  wohl  anwendbar,  auf  des  mädchens  eigene 
wangen  zu  beziehen;  dann  v.  451  cui  dilaniet  (wem  zu  lieb) 
und  auch  hier  capillos  dem  mädchen  zuzuschreiben.  Dasselbe 
verlegt  sich  dem  liebhaber  gegenüber  nur  auf  torvi  oculi  (v. 
453);  auch  v.  454  stimmt  nicht  zu  derartigen  misshandlungen 
des  liebhabers.  V.  455  ist  quo  unnöthig  geändert.  V.  495  ist 
Merkel's  inducta  viel  eleganter.  V.  496  hält  Riese  agit  für 
falsch.     Vielleicht  ist  es  doch  zu  halten,    wenn    man  die  worte 
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parenthetisch  fasst :  jener  treibt  die  dichter  an  als  ein  sichtba- 
rer, andre  leute  können  ihn  nicht  so  sehen.  Oder  aditt  V.  521 
ist  die  vulgata  quam  nicht  anzutasten;  quam  steht  eben  für 
quom  eam.  V.  569  ist  nach  imitata  eine  stärkere  interpunction 
zu  setzen.  Vs.  571  ist  Merkel's  primos  eleganter.  V.  589  lies: 
hoc  tibi  perfectum,  Volcane:  quod  ante  etc.  Der  spott  ist  grösser, 
wenn  hoc  tibi  etc.  zu  einem  eigenen  satz  erhoben  wird.  V.  592 
irae].  Kiese  curae  oder  artig.  Letzteres  jedenfalls  nicht :  denn 
desshalb  konnte  Volcan  seine  kunst  doch  nicht  verwünschen  ; 
curae  ist  zu  wenig  neben  dem  ganz  passenden  irae.  —  V.  669 — 
674.  Die  hier  von  L.  Müller  vorgeschlagene  Umstellung  dieser 
verse  nach  v.  702  ist  so  evident,  dass  Kiese  sie  unbedenklich 
hätte  adoptiren  sollen.  Nach  v.  668  unterbrechen  sie  den  Zu- 
sammenhang, der  v.  675  trefflich  fortgeführt  wird,  und  nach 
v.  702  vermisst  man  einen  Übergang  zum  folgenden,  der  durch 
die  genannten  verse  gut  vermittelt  wird. 

Ars.  am.  III,  20  ist  Kiese's  vermuthung  pro  vivo  sehr  an- 
sprechend ;  dann  wird  aber  am  Schlüsse  uiro  statt  uiri  zu  lesen 
sein.  V.  29  ist  discutit  sicherlich  verdorben ,  wie  Kiese  sah. 
Etwa  discupit?  V.  155  ist  Merkel's  ars  casum  similet  mit  un- 
recht verworfen.  Da  von  Vorschriften  die  rede  ist  [decet  v. 
153),  so  müsste  zu  ars  casus  similis  ein  sit  ergänzt  werden, 
was  doch  nicht  so  leicht  möglich.  V.  228  hat  Kiese  cogis  mit 
recht  für  corrupt  erklärt ;  prodis  ist  von  der  alten  Überlieferung 
zu  weit  entfernt:  ich  vermulhe  porgis.  V.  231  hätte  Riese 
seine  vermuthung  splendent  gleich  in  den  text  setzen  sollen. 
V.  242  war  Merkel's  in  (statt  et)  festzuhalten.  V.  269  tangat 
scheint  glosse  des  falsch  verstandenen  spargat  zu  sein  und  ist 
in  der  hier  geforderten  bedeutung  kaum  denkbar.  Uebrigens 
ist  hier  nicht  von  der  färbe  des  gesicbts  die  rede,  sondern 
vielmehr  nur  von  dem  verhältniss  des  körpers  zu  dem  um- 
schliessenden  gewand ,  vom  tragen  desselben.  Die  beiden 
verse  269  und  270  scheinen  daher  oben  in  die  partie  von  v. 
169  seq.  (quid  de  veste  loquar)  zu  gehören,  etwa  nach  v.  192. 
V.  282  war  Haupt's  aque  Ulis  aufzunehmen.  V.  286  ist  sonent 
mit  rücksicht  auf  v.  289  vorzuziehen.  V.  288  durfte  laeta 
nicht  für  corrupt  erklärt  werden:  es  kommt  gerade  auf  den 
gegensatz  von  laeta  und  flere  an.  V.  343  ist  Kiese's  dcccrpens 
desshalb  fraglich,    weil  die  Amores    von    der  Ars  amatoria    doch 
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getrennt  werden  mussten.  Auch  liegt,  was  decerpere  ausdrücken 
soll,  schon  in  elige.  Die  bezeichnung  der  bücherzahl  [deve  tri- 
bus  Merkel)  ist  trivial;  L.  Müller's  deve  teuer  jedenfalls  besser: 
denn  titulus  scheint  ein  epitheton  zu  verlangen.  Cod.  R  hat 
deiecerem:  vielleicht  deve  decensf  V.  468  passt  Merkel's  exspa- 
tiare  besser:  excutere  heisst  „aus  dem  sattel  heben!"  V.  487  ist 
fallentis,  was  Riese  aus  R  statt  pallentis  zurückgeführt,  nicht  zu 
verstehen.  Der  terror  sollte  aber  näher  bezeichnet  werden  fiste 
terror) ,  d.  h.  es  muss  davon  gesprochen  worden  sein ,  dass  der 
puer  die  pignora  credita  nicht  abliefert,  sondern  servat.  Man 
stelle  v.  489  und  490  vor  v.  487  und  488  :  denn  die  letzeren 
geben  erst  die  folge  dessen  an,  was  in  den  ersteren  besprochen 
wird.  Dann  findet  auch  iste  terror  seine  erklärung.  V.  642 
war  wohl  die  lesart  des  Bernensis :  et  celet  lecto  quemlibet  aegra 
suo  der  vulgata  vorzuziehen.  In  dem  blossen  aegra  liegt  schon 
das  ausgedrückt,  was  durch  quamlibet  erreicht  würde.  Man 
verlangt  hier  die  directe  erwähnung  eines  verliebten  rendezvous, 
wie  v.  640.  V.  644  ist  die  vulgata  petas  besser.  V.  669  qua 
parte]  Riese  vermuthet  qua  arte.  Und  der  hiatus  ?  V.  687 
ist  die  Schreibung  des  cod.  R  Hymeti  statt  Hymetti  doch  sehr 
bedenklich.  V.  700  begünstigt  das  male  sedulus  mehr  Merkel's 
detulit.  V.  747  darf  man  nudis  kaum  beanstanden:  es  heisst 
hier  ,,ohne  zuthaten,  ohne  Umschweife,  ohne  ausschmückung'', 
wie  das  folgende  zeigt.  —  Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass 
die  vorrede  ausser  dem  leben  des  dichters,  wie  oben  angegeben, 
auch  die  Ordnung  rechtfertigt  ,  in  welcher  in  der  ausgäbe  die 
gedachte  folgen,  ebenso  auch  die  echtheit  der  einzelnen  bespricht; 
von  den  Heroideu  wird  nur  XV  entschieden  dem  Ovid  abge- 
sprochen, zweifelnd  äussert  vf.  sich  über  Her.  XIV  und  die  Me- 
dicamina faciei:  doch  wird  da  noch  manches  geändert  und  nä- 
her bestimmt  -werden  müssen. 

284.  Emendationum  Ovidianarum  specimen,  scr.  Dr  A. 
Rothmaler.     Programm  des  gymnasiums  zu  Nordhausen.  1871. 

Der  vf.  bespricht  sieben  stellen  der  Tristia  und  Epp.  ex 
Ponto  mit  klarem  urtheil  und  richtigem  gefühl  für  die  aus- 
drucksweise des  dichters.  Richtig  emendirt  hat  er  Trist.  I,  1, 
19  mittam  für  missum ;  I,  4,  9  sonant  pulsu  für  soiiant,  pulsi;  II, 
306  Protinus  huic  dempti  criminis  ipsa  rea  est;  ex  Pont.  II,  5,67 
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Thyrsus  abest  a  te  gustata  et  laurea  nobis :  gustata,  von  Bentley 
gefunden,  ist  jetzt  durch  die  beste  handschrift  bestätigt.  Beson- 
ders ist  die  richtige  abschätzung  der  handschriften  und  der  entste- 
hung  von  interpolationen  zu  loben.  Vielleicht  ist  auch  Tr.  V, 
1,  63  coaestuat  richtig.  Dagegen  fälsch  Tr  III,  4,  57  :  Ante  oculos 
errant  domus  urbs  fora,  forma  locorum;  denn  mit  domus  und  urbs 
war  hier  alles  geeignete  gesagt  (forma  locorum  fasst  dies  nocbmals 
zusammen);  die  von  Rothmaler  citirten  stellen,  in  denen  Ovid 
aus  der  Verbannung  auch  der  fora  Roms  gedenkt,  geben  alle 
auf  detailmalerei  überhaupt  ein:  fora,  aedes ,  theatra,  porticus, 
viae.  Docb  hat  Rothmaler  die  entsteliung  der,  übrigens  richti- 
gen ,  handschriftlichen  lesart  et  forma  aus  einer  alten  corruptel 
richtig  erklärt :  zu  diesem  et  vgl.  oben  Tr.  1 ,  4,  10  —  Ex 
Ponto  II,  7,  24  kann  Rothmaler's  Nee  planus  in  nostris  casibus 
esse  potest  nicht  richtig  sein  da  planus  den  betrüger,  nicht  den 
betrug  bezeichnet.  P.  12  sind  eine  anzahl  nur  bei  Ovid  vor- 
kommender verba  composita  verzeichnet.  Man  darf  nach  die- 
ser probe  wünschen,  den  versprochenen  pecullaris  libellus  zur  kri- 
tik  des  Ovid  bald  zu  erhalten.  —  Eine  lange  alcäische  ode  des- 
selben vf.  auf  den  tod  eines  bei  Sedan  gefallenen  collegen  ist 
der  besprochenen  abband lung  vorausgeschickt.  A.  Jt. 

285.  Erörterungen  über  die  erste  dekade  des  Titus  Livius 
von  Niccolo  Machiavelli.  Uebersetzt  von  W.  Grützmacher. 
8.     Berlin,  Heimauu.   1871.  —     20  ngr. 

Im  verlage  von  C.  Heimann  erscheint  eine  historisch -poli- 
tische bibliothek  oder  Sammlung  von  hauptwerken  aus  dem  ge- 
biete der  geschichte  und  politik  alter  und  neuer  zeit.  Zu  die- 
sem Sammelwerk  gehören,  ausser  dem  fürsten  von  Machiavelli, 
auch  desselben  Schriftstellers  erläuterungen  zu  T.  Livius.  Das 
ganze  unternehmen  ist  für  Deutschland  sehr  zeitgemäss,  wel- 
ches erst  seit  wenigen  jähren  in  die  politische  entwicklung  ein. 
getreten  ist,  in  welcher  andre  eulturvölker  uns  seit  Jahrhun- 
derten vorangegangen  siud,  und  in  welchem  die  politische  er- 
kenntniss  sich  bis  jetzt  noch  wenig  verbreitet  hat.  Zu  der  aus- 
breitung  dieser  einsieht  werden  auch  die  erläuterungen  Machia- 
velli's  zu  Livius  mitwirken  können;  namentlich  sind  sie  den 
lebrern,  welche  diesen  oder  andere  lateinische  geschichtschreiber 
au  erklären  haben,    zu   empfehlen.       Nickt    etwa,    als  wenn  für 
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die  eigentliche  Interpretation  eine  hülfe  darin  zu  finden  wäre. 
Die  betrachtungen,  welche  Machiavelli  anstellt,  haben  bisweilen 
gar  nicht  auf  Livius  bezug ,  und  diejenigen,  welche  er  mit  die- 
sem Schriftsteller  in  Verbindung  bringt ,  hätten,  wie  der  heraus- 
geber  sehr  richtig  bemerkt,  meistentheils  auch  eben  so  gut  an  an- 
dere historiker  angeknüpft  werden  können.  Die  geschichteu  des 
Livius  sind  ihm  nur  beispiele,  an  welche  er  seine  erörterungen 
anschliesst.  Er  giebt  übrigens  ,  wie  Macaulay  in  seinem  essay 
ausführt,  durchaus  kein  geschlossenes  System,  nirgends  bloss 
theoretische  auseinandersetzuugen ,  sondern  durchweg  prakti- 
sche anweisungen.  Dass  nun  solche  praktische  anweisun- 
gen ,  wie  sie  Machiavelli  giebt,  überall  befolgenswerth  sind, 
wird  niemand  behaupten  wollen;  ja,  es  könnte  überhaupt  be- 
zweifelt werden,  ob  dergleichen  aus  früheren  ereignissen  abge- 
leitete verhaltungsmassregeln  je  recht  anwendbar  sind.  Ein 
berühmter  historiker  wenigstens,  der  für  den  geschichtlichen  Un- 
terricht eines  königlichen  prinzen  und  vermuthlichen  thronfol- 
gers  eine  anleitung  aufzusetzen  aufgefordert  worden  war,  stellte 
gerade  in  dieser  seiner  kurzen  denkschrift  die  behauptung  auf; 
dass  aus  den  lehren  der  geschichte  sich  eine  richtschnur  für 
die  handlungsweise  eines  fürsten  gar  nicht  ziehen  lasse,  da  eine 
zeit  der  andern  durchaus  nicht  gleiche  und  in  einer  und  der- 
selben politischen  frage  unter  verschiedenen  umständen  sehr 
verschiedene  massregeln  erforderlich  sein  können.  Indessen  an- 
wendbar oder  nicht,  —  Machiavelli's  lehren  sind  nichtsdestowe- 
niger für  den  geschichtsforscher  und  für  den  politiker  von 
dem  entschiedensten  werth.  Denn  indem  dieser  schriftsteiler  frei 
von  jedem  vorurtheil  und  von  jeder  vorgefassten  meinung,  durch 
eine  reiche  eigne  erfahrung  in  Staatsgeschäften  und  durch  grosse 
belesenheit  unterstützt ,  in  allen  geschichtlichen  Vorgängen  den 
Wirkungen  nachforscht,  welche  die  thatsachen  hervorbringen, 
und  ans  den  erfolgen  überall  wieder  die  Ursachen  derselben  zu 
ermitteln  sucht ,  giebt  er  gleichsam  die  grundzüge  einer  experi- 
mental-physik  der  staatlichen  erscheinungen  und  setzt  dadurch 
nicht  allein  den.leser  in  den  stand,  in  der  beurtheilung  frühe- 
rer und  jetziger  begebenheiten  und  zustände  einen  festen  an- 
hält zu  gewinnen,  sondern  auch  mit  einiger  gewissheit  zu  schlie- 
ssen ,  welche  Wirkungen  bestimmte  massnahmen  in  der  Vergan- 
genheit haben  äussern   müssen  oder    in    zukunft    haben  werden, 
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und  umgekehrt,  auf  welche  Ursachen  man  die  verschiedenen 
geschichtlichen  Vorgänge  zurückzuführen  hat.  Man  hat  den 
Schriften  Machiavelli  's  die  Verletzung  aller  grundsätze  der  mo- 
ral  zum  Vorwurf  gemacht.  Allerdings  durchdringt  bei  ihm  eine 
sittliche  weltansicht  nicht  seine  gesammtanschauungen,  sondern 
wie  man  z.  b.  aus  kap.  12.  29.  30  des  I.  buchs  deutlich  sieht, 
religion  und  moral  sind  ihm  nur,  wie  liebe  zur  freiheit  und 
herrschsucht ,  einzelne  kräfte  in  der  hervorbringung  der  bege- 
benheiten  dieser  weit,  kräfte,  welche  er  mit  den  materiellen  facto- 
ren  in  eine  linie  stellt.  Auf  eine  moralische  beurtheilung  der  tha- 
ten  kommt  es  ihm  daher  durchaus  nicht  au;  sie  bleibt  einem  jeden 
leser  selbst  überlassen.  So  angesehen,  werden  seine  Schriften 
allerdings  nicht  eine  empfehlenswerthe  richtschnur  eignen  han- 
delns,  aber  doch  eine  überaus  reiche  quelle  historischer  einsieht. 
Es  kommt  noch  ein  anderes  hinzu,  was  die  Schriften  Machiavel- 
li's  gerade  für  uns  lesenswerth  macht.  Dieser  Staatsmann  war 
in  dem  gerade  zu  seiner  zeit  vielfach  erschütterten  Italien  in 
der  günstigsten  läge,  über  die  Wirkung  der  verschiedensten 
Staatsformen  und  über  die  folgen  plötzlicher  Umwälzungen  in 
der  Verfassung  der  reiche  seine  beobaebtungen  zu  machen.  Nun 
hat  aber  die  gescliichte  der  alten  freistaaten,  Athens  wie  Roms, 
welche  an  solchen  plötzlichen  Umwälzungen  reich  sind,  mit  wie 
grosser  genauigkeit  sie  auclr  von  unsern  landsleuten  durchforscht 
worden  ist,  bei  uns  bisher  noch  immer  kein  allgemeines  ver- 
ständniss  gefunden.  Ich  weiss  nicht,  wie  die  republikanischen 
Schriftsteller  und  historiker  des  alterthums  jetzt  in  uuseru  gym- 
nasialklassen  erklärt  werden  :  zu  meiner  zeit  geschah  es  immer 
nur  mit  scheu,  oder  soll  ich  sagen  mit  einem  gewissen  Schau- 
der vor  der  republik  und  den  demokratischen  grundsätzen 
Seitdem  wir  uns  in  eine  verfassungsmässige  regieiung  hineinzu 
leben  anfangen,  wird  jenes  vorurtheil  wohl  schon  mehr  und  meh 
versebwunden  sein.  Momnisen's  auffassung  des  auftretens  de 
Graccben  und  der  veranlassungen  der  catiliuarischen  verschwö 
rung,  und  Grote's  urtheil  über  Kleon  ist  ein  gauz  anderes,  als 
man  es  in  den  früheren  darstellungen  unsrer  geschichtsschreiber 
gefunden  hat.  In  der  beurtheilung  älterer  und  fremder  zustände 
muss  man  eben,  wenn  man  sie  gerecht  auffassen  will ,  es  ver- 
stehen, seine  eigne  Vorliebe  und  seine  eignen  anschauungen  zu- 
rücktreten zu   lassen.      Eine    unbefangene    ansieht  über  die  ver- 
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schiedenen  Staatsformen  und  über  die  dem  deutschen  leben  fremd 
erscheinenden  Vorgänge,  wie  sie  sich  in  freistaaten  und  selbst  in 
England  oft  genug  ereignen,  und  über  die  der  gute  bürger  bei  uns 
den  köpf  schüttelt,  hervorzubringen,  und  wäre  es  auch  nur  zur 
richtigen  Würdigung  volksthümlichen  lebens,  dazu  können  die 
werke  Machiavelli's  in  bedeutendem  masse  beitragen  helfen. 
Die  Übersetzung  liest  sich  gut  und  spiegelt  die  ausdrucks- 
weise Machiavelli's  ab ;  dies  ist  das  beste  lob,  das  man  ihr  er» 
theilen  kann. 

286.  Vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  geschichtswerke  des 
Quintus  Curtius  Rufus.  Bearbeitet  von  Otto  Ei  eher  t,  Dr 
phil.     8.     Hannover  1870,  —     21   ngr. 

Auf  den  wünsch  der  Hahn'schen  Verlagshandlung,  die  sich 
vermuthlich  überzeugt  hat,  dass  das  bei  ihr  im  jähr  1849  er- 
schienene Wörterbuch  von  Crusius  weder  vollständig  noch  über- 
haupt brauchbar  ist,  entschloss  sich  der  duneh  die  bearbeitung 
anderer  special  Wörterbücher  (Cäsar,  Ovid,  Sallust,  Phädrus)  be- 
reits bekannte  verf.  auch  ein  lexicon  des  Curtius  zu  bearbeiten. 
Ob  dem  schüler  special  -  lexika  in  die  hand  zu  geben  seien, 
darüber  sind  bekanntlich  die  lehrer  uneinig.  Sonst  wird  man 
den  bearbeitern  derselben  sicher  dank  wissen ,  wenn  es  ihnen 
gelingt  den  Sprachgebrauch  des  betreffenden  Schriftstellers  voll- 
ständig und  richtig  darzulegen ;  denn  auf  diesem  wege  können 
wir  ja  hoffen ,  dereinst  ein  brauchbares  lexikon  zu  erhalten, 
welches  den  schätz  der  gesammten  literatur  erschöpft.  Eichert 
hat  aber  in  seinem  lexikon  den  Sprachgebrauch  des  Curtius 
nicht  immer  strenge  von  dem  gebrauch  anderer  schriftsteiler  ge- 
schieden und  daher  oft  formen  aufgenommen,  die  sich  bei  jenem 
nicht  finden.  Dies  liegt  zum  theil  daran ,  dass  er  die  Foss'- 
sche  recognition  zu  gründe  legte  und  ausserdem  nur  die  ab- 
weichenden lesarten  der  Schulausgabe  von  Zumpt  berücksich- 
tigte. Um  von  andern  ausgaben  zu  schweigen,  wäre  es  aber 
wohl  nothwendig  gewesen,  die  ausgäbe  von  Hedicke  zu  be- 
nutzen ,  wie  denn  bei  einer  sicher  zu  erwartenden  zweiten  auf- 
läge Vogel  ihm  wichtige  dienste  leisten  wird.  Dann  wird  auch 
die  Orthographie  einigermassen  dem  heutigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  entsprechend  hergestellt  werden,  dem  sich  die 
Schulpraxis  doch  nicht  ganz  verschliessen  kann.      Die  Quantität 


502  286.  Curtius.  Nr.  10. 

ist  nur  bei  den  mehrsilbigen  Wörtern  auf  der  vorletzten  silbe 
und  leider  oft  falsch  angegeben;  so  bei  Acesines,  Aetöli,  consue- 
tudo,  crocodilus,  cutis,  cornua  (p.  65),  d'wortium  (p.  67),  gratuitus, 
(vrgl.  Stat.  Silv.  I,  6,  16:  p.  90  war  fortuitus  zu  geben), 
hinnitus,  Ilioneus  (vrgl.  Verg.  und  Ovid),  necis,  praegravis,  redu- 
cis  (gen.  von  redux,  p.  191),  satis  (p.  200  vor  apte) ,  tibicen. 
In  andern  fällen  ist  das  zeichen  undeutlich ,  z.  b.  bei  reverbero 
p.  196  und  idcirco  (wo  es  statt  des  i-punktes  auf  der  ersten 
silbe  steht).  Von  andern  druckfehlern  sind  mir  aufgefallen : 
p.  5  onmes  st.  omnes,  p.  6  aditus  st.  aditur  (Syria),  p.  36  cete- 
rum  „um  aber",  p.  73  inaciem  (als  ein  wort  unter  eo) ,  p.  78 
exipit,  p.  116  interpritis ,  p.  118  invisi  (pf.  von  invideo),  p.  125 
poententia  st.  paenitentia  (maeror  ist  p.  189 ,  dagegen  rnoeror  p. 
193  unter  renovo  zu  finden),  p.  133  Megalepolitani,  p.  140  (un- 
ter muto)  suplicii,  p.  149  occassio,  p.  152  clito  (st.  Clito),  p.  153 
oppotunitas,  p.  160  (unter  pedes)  ditis  st.  itis ,  wie  p.  239  (un- 
ter Venus)  neris  st.  eris,  p.  185  quisquid,  p.  239  vexeratio.  Die 
perfecta  der  composita  von  curro  und  eo  sind  nicht  genau  nach 
dem  gebrauch  des  Curtius  angegeben;  die  alte  ableitung  von 
dumtaxat  p.  69  ist  falsch.  P.  228  und  p.  230  steht  fälschlich 
Parthienem  und  Euphratem  (unter  trajicio),  p.  239  fehlt  die 
form  urgueo,  p.  240  ist  versus  als  adverb  angegeben  ,  während 
es  bei  Curtius  stets  participium  ist,  s.  Vogel's  ausg.  p.  20.  Dass 
der  inf.  historicus  bei  Curtius  nie  in  conjunctionalsätzen  steht 
und  dass  evellere  und  intendere  IV,  4,  9  und  IV,  3,  16  perfecta 
sind,  hat  gleichfalls  Vogel  (p.  30)  erwähnt:  anders  Eicbert  p. 
188  unter  quum.  Die  form  numne  beruht  auf  einer  falschen 
lesart  IV,  11,  19.  Einen  genetiv  Persagadum  mit  Zumpt  an- 
zunehmen, wie  ich  auch  in  meinem  progr.  §.  45  gethau  habe, 
(für  Persag adarum)  ist  unrichtig  ;  einmal  weil  Curtius  die  Wör- 
ter urbs,  oppidum,  insula,  amnis,  flumcn  u.s.w.  zu  eigennameu  als 
apposition  setzt,  und  dann  weil  in  den  handschriften ,  wie  He- 
dicke  mir  neulich  mitgetheilt  hat,  Persagadam  steht.  Da  nun 
bei  griechischen  Schriftstellern  sich  sonst  eine  weibliche  wie 
eine  neutrale  form  dieses  eigennamens  findet ,  so  hat  He- 
dicke  Parsagada  gegeben.  Dagegen  erklärt  er,  nur  mit  man- 
chen bedenken  X,  1,  22  für  das  überlieferte  persagara  mit 
Zumpt  Persagada  geschrieben  zu  haben :  er  möchte  sich  nach 
Plinius    HN.  27,    116    lieber    für   Frasargida    oder    Phrasargida 
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entscheiden.  —  Sese  findet  sich  ausser  der  von  Eichert  angege- 
benen stelle  (HI,  8,  28)  auch  III,  12,  11.  V,  3,  13.  VIII,  13,  3. 
Für  den  gebrauch  von  guidem  bei  Curtius  ist  nach  Hedicke  zu 
beachten ,  dass  es  vielfach  seinen  Ursprung  dem  umstände  ver- 
dankt, dass  der  schriftsteiler  griechische  quellen  vor  sich  hatte, 
die  er  zuweilen  wörtlich  übersetzte  und  dabei  sogar  das  \iiv 
berücksichtigte.  Hiernach  ist  Mützell's  und  meine  im  progr.  §. 
277  autgestellte  ansieht,  dass  eguidem  zweimal  bei  Curtius  im 
sinne  des  einfachen  wortes  auf  eirizelne  Wörter  bezogen  sei,  zu 
berichtigen  (vgl.  Eichert  p.  74).  An  der  einen  stelle  (V,  13, 
3:  non  eguidem  vinetum  regem  sed  in  periculo  esse  aut  mortis  aut 
vineulorum  ad  firmabat)  ist  eguidems.v.  a.  wahrlich,  wie  Zumpt  richtig 
erklärt;  an  der  andern  (IV,  12,  20:  universam  eguidem  rei  fa- 
dem, non  abstidit,  ceterum  agminum  discrimina  atgue  ordinem  pro- 
hibuit  perspici)  hält  Hedicke  die  conjeetur  Zumpt's :  universae 
guidem  rei  faciem  non  abstulit,  für  unzweifelhaft  richtig.  Jener 
vermag  auch  der  von  mir  in  §.  282  (vgl.  Eichert  s.  v.)  ange- 
nommenen Wiederherstellung  des  aegue  bei  den  Worten  im  Curt. 
V,  1,  33  nicht  beizutreten.  P.  90  hat  Eichert  etwas  zu  kurz 
cogo  algm  algd  angegeben.  Dass  die  neutra  der  pronomina  zu 
cogo,  wie  zu  unzähligen  andern  verben,  im  aecusativ  gesetzt 
werden,  ist  bekannt:  der  schüler  könnte  aber  nach  jener  an- 
gäbe zu  dem  glauben  verleitet  werden,  als  habe  Curtius  etwa 
auch  caedem  oder  dergleichen  zu  cogo  gesetzt.  Die  form  ege~ 
runt  in  der  viel  besprochenen  stelle  IV,  13,  14  noctem  metu 
egerunt  ist  unter  ago  als  perfect  und  unter  egero  als  präsens 
der  betreffenden  verba  gefasst  worden.  P.  207  ist  bemerkt, 
dass  nach  sinere  der  acc.  c.  inf.  und  der  infinitiv  stehe,  aber 
nicht,  dass  an  den  zwei  von  Eichert  citirten  stellen  nach  „nee 
di  siverint'1  bei  Curtius  (wie  bei  Terentius  und  Tacitus)  ut  folgt, 
vgl.  Dräger  zu  Tac.  Ann.  I,  43,  6.  In  der  trennung  der  silben 
herrscht  keine  consequenz  (vic-tor  neben  ho  -  stisj.  Die  bedeu- 
tung  der  einzelnen  Wörter  ist  kurz  und  in  der  regel  treffend 
gegeben:  das  lexikon  soll  für  den  schüler  ja  keine  eselsbrücke, 
wie  etwa  die  Freund'schen  schüler  -  präparationen  sein.  Der 
ausdruck  „picke1'  unter  dolabra  statt  ,, hacke"  ist  nicht  überall 
verständlich.  Der  druck  ist  deutlich,  der  preis  nicht  zu  hoch 
gestellt.  E.   Kräh. 
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287.  De  Latinitate  scriptorum  historiae  Augustae  melete- 
mata  ad  apparatum  vocabulorum  spectantia,  scripsit  C.  Pau- 
cker.     8.     Dorpati.  1870.  —     1  thlr. 

Der  inbalt  vorliegender  schrift,  welche  den  ersten  theil  ei- 
ner Charakteristik  der  latinität  des  vierten  Jahrhunderts ,  spe- 
ziell der  scriptores  hist.  Augustae  enthält,  ist  folgender :  1.  abschnitt 
1.  kapitel  aufzählung  derjenigen  wörter,  welche  zuerst  bei  den 
script.  hist.  Augustae  im  gebrauch  erscheinen ;  dazu  in  einer  anmer- 
kung  p.  37  frequentativa  und  p.  38  inchoativa  ohne  rücksicht 
darauf,  ob  sie  schon  früher  oder  erst  im  vierten  Jahrhundert 
gebraucht  wurden.  2.  kapitel  die  griechischen  Wörter,  welche 
sich  zuerst  bei  diesen  scriptores  finden,  und  in  einer  anmerkung 
diejenigen,  welche  aus  sonst  einem  gründe  besonders  bemerkens- 
werth  sind.  2.  abschnitt,  ungewöhnliche  wortformen.  1.  ka- 
pitel: aktive  formen  statt  deponentia  und  umgekehrt;  2.  kapitel: 
enallage  und  pleonasmus  und  ellipse  der  präpositionen  in  zu- 
sammengesetzten verben,  z.  b.  adscribere  =  inscribere,  ferre  = 
auferre  ;  3.  kapitel :  ungewöhnliches  genus  der  substantiva  und 
Übergang  aus  einer  deklination  in  die  andere  mit  hinzufügung 
einiger  formen,  welche  zur  declination  in  gar  keiner  beziehung 
stehen,  z.  b.  septennis  st.  septuennis ;  4  kap.:  verkürzte  wortfor- 
men, z.  b.  consulta  st.  consultatio ;  5.  kap.:  ungewöhnliche  de- 
klinations-  und  conjugationsformen;  6.  kap.:  gebrauch  von  fui 
St.  sum  bei  der  Zusammensetzung  des  perf.  passivi ;  gebrauch  des 
plusquamperf.  st.  imperfect ;  gebrauch  des  sog.  part.  fut.  passivi  als 
wirkliches  futur  des  passivs ;  7.  kap. :  bemerkungen  über  formen 
und  gebrauch  der  Zahlwörter.  3.  abschnitt,  1.  kap  :  Wörter,  wel- 
che in  der  kaiserzeit  entweder  neu  aufkommen  oder  die  bedeu- 
tung  verändert  haben ;  2.  kap. :  alterthümliche  wörter  ,  welche 
in  späterer  zeit  wieder  aufgenommen  sind;  3.  kap.:  poetische 
Wörter-,  4.  kap.:  wörter  und  Wortbedeutungen,  welche  zwar  in 
anderen  zeiten  nicht  ohne  beispiel  dastehen,  aber  bei  den  scrip- 
tores häufiger  auftreten,  jedoch  nur  mit  auswahl;  5.  kap.: 
wörter  welche  aus  irgend  einem  andern  gründe  bemerkenswerth 
erscheinen.  4.  abschnitt:  substantiva  und  adjektiva,  welche 
zur  zeit  unserer  scriptores  eine  veränderte  bedeutung  haben ; 
dazu  in  einer  anmerkung  der  gebrauch  in  der  Verbindung  eini- 
ger substantiva  mit  verben.  Als  anhang  folgt  ein  verzeichniss 
aller  nomina  derivativa,  nach  den  endungen  geordnet. 
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Aus  vorstehender  aufzahlung  wird  man  ersehen,  dass  der 
Verfasser  keinen  consequenten  plan  befolgt  hat;  das  syntakti- 
sche soll  in  einem  zweiten  theile  folgen  und  doch  giebt  er  uns 
jetzt  theils  im  text,  theils  in  anmerkungen  schon  manches  aus 
der  syntax  im  voraus:  z.  b.  6.  kapitel  des  2.  abschnitts ,  an- 
merkung  des  4.  abschnitts ;  die  aufzahlung  der  frequentativa 
und  inchoativa  hätte  sich  besser  dem  anhang  angeschlossen  ;  das 
2.  kap.  des  2.  abschnitts  gehört  in  den  3.  abschnitt,  theils  in  kap. 
3;  wo  wir  zum  theil  den  nämlichen  Wörtern  wieder  begegnen, 
z.  b.  advelare  p.  57  und  118;  dare  p.  61  und  118;  ferrej).  62  und 
119  etc.,  theils  in  ein  noch  zu  erwartendes  kapitel  des  4.  ab- 
schnitts, wo  eine  menge  Wiederholungen  werden  stattfinden  müs- 
sen ;  das  4.  kap.  des  2.  abschnitts  muss  ganz  wegfallen  und  die 
einzelnen  Wörter,  so  weit  sie  zur  besonderen  Charakteristik  der 
latinität  des  vierten  Jahrhunderts  etwas  beitragen,  unter  andere 
kategorien  vertbeilt,  manche  auch  ausgelassen  werden;  das  1. 
kap.  des  3.  abschnitts  gehört  in  ein  lexikon  der  gesammten  nach- 
klassischen latinität,  nicht  in  eine  systematische  darstellung  der 
spräche  des  vierten  Jahrhunderts.  Ein  grosser  mangel  liegt  fer- 
ner auch  darin,  dass  fast  nirgendwo  angemerkt  wird,  ob  das  no- 
tirte  einmal  oder  selten  oder  oft  vorkommt ;  wäre  das  gesche- 
hen, so  hätte  das  ganze  4.  kap.  des  3.  abschnitts  sich  systemati- 
scher einfügen  lassen;  dann  würde  auch  erst  die  aufzahlung 
der  frequentativa,  inchoativa  und  derivativa  einen  werth  haben, 
vorausgesetzt,  dass  sie  alle,  nicht  mit  aus  wähl,  angegeben 
wären;  nun  finden  wir  neben  den  seltenern  und  seltensten  ohne 
unterschied  Wörter  wie  folgende:  iactare ,  agitare,  sciscitari ,  dic- 
titare,  efflorescere,  erubescere,  {clarescere  Hadr.  3,  6  fehlt),  ambi- 
tio,  quaestio,  ratio,  seditio,  adventics,  sensus,  natura,  imperator,  aetas, 
meretrix,  humanitas,  necessitas  etc.  Uebrigens  ist  das  material  flei- 
ssig  gesammelt  und  bildet  einen  werthvollen  beitrag  zur  kennt- 
niss  der  latinität  der  späteren  kaiserzeit  überhaupt ,  besonders 
deshalb,  weil  die  gleichzeitigen  und  späteren  Schriftsteller  häu- 
fig zur  vergleichung  herangezogen  sind.  Immerhin  bleibt  ei- 
niges noch  nachzutragen  oder  zu  berichtigen ,  z.  b.  p.  20  me- 
ritorium  kommt  als  substantivum,  wenn  auch  in  anderer  bedeu- 
tung,  schon  bei  Juvenal  vor  Sat.  3,  234;  p.  21  mulierarius  ist 
kein  neues  wort,  sondern  hat  nur  die  bedeutung  geändert,  ge- 
hört also  unter  den    4.  abschnitt;  p.  23   papilio  =  pavillon   ist 
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doch  wohl  auch  kein  neu  gebildetes  wort ;  p.  30  atrutio  war 
unter  den  griechischen  Wörtern  im  2.  kap.  zu  verzeichnen;  p. 
32  fehlt  bei  den  verbis  supravivere  Hadr.  25,  8  (bei  Peter 
ohne  Variante).  Unter  den  alterthüralichen  Wörtern  vermisst 
man :  apprime,  aequanimitas,  cognomentum,  dicarulus  etc.  Oben  ist 
bereits  erwähnt,  dass  das  l.kap.  des  3.  abschnitts  hätte  wegfal- 
len müssen,  da  es  aber  einmal  aufnähme  gefunden  hat,  so  wa- 
ren noch  weit  mehr  Wörter  zu  verzeichnen,  z.  b.  destinare  für 
das  klassische  designare,  advocatus  für  patronus ,  praesumptio ,  re- 
fovere ,  causarius ,  supervivere ,  ref andere  in  aliquem  ,,auf  einen 
schieben",  impetrare  „empfangen",  imperator  „kaiser" ,  imperato~ 
rius  „kaiserlich"  u.  s.  w.  u.  s.  w. ;  dadurch  würde  freilich  auch  die 
Unverträglichkeit  eines  solchen  kapitels  mit  dem  zweck  des  bu- 
ches  in  die  äugen  springen.  Einen  strengen  tadel  müssen  wir 
schliesslich  aussprechen  über  die  abscheuliche  eines  pbilologen 
durchaus  unwürdige  latinität,  deren  der  Verfasser  sich  be- 
dient hat.  Es  ist  eine  ganze  menge  von  Wörtern  gebraucht, 
welche  nur  eine  sehr  ungenügende  autorität  für  sich  haben 
und  denen  zu  liebe  oft  die  klassischen  ohne  allen  grund  verschmäht 
sind.  Wenige  beispiele  aus  einer  grossen  zahl  mögen  genügen 
zum  beweise  des  gesagten:  nostri  zufolge  eines  zwar  häufig, 
doch  wie  es  scheint,  noch  immer  vergeblich  gerügten  missbrau- 
ches  „die  von  uns  behandelten  Schriftsteller",  anteriores  st.  su- 
periores,  directim,  literae  principiantes  „die  anfangsbuchstaben", 
solitaneus  st.  solitus;  verbum  celebrare  „ein  wort  oft  gebrauchen", 
significationis  intuitu  „mit  rücksicht  auf  die  bedeutung",  praepo- 
sitione  luxuriante  „indem  die  präposition  überflüssig  ist",  eloquium 
„stil,  Schreibart'',  econtra,  modernus,  midtoties ,  variantia,  loctda- 
mentum,  nimietas,  formamentum,  propriatim  etc.  Folgende  ohne  al- 
les bedenken  gebrauchte  Wörter  sind  ganz  unlateinisch :  mediae- 
valis ,  crebrare,  interfixus,  posteaesareanus  [in  dem  schrecklichen 
satze  p.  26  anm,:  „plurima  (verba)  posteaesareanus  loquendi  usus 
vel  affinxit  vcl  praetentata  poctis  frequentavit"]  ,  temporeus,  apoco- 
patus,  Latinianus,  ltalicianus,  postaugustanus,  durativus,  attributive, 
scholastice,  modalis,  periodalis,  obiectivus,  interspergere  (als  verbum). 
Der  Verfasser  ist  ohne  zweifei  durch  seine  längere  beschäfti- 
gung  mit  den  spätlateinischen  Schriftstellern  zu  diesem  stile 
gekommen;  aber  wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  mit  einer  genaue- 
ren kenntniss  der  späteren  latinität  zugleich  barbarei  im  latein. 
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schreiben  verbunden  sein  muss ;  jene  begrüssen  wir  mit  freuden, 
gegen  diese  protestiren  wir  auf  das  entschiedenste. 

288.  Lateinisch  -  deutsches  schul- Wörterbuch  von  Dr  C.  F. 
Ingerslev.  Dritte  (nach  der  vorrede  zweite)  durchgehends 
verbesserte  und  vermehrte  aufläge.  8.  Braunschweig,  druck  und 
verlag  von  Fr.  Vieweg  und  söhn.  1869. —    1   thlr. 

Der  selige  Ingerslev  ist  mit  dem  guten  willen  etwas  tüch- 
tiges  zu  leisten  an  die  bearbeitung  seines  Schulwörterbuches  ge- 
gangen; und  wie  seine  drei  programme :  de  vocibus  et  locis  quibus- 
dam  scriptorum  Latinorum  in  lexicis  plerisque  non  satis  recte  expli- 
catis  (Kolding  1850  — 1853)  zeigen,  hat  er  in  'seinem  buche 
nanche  wichtige  bemerkung  gebracht.  Aber  die  in  der  vorrede 
zur  ersten  aufläge  (p.  vi)  aufgestellten  grundsätze,  nach  wel- 
chen das  buch  blos  und  allein  solche  Schriftsteller  berücksichti- 
gen sollte,  welche  in  den  schulen  gelesen  werden ,  sind  nicht 
befolgt;  es  sind  vielmehr  eine  ganze  reihe  Schriftsteller,  wie 
Plautus,  Catullus,  Tibullus,  Propertius,  Seneca,  Suetonius,  Gel- 
lius,  ja  selbst  die  Scriptores  rei  rusticae ,  die  alle  auf  der  schule 
keinen  eingang  finden,  herangezogen  worden,  damit  (nach  vor- 
rede p.  v)  von  dem  buche  auch  leute  im  reiferen,  alter,  die  ihre 
bekanntschaft  mit  der  alten  literatur  zu  erhalten  oder  zu  er- 
weitern streben,  nicht  ganz  im  stiche  gelassen  werden.  Dazu 
kam  noch,  dass  Ingerslev's  hülfsmittel  sehr  dürftig  waren  (die 
Wörterbücher  von  Force'lini,  Freund,  Georges  und  Kärcher,  so 
wie  einige  indices)  und  er  selbst  diese  nicht  immer  mit  Sorg- 
falt benutzte,  so  dass  z.  b.  mehr  als  hundert  Wörter  aus  dem 
von  ihm  selbst  gezogenen  kreise  der  schriftsteiler  fehlten. 

In  dieser  zweiten  (auf  dem  titel  fälschlich  dritte  ge- 
nannten) aufläge  ist  von  Ingerslev  viel  für  Verbesserung  und 
Vervollständigung  seines  schul  -  Wörterbuches  geschehen ,  wozu 
ihm  das  material  in  verschiedenen  recensionen  geliefert  wor- 
den ;  aber  eine  durchgreifende  neue  bearbeitung  hat  das 
buch  nicht  erfahren.  Denn  1)  fehlen  noch  eine  ganze 
reibe  Wörter,  aus  dem  kreise  der  genannten  Schrift- 
steller, z.  b.  adinsurgo  (Liv.  22,  4,  2  ed.  Weissenb.  und 
ed.  Hertz.),  Aesculapium  (Liv.  38,  5,  2),  angulatus  (Cic.  ND. 
1,  24,  66),  annuntio  (Curt.  und  Suet.) ,  Anytus  (Hör.),  Apro- 
nianus  (Cic),    Aquülianus  (Cic),    Arateus   oder  -im  (Cic),   An- 
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stoteleus  oder  -ms  (Cic.) ,  Atejus  (Cic),  communitio  (Cic.  de  or. 
2,  72,  320),  dejurium  (Gell.  7,  18,  8),  deletrix  (Cic),  depostulo 
(Auct.  b.  Hisp.) ,  depugis  oder  depygis  (Hör.) ,  ditiae  (Plaut, 
und  Ter.),  Domitianus,  a,  um  (Caes.) ,  domuitio  (Trag.  vet.  beim 
Auct.  ad  Her.  3,  21,  34),  efferitas  (Cic.  poet.  Tusc.  2,  8,  20), 
hostificus  (Cic.  de  domo  23,  60),  ignobüiter  (Eutr.),  incile  (Scriptt. 
rei  rust.  und  Cael.  bei  Cic.  ad  fam.),  inexcussus  (Virg.  Cul.  300) 
infideliter  (Cic),  ingloriosus  (Plin.  ep.  9,  26,  4  ed.  Keil.),  leuco- 
notus  (Sen.),  licitator  (Cic.  de  domo  44,  115),  lucrativus  (Cic. 
und  Quint.),  pararius  (Sen.),  phoenicopterus  (Sen.),  Phthiriasis  (Aur. 
Vi  ct.),  platanon  (Plin.  ep.),  praecento  (Cic),  privigna  (Cic),  psilo- 
thrum  (Sen.  Contr.),  Pyrrheum  (Liv.  38,  5,  21),  redintegratio 
(Auct.  ad  Her.) ,  remediabilis  (Sen.) ,  retinnio,  (Cic  Brut.  46, 
171),  rubeta  rana  (Prop.)  ,  sambuceus  (Aur.  Vict.) ,  septennium 
(Vell.  und  Eutr.),  spurius  (Justin.) ,  strigmentum  (Val.  Max.), 
strigo  (Sen.),  subacidus  (Cato  und  Plin.,  von  Ingerslev  selbst  im 
deutsch -lat.  schul -Wörterbuch  unter  säuerlich  gebraucht),  sub- 
jugo  (Eutr.),  sublimo  (Aur.  Vict.),  subrutilus  (Suet.),  subsessor  (Sen. 
und  Val.  Max.),  subtercutaneus  (Aur.  Vict.),  sufficienter  (Aur.  Vict.), 
suffocatio  (Sen.),  suffusio,  sc.  oculorum  (Sen.  Ep.  94,  19),  synthe- 
sina  (Suet.),  temulentia  (Val.  Max.),,  toleraliliter  (Cic.),  ulcuscidum 
(Sen.),  urceolus  (Sen),  vehementia  (Auct.  ad  Her.  4,  19,  26), 
vago  =  vagor  (Plaut,  und  Catull.),  viliter ,  compar.  vilius  (Plaut, 
und  Suet.),  vitineus  (Flor.  3,  20,  4  ed.  Halm),  Vulcanal  (Aur. 
Vict.),  zotheca  und  zothecula  (Plin.  Ep.). 

2)  Fehlen  eine  reihe  wortformen,  bedeutungen, 
construction  en  und  redensarten,  z.  b.  adjaceo  fehlt  das 
particip  substantivirt,  adjacentia  (ja.  pl.),  die  umgegend  (Tac).  — 
adjutor  =  adjunct,  adjtitant,  attache.  —  admoneo  mit  infinitiv  (Auct. 
ad  Her.  2,  20,  31.  Cic  II.  Verr.  1,  24,  63).  —  advenio  mit  1. 
supinum  (Ter.).  —  adventus  ,  genit.  adventi  (Ter.).  —  aegrotus 
fehlt  mit  folgendem  infinitiv  (Plaut.).  —  Aeoliae  (Virg.  Aen. 
1,  52).  —  aequabilitas  =  gleichmuth  (Cic).  —  aggero  =  auf 
jemand  häufen,  probra  (Tac).  ■ —  Unter  ales  war  genit.  plur. 
alituum  (Lucr.,  Virg.  u.  a.)  zu  erwähnen.  —  anguste  fehlt  angu- 
stius  (in  beschränkterem  sinne)  apud  Graecos  valere  (Cic).  — 
arae  =  felsbänke,  klippen  (Virg.  Aen.  1,  109).  —  Areopagitae, 
auch  sing.  Areopagites  (Cic  Phil.  5 ,  5,  14).  —  argenteus  fehlt 
argentea  proles ,    das    silberne    Zeitalter  (Ovid.  Met.  1,  114),  — 
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ars  =  bauptsitz,  hauptschanze  (bildl.  Cic).  —  attendo  mit  acc.  c. 
infinit,  und  mit  folgendem  relativsatz.  —  audeo  fehlt  die  höflich- 
keitsformel  si  audes  (s.  Brix  zu  Plaut.  Trin.  244).  —  Augustus, 
a,  um  =  augustisch,  des  Augustus  (Ovid.).  —  avocatio,  a  cogi- 
tanda  molestia  (Cic.  Tus.  3,  15,  33).  —  assentio  mit  ut  (Cic), 
assequor  mit  ut  (Cic),  mit  ne  (Justin.).  —  circa  und  circum  = 
zu  beiden  seiten  (Tac.  Hist.  2,  89;  Ann.  14,  34).  —  collega, 
mitgenosse  einer  Corporation  (Cic.  Süll.  2,  7).  —  colligo,  are 
=  verbinden,  und  =  politisch  verstricken.  —  commuto,  fälschen, 
tabulas  publicas,  indicium  (s.  Halm  zu  Cic.  Süll.  15,  44).  —  indi- 
dum  compilo,  sapientiam  alcis,  Cic,  scrinia  alcis,  (Hör  ).  —  conditio, 
aufgäbe,  beruf  (s.  Halm  zu  Cic.  Cat.  2,  7,  14).  —  congrego,  mit 
ad  und  in  mit  acc,  mit  in  mit  ablativ,  mit  inter  se.  —  consul,  sehr 
dürftig!  Es  fehlen  alle  redensarten,  z.  b.  mit  creare,  dicere,  facere, 
su/ßcere.  —  instar  musste  nach  der  von  Henry  im  Philologus 
XVII,  p.  606  f.  aufgestellten  bedeutung  behandelt  werden.  — 
effulgeo,  fehlt  nebenform  effalgtre  (Virg.  Aen.  8,  677).  —  in- 
stantia fehlt  =  das  bevorstehen  oder  die  unmittelbare  nähe  ei- 
ner sache  (Cic.  de  Fato  12,  27).  —  octavus,  substv.  octava  = 
der  achte  (als  abgäbe). —  piscator'ius,  fehlt  piscatorium  forum. — 
pudet,  fehlt  substv.  pudenda  (n.  pi.).  —  raresco  =  selten  werden 
(Tac.  Genn.  30,  1  !.  —  receptor  =  Wiedereroberer  (Eutr.).  — 
regelo,  fehlt  regelari  bildlich  (Sen.  Ep.  67,  11). —  segnis,  auch  mit 
in  u.  acc.  und  mit  in  uud  ablativ.  —  sudus,  substv.  sudum  =  der 
klare  (von  keinen  wölken  umschlossene)  himmelsraum  (Virg. 
Aen.  8,  529).  —  suggero  =  an  die  band  geben,  anrathen  (Aur. 
Vict.).  —  supergredior,  perfect  =  über  eine  zeit  hinaussein  (Sen. 
Suas.  6,  §.  6).  —  tragicus,  substv.  =  tragödiendichter.  —  tur' 
dus  =  meerdrossel  (Quint.).  varie  =  unveränderlich,  widerspre- 
chend, se  gerere  (Vell.  2,  101,  1).  —  Vejentanus ,  plur.  auch 
substv.  (Eutr.  1,  20).  —  vexillarius,  ist  Nipperdey  zu  Tac.  Ann. 
1,  17  nicht  benutzt.  —  via,  fehlt  spricht,  tota  via  errare.  — 
vicinus  fehlt  ex  vicino  (Sen.  Ep.  94,  42.  Nat.  quaest.  1,  5,  10). 
3j  Finden  sich  noch  falsche  angaben,  in  bezug 
auf  die  zeit,  in  welcher  die  Wörter  oder  Wortbe- 
deutungen vorkommen,  z.  b.  biformatus,  „alte  poet.",  falsch 
statt  Cic.  poet.  Tusc.  2,  8,  20  (s.  dazu  Kirchner).  —  confio, 
„vorclass.  und  spät.",  vielmehr  auch  Caes  b.  G.  7,  58,  1.  Sul- 
pic.  bei  Cic.  Ep.  ad.  Fam.  4,  5,  1.  —  conjux,  „2)  poet.";  aber  s. 
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Cic.  Cael.  32.  78.  Sen.  ad  Helv.  17,  4  (19,  5).  Tac.  Ann.  2, 
34  und  13,  44.  —  degrunnio ,  „spät.";  steht  aber  Phaedr.  5, 
5,  27.  —  emptito,  „spät.",  aber  schon  Cato  oratt.  fr.  72  ed. 
Jordan.  —  expeto  mit  infinitiv  „poet.",  aber  s.  Cic.  Phil.  12,  4, 
9.  Curt.  4,  10  (42),  32.  —  inscendo,  poet.'*,  aber  inseendere  in 
rogum  jetzt  Cic.  de  divin.  1,  23,  47  ed.  Christ.  —  intuor  „vor- 
class.  und  spät." ;  doch  auch  Nep.  Chabr.  3,  3.  —  mirus,  das 
mirum  ni  (nicht  si)  oder  nisi  gehört  den  komikern  an;  vgl. 
Eibbeck  beitr.  zur  lehre  von  den  lat.  partikeln  p.  15  ff.  —  prae- 
tendo,  passiv  praetendi,  local,  „spät."  Vielmehr  schon  Virg. 
Aen.  3,  692;  6,  60.  Liv.  20,  2,  5.  —  promisce,  „spät."  Aber 
s.  jetzt  Cic.  de  Or.  3,  19,  72;  Font.  6,  12  (10,  22).  3,  47,  7; 
5,  55,  2.  —  pumex  nr.  2  „poet.",  doch  Plin.  Ep.  6,  16,  11. — 
satias,  „vorclass.  und  spät."  ;  aber  s.  Sali.  Hist.  fr.  2,  29  (35). 
Liv.  25,  23,   16;  30,  3,  4  (alle  schon  in  Freund's  Wörterbuch  1. 

—  Sybaritanus,  „spät.",  aber  s.  Varr.  r.  r.  1,  44,  2  (in  Freund's 
"Wörterbuch)  ;  auch  fehlt  plur.  substv.,  Justin.  20,  2,  3.  —  ton- 
sura,  „poet.  und  spät.";  aber  s.  Varr.  r.  r.  2,  11,  8  (in  Freund's 
Wörterbuch).  —  vulva  „poet.    und  spät.",    aber  auch   Varr.  r.  r. 

2,  1,  19  (in  Freund's  Wörterbuch)!  Die  bezeichnung  „poet." 
ist  übrigens  bei  tonsura  und  vulva  geradezu  lächerlich,  ebenso  bei 
caprificus  (schon  Varr.  L.  L.   6,   3.   §.  18). 

4)  Enthält  das  buch  noch  viel  unkritisches  und 
ungenaues,  da  Ingerslev  die  neuesten  ausgaben  nicht  gehörig  zu 
rathe  gezogen  hat,  z.  b.  allegati  alcjs  unter  allego  ist  zu  streichen, 
da  Cic.  Ep.  ad  Qu.  fr.  2,  3,  5  und  or.  p.  Clu.  1 3,  39  jetzt  alligati 
gelesen  wird.  —  conscientia  nr.  1  a.  e.  =  „der  kreis  der  mitwissen- 
den personen"  muss  wegfallen,  da  Halm  Cic.  Phil.  2,  11,  25  in 
ista  societate  gloriosissimi  facti  liest.  — convolvo,  verba;  aber  Sen. 
Ep.  40,  2  jetzt  convellere.  —  commoditas,  „amicitia  habet  multas 
commoditates",  aber  s.  Cic.  de  amic.  7,  23:  cumque  (amicitia) 
plurimas  et  maximas  commoditates  contineat.  —  congero  schreibe 
orationem  ex  diversis  (Quint.  2,  11,  7).  —  conglolo ,  schreibe 
in  templo  (nicht  in  templa)  ,  s.  Tac.  Ann.  14,  32.  —  continuus, 
a.  e.  falsch  continuus  principis  statt  principi,    s.  Tac.  Ann.   6,   26. 

—  cumulus,  a.  e.  nicht  laudibus,    sondern   artibus,  s.   Cic.  de  or. 

3,  35,  143.  —  deductio,  nr.  6,  „deductio  rationis" ;  aber  Cic.  de 
invent.  1,  14,  §.18  und  19  Klotz  und  Kayser  jetzt  diductio. — 
esuries,  nur  noch  bei  Eccl.,   da  Cic.  Ep.  ad  fam.  8,  1,  4  jetzt  mit 
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cod.  M  esurire  gelesen  wird.  —  exhibeo,  „se  supplicem.a ;  aber 
Halm  liest  Cic.  Sest.  50,  107  se  supplicem  populo  Romano  prae- 
buit.  —  habitator,  „mundi"  also  „bewohner  der  weit!!"  Aber 
mundi  habitatores  Lamiae  sind  Cic.  Ep.  ad  Qu.  fr.  2,  3,  7  „artige 
miethsleute  aus  der  lamischen  familie".  —  impluo,  nicht  silvas, 
sondern  silvis,  s.  Ovid.  Met.  1,  572  ed.  Merkel  und  ed.  Haupt. 
—  intermitto,  a.  e.  „verba  intermissa  usu  quotidiano" ;  aber  s.  Cic. 
de  or.  3,  38,  153:  verba  intermissa  ab  usu  quotidiani  ser- 
monis.  —  intrudo,  „trop.  intr.  se,  sich  aufdrängen"  ist  zu  strei- 
chen, da  Cic.  Caecin.  5,  13  längst  intro  dabat  statt  intrudebat 
gelegen  wird,  s.  Jordan  z.  st.  und  Klotz  Emeudatt.  p.  12.  ■ — 
invectio  „angriff  mit  worteu",  nicht  mehr  Cic.  de  invent.  2,  54, 
164,  soudern  bei  ganz  späten.  —  inopinate  ist  zu  streichen,  da 
Haase  und  Fickert  bei  Sen.  ad  Helv.  5,  3  inopinantis  lesen.  — 
perinvitus  ist  längst  getilgte  schlechte  conjectur  bei  Cic.  Ep.  ad 
fam.  7,  33,  2  und  Liv.  40,  57,  3.  —  persecutio ,  „die  Verfol- 
gung der  klage",  ist  zu  streichen,  da  Cic.  or.  41,-141  jetzt 
praescriptionum  gelesen  wird.  —  profero ,  in  dem  beispiel  pietas 
eum  longius  protulit  liest  Halm  jetzt  Cic.  Süll.  23,  64  propulis- 
set.  —  professio  nr.  1  „verzeichniss  u.  s.w."  falsch!  Denn  auch 
Cic.  Verr.  3,  47,  113  ist  es  =  officielle  angäbe  des  Vermögens. — 
Rauraci ,  wahrscheinlich  falsch  (wie  in  allen  Wörterbüchern)  statt 
Raurici,  s.  Glück  Die  bei  Cäsar  vorkommenden  keltischen  namen 
p.  141  f.  —  summotor,  ist  zu  tilgen,  da  jetzt  bei  Liv.  45,  29, 
2  summoto  aditus  gelesen  wird.  —  superßuus ,  ,,nr.  1  überströ- 
mend" ist  ebenso  zu  tilgen,  da  Keil  bei  Plin.  Pan.  82,  5  super- 
fusa  aufgenommen  hat.  —  supparum,  ist  die  form  siparum  (z.  b. 
Sen.  Ep.  77,  §.1  und  2)  unberücksichtigt  geblieben.  —  tristor, 
nur  noch  ganz  spätlatein,  da  Sen.  prov.  2,  3  (5)  und  de  Ira  2,  7, 
1  jetzt  bei  Haase  und  Fickert  contristor  steht.  —  vitilena  ist  zu 
streichen;  denn  Plaut.  Most.  1,  3,  56  liest  Ritschi  (213)  male- 
suada  invitam  lena,  Lorenz   (204)  viti  malesuada  lena. 

Ausserdem  finden  sich  auch  noch  falsche  quantitätszeichen, 
z.  b.  apicula  und  elavicula,  biduum  und  triduum  (s.  Fleckeisen  in 
Jahn's  Jahrbb.  bd.-  93,  p.  464  anm.),  auch  die  bessere  Ortho- 
graphie ist  nicht  immer  berücksichtigt ,  z.  b.  Danubius  statt  Da- 
nuvius,  cespes  st.  caespes  u.  dgl.  —  Papier  und  druck  sind,  wie 
bei  allen  werken  des  Vieweg'schen  Verlags,  ausgezeichnet. 

K.  E.  G. 
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289.  Die  anfange  der  griechischen  künstlergeschichte.  Von 
Ludwig  Urlichs.     Würzburg,    1871. 

Die  vorliegende  schrift ,  welche  ursprünglich  zum  Pro- 
gramme bei  der  Stiftungsfeier  des  von  Wagnerschen  instituts 
bestimmt  war,  enthält  eingehende  Untersuchungen  über  die  sa- 
mischen  meister  Rhoekos  und  Theodoros,  über  Smilis,  Endoeos, 
Dipoenos  und  Skyllis  u.  s.  w.  Der  Verfasser  findet  sich  dabei 
vielfach  in  der  läge,  seine  auffassung  gegen  die  abweichenden  an- 
sichten  Brunns  vertheidigen  zu  müssen,  und  seine  vertheidigung 
ist  meistens  eine  glückliche  ,  mehrfach  sogar  eine  glänzende  zu 
nennen ,  wie  z.  b.  in  den  Untersuchungen  über  das  Didymäon 
zu  Milet  und  den  koloss  des  Kanachos  sowie  über  den  neubau 
jenes  tempels.  Hier  bewährt  sich  vorzugsweise  die  methode, 
durch  benutzung  indirekter  Zeugnisse  und  durch  bezugnahme 
auf  politische  und  selbst  geographische  Verhältnisse  den  etwas 
trockenen  stoff  zu  beleben  und  die  spärlichen  und  zweifelhaften 
Zeugnisse  der  alten  schriftsteiler  zu  vervollständigen.  Wir  ge- 
ben zu,  dass  diese  methode,  wie  auch  jede  andere,  in  unge- 
schickten bänden  zu  bedenklichen  fehlgriffen  führen  kann  ;  wird 
sie  aber  mit  gleichem  wissenschaftlichem  takte  geübt ,  wie  in 
der  besprochenen  schrift,  so  wird  man  die  gewonnenen  re.sultate 
in  der  that  als  eine  bereicherung  unseres  kunsthistorischen  Wis- 
sens anerkennen  müssen,  selbst  wenn  eine  autorität  wie  Brunn 
dagegen  Widerspruch  erheben  sollte.  Uebrigens  waren  viele 
der  hier  vorgetragenen  an&ichten  aus  andern  Schriften  des  vfs 
schon  bekannt.  L.  G. 

290.  Georg.  Fr  id.  Schoemanni  Opuscula  Academica. 
Vol.IV.  Miscellanea.   8.  Berol.  Weidmann.  1871.  —  2thlr.   lOngr. 

Es  wird  das  erscheinen  dieses  vierten  baudes  jeden  philo- 
logen  mit  aufrichtiger  freude  erfüllen,  da  die  in  ihm  enthaltenen 
in  den  jahren  1861  —  1864  verfassten  abhandluugen  als  uuiver- 
sitätsschriften  nur  eine  geringe  Verbreitung  gefunden  hatten  ; 
jetzt  sind  nun  diese  muster  wahrhaft  philologischer  forschung 
und  gelehrsamkeit  zum  besten  der  Wissenschaft  jedem  zugäng- 
lich geworden.  Die  zwanzig  hier  vereinigten  abhandlungen  sind 
folgende : 

1.  Veterum  scriptorum  sententiae  de  regno,  p.  1;  2.  Schediasma 
de  Theognide,  p.  23;    3—7.   Scholia  in    Euripidis  Ionem.  Part.  1.  IL 
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III.  IV,  V,  p.  41  —  123;  8.  Animadversiones  diortheticae ,  p.  145;  9. 
Animadversiones  ad  Aristophanis  Acbarnenses ,  p.  170,  10.  De  Cra- 
tini  iunioris  fragmento,  p.  191;  11.  De  locis  quibusdam  Taciti  vit. 
Agricolae,  p.  203;  12.  Animadversiones  ad  veterum  granimaticorum 
placita  de  adverbiis,  p.  221;  13.  Emendationes  aliquot  locoruna  cor- 
ruptorum  in  Apollonii  libro  de  adverbiis,  p.  243;  14.  Quaestionum 
grammaticarum  caput  I.  De  particulae  que  origine  et  significatione 
copulativa,  p.  263;  15.  Quaestionum  grammaticarum  caput  IL  De 
particula  que  significatione  in  compositis,  p.  280;  16.  Quaestionum 
grammaticarum  caput  III.  De  particulae  que  coguatis ,  p.  299;  17. 
Quaestionum  grammaticarum  epimetrum,  p.  310;  18.  Scbediasma  de 
Cyclopibus,  p.  325;  19.  De  Epicuri  tbeologia,  p.  336;  20.  Addenda 
ad  p.  288  not.,  p.  360.  Dazu  ein  index  rerum  et  verborum  und  ein 
index  scriptorum,  p.  362. 

Ueber    den    anerkannten    werth    dieser    classiscben  abhand- 
lungen  haben  wir  bier  nicht  nöthig    uns  auszulassen;    über  eine 
derselben  (nr.  2)  habe  ich  ausserdem  in  dem  Jahresbericht  über 
Theognis ,   Piniol.  XXIX.  XXX,   mich  mehrfach  ausgesprochen: 
so  andre  über  die  andern.      Dagegen   fordert    der    statt  vorrede 
vorausgeschickte,  an  prof.  A.  Schäfer,    Schömann's  fiühern  col- 
legen,     gerichtete    brief    zur    berichterstattung    auf,     indem    er 
schonend  die  gründe  andeutet,    welche  den  vf.  zum  niederlegen 
der  professur   der  eloquenz  veranlasst  haben:  sie  eröffnen   einen 
einblick  in  die  inneru  zustände  einer  deutschen  Universität.    Die  art 
nämlich,    wie  Schümann    ab   und  an  in  programmen  die  öffent- 
lichen angelegenheiten    unseres   Vaterlands    berührt   oder  bespro- 
chen hatte,    missfiel  der  sg.  liberalen  partei  in  Greifswald:  sol- 
che  äusserungen    behaupteten   sie   academico    doctori    in    libellis   ex 
officio  ecribendis  nidlo  modo  Heere,   quam  praesertim  illud  genus  rei 
pullicae,  qiwd  ipais  expetendum  videbatur,  vehementer  a  me  (Öchömann) 
improbari  non  aequo  animo  Jerrent.       Um    diesem   übelstand  abzu- 
stellen,   bestellen    sie,    die  liberalen  (!) ,    censorem  .   .  .,  qui  si 
quid  teneras  liberalium  virorum  aures  laedere  posse  videretur  e  pro- 
grammatis  meis  expungeret.     Wie   dieser  Vertrauensmann  sein  arnt 
verwaltet  habe,  lässt  ein  1867  von  ihm  gestrichener  ,  jetzt  p.  173 
abgedruckter  satz  erkennen;  er  lautet:   neque  id  adeo  mirabimur 
nova  exempla  reputahtes  certorum  hominum,    qui  libertatem  suam  le- 
gibus sancitam  imminui  clamitant,    nisi  adversarios,    ubi   vera  argu- 
menta deficiunt ,     etiam    convieiis  inseetari  calumniasque  in  eos  iacu- 
lari  impune  liceat,    et  leges  communes  ac  legitimi  iudicü  animadver- 
sionem  vereri  iubeantur.     Es  wird  also  in  Greifswald    durch    eine 
Philol.  Anz.  HI.  S3 
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partei ,  der  ohne  zweifei  die  Wortführer  unter  den  professoren 
angehörten ,  gegen  einen  der  bedeutendsten  lehrer  an  der  Uni- 
versität, gegen  einen  gelehrten  von  wohlverdientem  und  euro- 
päischem ruf,  eine  der  gehässigsten  maassregeln  durchgesetzt, 
also  klar  zu  erkennen  gegeben ,  wie  pietät  gegen  einen  greis 
und  ausgezeichneten  collegen  man  nicht  kenne.  Die  so  han- 
deln, lassen  sich  Vertreter  der  Wissenschaft  nennen  und  noch 
dazu  Vertreter  der  Wissenschaft  an  einer  der  anstalten,  welche  man 
Unter  die  zierden  der  deutschen  nation  zu  rechnen  pflegt  und  an 
denen  man  sich  männer  wirkend  denkt ,  welche  eben  durch  die 
Wissenschaft  vor  allen  andern  sich  es  sollten  angelegen  sein 
lassen,  aus  dem  öffentlichen  wie  privaten  leben  gehässige  lei- 
denschaften  zu  verbannen.  Leider  findet  aber  der  mit  den  in- 
nern  zuständen  deutscher  Universitäten  näher  bekannte  auch 
anderwärts  analoges;  gelingt  es  einem  herrschsüchtigen  und 
rücksichtslosen  sich  eine  partei  zu  schaffen,  so  vermag  er  bei 
der  auch  professoren  nicht  fremden  gleichgültigkeit  und  charac- 
terlosigkeit  leicht  eine  majorität  selbst  zu  ungerechten  handlun- 
gen  zu  verleiten.  Möge  bald  eine  Wendung  zum  bessern  eintre- 
ten, damit  das  schou  sichtbare  sinken  mancher  Universitäten  nicht 
noch  raschere  fortschritte  mache.  E.  v.  L. 

THESES  quas  ...  in  academia  Fridericia  Guilelmia  Rhe- 
nana  .  .  d.  XVI  m.  Octobris  a.  MDCCCLXX1  .  .  publice  de- 
fendet  Ad.  Koecher:  II.  Caesar  in  littens  quas  Kai.  Ian.  49 
a.  Ch.  consulibus  tradidit,  a  senatu  postulavit,  ,,ne  sibi  benfefi- 
cium  populi  adimeretur  aut  ut  ceteri  quoque  imporatores  ab 
exercitibus  discederent"  (aliter  Momms.  Hist  Koni.  III,  p.  354 
statuit);  III,  lnepte  Kaufmann  (Forschungen  zur  deutschen  ge- 
schichte,  VI)  iudicat,  f'oedus  quod  Wallia  cum  Komauis  pepige- 
rat,  a  Theodoricö  1  esse  solutum. 


NEUE  AUFLAGEN.  291.  Horatius  Flaccus,  öden  und 
epoden,  erklärt  von  C.  W.  Nauck.  7.  aufl.  8.  Leipzig. 
Teubner ;  18  gr.  —  292.  A.  Ficfc,  vergleichendes  Wörter- 
buch der  indo- germanischen  sprachen  2.  abth.  2.  liältie  (schluss). 
2.  aufl.  8.  Göttingen.  Vand.  u.  Kuprecht;  2  thlr.  —  293. 
H.  A.  A.   Danz,  Lehrbuch  der  gescbichte  des  lömischeu  rechts. 

1.  thl.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel;  1  thlr.  21 V* 
gr.  ■ —  294.  R.  I  bering,  geist  des  römischen  rechts  auf  den 
verschiedenen    stufen     seiner    eutwiekelung.       3.    thl.     1.    abth. 

2.  aufl.     8.     Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel;  2  thlr. 
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NEUE  SCHULBUECHER.  295—97.  Freund's  Schü- 
lerbibliothek. 1.  abth.  Präparationen  u.s.w.  Präparatiouen  zu 
Cäsar's  gallischem  krieg.  5.  heft.  3.  aufl.  :  —  präparation 
zu  Cicero's  werken.  21.  22.  heft.  16;  k  5  ngr.  —  298. 
Berger,  griechische  grammatik.  2.  aufl.  8.  Berlin.  G.  Rei- 
mer; 1  thlr.  —  299.  E.  Seiler,  vollständiges  griechisch- 
deutsches Wörterbuch  über  die  gedichte  Homers  und  der  Ho- 
meriden.  7.  aufl.  8.  Leipzig.  Hahn;  1  thl.  24  ngr.  —  300. 
R.  Kühner  Elementargrammatik  der  lateinischen  spräche.  34. 
aufl.  8.  Hannover.  Hahn;  1  thlr.  —  301.  Fromm,  neue 
schulgrammatik  der  lateinischen  spräche.  8.  aufl.  Berlin.  Grie- 
ben;  20  gr.  —  302.  W.  Gaupp,  lateinische  anthologie  für 
anfanger.  3.  aufl.  8.  Stuttgart.  Bach  und  Kitzinger;  16  ngr. 
—  303.  H.  Ebeling,  Schulwörterbuch  zu  den  Schriften  des  C. 
J.  Cäsar.  8.  Berlin.  Ebeling  und  Plahn;  5  gr.  —  304 — 6. 
Ch.  Ostermann,  lateinisches  Übungsbuch.  1.  abth.  für  sexta, 
9.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  7*/2  gr.:  dess.  4.  abth.  für  ter- 
tia,  4.  aufl.  8.  ebend. ;  12  ngr.;  dess.  lateinisches  vocabula- 
rium  3.  abth.  für  quarta.  5.  aufl.  ebend.;  41/2  ngr.  —  307. 
Blachas,  elementargrammatik  der  neugriechischen  spräche. 
2.  aufl.     8.     Leipzig.  Brockhaus;   14   ngr. 

BIBLIOGRAPHIE:  Fr.  A.  Brockhaus  edirt:  Catalogue 
des  livres  anciens  et  modernes.  Catalogue  de  livres  de  lingui- 
stique  et  des  langues  et  literatures  orientales:  es  sind  viel  wich- 
tige philologische  sachen  darin:  derselbe  versandte  auch:  Ver- 
zeichniss  ausgewählter  werke  in  eleganten  einbänden  des  eignen 
Verlags:  philologisches  ist  ausgeschlossen,  aber  eine  reihe  werke 
von  allgemeinem  interesse  verzeichnet.  —  Ausgewählte  werke  aus 
dem  verlage  der  W  ei  d  m  an  n' sehen  buchhandlung  in  Berlin. 

Die  Meyer'sche  hofbuchhandlung  in  Detmold  hat  den  preis 
der  „Etymologische  forschungen  von  F.  A.  Pott"  zweite  auf- 
läge auf  25  thlr.  herabgesetzt. 

Cataloge  von  antiquaren:  XXIX.  catalog  einer  auswahl  .., 
werken  auf  dem  lager  von  Max  Cohen  und  söhn;  verzeich- 
niss  von  werken  auf  dem  gebiete  der  classischen  philologie,  der 
archäologie,  der  epigraphik  so  wie  der  alten  geschichte  aus 
dem  nachlasse  des  herru  prorector  Dr  Rieh.  B  er gmann,  wel- 
che ...  bei  List  und  Francke  in  Leipzig  zu  bezieheu  sind; 
nr.  1.  catalog  einer  auswahl  von  werken  .  .  .  vorräthig  auf 
dem  lager  von  Oscar  Richter  in  Bern  bürg;  Katalog  nr.  58 
von  Fr.  Schmitz  antiquariat  (E.  Hilwerkus)  in  Elberfeld; 
nr.  24.  Antiquarischer  anzeiger  von  Felix  Schneider  in 
Basel. 

Livres  anciens  en  vente  chez  H.  Ge  org  k  Bale  (et  Geneve), 
cat.  n.  21;  Novo  catalogo  di  libri  rari  e  di  occasione  vendibili 
presso  Detken  e  Rocholl.  IX.  Napoli;  Williams  and  Nor- 
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gate' s    foreign   book  circular,    Edinburgh  and  London,    n.  77, 
october. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Mancherlei  in- 
teressantes bringt  der  aufsatz  im  Börsenbl.  nr.  239.  240.  245. 
247.  251.  252:  aus  den  papieren  der  Weidmann'schen  buch- 
handlung  von  1747  —  87:  so  über  das  honorar  der  correctoren, 
für  leichtere  correcturen  war  es  2  gr.  für  den  bogen  ,  für  phi- 
lologische 3 — 5  gr.,  für  einen  foliobogen  des  codex  Theodosia- 
nus  erhielt  Johann  Andreas  Dietrich  4  gr. 

Einen  bericht  über  die  17.  sitzung  der  anthropologischen 
gesellschaft  in  Berlin  bringt  der  Reichsanz.  nr.  135:  über  finni- 
sche, sibirische  alterthümer  wie  über  gräberanlagen  im  norden 
wird  verhandelt. 

Am  6.  october  feierte  der  literarische  verein  zu  Naum- 
burg an  der  Saale  sein  50jähriges  bestehen:  zur  feier  ist  ein 
album  edirt,  aus  dem  wir  folgendes  hervorheben:  „dem  anden- 
ken August  K  ober  st  ein'  s"  —  er  hat  dem  verein  von  an- 
fang  an  angehört  — ,  Siegfried,  Vortrag  über  die  Zerstörung 
Jerusalems,  Volkmann  Orion  und  die  wilde  jagd :  Schulpforta 
nämlich   ist  in   dem  verein  immer  sehr  thätig  gewesen. 

Ueber  kreuzbandsend ungen  bringt  Börsenbl.  nr.  240  allerlei. 
Dresden.     Zum   16.  october  1871    als  dem  zehnten  Jahres- 
tage der  eröffnung  des  Vitzthum'schen  gymnasiums   zu  Dresden 
dichtete  professor  Pfuhl  folgendes: 

Ol  8id   £a%oriag  s ly '  v   nozs  xzt'jfiara   nluaia 

Xai   i(öv  ysvvalmv  i^STigtnuv   Svtüfttt, 

oig   ovop'   iazl  xlvzhv   xai   aefAtor,  aJ^a   xquzovpzojv, 

vi  t'  ei'ytco[A06vtr}  8o£ap  *%ov6i   xal/jr, 

sig  tovriov  aoq>ug  wv   xai  TiaiSsiav  dyant]aag 

naiöiv&rjaofisfGts  ^gtjfuxT«  nllV  skmsv'i, 

%1l  ze  Tzooaqxövzwv   ttßovlog   itf§o*ua>  aytara 

nai  zäv  oxptyöioiv  xrj8öfAnog  qulia. 

7Qig  bix1  iz  cov  nnXir/tng  ziji   rtg/mai (cv  tot'  ezsfiiev 

Ssncog  navza   KVM'döv,  näaiv   fnazäfttvog. 

mg   t'  dytoj(jyt]TOi   %moai   yljg  tjaav  axagnoi, 

ovzw   Hai   xtiiov  XQ-ffftar1   bytiz"1  dzoxn. 

zig  ö'   ovx   cxcV   uyaüdv   zs    Stxaiöv  t'   uv$Qcty  JZeßaözov, 

bg  öitOtjxe  xu),cög  2ot$(n>i<ig  ngngndotyg  ; 

davonzog   zovzov    xtCiij   Sidiuhg  ui>£GTt]y 

itai   noog  dtayxaiuvg  X'J'U'nTn   x*"'  otrteß^, 

iX0di'703v  8s  iQnroav  ol'zcog  tni   ztQfia   nQOG%xovs 

rotg  7£   peoig   TSfttäiv  yv^i üamv  ytyötst 

a>v  ö'  dfut  Xo(6Toq>nüCp  'Pm 8<>'/-qug  fcft'jxpato  xz^cözog, 

vazazog    b(j[iai*og   zavz     tntoart   (TOtpAH'j 

og   OTinvSuiiig   i8(äv   riv1   fXäana)   zt/g   StaOtjXTjS 

SK   xtiiov  yitöftqg   nuvz^  ditzu^t   via. 
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70VTCOV  noa^ßepTcav  dVx'  srt]  nuoalijKvdsv  t^, 

xai   ftelrt   xaonov  finign   8t8toxe   noXvi'. 

&aXV,   co   yvuiucjinv,   xai   nnnoto,   naryiSi   xoG/xog, 

X<t.tj\ia   IV  'Ioodvvy  fxnvrmnölcp  ßaatlii. 

Xoiatog  evoixeizca   xai  yoäpniara.  aeuiu.  just'  avrov. 

ttjoi-Ctco  as  %UQi<;  nooaraala  rs  Oeov. 
Am  22.  octob.  verstarb  zu  Berlin  der  königl.  gallerie-in- 
spector  hofrath  Ternite,  derselbe,  welcher  mit  K.  0.  Müller 
in  naher  Verbindung  gestanden :  Von  ihm  rührt  auch  das  bild 
Müllers  her,  nach  dem  das  am  meisten  verbreitete  portrait  die- 
ses gelehrten  in   Steindruck  gearbeitet  ist. 

Der  künstlerische  nachlass  des  prof.  Z  a  h  n  ist  durch  ankauf 
in  den  besitz  des  kunsthändlers  Fink  in  Berlin  übergegangen: 
dieser  nachlass  enthält  auch  viel  der  alten  kunst  angehöriges 
und  die  originale  zu  der  ganzen  reihe  der  handzeichnungen  Zahn's. 
Dem  prinzen  Adalbert  vonPreussen  ist  am  29.  oct.  eine  co- 
lumna  rostrata  überreicht ,  zu  der  das  modell  und  der  ent- 
wurf  vom  bildhauer  Siemering  gefertigt  ist :  Eeichsanzeiger  n. 
158.  beil.  2. 

Konrad  Hofmann  hat  nach  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  auss. 
beil.  zu  nr.  299  nachgewiesen  in  einem  Vortrag  in  der  Münch. 
acad.  d.  wiss. ,  dass  die  dichtung  von  Jourdain  de  Blai- 
vies  mit  dem  im  mittelalter  in  lateinischer  Übersetzung  ver- 
breiteten ursprünglich  griechischen  roraan  des  Apollonius  von 
Tyrus  in  Verbindung  steht. 

Am  3.  october  tagte  in  Bologna  der  archäologische  con- 
gress,  von  dem  einen  kurzen  bericht  giebt  der  Reicksanz.  nr. 
138,  beil.   11,  nr.   141,  beil.   143. 

In  Salona,  uuweit  Spalato,  sind  drei  trefflich  gearbeitete 
Sarkophage  entdeckt,  auf  deren  seiten,  wie  es  heisst,  sich  zahl- 
reiche hauptfiguren  aus   den   dramen  des  Euripides  finden. 

Die  von  prof.  Ernst  Curtius  geleitete  deutsche  wissen- 
schaftliche expedition  ist  im  anfang  des  monats  in  Athen  an- 
gelangt: Curtius  hat  sich  dort  über  die  von  Wood  veranstalteten 
ausgrabungen  bei  Ephesos  —  s.  Philol.  Anz.  IV,  heft  1,  p.  62 
—  sehr  günstig  ausgesprochen. 

Rom.  Theseus  und  A  r  i  a  d  n  e.  In  den  neuen  ausgra- 
bungen von  Pompeji  ist  neben  vielen  andern  ein  bild  zum  Vor- 
schein gekommen  welches  von  Brizio  im  Giornal  degli  scavi 
heft  14,  p.  101  und  von  Trendelenburg  im  Bull,  dell'  Inst.  1871, 
p.  181  für  Achilleus,  der  sich  in  gegenwart  seiner  mutter  The- 
tis  waffnet,  erklärt  worden  ist.  Das  gemälde  findet  sich  in 
einem  hause  rechts  von  der  Stabianer  -  Strasse ,  an  der  ecke 
welche  von  einem  den  Vicolo  degli  Augustali  fortsetzenden  und 
einem  der  Stabianer -Strasse  parallel  gehenden  vicolo  gebildet 
wird  und  ist  leider  sehr  zerstört,  so  dass  die  erklärung  we- 
nig anhaltspunkte  hatte.      Man    sieht    dort    links  einen  nackten 
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jüngling,  der  auf  linkem  fusse  stehend,  den  rechten  etwas  zu- 
rückgestellt, beinahe  en  face,  den  rechten  arm  über  den  köpf 
hält;  von  der  rechten  hand  hängt  der  schwertgurt  herab,  des- 
sen dazu  gehöriges  schwert  unter  dem  linken  arm  sichtbar  wird. 
Der  linke  arm  ist  nach  rechts  hin  gestreckt ;  auf  der  andern 
seite  stand  eine  frau ,  deren  figur  zu  sehr  zerstört  ist  als  dass 
es  möglich  sein  möchte  ihre  handlung  zu  erkennen;  jedenfalls 
aber  lassen  die  untern  linien  ihrer  gewandung  voraussetzen,  dass 
sie  den  einen  fuss  etwas  nach  hinten  gestellt  hatte,  und  ein  undeut- 
licher rest  von  der  brüst  zwingt  uns  anzunehmen,  dass  sie  eine  oder 
beide  bände  nach  vorn  hielt.  Zwischen  beiden  figuren  erblickt 
man  noch  eine  undeutliche  masse,  hinter  der  eine  säule  auf- 
steigt; aus  jener  masse  wollten  die  beiden  erklärer  zwei  bein- 
schienen  herauserkennen  und  in  folge  dessen,  wie  schon  gesagt, 
die  dargestellte  scene  für  Achill,  der  sich  in  gegenwart  seiner 
mutter  Thetis  waffnet,  erklären,  eine  deutung  gegen  die  sich  ja 
nichts  einwenden  liesse,  wenn  das  bild  allein  stände;  da  es  je- 
doch noch  ein  zweites  mal  vorkommt,  wo  es  bei  weitem  besser 
erhalten  ist  und  wo  die  deutung  sich  von  selbst  ergiebt,  kann 
man  nicht  zweifeln,  dieselbe  erklärung  auch  auf  das  neugefun- 
dene zu  übertragen.  Die  besser  erhaltene  schon  seit  längerer  zeit 
bekannte  copie  findet  sich  in  der  Casa  di  Nettuno  (Heibig  catalog 
der  campan.  wandgem.  nr.  421),  und  ist  leider  noch  nicht  publi- 
cirt.  Dort  sieht  man  linker  hand  einen  jüngling,  nackt,  ganz 
in  derselben  Stellung  wie  auf  unserm  bilde,  mit  dem  rechten 
arm  über  dem  köpfe,  im  begriff  das  schwert  umzuhängen  oder 
abzulegen;  rechts  von  ihm  eine  frau,  die  auf  recbtem  fusse  ste- 
hend, den  linken  fuss  etwas  zurückgesetzt,  in  der  vorgestreckten 
linken  hand  einen  knäuel  hält,  von  dem  sie  mit  der  rechten 
hand  einen  faden  abrollt.  Zwischen  beiden  auf  einer  erhöhung 
des  bodens  liegen  die  kleider  des  heroen,  und  an  sie  angeleimt 
eine  keule.  Die  deutung  ergiebt  sich  von  selbst :  es  ist  The- 
seus  dargestellt  wie  er  sich  waffnet  um  den  kämpf  mit  dem 
Minotaur  zu  bestehen,  und  Ariadne,  welche  ihm  den  rettenden 
faden  überbringt ,  zur  glücklichen  heimkehr  aus  dem  labyrinth. 
Es  ist  keinem  zweifei  unterworfen  dass  dieselbe  deutung  auch 
für  das  neue  bild  anzunehmen  ist,  das  in  allem  wesentlichen 
vollständig  übereinstimmt  (auch  die  von  Brizio  und  Trende- 
lenburg dort  gesehenen  beinschienen  stellen  sich  bei  näherer 
betrachtung  als  die  an  die  erderhöhung  gelehnte  keule  heraus), 
und  damit  wäre  die  Sache  abgethan ,  wenn  nicht  eine  Ver- 
schiedenheit beider  exeraplare  noch  zu  einer  erwägung  auffor- 
derte. Auf  dem  bilde  der  Casa  di  Nettuno  sieht  es  aus, 
als  ob  die  linke  hand  des  Theseus  auf  dem  felsen,  wo  die 
kleider  niedergelegt  sind,  ruhe,  und  Heibig  hat  in  seiner  be- 
schreibung  deshalb  keinen  augenblick  gezaudert  zu  sagen,  dass 
Thesens  im    begriffe    sei  das    schwert    abzulegen,    indem  er  die 
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linke  hand  auf  jenen  erdvorsprung  auflege.  Bei  dem  neuen  bilde 
jedoch,  das  trotz  seiner  zerstöruug  an  kunstwerth  weit  das  an- 
dere überragt,  ist  jener  felsen  mit  den  kleidungsstücken  weit 
unter  dem  linken  arm  des  helden,  so  dass  er  die  hand  nicht 
auflegen  kann.  Und  dennoch  streckt  er  den  arm  weit  vom 
körper  fort.  Ich  glaube  deshalb  nicht,  dass  der  künstler  den 
von  Heibig  angenommenen  moment  habe  darstellen  wollen,  wo 
Theseus  das  schwert  umgürtet,  weil  er  dann  nicht  nöthig  hatte, 
sobald  einmal  das  schwert  unter  den  arm  und  der  riemen  dar- 
über geschoben  war,  den  arm  noch  weiter  ausgestreckt  darzu- 
stellen, sondern  es  scheint  mir,  dass  der  künstler  durch  den 
ausgestreckten  arm  andeuten  wollte,  dass  Theseus  zu  den  schon 
früher  abgelegten  kleidern  auch  noch  das  schwert  gesellen 
wollte,  um  mit  der  keule  allein  ausgerüstet  den  kämpf  gegen 
das  unthier  zu  bestehen.  Zum  ablegen  des  Schwertes  passt 
der  ausgestreckte  arm  ganz  vortreff.ich.  Zwar  wird  auf  vasen- 
bildern  vorzüglich  wo  der  kämpf  des  Theseus  mit  dem  Mino- 
taurus  sich  findet,  gewöhnlich  Theseus  mit  dem  Schwerte  vor- 
gestellt, doch  fehlen  auch  andere  momente  nicht,  wo  er  entwe- 
der im  ringkampfe  oder  mit  der  keule  den  Minotaurus  erlegt, 
und  letzteres  offenbar  in  nachbildung  des  kampfes,  den  Herakles 
mit  den  Kentauren  zu  bestehen  hatte.  Dieser  reihe  scheinen 
auch  die  beiden  gemälde  ,  das  der  Casa  di  Nettuno  und  das 
neu  gefundene,  zuzugesellen  zu  sein. 

Der  in  sanskrit  geschriebene  bericht  über  die  Schlacht  bei 
Sedan  ist  in  Indien  bekannt  geworden  und  eine  Hindu- zeitung 
Nür-ulabaar  kann  sich  die  siege  der  Deutschen  nur  dadurch 
erklären,  dass  könig  Wilhelm  die  magischen  formein  des  Athar- 
van,  des  vierten  buchs  der  Vedas,  gekannt  und  verstanden  und 
dadurch  gesiegt  hat.  (Augsb.  Allg    Ztg.  auss.  beil.  zu  nr.   292) 

Die  fortsetzung  des  von  E.  W ad  sack  herausgegebenen 
buches:  ,,die  im  kriege  1870  gefallenen  deutschen  krieger"  wird 
besprochen  in  Börsenbl.  n.   233. 

Am  15.  october  ist  in  Bonn  eine  gedenktafel  der  neun 
im  kriege  gebliebenen  Bonner  Studenten  aufgestellt. 

Hiernach  fahren  wir  fort  in  dem  verzeichniss  der  philo- 
logen,  welche  an  dem  deutsch -französischen  kriege"  theil  ge- 
nommen haben : 

I.     Es  sind  gefallen: 

Auf  der  Universität  Leipzig  studirende  philolologen: 

360.  Iluso  Ton  Reitzensfein  aus  Zedlitz  bei  Neisse,  studirte 
seit  ostern  1869,  stand  im  garde-rgmt.  nr.  2,  fiel  am  18.  au- 
gust  bei  St.  Privat. 

Auf  der  Universität  Jena  studirende  philologen : 

101.  Theodor  Dietrich  Köhler  aus  Kleinneuhausen  im  ghzgthum 
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Weimar,  studirte  seit  ostern  1869,  stand  als  füselier  in  der  12. 
compagnie  des  fünften  thüringischen  infanterie-rgmts  nr.  94 
(Grossherzog  von  Sachsen)  ,  XII  A.  C,  fiel  am  2.  december  in 
dem  gefecht  bei  Poupry  durch  einen  schuss  in  die  brüst. 

361.  Carl  Theodor  Langeiiberg  aus  Schoten  im  gthum  Wei- 
mar, studirte  in  Jena  seit  ostern  1870,  stand  als  füselier 
in  der  eilften  compagnie  des  inf  -  rgmts  n.  94  und  fiel  am  6. 
januar  bei  der  erstürmung  von  La  Fonrche  bei  Nogart  le  Pie- 
trow  durch  einen  schuss  in  den  Unterleib. 

II.     Im  felde  stehen  : 
Auf  der  Universität  Leipzig  studirende  philologen: 
Mitglieder  des  philologischen  seminars: 

362.  Friedrich  Louis  Berthold  aus  Kroptewitz  bei  Leissnig, 
studirt  seit  michael.  1868,  ausserordentliches  mitglied  des  phi- 
lologischen seminars,  steht  im  schützen  rgmt  nr.  108,  XII  AC, 
war   bei  der  belagerung  von  Paris. 

363.  Armin  Gräsel  aus  Schleitz,  studirt  seit  ostern  1868, 
ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars,  steht  im 
inf.  rgmt  nr.  107,  XII.  A.  C,  kämpfte  bei  der  belagerung  von 
Paris. 

364.  Paul  Mennig  aus  Frankenberg ,  studirt  in  Leipzig  seit 
michael.  1871,  ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  se- 
minars, steht  im  inf.-rgmt  nr.  100,  XLl.  A.  C,  kämpfte  bei  der 
belagerung  von  Paris. 

365.  Karl  Orth  aus  Allendorf  an  der  Werra ,  studirt  in 
Leipzig  seit  michael.  1871,  ausserordentliches  mitglied  des  philo- 
logischen seminars,  steht  im  hessischen  feldartill  -  rgmt  nr.  11, 
schwere  batterie,  XI  A.  C,  kämpfte  bei  der  belagerung  von 
Paris. 

366.  Konrad  Scharfe  aus  Lengefeld  in  Preussen,  studirt  seit 
michael.  1867,  ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  se- 
minars, steht  im  schützen-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,  kämpfte  bei 
Gravelotte,  Verdun. 

367.  Gustav  Scheibler  aus  Kallenstedt ,  studirt  seit  ostern 
1869,  ausserordentliches  mitglied  des  philologischen  seminars, 
steht  im  inf.-rgmt  nr.  67;  XIV  A.  C,  kämpfte  vor  Beiford. 

368.  Karl  Widcmann,  studirt  seit  ostern  1868,  ausserordent- 
liches mitglied  des  philologischen  seminars  ,  steht  im  inf.-rgmt 
nr.  28,  VIII  A.  C,  kämpfte  bei  der  cernirung  von  Metz ,  bei 
Amiens,  an  der  L'Hallu,  ward  bei  Vapaumo  3.  januar  verwun- 
det, ist  inhaber  des  eisernen  hreuses. 

Am  seminare  nicht  theilnehmende  philologen: 

369.  Karl  Naumann  aus  Demmin  in  Pommern,  studirt  in 
Leipzig  seit  michael.  1871,  steht  im  pommerschen  2.  artille-rgmt, 
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II  A.  C. ,  war  bei  der  belagerung  voa  Paris  und  den  gefech- 
ten  um    üijon. 

370.  Hermann  Drossel  aus  Wildenau,  studirt  seit  ostern 
1867,  mitglied  des  pädagogischen  Seminars  ,  steht  im  schützen- 
rgmt  nr.  108,  XII  A.  C. ,  war  bei  dem  stürm  auf  St.  Privat 
und  bei   Sedan. 

371.  Carl  Friedrich  Enke  aus  Ziegenrück,  studirt  seit  michael. 

1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  86,  IX  A.  C,  war  bei  der  bela- 
gerung von  Paris. 

372.  Georg  Erler  aus  Krögis,  studirt  seit  ostern  1869,  mit- 
glied des  pädagogischen  seminars,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107, 
XII    A.   C,  machte  die  schlachten   bei  Brie  und  Champigny  mit. 

373.  Karl  Oskar  Kurt  Gelbe  aus  Bautzen,  studirt  seit  ostern 

1870,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C. ,  kämpfte  in  den 
schlachten  bei  St.  Privat,  Sedan,  vor  Paris,  bei  Villiers,  Brie 
sur  Marne,  und  ist  inhaber  der  sächsischen  silbernen  Heinrich- 
medaille. 

374.  Alfred  Gölhe  aus  Sondershausen,  studirt  in  Leipzig 
seit  michaelis  1871,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  71,  XII  A.  C,  kämpfte 
bei  Beaumont,  Sedan,   Epinay   und   vor  Paris. 

375.  Armand  Hanke  aus  Breslau,  studirt  seit  michael.  1868, 
steht  im  3.  garde-rgmt  königin  Elisabeth,  kämpfte  bei  Le  Bour- 
get  und  sonst  bei   der  belagerung  von  Paris. 

376.  Karl  Haupt  aus  Halberstadt,  studirt  seit  ostern  1867, 
steht  im  inf.-rgmt  nr.  26  IV.  A.  C,  kämpfte  bei  Beaumont  und 
Sedan,  ist  inhaber  des  eisernen  hreuzes. 

37  7.  Reiuhoid  Knobloih  aus  Holdenstedt,  studirt  seit  ostern 
1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  86,  IV.    A.  C. 

378.  Karl  Kümmele  aus  Schmalkalden,  studirt  seit  michael. 

1867,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  82,  XI  A.  C,  kämpfte  bei  Weis- 
senburg,  Sedan. 

379.  Eduard  Lämmer!  aus  Sondershausen,  studirt  seit  ostern 

1868,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,  kämpfte  bei  der 
belagerung  von  Paris. 

380.  Karl  Liucke  aus  Ilmenau  bei  Weimar,  studirt  seit 
ostern  1868,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII.  A.  C. ,  kämpfte 
vor  Paris. 

381.  Robert  Mackrodt  aus  Etzleben  in  Preussen,  studirt 
seit  ostern  1867,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C,  kämpfte 
bei  Brie  und  Champigny,   vor  Paris. 

382.  Karl  Manitius  aus  Dresden,  studirt  seit  ostern  1867, 
steht  im  leibgrenadier-rgmt  nr.    100,  kämpfte  vor  Paris. 

383.  Faul  Martin  aus  Jobanngeorgenstadt,  studirt  seit  ostern 

1869,  kämpfte  vor  Paris. 

384.  Georg  Müller  aus  Frauenstein,  studirt  seit  ostern  1869, 
steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  kämpfte  vor  Paris,  ist  inhaber  des 
eisernen  hreuzes. 
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385.  Konrad  Müller  aus  Posen,  studirt  seit  ostern  1870, 
steht  im  westpreussischen  grenadier-rgmt  nr.  6,  V.  A.  C,  kämpfte 
vor  Paris. 

386.  Gottfried  Ernst  Niemeyer  aus  Schneeberg,  studirt  seit 
ostern  1866,  ausserordentliches  mitglied  des  pädagogischen  Se- 
minars, steht  im  schützenrgmt  nr.  108,  Xu.  A.  C,  eingetre- 
ten im  juli  1870,  kämpfte  bei  der  belagerung  von  Paris. 

387.  Hermann  Seebald  aus  Hildesheim,  studirt  seit  michael. 
1871  in  Leipzig,  steht  im  hannoverschen  dragoner-rgmt  nr.  26, 
kämpfte  in  den  schlachten  von  Metz,  bei  Orleans ,  Beaugeucy, 
Vendome,  Le  Mans. 

388.  Wilhelm  Sichel  aus  Seehausen,  studirt  seit  michael. 
1870,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII.  A.  C,  kämpfte  bei  der 
belagerung  von  Paris. 

389.  Theodor  Stade  aus  Arnstadt,  studirt  seit  ostern  1867, 
steht  im  schützen-rgmt  nr.  108,  XII.  A.  C,  kämpfte  bei  St. 
Privat,  bei  der  belagerung  von  Paris. 

390.  Julius  Stender  aus  Plön  in  Holstein,  steht  im  inf.- 
rgmt  nr.  107,  kämpfte  bei  Gravelotte,  Sedan,  Villiers,  ist  In- 
haber des   eisernen  Tcreuzes. 

391.  Wilhelm  S tratmann  aus  Bockhorst  in  Westphalen,  stu- 
dirt seit  michael.  1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107,  XII  A.  C, 
kämpfte  bei  der  belagerung  von  Paris. 

185.  Friedrich  Vogt  aus  Greifs  wald,  kämpfte  bei  der  belage- 
rung von  Metz,  von  Paris,  bei  Champigny,  bei  dem  feldzuge 
gegen  Bourbaki. 

392.  Engen  Thalhvitz  aus  Döbeln ,  studirt  seit  michaelis 
1869,  steht  im  inf.-rgmt  nr.  107-,  ward  schwer  verwundet  bei 
St.  Privat. 

393.  Richard  Weber  aus  Enger  bei  Herford,  studirt  seit 
ostern  1870,  steht  im  westphälischen  inf.-rgmt  nr.  2,  kämpfte 
bei  Gravelotte  und  vor  Metz. 

394.  Gustav  Weinert  aus  Bunzlau ,  studirt  seit  ostern  1870, 
steht  im  inf.-rgmt  nr.   107,  XII.  A.  C. 

Chronik  des  deutsch -französischen  hriegs.  Während  die  deut- 
schen armeen  die  grossartigsten  siege  gewannen ,  in  folge  da- 
von in  Frankreich  sich  immer  weiter  ausbreiteten ,  festungen 
einschlössen  und  nahmen ,  hielten  die  leiter  des  französischen 
volks  es  für  angemessen,  diesem  die  Wahrheit  vorzuenthal- 
ten.   Denn   es  schreibt  das  Journal  officiell  in  Paris: 

25.  august.  Aus  siimmtlichen  nachrichten,  welche  dem  ministe- 
rium  vom  kriegsschauplatz  zugegangen  siud  ,  geht  hervor,  dass  die 
Preussen  ihre  recognoscirungen  bis  in  die  departements  Haut-Marne 
und  bis  über  die  stadt  Chalous  hinaus  ausdehnen.  Der  präfekt  des 
genannten  departements  meldet ,  dass   das  arrondissement  Vassy  von 
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preussischen  trappen  besetzt  sei.  Es  ist  der  befehl  ertheilt  worden, 
dem  Vormarsch  des  feindes  mit  allen  möglichen  mittein  widerstand 
zn  leisten.  Der  Patriotismus  der  bevölkerung  kommt  den  von  den 
behörden  vorgeschriebenen  massregeln  entgegen,  welche  unter  der 
leitung   von    genie- Offizieren  und  ingenieuren  vollzogen  werden. 

Demnach  sehen  denn  französische  Zeitungen,  wie  der  Gau- 
lois,  der  überhaupt  schon  in  dieser  zeit  als  seine  hauptaufgabe 
ansah,  durch  niederträchtig  ersonnene  lügengewebe  seine  leser 
irre  zu  leiten,  die  Preussen  in  folge  der  am  14.  16.  errunge- 
nen französischen  siege  ihre  Stellungen  verlassen  und  sich 
nach  ihren  grenzen  zurückwenden,  ja  von  der  eiust  so  glänzen- 
den armee  des  prinzen  Friedrich  Karl  sind  am  16.  aug.  nur 
trümmer  geblieben.  Während  der  feind  in  solch  fieberhafter 
aufregung  schnell  verschwindenden  phantasien  sich  hingab,  ■ — ■ 
denn  allmählig  musste  auch  das  Iournal  offiziell  mit  der  spräche 
heraus,   wie  es  denn  in  ihm  am 

26.  August  heisst:  feindliche  plänkler  sind  in  Brienne  (stadt  im 
departement  Aube  ,  arrondissement  Bar-sur- Aube)  gesehen  worden. 
Die  anwesenheit  von  Ulanen  wird  gemeldet  im  arrondissement  Lan- 
gres  (departement  Haute-Marne).  Sie  zogen  sich  auf  ein  armee-corps 
zurück,  welches  auf  Chalons  marschirt.  Der  kronprinz  von  Preussen 
war,  wie  man  sagt,  am  28.  augnst  in  St.  Dizier.  Die  Preussen  rückten 
auch  auf  Varennes  (flecken  im  departement  Haute-Marne ,  arrondisse- 
ment Langres)  los.  Die  bevölkerung  der  umgegend  von  Stenay  (stadt 
im  Maas  -  departement ,  arrondissement  Montmedy)  ist  entschlossen, 
sich  kräftig  gegen  die  heranrückenden  Preussen  zu  vertheidigen. 

—  Abends.  Die  regierung  lässt  folgende  nachrichten  veröffent- 
lichen : 

Neue  abtheilungen  preussischer  kavallerie  haben  Doulevant  (He- 
cken im  departement  Haute-Marne ,  nahe  von  Vassy  an  der  Blaise) 
besetzt. 

Ungefähr  150  preussische  kavalleristen  trafen  gestern  in  Chalons 
ein,  verliessen  diesen  ort  aber  um  6  uhr  abends  wieder,  indem  sie 
ostwärts  zurückgingen. 

Aber  das  half  doch  dem  treiben  der  zeitungen  gegenüber 
nicht  viel:   denn  noch  am 

28.  august  herrschte  in  Paris  grosse  Sorglosigkeit,  obwohl 
der  anmarsch  deutscher  truppen  bekannt  war;  man  glaubte  im 
vertrauen  auf  die  ja  immer  siegreich  vorgehenden  feldherren 
Mac  Mahon   und  Bazaine    sich  nicht    beunruhigen  zu  dürfen. 

Während  solche  phantasien  in  Paris  wogten,  fing  man  in 
Deutschland  an  aus  der  durch  die  so  rasch  sich  folgenden  un- 
erwarteten siege  veranlassten  freudigen  und  dankbaren  erhe- 
bung  in  ruhige  Stimmung  überzugehen  und  den  neben  dem 
kriege  hergehenden  sonstigen  erscheinungen  von  bedeutender 
tragweite  die  gebührende  aufmerksamkeit  zuzuwenden.  So  tra- 
ten am 

25.  august  in  Nürnberg  die  mitglieder  der  theologischen 
facultäten  von  München,  Bonn,  Breslau,  Prag  in  einer  Versamm- 
lung zusammen,    um  über  ihre  haltung  gegenüber  den  beschlüs- 
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een  des  konzjls,   besonders    in  betreff    der   Unfehlbarkeit  zu  be- 
rathen, 


AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  allgemeine  Zeitung ;  nr. 
281  :  Dr  von  Gerber's  abgang  von  Leipzig.  Beil.  zu  nr.  285.  286.  — 
-P-  F.  Krell,  ein  ausflug  nach  Sicilien  I :  nr.  II  folgt  in  beil.  zu  nr. 
287.  -  Nr.  287.  288:  euthüllungen  Benedetti's.  III. —  Nr.  289:  die 
gelehrten  niittelschulen  in  Württemberg.  I:  ist  gegen  diese  anstalten 
gerichtet.  —  Nr.  290:  enthüllungen  Benedetti's.  III.  —  Beil.  zu  nr. 
290:  die  gelehrten  niittelschulen  in  Württemberg.  II.  —  Nr.  291: 
deutsche  bürgerschule  in  Konstantinopel.  —  Beil.  zu  nr.  291.  292  : 
Spinoza:  im  anschluss  an  B.  Auerbach's  Übersetzung  von  Spinoza's 
werken.  —  Die  gelehrten  niittelschulen  in  Württemberg.  III.  IV.  — 
Beil.  zu  nr.  294:  ein  ausflug  nach  Sicilien.  III.  —  Beil.  zu  nr.  297: 
lobende  anzeige  von  Teuffel's  studien  und  Charakteristiken.  —  Auss. 
beil.  zu  nr.  299 :  professor  Friedrichs  in  Berlin  t-  —  Beil.  zu  nr.  300. 
301:  die  Venus  von  Milo  :  auszug  aus  einer  abhandlung  von  Ra-vais- 
seau  in  Revue  des  deux  mondes  vom  2.  September  p.  192 — 218.  — 
Auss.  beil.  zu  nr.  301:  die  gelehrten  niittelschulen  in  Württemberg: 
eine  entgegnung  von  Binder  auf  die  oben  angeführten  artikel  über 
denselben  gegenständ.  —  Beil.  zu  nr.  302 :  biographisches :  anzeige 
von  Ekste  in  s  nomenclator  philologorum  und  Ferd.  Ranke' s  buch: 
August  Meineke,  ein  lebensbild:  am  schluss  der  sehr  kurzen  anzeige 
des  letztern  sind  uns  die  worte  aufgefallen:  „ein  so  edler,  feiner  und 
vornehmer"  mann  wie  Meineke  war  u.  s.  w. :  was  soll  da  „vor- 
nehmer" heissen?  Es  war  Meineke  einer  der  liebenswürdigsten  men- 
schen und  frei  von  alle  den  ecken  und  härten,  die  man  mit  „vor- 
nehm" zu  verbinden  pflegt.  —  Beil.  zu  nr.  306 :  Sch/ietnann,  ausgra- 
bungen  auf  der  ebene  von  Troja.  I:  bericht  über  die  Schwierigkei- 
ten, die  den  arbeiten  entgegengestellt  werden:  von  Alt- Troja  selbst 
ist  nichts  gefunden.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  307:  notizen  über  die  im 
kriege  gefallenen  studirenden  aus  Leipzig  und  Berlin.  —  Französi- 
sche kriegsliteratur  I.  —  Beil.  zu  nr.  308 :  erlaubter  und  unerlaubter 
nachdruck.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  309  :  aus  Armenien.  —  Beil.  zu 
nr.  311:  zustände  auf  der  insel  Samos. 

Blatter  für  das  bay ersehe  f/i/mnasialscJiuhvesen,  redigirt  von  W. 
Bauer  und  Dr  Friedlein  ,  bd. '  VII ,  München  1870  ,  heft  7  und  8 
(doppelheft) ,  p.  221:  ein  versuch,  eine  bei  Vergil  im  Satzgefüge 
des  gleichnisses  häufig  stattfindende  Stellung  des  nebensatzes  zu 
erklären,  von  Zimmermann:  sucht  nach  gründen,  warum  bei  Ver- 
gil gegen  die  bei  lateinischen  klassikeru  des  goldenen  Zeitalters 
herrschende  satzstellung  in  vergleichungen  der  grammatisch  über- 
geordnete satz  nicht  viel  weniger  oft  vorausstehe  als  der  gramma- 
tisch untergeordnete.  Nach  Vorführung  einer  beträchtlichen  anzahl 
theils  dem  Homer  nachgeahmter,  theils  aus  Homer  nicht  nachweisba- 
rer, theils  geradezu  gegen  Homer  in  den  gesamniten  satzstellungen 
gebildeter  vergleichungen  werden  diese  gründe  zunächst  gefunden  in 
der  weise,  in  der  Vergil  beim  dichten  den  inhalt  jener  gleichnisse  auf- 
gefasst  hat;  diese  weise  aber  entspreche  dem  geiste  seines  volkes  und 
seiner  zeit.  Das  charakteristische  dieses  geistes  nun  liege  in  anbe- 
tracht  der  dichtung  im  vorherrschen  des  reflectirenden  Verstandes. 
Es  sei  daher  anzunehmen,  »Vergil  habe  beim  dichten  den  inhalt  in  der 
form  von  vorstel hingen  sinnlich  einzelner  gegenstände  aufgefasst,  wie 
sie  sich  auf  mehr  oder  weniger  allgemeine  Vorstellungen  beziehen. 
Die  gegenstände  der  vergleichung  aber  machen  eben  einen  in  der  form 
mehr  oder  weniger  allgemeiner  Vorstellungen  aufgefassten  und  so  der 
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einen  art  jener  gleichnisse  entsprechenden  inhalt  aus,  dagegen  die 
gegenstände,  welchen  jene  ähnlich  dargestellt  werden,  einen  in  der 
form  der  Vorstellungen  sinnlich  einzelner  gegenstände  aufgefassten 
und  so  der  andern  art  jener  gleichnisse  entsprechenden.  Und  weil 
nun  zur  zeit  Vergils  bei  den  Römern  ein  dem  verständigen  vorstel- 
len mehr  oder  weniger  nur  dienstbares  anschauen  (an  stelle?)  der 
phantasie  getreten  war,  daraus  scheine  es  zu  erklären  zu  sein,  warum 
in  Vergils  gedienten  eiue  grosse  anzahl  solcher  gleichnisse  vorkommt, 
in  welchen  der  gegenständ  der  vergleichung  vorangeht,  das  bild  des- 
selben aber  nachfolgt«.  Auch  die  damals  mächtigen  regeln  der  rhe- 
torik  hätten  ihren  einfluss  geübt.  (Der  schwer  lesbare  aufsatz  ver- 
verdient immerhin  beachtung;  in  Weidners  commentar  excurs  III 
ist  diese  seite  der  vergleichungen  nicht  berührt).  —  P.  229:  Drei 
öden  des  Horaz  in  modernem  gewande  von  Balcli.  Uebersetzt  sind 
I,  11.  II,  10  und  IV,  7.  —  P.  231:  zur  zweiten  aufläge  der  me- 
trik  der  Griechen  von  Westphal ,  von  Dom.  Berichtigt  einige  das 
verständniss  erschwerende  versehen.  —  P.  238:  Scholl  und  Wirih 
suchen  sich  »ohne  Sprachphilosophie«  und  »in  aller  jejunitas  «•  über 
den  acc.  c.  inf.  zu  verständigen.  —  P.  240 :  über  die  griechischen 
deponentia  von  Scholl.  Klagt  über  die  ungenügende  behandlung  der- 
selben in  den  grammatiken  und  lexicis  und  bespricht  die  beiden  fra- 
gen:  »welche  verba  activa  mit  activer  bedeutung  haben  im  futur 
etc.  mediale  form«?  x Welche  futura  medii  werden  auch  passive  ge- 
braucht?« Anhangsweise  wird  mit  berücksichtigung  eines  artikels 
Binders  im  Würtemberger  correspondenzblatt  (1866,  nr.  9,  p.  199) 
von  denjenigen  deponentibus  gehandelt,  die  in  gewissen  passiven  for- 
men auch  passive  bedeutung  haben.  (Der  arbeit  ist  eigenes  verdienst 
nicht  abzusprechen,  aber  nicht  zu  rechtfertigen  wird  sein,  dass  Butt- 
mann zu  gründe  gelegt  wurde ,  um  ihn  schritt  für  schritt  aus  Krü- 
ger zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  ,  und  dass  trotzdem  Krügers  nur 
im  vorbeigehen  und  keineswegs  anerkennende  erwähnung  geschieht, 
der  ref.).  —  P.  256:  Schweizer -Sidler  nimmt  seine  elementar-  und 
formenlehre  der  lateinischen  spräche  gegen  Scholls  anzeige  im  vier- 
ten heite  in  schütz.  Sie  sei  nicht  für  die  untersten  klassen  allein 
bestimmt,  sondern  solle  den  schüler  durch  das  ganze  gymnasiurn 
begleiten.  (Woher  in  den  obern  klassen  hiefür  die  zeit  gewonnen 
werden  soll,  wüsste  ich  nicht  anzugeben).  Scholl  hat  sich  bei  der 
besprechung  des  buches  in  linguistischer  bezieh ung  starke  blossen 
gegeben.  —  P.  259 :  M.  Tullii  Ciceronis  Somnium  Scipionis.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  Dr  Carl  Meissner.  Berlin  1869:  angez. 
von  Adam  Eussner.  Die  schritt  gehöre  nicht  in  die  schule  ,  da  ihr 
eine  allgemeinere  bedeutung  mangle,  jedoch  biete  sie  eine  fruchtbare 
privatlectüre  für  die  oberste  stufe  des  gymnasiums,  besonders  wenn 
Piatos  Phaedo  klassenlectüre  sei.  Die  Meissnersche  bearbeitung  wird 
im  ganzen  gebilligt.  Die  anzeige  enthält  mehrere  für  die  Interpreta- 
tion wichtige  bemerkungen.  —  P.  266:  beitrage  zur  geographischen 
erklärung  des  rückzuges  der  Zehntausend  durch  das  armenische  hoch- 
land  von  W.  Strecker  und  H.  Kiepert.  Berlin  1870.  Die  schritt  sei 
für  alle  erklärer  der  Anabasis  in  der  schule  wichtig.  —  P.  267 :  la- 
teinische schulgrammatik  für  untere  gyrnnasialklassen  etc.  von  Dr. 
H.  A  Hermann  und  J.  G.  Weckherlin.  Stuttgart  1870:  das  buch 
sei  für  höhere  bürger-  und  realseh ulen  allerdings  zu  empfehlen,  nicht 
aber  für  gymnasien.  —  P.  268:  Ars  Sophochs  emendandi.  Acce- 
dunt  Analecta  Euripidea.  Scripsit  Dr  N.  Wecklein.  Wirceburgi. 
1869:  eingehende  anzeige  von  L.  Schiller.  Der  schluss  der  bespre- 
chung findet  sich  im  9.  heft,  p.  313.  »Die  massenhaften  Verdächti- 
gungen Sophokleischer   verse    hat  Wecklein    mit   guten  gründen  zu- 
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rückgewiesen.  Weniger  glücklich  sind  die  conjecturen,  durch  die  er 
einer  und  der  andern  von  den  angegriffenen  stellen  aufzuhelfen  sucht«. 
»Abgesehen  von  den  unnöthigen  vielfachen  änderungen,  wird  dem  le- 
ser  oft  genug  die  frage  komnien ,  wie  man  sich  denn  die  entstehung 
dieser  angeblichen  Verderbnisse  vorstellen  solle.  Aber  vor  dem  un- 
wahrscheinlichen schreckt  Wecklein  überhaupt  nicht  zurück«.  —  P. 
375:  neue  plautinisohe  excurse.  Sprachgeschichtliche  Untersuchungen 
von  Fried.  Ritschi.  Erstes  hef't :  anlautendes  D  im  alten  latein.  Leip- 
zig 1869.  Beiträge  zur  lateinischen  grammatik  von  Theodor  Bergk. 
Erstes  heft.  Halle  1870:  angezeigt  von  B.  Bombart.  Kurzes  referat. 
Neigt  sich  im  streite  mehr  Ritschi  zu,  ohne  Bergks  Verdienste  leug- 
nen zu  wollen.  —  P.  280 :  die  Unsterblichkeit  der  seele ,  betrachtet 
nach  den  vorzüglichsten  ansichten  des  klassischen  alterthums  von  Dr 
C.  Arnold.  Landshut  1870,  p.  281  :  die  Sophokleiscbeu  chorgesänge 
rhythmisch  von  Moritz  Schmidt.  Jena.  1870.  p.  283:  Catulls  gedichte 
in  ihrem  geschichtlichen  zusammenhange  übersetzt  und  erläutert  von 
Rudolf  Westphal.  Zweite  ausgäbe.  Breslau  1870:  gedrängte  Inhalts- 
angaben. 

Heft  9.  p.  285:  Ovidiana.  Zur  kritik  von  Ovids  Metamorphosen 
von  Gross.  Bespricht  mehrere  stellen  mit  rücksicht  auf  Polle's  aus- 
gäbe von  »Ovids  Metamorphosen  erklärt  von  Siebeiis«.  Gibt  mehr- 
fach brauchbares  zur  begründung  der  Überlieferung  oder  der  conjec- 
turen anderer.  Selbständig  wird  eine  textesänderung  nur  vorgeschla- 
gen: Met.  VIII,  273:  plenis  successibus  anni  —  Tujf  rov  tnvg  y.auiiiuv 
(nooöud'wv)  nokXankaaiujf  ovtwv  — ;  eine  ausführliche  besprechung  er- 
fährt als  beigäbe  fast.  II,  23,  wo  sich  Gross  für  terms  erklärt.  —  P.  295  : 
Zu  dem  lateinischen  glossar  aus  Cod.  Lat.  Monac.  6210,  von  Anton 
Miller.  Eine  werthvolle  arbeit.  Das  zuerst  von  Thomas  in  den  sistzungs- 
berichten  der  münchener  akademie  (1868,  II,  p.  369  sqq.)  veröffent- 
lichte glossar,  dem  später  Halm  uud  Conrad  Hoffmann  (1.  c.  1869.  IL 
p.  1,  599.)  ihr  studium  zuwandten,  wird  aus  Isidorus  Hispalensis  edit. 
Colon.  1617,  aus  Ptipias,  aus  dem  Catholicon  von  Janua,  aus  dem 
Breviloquus  des  Guarini,  und  aus  den  der  regensburger  stadtbiblio- 
thek  angehörenden  lateinischen  und  lateinisch  -  deutschen  vocabularien 
des  15.  Jahrhunderts,  endlich  aus  Hildebrands  Gloss.  lat.  saec.  IX 
mit  gi*ossein  fleisse  und  geschicke  emendiit.  —  P.  303 :  Studien  zur 
lateinischen  grammatik  und  Stilistik  im  anschluss  an  Krebs- Allgay- 
ers  Antibarbarus,  von  H.  S.  Anton.  2.  aufl.  Erfurt  1869,  angez. 
von  L.  K.  Bas  gesammturtheil  des  referenten,  eines  namhaften  ken- 
ners  der  einschlägigen  literatur,  der  seine  nachweise  an  der  frage 
»ob  et  für  etium  ?  «  unter  beigäbe  einer  reihe  richtiger  bemerkungen 
liefert,  geht  dahin,  »dass  die  leistung  wegen  der  grossen  akribie  der 
arbeit,  der  interessanten  stoffe,  die  sie  behandelt,  und  der  um- 
sieht des  urtheiles,  das  der  Verfasser  bekundet,  eine  bevorzugte  stelle 
unter  den  neueren  arbeiten  über  lateinische  grammatik  und  Stilistik 
beanspruchen  darf«. 

Heft  10.  p.  333:  Gallus  etymologisch  erörtert  von  Zehetmagr. 
—  P.  344  :  ausgewählte  dichtungen  des  Publius  Ovidius  Naso.  Er- 
klärt von  W.  Gross.  Ersten  bandes  I.  heft :  Tristia.  Ex  Ponto.  —  IL 
heft:  Fasti.  Bamberg  1870:  angez.  von  M.  Das  buch  wird  für  schul- 
zwecke gelobt,  jedoch  mit  der  bemerkung,  es  »theile  jedem  eine  gäbe, 
dem  blumen,  jenem  fruchte  aus«.  Beachtung  verdient  die  beigäbe 
dos  reeensenten,  in  die  Wanderung  der  Ceres  auf  Sicilieu  Fast.  IV, 
467  sqq.  und  ihre  fahrt  um  den  erdkreis  v.  497  sqq.  planmässige  Ord- 
nung zu  bringen. 

Güttingische  gelehrte  anzeigen,  st.  30:  Sigurd  Ribbing ,  über  das 
verhältniss  zwischen  den   xenophontischen   und  den  platonischen  be- 
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richten  über  die  Persönlichkeit  und  die   lehre   des  Sokrates,  zugleich 
eine    darstellung   der    sokratischen  lehre.     8.     Upsala.  1870;    Derselbe 
über  Sokrates  Dämonion.     8.     Upsala.  1870:  empfehlende  anzeige  von 
Ed.  Alberii.  —       St.  31:    Inedita    Syriaca.     Eine    Sammlung   syrischer 
Übersetzungen  von  schritten  des  brittischen  museum  herausgegeben  von 
Dr  Ed.  Sachau.     8.     Wien.  1870 :    ausführliche    und    wichtige  anzeige 
von  G.  Hoffmann,  den  die  grundsätze ,    nach  denen  die  syrischen  ge- 
lehrten, namentlich  Sergius  von  Resaena,   die   Schriften  des  Plutarch, 
Lukian,  Themistios,  Galenos  u.  a.  übersetzten,  entwickelt,  ferner  zeigt, 
welche   art  fehler   bei    aller  ihrer  kenntniss    des   griechischen  sie  ge- 
macht, endlich  an  Lucian  und  Theinistius  im  einzelnen  nachweist,  wie 
für  die  restitution    des   griechischen    textes   diese    Übersetzungen    von 
wicntigkeit  seien:  lücken  in  unserm  texte,  fehler  lassen  sich  erkennen. 
Besonders  beachtenswerth  sind  auch  stücke  aus  Sammlungen  vod  phi- 
losophischen defmitionen,  Sprüchen  des  Menander,  lebensbeschreibun- 
gen,  wie  z.  b.  die  des  philosophen  Secnndus:  s.  Piniol.  XXVII,  p.  149. 
—  Wieland  und  die  Weidmannsche  buchhandlung  .  .  von  Karl  Büch- 
ner.    8.     Berlin.   1871:    anzeige  von  H.   S.,   der  sich  entschieden  auf 
die  seite  der  buchhandlung  stellt:  meines  erachtenstritt  hier  ein  auch 
in   unsrer  zeit  gar  fühlbarer   gegensatz   hervor  zwischen  dem  Schrift- 
steller und  dem  reichen  buchhändler,  der  viel  zu  denken  giebt.  —  St. 
33 :  materie  und  form  und   die   defmitionen  der   seele  bei  Aristoteles. 
Ein  kritischer  beitrag  zur  geschickte  der  philosophie  von  G.  T.  v.  Hert- 
ling.      8.     Bonn :    ausführliche  anzeige  von   C.   Stumj)/.   —      Ammiani 
Marcellini  rerum  yestarum  libri  qui  super  sunt.     Franc.  Eyssenhardt 
recensuit.   8.  Berol.  1871:  ausführliche  anzeige  von  V.  Gardhausen,  der 
genaue  prüfung  der  handschriften  vermisst,  ferner  die  von  Eyssenhardt 
benutzte  collation  des  Vaticanus  als  ungenau  nachweist,  die  recension 
des  textes  selbst  wegen  unkenntniss  des  Sprachgebrauchs  des  Ammian 
unzureichend  findet  und  schliesslich  den  index  als  unvollständig  zeict: 
darnach  kann  den  werth  dieser  ausgäbe  jeder  selbst  bestimmen.  —  St. 
34:  Fontes  iuris  Romani  antiqui  edulit   C.  G.  Bruns.    Ed.  2.   Tubinq.: 
ansführliche  anzeige  von  B.    Ubbelohde.   —      Croyances    et  remedes  po— 
pulaires   au  pays  de  Liege  pur  Aug.  Heck.    8.    Liege  :    eingehende  an- 
zeige   von  Felix  Liebrecht.    —      St.  36:    Ntotkkrjvr/.a    dvaXtxra    ntoiofo- 
XiZg   tzdiJü/utvcc  vno  rov  (f ikokoy txov  cvkköyov  IIuqvuggov    iniüraaia   ntv- 
Ta/jtloig    imrgonrjg.      Topos   A.       8.     Athen.  1870:     ausführliche    an-* 
zeige  von  Beinhold  Köhler,  der  die  hier  enthaltenen  mährchen,  Volks- 
lieder, räthsel,  Sprichwörter  der  Neugriechen  verzeichnet  und  weitere 
nach  Weisungen  über  sie  giebt:    bei   einzelnen  lässt   sich  auch  Zusam- 
menhang mit  dem  alterthum   nachweisen,    wie  die   bei   Aelian.     Nat. 
Anim.  III,  23  enthaltene  sage  von  den  storchen  auch  hier  sich  findet, 
s.  p.  1403.  —     St.  37:    de  jontibus   Padarchi  in    belle-  punico   seeundo 
erarrando    scripsit    Gull.  Soltau.     8.     Bonn.  1870:    genaue    anzeige, 
die  Soltau's  ansieht  als  eine  scharfsinnige   hypothese  bezeichnet,    die 
aber  noch  des  eigentlichen   beweises     bedürfe:    ein   urtheil,    was   auf 
die  meisten  quellenuntersuchungen  der  neuern  zeit  sich  wird  anwenden 
lassen.   —     St.  39:    Medieval  Greek    texts:    being    a    collection  of 
the  earlist  composition,   in  vulgär  greek  ,    prior  to  the  year  1500.     Edi- 
ted icith  prolegouiena-  and  critical   notes,   by    Wilhelm    Wagner.   Part. 
I.     8.     Lond.  1870:  damit  ist  verbunden:    ntgi  vtotkkr/vixrjg  qdokoyiag. 
Joxlfjiov  ccvctyvu)69tv  tv  irt  ikktji'ixfi    o/okjj    rov  Aovd'Lvov    xarce    Tt]i>  iöns- 
Qiuy]v    cvv^uauißrjv    rrjg     21»??    Magiiov     1871.       'Yno    JrjurjTulov    Bixtka. 
1871:  gelegentlich  werden  aber  noch  berücksichtigt:  txkoyrj  fjyrnutiojy 
ir,g  vswiBQug  tkkr.vixrjg  ykcüaarjg,  ixdidofAtvt]  vno  A.  MuvgoffoLdov ,   Athen. 
1866:    Etudes  sur  la  litterature    grecque  moderne.   . . .  par  Ch.   Gidel. 
Paris.  1866:  Mittelgriechisches  volksepos.    Ein  versuch  von  Max  Bü- 
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dinger,  8.  Leipzig.  1866  :  über  alles  dies  referirt  ausführlich  Ellis- 
sen  :  eigne  beroevkungen,  wie  über  den  politischen  vers,  fehlen  nicht. — 
St.  40:  Onomastica  sacra.  Paulus  de  Lag ar de  edidit.  8.  Gotting. 
1870:  selbstanzeige.  —  St.  41:  C.  Trieber,  forschungen  zur  spartani- 
schen Verfassungsgeschichte.  8.  Berlin:  selbstanzeige:  s.  Piniol.  Anz. 
IV,  nr.  1,  p.  47.  —  41 :  Filologia  e  letteratura  ISiciliana.  Studü  di 
Vicenzo  di  Giovanni.  P.  1.  Palermo.  1871:  anzeige  von  Felix  Lie- 
brecht: das  buch  beschäftigt  sich  nur  mit  dem  mittelalter  und  dem 
sicilischen  dialekt :  aber  es  ist  wie  die  lehrreiche  anzeige  auch  vom 
philologen  zu  beachten.  —  St.  42  :  praeliminarien  zu  einer  kritik  der 
tonkunst.  Inauguraldissertation  von  Carl  Fuchs.  8.  Stralsund:  sehr 
beachtenswerthe  anzeige  von  E.  Krüger ,  der  zugleich  eingeht  auf 
die  schritt  von  Hermann  Küster,  populäre  vortrage  zur  bildung  ei- 
nes musicalischen  urtheils.  —  St.  44:  G.  Jacobsthal,  die  mensural- 
notenschrift  des  12.  und  13.  Jahrhunderts.  8.  Berlin  :  anzeige  von 
E.  Krüger,  namentlich  zu  beachten  wegen  des  Zusammenhangs  der 
rnusik,  noten  u.  s.  w.  der  musik  des  mittelalters  mit  der  altgriechi- 
schen. 

'••  •  Nachrichten  von  der  königl.  gesellschaft  der  wiss.  zu  Göttingen :  nr. 
10,  p.  282:  neue  archäologische  Untersuchungen  und  entdeckungen. 
Nach  briefen  aus  Petersburg  und  Pompeji  mitgetheilt  von  Fr.  Wie- 
seler: I.  betrifft  forschungen  eines  jungen  Russen,  Prachow,  über  das 
Harpyienmonument;  II.  bespricht  die  in  diesem  jähre  in  Pompeji  ans 
tageslicht  gezogenen  gemälde,  das  eine,  die  findung  der  Ariadne  durch 
Dionysos  auf  Naxos,  das  andere,  nicht  so  gut  erhaltene,  die  entsendung 
des  Triptolemos  durch  Demeter  darstellend.  —  Nr.  11.  p.  295:  H. 
Ewald,  beitrage  zu  der  höheren  Sprachwissenschaft:  rechtfertigt  die- 
sen ausdruck  und  wendet  sich  dann  geyen  das  buch  von  Philippi,  wesen 
und  Ursprung  des  status  conslr actus  im  hebräischen  cett.  —  P.  322: 
Th.  Penfeg,  verhältniss  von  nvS-wv  8(/ts  zu  sanskritisch  (vedisch)  ähi-s 
budhyd-s:  es  soll  nv&uov  s.v.  a.  söhn  der  tiefe  bedeuten  und  scheint 
dem  vf.  diese  bezeichnung  »der  in  der  atmosphärischen  tiefe  walten- 
den schlänge  eine  hochpoetische  und  dem  gewaltigen  dichterischen 
geiste  der  Hellenen  keineswegs  unangemessen«.  Dazu  einzelne  be- 
merkungen,  wie  über  Zusammenstellung  zweier  namen  zur  bezeichnung 
eines  gottes,  wie  fl>»~ißog  y  Anolkwv  nach  dem  vf.  der  hellenische  re- 
präsentant  des  vedischen  Indra. 

Zarncke,  literarisches  centralblatt ,  nr.  36 :  Sophokles  köuig  Oedi- 
pus.  Nach  der  ältesten  handschrift  .  .  .  berichtigt,  übersetzt  durch 
.  .  commeutar  erklärt  von  Fr.  Pitter.  8.  Leipzig.  1870:  der  ref., 
J.  K.,  findet  an  der  ausgäbe  nur  zu  tadeln.  —  C.  Sirkner  abhand« 
lungen  zur  grammatik ,  lexicographie  und  literatur  der  alten  spra- 
chen. I.  heft.  Technische  foimenlehre.  8.  Berlin.  Eb.  und  Plahn: 
lobende  anzeige.  —  Nr.  37:  Aras<mis  carmina  ed.  A.  Riese  Vol. 
I.  Lips.  8.  Teubner. :  lobende,  einige  stellen  kurz  besprechende  an- 
zeige von  //.  (s.  ob.  p.  492).  —  Nr.  38:  Arrians  Anabasis.  Erklärt 
von  Dr  K.  Abichl.  8.  Lips.  Teubner.:  die  auzeige  tadelt  unter  an- 
erkennung  mancherlei  guten,  dass  die  quellen,  aus  denen  der  grösste 
theil  der  anmerkungen  entlehnt,  nicht  angegeben  sind.  Diese  ausstel- 
lung,  wenn  begründet,  müsste  nur  häufiger  gemacht  werden,  damit 
das  unwesen  endlich  aufhört.  —  P.  Goldschmidt,  geschichten  aus 
Livius.  8.  Leipzig:  empfehlende  anzeige  von  L.  P.  F.  :  doch  s.  ob.  55. 

Druckfehler.  Auf  bogen  31,  p.  481  —  496  sind  die  zahlen  vor 
den  titeln  falsch:  statt  258—262  musste  280—284  stehen. 
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308.  Der  französische  atlas  zu  Cäsar's  gallischem  kriege 
(belgischer  feldzug,  expedition  in's  Wallis  ,  Seekrieg  mit  Vene- 
tien)  besprochen  von  Thomann,  professor  an  der  kanton- 
schule in  Zürich.     Zürich,  S.   Höhr.    1871. 

In  dem  ersten  bände  des  Philol.  Anzeigers  p.  144  ist  be- 
reits das  erste  programm  Thomann's ,  welches  zum  ersten  bu- 
che des  b.  Gallicum  gehört,  eingehend  behandelt  worden.  Da  sich 
die  ereignisse  des  zweiten  und  dritten  buchs  nicht  um  einzelne 
grosse  schlachten  gruppiren,  sondern  eine  reihe  von  gefechten 
und  belagerungen  umfassen,  so  hat  Thomann  in  diesem  zweiten 
programm  seiner  darstellung  nicht  mehr  den  atlas  des  kaisers, 
sondern  Cäsar's  commentarien  selbst  zu  gründe  gelegt,  nimmt 
aber  überall  auf  das  kartenwerk  bezug,  um  theils  einige  unbe- 
deutende ungenauigkeiten  zu  berichtigen,  theils  seine  abwei- 
chende meinung  zu  erklären  und  zu  begründen.  So  sagt  der 
verf.  p.  5  —  und  ich  hebe  diese  stelle  heraus ,  um  an  einem 
beispiel  zu  zeigen,  mit  wie  grosser  genauigkeit  er  verfährt  — : 
,,der  von  der  Sambie  nicht  mehr  als  10  r.  m.  oder  15  kilometer 
entfernte  puukt  ist  nicht  Bavay,  wie  Napoleon  annimmt  (Hist.  p. 
407);  denn  Bavay  ist  von  der  nächsten  flusskrümmung  kaum 
8,  von  Pont-sur-  Sambre  und  Boussieres  kaum  10  kilometer 
entfernt.  Jener  punkt  muss  also  mindestens  eine  stunde  west- 
lich von  Bavay  liegen.  Bei  so  geringer  distanz  und  so  bestimm- 
tem ausdruck  sind  wir  zu  genauer  messung  berechtigt".  Aber 
unter  Bavay  versteht  natürlich  Napoleon,  —  die  marschrich- 
tung,  welche  Cäsar  wird  eiugehalten  haben,  in's  äuge  fassend, 
—  nur  die  gogend ,  nicht  die  Stadt  selbst,  welche  Cäsar  auch 
gar  nicht  erwähnt  und  in  deren  nähe  nur  —  wenn  Bagacum 
Philol.  Anz.  IH.  34 
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überhaupt  damals  schon  bestand,  —  der  römische  feldherr  sein 
lager  aufgeschlagen  hatte;  und  ausserdem  hat  man  bei  entfer- 
nungsangaben  nicht  die  gerade  linie  zu  messen ,  sondern  die 
wegkrümmungen  mitzurechnen.  Dem  militärischen  beurtbeiler 
wird  die  angäbe  Nepoleons  vollkommen  genügen.  —  Der  verf. 
entscheidet  sich  für  Falhize  als  die  Stadt  der  Aduatuker  und 
weist  Napole'on's  versuch,  Xamur  wieder  dafür  einzusetzen,  zu- 
rück, ohne  jedoch  zu  den  gründen,  welche  schon  von  Creuly  und 
andern  dagegen  angegeben  worden  sind,  etwas  hinzuzufügen; 
er  hält  ferner  den  Vorschlag  von  Cohausen's  ,  die  Stadt  der 
Aduatuker  in  Embourg  zu  suchen,  für  verfehlt.  Auch  in  den 
folgenden  abschnitten,  in  welchen  der  verf.  für  diejenigen,  wel- 
chen die  abhandlungen  der  französischen  gelehrten  nicht  zu- 
gänglich sind,  in  sehr  lesenswerther  weise  das  ergebniss  ihrer 
forschungen  zusammenstellt ,  hat  sich  für  ihn  keine  gelegenheit 
geboten,  neue  ansichten  aufzustellen  oder  früher  schon  bekann- 
tes durch  anderweitige  gründe  zu  stützen.  Wie  Heller  in  Pin- 
iol. XIX,  p.  560  hält  er  den  versuch  de  Saulcy's,  nachzuwei- 
sen, dass  Tarnajae  und  Agaunum  verschiedene  orte,  jenes  Mas- 
songer,  dieses  St.  Maurice  gewesen  sei,  für  misslungen;  Octo- 
durus  sucht  er  näher  an  Martigny  le  Bourg,  1  kilometer  ober- 
halb Martigny  la  ville.  Dass  er  wegen  der  worte  des  Dio 
Cassius  7-ijg  hdodsp  Oaläacuji;,  so  wie  wegen  der  erwähnung 
der  stürme,  welche  die  flotte  zurückhielten  und  des  mangels  der 
häfen  in  jenen  gegenden,  es  noch  dahingestellt  sein  lässt,  ob 
Cäsar  nicht  eine  flotte  aus  dem  mittelländischen  meere  zum  Ve- 
neterkriege  habe  kommen  lassen,  halte  ich  für  unberechtigt  der 
ausdrücklichen  angäbe  Cäsar's  gegenüber.  —  Die  wortkritik  hat 
in  dem  programme  hier  und  da  auch  ihre  stelle  gefunden.  Die 
einschiebung  des  namens  Crassus  in  II,  35,  welche  Napoleon 
vorschlägt,  weist  er  zurück;  mit  Heller  Piniol.  XXVI,  GG8 
will  er  in  III,  7,  gleichfalls  gegen  Napoleon ,  Esuvios  beibehal- 
ten haben;  in  III,  12  scheint  er  für  die  worte  quod  bis  accidit 
XII  horarum  spatio  eine  endgültige  lösung  nicht  für  möglich  zu 
halten,  wenigstens  erklärt  er  alle  bisherigen  besserungsversuchc, 
die  er  aufzählt,  für  misslungen.  Wir  sehen  der  versproche- 
nen fortsetzung  der  arbeit  des  Verfassers  mit  envartung  entge- 
gegen.  Bringt  er  auch  nicht  viel  neues,  so  trägt  er  doch  dazu 
bei,  die  richtigen  alteren  ansichten  zu    verbreiten  ,   den  unrichti« 
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gen,    welche    unter    der  autorität    eines    grossen    namens    leicht 
eingang  finden,  entgegen  zu  treten. 

309.  Cornelius  Nepos  erklärt  von  Dr  Heinrich  Ebe- 
ling.  Zweite  bearbeitung  der  ausgäbe  von  J.  Chr.  Dähne. 
(Helmstedt  1830).  Berlin.  H.  Ebeling  &  C.  Plahn.  1871.— 18  ngr. 

Was  vor  vielen  jähren  Fleckeisen  im  IV.  bände  des  Philo- 
logus  als  dringendes  bedürfniss  bezeichnet  hat,  dass  eine  mit 
kritischem  apparat  versebene  und  mit  kritischem  geiste  gear- 
beitete ausgäbe  des  Cornelius  erscheinen  möge,  und  was  derselbe 
kenner  als  weiteren  wünsch  ausgesprochen  hat,  dass  der  schule 
durch  eine  zweckmässige  erneuerung  der  Dähne'schen  bearbei- 
tung ein  brauchbares  hülfsmittel  geboten  werden  möge:  das  hat 
sich  verhältnissmässig  spät,  aber  fast  zu  gleicher  zeit  erfüllt. 
Aber  so  wenig  man  nach  Nipperdey's  textausgabe  den  von 
Halm  gegebenenen  apparat  missen  möchte,  so  sehr  darf  man 
zweifelu;  ob  nach  Nipperdey's  schulmässiger  erklärung  und  nach 
zahlreichen  anderen,  zum  theil  wohlgelungenen  Schulausgaben, 
die  in  den  jüngsten  jähren  erschienen  sind,  noch  eine  weitere 
bearbeitung  für  pädagogische  zwecke  geboten  war.  Doch  wie 
dem  auch  sei,  wir  haben  mit  dem  gegebenen  zu  rechnen  und 
wir  können,  da  Ebelings  arbeit  einmal  veröffentlicht  ist,  dieselbe 
als  brauchbar  willkommen  heissen.  Zwar  haben  scbon  die  blät- 
ter  f.  d.  bayer.  gymnas.-schul-wesen  VI,  362  ff.  in  der  einlei- 
tung  manches  bedenkliche  nachgewiesen,  und  auch  in  den  an- 
merkungen  zeigen  sich  hie  und  da  spuren  gar  flüchtiger  ausfüh- 
rung  ,  diese  lassen  sich  aber  bei  etwaiger  Wiederauflegung  un- 
schwer tilgen.  Dahin  rechnen  wir  die  fehlerhafte  citirme- 
thode;  es  gibt  hier  zwei  wege ,  indem  man  entweder  immer 
wieder  auf  die  zunächst  vorausgehende  parallelstelle  hindeutet 
oder  für  eine  bestimmte  eigenthümlichkeit  des  Sprachgebrauchs 
bei  einem  locus  classicus  alle  einschlagenden  stellen  anführt  und 
in  den  einzelnen  fällen  auf  diese  Stellensammlung  verweist.  Das 
letztere  verfahren  empfiehlt  sich  mehr  ,  einmal  weil  es  zugleich 
einen  überblick  über  die  häufigkeit  einer  structur  oder  aus- 
drucksweise ermöglicht,  ferner  weil  es  die  betreffende  wendung 
durch  die  wiederholte  hinweisung  sicherer  einprägt,  endlich  weil 
es  von  der  ohnehin  nicht  wabrscheinlichen  Voraussetzung,  als 
ob    die    schullectüre    der    reihenfolge  der   Überlieferung  sich  an- 
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schliessen  würde,  abstrahiren  kann.  Wirklich  hat  auch  Ebeling 
hie  und  da  das  letztere  verfahren  eingeschlagen,  besonders  im 
Miltiades ;  aber  öfter  verfäbrt  er  ohne  planrnässige  Ordnung. 
So  wird  zur  erklärung  der  nacbstellung  des  satzes  mit  ut  bei 
Arist.  2,  2  auf  Milt.  6,  3.  Cim.  4,  1  verwiesen;  an  letzte- 
rer stelle  wird  aber  nicht  auf  Arist.  2 ,  2 ,  sondern  auch  wie- 
der auf  Milt.  6,  3  zurückgewiesen,  wo  jedoch  gar  nichts  be- 
merkt ist;  das  andere  citat  aber  leidet  an  einem  druckfehler, 
indem  Dion.  4,  5  zu  lesen  ist.  —  Der  text  ist  nach  Nip- 
perdey's  recension  (1867)  ohne  berücksicktigung  späterer  be- 
richtigungen  dieses  gelehrten  gegeben  ;  die  wenigen ,  nicht  be- 
deutenden abweichungen  (aber  nicht  alle)  sind  im  Vorwort  kurz 
verzeichnet.  Die  sachliche  erklärung  tritt  in  den  hinter- 
grund ;  das  geographische  ist  in  einem  index  zusammengestellt, 
der  sich  als  zuverlässig  erwiesen  hat ;  das  historische  wird  in 
engeren  grenzen  als  bei  Nipperdey  gehalten.  Die  von  Corne- 
lius genannten  quellen  sind  in  der  einleitung  zusammengestellt; 
doch  vermisst  man  die  nennung  von  Platon's  Symposium  Ale. 
2,  2 ;  dagegen  sollten  von  Theopomp  nur  die  Philippica  ge- 
nannt, die  Hellenica  aber  gestrichen  sein.  Den  Schwerpunkt 
hat  Ebeling  mit  recht  auf  die  grammatische  erläuterung 
gelegt,  indem  er  andeutungen  über  latinität ,  syntaktische  mit- 
theilungen  und  Verweisungen  auf  die  grammatiken  von  Zumpt 
und  Ellendt  -  Seyffert  gibt.  Zu  billigen  sind  auch  die  leitenden 
winke  zur  deutschen  Übersetzung,  da  die  Schwierigkeit  der 
Übertragung  dieses  mittelmässigen  Schriftstellers  an  sich  nicht 
gering  und  überdies  bei  der  altersstufe  und  dem  bildungs- 
grade  der  schüler  in  quarta  noch  gesteigert  ist.  Einem  viel  be- 
denklicheren streben  dagegen  verdanken  jene  bemerkungen  ihre 
entstehung,  wie  zu  Milt.  2,  3  :  quamvis  mit  indicativ  ist  nicht 
nachzuahmen;  immer  mit  dem  conjunetiv!"  —  Ale.  5,  3  zu 
Alheniensium  .  .  opes  scncsccre,  contra  Laccdaemoniorum  crescere: 
„das  deutsche"  „die"  „darf  im  lateinischen  nicht  übersetzt  wer- 
den". Durch  solche  sätze  wird  nicht  der  Schriftsteller  erklärt, 
sondern  etwas  fremdartiges  in  den  commentar  hineingetragen, 
was  sich  höchstens  vielleicht  mündlich  anbringen  lässt  —  aber 
auch  dann  nicht  in  dieser  incorrecteu  form  ;  die  das  deutsche 
als  das  prius  und  das  lateinische  als  das  posterius  behan- 
delt.    Die  fassuug  der    anmerkungen    ist  knapp  ,    so    zwar  dass 
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einzelne  noten  irreführend  oder  für  den  schüler  unverständlich 
werden,  z.  b.  Arist.  3.  1:  „Id  Delos,  neutrum  durch  attraction, 
wie  Milit.  4,  3".  Hier  aber  lauten  die  worte,  worauf  bezug 
genommen  ist :  „qui  ist  auf  das  prädicat  des  relativsatzes  be- 
zogen". Wie  viele  schüler  werden  das  entsprechende  heraus- 
finden? —  Selten  vermisst  man  eine  erklärung;  nur  für  die  er- 
kenntniss  des  Zusammenhanges  hätte  mehr  gethan  werden  kön- 
nen. Auch  ist  die  eigenheit  des  Cornelius  ,  dieselben  worte, 
phrasen  und  gedanken  in  rascher  folge  unverändert  oder  mit 
geringer  modification  zu  wiederholen,  nicht  hinlänglich  ange- 
deutet; vgl.  z.  b.  Them.  7,  1  und  4;  Att.  1,  4;  2,  3 ;  3,  3.  We- 
nige sind  wirklich  unrichtig  wie  die  zur  Praef.  8  :  ,.libro"  „buch, 
abschnitt,  theil"  „steht  dem  gesammten"  „werke"  volumen  ge- 
genüber". Die  erklärung  ist  in  dieser  fassung  irrig;  das  be- 
weist Att.  16,  3  undecim  volumina  epistolarum  ab  consulatu  eius 
\sc,  Ciceronis\  usque  ad  extremum  tempus  ad  Atticum  missarum,  wo 
unter  volumina  offenbar  die  einzelnen  „bücher"  des  Werkes  zu 
verstehen  sind,  und  Cato  3,  5  plura  in  eo  libro  persecuti  sumus, 
quem  separatim  de  eo  fecimus  rogatu  T.  Pomponii  Attici.  Quare 
studiosos  Catonis  ad  illud  volumen  delegamus,  wo  die  begriffe  Über 
und  volumen  identisch  gebraucht  sind.  —  Unrichtige  zahlen 
finden  sich  häufig  in  den  anmerkungen,  die  auch  sonst  manche 
druckversehen  aufweisen.  Correcter  ist  der  text  gedruckt,  in 
welchem  Att.  11,3  libertatem  statt  liberalitatem  der  einzige  sinn- 
störende druckfehler  zu  sein  scheint.  —  Ein  anhang  —  hors 
d'oeuvre  —  bespricht  die  antithesen  bei  Nepos. 

310.  Caroli  Nipperdeii  Spicilegii  alterius  in  Cornelio 
Nepote  partes  V  et  VI  (Indicc.  schol.  in  univ.  litt.  Jenensi  a. 
MDCCCLXX  — MDCCCLXXI  habendarum).  Jenae.  15  und 
15  pp.     4. 

Wir  haben  über  den  dritten  und  vierten  theil  dieser  kri- 
tisch -  exegetischen  bemerkungen  zu  Nepos  im  Philol.  Anz.  I, 
146  und  II,  447  berichtet  [vgl.  über  I  und  II  Philol.  Anz.  I, 
20].  Im  fünften  theile  bespricht  Nipperdey  eilf  stellen,, 
welche  zugleich  ausgangspunkte  für  grammatische  excurse  über 
ablativus  qualitatis  (p.  4)  und  loci  (p.  13)  sowie  de  accusativo 
cum  infiyiitivo  verbis  Studium  vel  voluntatem  significantibus  adiuncto 
(p.  8),  ferner  für  eine  lexicalische    erörterung    über    den  absolu- 
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ten  gebrauch  von  deserere  (p.  5)  werden.  Timol.  3,  3  wird  die 
Zusammengehörigkeit  der  in  der  textesausgabe  noch  getrennten 
worte  arcem  Syracusis  erwiesen ;  de  Reg.  1 ,  1  die  Verbindung 
von  qui  videantur  mit  fuerunt  gerechtfertigt ,  wofür  Halm  fere 
sunt  vorgeschlagen,  aber  nicht  aufgenommen  hat.  Phoc.  4,  1 
soll  bei  huc  ut  perventum  est  die  conjunction  getilgt  werden, 
wobei  aber  in  dem  auffallenden  cum  und  in  der  unvermittel- 
ten einfiihrung  von  magni  concursus  sunt  facti  eine  doppelte 
Schwierigkeit  entsteht,  welche  jene  tilgung  nicht  rathsam  erschei- 
nen lässt.  Phoc.  4,  2  wird  die  aus  der  corruptel  des  Parcen- 
sis  und  Guelferbytanus  quo  härene  hergestellte  lesart  quare  ne, 
die  auch  Halm  angenommen  hat,  begründet.  Epam.  2,  1  wird 
bei  natus  igitur  patre,  quo  diximus,  honesto  das  in  der  textaus- 
gabe  von  Nipperdey  noch  verschmähte  est,  das  Fleckeisen  nach 
natus  einzusetzen  rieth,  jetzt  als  nothwendig  erkannt.  Ueber- 
haupt  hat  Nipperdey  manche  seiner  früheren  behauptungen 
bei  wiederholter  prüfung  als  unhaltbar  befunden ,  nichtsde- 
stoweniger aber  den  rauhen  ton  bei  der  bekämpfung  fremder 
meinungen,  die  ihm  nicht  haltbar  scheinen ,  nach  wie  vor  bei- 
behalten. Aus  Eumenes  werden  mehrere  neu  aufgenommene 
lesarten  gerechtfertigt:  3,  6  quo  erat  deteriore  statt  deterior,  was 
Halm  festhält ;  5,  1  non  deseruerant  statt  deseruerant  wie  auch  noch 
Halm  schreibt;  6,  1  regnum  repetitum  statt  repetitum ;  8,  2  parere 
se.  Berichtigungen  der  textesausgabe  werden  gegegeben  1 ,  1, 
wo  nach  non  ille  quidem  maior  das  schon  von  I.ambin  vor- 
geschlagene fuisset ,  wofür  Fleckeisen  esset,  Halm  extitisset 
vermutheten,  eingefügt  wird;  11,  3  wo  das  von  Nipper-  ' 
dey  conjicirte ,  aber  noch  nicht  in  den  text  gesetzte,  auch 
von  Halm  nicht  angenommene  uteretur  devicto  statt  deuteretur 
meto  begründet  wird.  —  Wir  theilen  bei  dieser  gelegenheit  ei- 
nige unserer  emendationsversuche  zu  Eumenes  mit :  5,  4  quo  . . 
a  corporis  motu  non  remoraretur,  statt  removeretur.  5,  7  quo- 
tiescumque  lieuit,  apparatum  ..  incendit  statt  voluit;  tenuit  aatem 
se  uno  loco ,  quamdiu  hiems  fuit,  quod  castra  sub  divo  habere  non 
poterat.  at  ubi  ver  appropinquabat  e.  q.  s.  statt  poterat.  ver  ap- 
propinquabat.  10,  4  Antigonus  adeo  erat  infensus,  ut  .  .  leniri 
non  posset  statt  incensus.  —  Im  sechsten  theile  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  die  auseinandersetzung  von  Nipperdey  über 
Hann.  7,  4  huc  ut  rediit,  rex  f actus  est,   postquam  praetor  fuerat, 
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anno  secundo  et  vicesimo :  ut  enim  Romae  consules ,  sie  Karthagine 
quotannis  hini  reges  creabantur.  Nipperdey  führt  (p.  4 — 11)  den 
nach  weis,  dass  praetor  und  rex  identische  bezeichnungen  für 
das  amt  der  suffeten  sind ,  dass  rex  nicht  im  sinne  von  dux 
oder  imperator  gebraucht  wird,  dass  sonach  die  worte  postquam 
praetor  fuerat  sachlich  unrichtig  sind.  Aber  eine  auf  diese  exe- 
getische erörterung  gebaute  conjeetur  Nipperdey's  mit  höchst 
künstlicher  motivirung  erregt  nicht  minder  bedenken  als  die  zu 
7,6  vorgeschlagene  athetese  der  worte  anno  post  praeturam, 
welche  allerdings  eine  zweite  Unrichtigkeit  enthalten.  Nipper- 
dey selbst  bezeichnet  seine  zur  herstellung  des  sinnes  vorge- 
schlagenen änderungen  als  zu  gewaltsam  ,  um  ihnen  eine 
stelle  im  texte  einräumen  zu  können.  —  Die  übrigen  hier 
behandelten  stellen  sind  grösstentheils  ausAtticus:  9,  4  wird 
cum  litibus  distiner etur ,  wie  nach  dem  Eomanus  auch  Halm 
liest,  statt  destinaretur  gerechtfertigt;  ebenda  wird  die  Überliefe- 
rung ut  nullum  illa  stiterit  vadimonium  sine  Attico,  Sponsor  omnium 
rerum  fuerit,  gegen  die  von  Halm  vorgeschlagene,  aber  nicht  in 
den  text  aufgenommene  änderung  quin  Atticus  Sponsor  e.  q.  s. 
geschützt.  18,  5  ist  überliefert:  namque  versibus ,  qui  .  .  praesti- 
terunt ,  exposuit  ita ,  ut  sub  singulorum  imaginibus  facta  .  .  quater- 
nis  quinisve  versibus  descripserit.  Die  früher  geleugnete  corruptel 
vor  dem  relativsatze  erkennt  jetzt  Nipperdey  an,  verwirft  aber 
Fleckeisens  emendation  namque  de  viris  Ulis,  wofür  Halm  nam 
de  viris  gesetzt  hat ,  und  schiebt  mit  beibehaltung  von  versi- 
bus hinter  diesem  worte  de  iis  ein.  21,3  wird  die  aufgenom- 
mene emendation  von  Ascensius  in  imum  intestinum  statt  in  unum 
intestinum  begrüudet.  —  Endlich  Cato  1,2  ist  nach  Lambin 
statt  P.  Claudii  Neronis  das  richtige  G.  wie  bei  Halm  her- 
gestellt ;  Nipperdey  vermuthet,  dass  P.  überhaupt  als  zeichen 
für  jedes  beliebige  praenomen  gesetzt  worden  sei  und  hat  da- 
her, ebenfalls  nach  Lambin,  auch  Hann.  4,  4  Gn.  Servilium  Ge- 
minum  statt  P.  geschrieben.  —  Zu  Hannibal  fügen  wir  noch 
folgende  vermuthungen  hier  bei :  5,3  Tiberium  Sempronium 
Gracchum  .  .  in  insidias  induetum  sustulit.  M.  Claudium  Marcel- 
litm  .  .  pari  modo  int  er  c  epit  statt  interfecit,  da  nicht  von  der 
gleichen  todesart,  sondern  von  der  gleichen  art  des  Überfalls 
die  rede  ist.  6,  4  Hadrumeti  reliquos  e  fuga  collegit:  novis 
dilectibus     paucis     diebus    multos     contraxit.        Da   reliquos    e    fug  a 
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ganz  eng  zusammengehört,  so  erwartet  man  e  fuga  entweder 
in  entsprechender  weise  auch  auf  multos  beziehen  zu  können, 
was  jedoch  sinnwidrig  wäre ,  oder  ein  substantivum  dabei  zu 
finden,  etwa  milites,  was  nach  multos  leicht  ausfallen  konnte. 

311.  Historia  Apollonii  Eegis  Tyri.  Recensuit  et  prae- 
fatus  est  Alexander  Riese.  Lipsiae.  Teubner.  1871.  XVIII 
und  68  pp.  —     10  ngr. 

Der  vorliegende  aus  spät  •  römischer  zeit  datirende  roman 
eines  anonymus  fällt  in  der  römischen  litteraturgeschichte  inso- 
fern eine  nicht  unwichtige  lücke  aus  als  er  die  einzige  probe 
der  in  römisches  gewand  gekleideten,  von  Hieronymus  so  sehr 
perhorrescirten  milesischen  liebesgeschichten  ist.  Trotz  vielfa- 
cher Verbreitung  im  mittelalter  ist  er  in  der  neueren  zeit  lange 
mit  wenig  ausnahmen  fast  unbeachtet  geblieben,  bis  ihm  in  den 
letzten  monaten  Riese's  neue  in  der  Teubner'schen  classiker- 
sammlung  erschienene  ausgäbe  einen  grösseren  leserkreis  ge- 
sichert hat.  Freilich  vom  ästhetischen  gesichtspunkt  aus  be- 
trachtet ist  diese  mit  einer  erschreckenden  fülle  von  iiber- 
schwenglichkeiten,  abgeschmacktheiten,  ja  baren  Unmöglichkeiten 
reichlich  gesegnete  geschichte  so  ziemlich  ohne  werth.  Dazu 
kommt,  dass  der  in  äusserst  verwahrlostem  und  überaus  bunt- 
scheckigem latein  geschriebene  roman  nicht  einmal  den  Vorzug 
originaler  erfiudung  hat,  da,  wie  Kiese  in  der  vorrede  überzeu- 
gend nachweist,  der  anonyme  Verfasser  ganz  einfach  die  rolle 
eines  bald  mehr,  bald  weniger  ängstlichen,  hie  und  da  in  christ- 
lichem sinne  frei  arbeitenden  Übersetzers  eines  griechischen  Vor- 
bildes übernommen  hat.  Aber  gerade  diese  eigenthümliche  be- 
arbeitungsweise griechischer  originale  durch  Römer  ist  für  uns 
sehr  belehrend  und  ein  Studium  derartiger  arbeiten  für  die  be- 
stimmung  der  in  den  letzten  römischen  Jahrhunderten  herrschen- 
den bildungsansprüche  nothwendig.  Der  forscher  auf  dem  ge- 
biet des  Vulgärlateins  findet  ferner  hier  reiche  ausbeute  in  die- 
ser reichen  ansammlung  von  allen  möglichen  plebejischen  aus- 
drücken, Wendungen  und  Satzbildungen. 

Die  zum  verständniss  dieses  curiosum's  nöthigen  histori- 
schen, litterarischen  und  sprachlichen  aufklärungen  finden  sich 
in  einer  vorrede  in  hinreichender  menge  zusammengestellt:  vrgl. 
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dazu  noch  die  von  Teuffei  im  Rhein.  Mus.  XXVII,  p.  103  sq. 
gelieferten  zusatze  *):  [auch  s.  ob.  nr.  10,  p.  517.  —  E.v.L.~\ 
Dagegen  scheint  uns  die  kritische  Behandlung  des  textes 
verfehlt.  Riese  stellt  drei  classen  von  handschriften  auf;  die 
erste,  welche  er  für  die  beste  hält,  ist  aber  nur  durch  eine 
an  gewaltigen  Kicken  leidende  handschrift  (A)  vertreten  ;  desshalb 
sah  er  sich  gezwungen,  in  allen  denjenigen  partieen,  für  wel- 
che ihm  A  fehlte,  die  von  A  total  abweichende  redaktion  der 
classe  B  dem  text  als  grundlage  zu  geben.  So  kam  ein  nichts  we- 
niger als  einheitlicher  text  heraus,  der  in  dieser  von  Riese  dar- 
gebotenen gestalt  nie  existirt  haben  kann.  Und  endlich  liess 
er  auch  noch  die  von  ihm  selbst  als  interpolirt  bezeichnete 
dritte  classe  vielfach  auf  den  text  einwirken,  lediglich  aus  dem 
gründe,  weil  sie  neben  ihrer  Verwandtschaft  mit  B  auch  solche 
mit  A  zeige,  so  dass  sie  möglicherweise  an  den  stellen ,  wo  sie 
von  B  differirt ,  als  ersatz  der  partienweise  nicht  vertretenen 
classe  A  betrachtet  werden  könne.  Dass  dieses  eklektische 
verfahren  sich  nicht  rechtfertigen  lässt,  liegt  auf  der  hand,  weil, 
wenn  dieser  dritten  classe  zeitweise  eine  so  hohe  bedeutung 
beigelegt  ward,  dass  sie  sogar  als  ersatz  von  A  zu  gelten  hatte, 
nicht  nur  eine  hie  und  da  angebrachte ,  sondern  eine  durchge- 
hende benutzung  derselben  geboten  war.  Darauf  hat  Teuffei 
a.  a.  o.  mit  recht  aufmerksam  gemacht,  wenn  ich  ihm  freilich 
darin  nicht  unbedingt  beistimmen  möchte,  dass  der  hauptre- 
präsentant  dieser  classe,  der  Sloanianus ,  geradezu  zur  grund- 
lage des  zu  bildenden  textes  gemacht  werden  soll.  Denn 
alle  drei  classen,  welche  lauter  selbständige  redactionen  reprä- 
sentiren  und  von  denen  jede  ihr  gutes  hat,  sind  untereinander, 
so  manche  berührungspunkte  sie  auch  sonst  haben  mögen,  so 
gründlich  verschieden ,  dass  sich  aus  denselben  unmöglich  ein 
einheitlicher  text  herstellen  lässt,  von  dem  man  mit  irgend 
welcher  Wahrscheinlichkeit  sagen  könnte,  dass  aus  demselben 
sich  diese  verschiedenen  classen  abgezweigt  hätten.  Vielmehr 
ist  jede  dieser  selbständigen  redaktionen  für  sich  als  untheilba- 
res  ganzes  zu  betrachten,    uud    demgemäss    auch    in    ge- 

1)  Bezüglich  dessen  bemerkung  über  „dos"  ist  beizufügen,  dass 
die  redaktion  des  cod.  Bern.  208  den  entgegengesetzten  gebrauch 
auch  kennt,  insofern  cap.  XXIII  (p.  26,  19)  statt  muneratur  domus 
amplissima  derselbe  das  weit  passendere  numeratur  dos  amplissima 
bietet. 
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sonderter  edition  zu  behandeln,  wobei  natürlich  die 
möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dass  zur  feststellung 
des  textes  jeder  einzelnen  dieser  drei  oder  mehr  redaktionen 
in  gewissen  einzelnheiten  eine  der  andern  wirksam  zu  hülfe 
kommen  kann.  Dass  dann  in  zweiter  linie  sich  die  frage  nach 
dem  mehr  oder  weniger  treuen  anschluss  an  das  griechische 
original,  resp.  nach  der  relativen  gute  der  verschiedenen  redak- 
tionen aufwerfen  lässt,  ist  ganz  sachgemäss  und  gewiss  ohne 
weiteres  zuzugeben.  Wir  haben  es  eben  in  dem  vorliegenden 
falle  nicht  mit  einer  Überlieferung  zu  thun,  welche  sich  trotz 
verschiedener  handschriftenfamilien  doch  schliesslich  auf  einen 
gemeinsamen  archetypus  zurückführen  liesse,  sondern  es  liegen 
uns  lauter  selbständige  bearbeitungen  vor  ,  deren  urgrund  und 
gemeinsame  quelle  sicherlich  nirgends  anderswo ,  als  eben  im 
griechischen  original  zu  suchen  ist. 

Dass  selbst  das  griechische  original  der  verschiedenen  Über- 
setzungen nicht  immer  die  gleiche  beschaffenheit  hatte,  erkennt 
man  z.  b.  aus  der  stelle  p.  13,  13:  interpositis  deinde  mensibits 
siv e  diebus  paucis.  Hier  fehlt  sive  diebus  in  B,  steht  aber  in 
A:  Eiese  hat  es  eingeklammert.  Sicherlich  aber  befand  sich 
in  demjenigen  griechischen  text ,  aus  welchem  die  Übersetzung 
A  geflossen  ist,  neben  dem  worte  ijusgcov  noch  die  Variante 
(jnjiifööv,  während  der  griechische  text  der  classe  B  diese  Variante, 
resp.  interpolation  nicht  kannte. 

Für  alle  diese  Übersetzungen  darf  aber  gewiss  nicht  ein 
und  derselbe  Verfasser  angenommen  werden,  was  Eiese  z.  b. 
von  den  redaktionen  A  und  B  behauptet  (die  hie  und  da  vor- 
kommenden wörtlichen  Übereinstimmungen  erklären  sich  einfach 
daraus,  dass  gewisse  dinge  von  den  verschiedensten  Übersetzern 
nun  einmal  nicht  verschieden  übersetzt  werden  können,  wenn 
diese  nicht  geradezu  darauf  ausgehen,  an  jedem  ausdruck  herum 
zu  künsteln);  sonst  dürfte  die  Verschiedenheit  nicht  so  gross 
sein,  als  sie  in  der  that  ist.  Dieselbe  ist  mitunter  so  bedeu- 
tend, dass  sie  nicht  einmal  durch  die  annähme  einfacher  Über- 
setzungen eines  bestimmten  Originals  durch  verschiedene  hin- 
reichend erklärt  werden  kanu ;  vielmehr  muss  man  dabei  noch 
ein  bestimmtes  quantum  eigenarbeit  (bestehend  in  Zusätzen,  ab- 
kürzungen,  modifikationen  verschiedener  art)  in  anschlag  brin- 
gen, welche  bei  jedem  einzelnen  natürlich  verschieden  auftritt. 
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Sehr  eigenthümlich  ist  das  verhältniss  des  berner  codex 
nr.  208  saec.  XIIL  Derselbe  ist  bei  einer  reichlichen  zahl  von 
Zusätzen  und  selbständigen  fassungen  ein  geraisch  von  classe 
II  und  III,  doch  so ,  dass  er  im  ganzen  noch  mehr  mit  dem 
Sloanianus  stimmt.  Wir  führen  daraus  beispielsweise  nur  folgen- 
des an:  P.  15,  2  hat  der  Bernensis  allein  das  unumgänglich 
nothwendige  sibi  (A  fehlt  hier)-,  p.  19,  5  heisst  es:  Apollonius  ait: 
Regina,  si  proprium  nomen  queris,  hie  habes.  Si  dignitabem,  tharso 
reliqui.  Darnach  ist  bei  Riese  zu  schreiben  (mit  benutzung  von 
y)  :  si  necessitatis  nomen  quaeris ,  hie  habes  (oder  hie  est,  was 
in  dem  verdorbenen  dici  von  y  zu  liegen  scheint);  si  opes,  in 
mari  perdidi  etc.  P.  21  ,  2.  3  lesen  wir  im  Bern.:  argenti  pon- 
dera  quadringenta,  was  nach  auri  talenta  ducenta  als  duplicat 
wahrscheinlich  besser  passt,  als  die  vulgata :  argenti  pondus  qua- 
draginta.  P.  22,  11  Iuro  tibi  per  regni  mei  vires,  quia  tibi  quic- 
quid  tibi  mare  abstulit  ego  in  terris  restituam.]  Cod.  Bern,  hat 
hier  allein:  quia  quiequid  tibi  Neptunus  in  mari  abshdit,  was  we- 
gen der  concinnität  des  gegensatzes  entschieden  den  vorzug 
verdient.  P.  23,  7  steht  prae  amore,  statt  pro  amore.  Warum 
folgte  hier  Riese  den  Jüngern  handschriften  nicht?  Die  Ver- 
wechslung von  pro  und  prae  in  den  handschriften  ist  ja  häufig 
genug.  P.  24,  19  vermisst  man  die  antwort  des  dritten  be- 
werbers  auf  die  frage  des  königs,  wer  von  ihnen  Schiffbruch 
gelitten.  Der  cod.  Bernensis  hat  sie  uns  allein  erhalten  :  (nach 
naufragium  fecisti)  Tertius  ait :  Ego,  domine,  ex  quo  filiam  tuam 
amo,  et  cecus  et  naufragus  et  surdus  et  mutus  /actus  sum.  Rex 
ait :  Ego  non  quero  qui  in  terra  naufragium  fecit ,  sed  in  mari. 
Et  cum  non  invenisset  rex,  quis  eorum  etc.  Dieser  drastische  hu- 
mor  der  Verzweiflung ,  der  sich  in  den  Worten  des  dritten 
ausspricht,  sieht  gar  nicht  nach  späterer  interpolation  aus. 

Das  wenige  und  zufällig  herausgegriffene  beweist  zur  ge- 
nüge, dass  cod.  Bern.  208  trotz  seines  jungen  alters  bei  dieser 
verwickelten  frage  nicht  übergangen  werden  darf.  [S.  auch  H. 
Sauppe  in  Gott.  gel.  anz.  1871,  n.  45,  A.  Spengel  im  Philol, 
XXXI,  p.  562.  —     E.  v.  L.]  H. 

312.  Topographie  der  stadt  Rom  von  H.  Jordan.     Zwei- 
ter band.     Berlin  Weidmann.   1871.    680  u.  xvn  s.  —   2     thlr. 
Im  j.  1843  erschien  bereits  der  die  topographie  Roms  ent- 
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haltende  erste  hand  des  Beckerschen  handbuclis  der  römischen 
alterthümer,  eine  arbeit  ebenso  bewundernswerth  durch  die  fülle 
des  in  ihr  gesammelten  Stoffes,  als  durch  die  schärfe  der  kritik 
gegenüber  den  Vorgängern  und  durch  die  glückliche  combination 
der  mannigfachen  notizen.  Bis  auf  die  gegenwart  bildet  das 
buch  die  grundlage  aller  Untersuchungen  über  römische  topogra- 
phie. Seitdem  sind  ausser  der  sauberen  ausgäbe  des  Regionen- 
buchs von  Preller  (1846)  eine  grosse  reihe  von  monographien, 
vielfach  hervorgerufen  durch  die  häufigen  ausgrabungen  und  ent- 
deckungen  der  letzten  Jahrzehnte,  hinzugekommen.  Bei  der 
jetzt  vorbereiteten  zweiten  aufläge  der  Beckerschen  alterthü- 
mer wird  von  einer  neuen  bearbeitung  jenes  ersten  baudes  ab- 
stand genommen.  In  gewisser  weise  an  seine  stelle  zu  treten 
beabsichtigt  daher  wohl  das  oben  genannte  buch  von  H.  Jor- 
dan, der  bereits  seit  jähren  durch  einzeluntersuchungen  über  to- 
pographische fragen  von  seinen  einschlägigen  Studien  künde  ge- 
geben hat. 

Ehe  der  erste  band  seines  buches  noch  erschienen,  legt  uns 
der  verf.  den  zweiten  vor.  Den  grund  dafür  giebt  er  im  Vor- 
worte an :  „Die  topographie  der  Stadt  Rom  in  kurzer  fassung 
zu  schreiben,  erwies  sich,  wenn  auch  nicht  als  unausführbar,  so 
doch  als  äusserst  schwierig,  ohne  gleichzeitig  eine  kritische  aus- 
gäbe der  sogenannten  Urkunden,  d.  h.  des  alten  regioneubuches 
und  der  mittelalterlichen  Stadtbeschreibungen  vorzulegen".  Ohne 
zweifei  wird  jede  zusammenhängende  beschreibung  Roms  überall 
auf  diese  Urkunden  zurückkommen  müssen.  Die  regionen  indess, 
Curiosum  und  Notitia,  hat,  wie  schon  bemerkt,  Preller  bereits 
kritisch  herausgegeben,  und  wesentlich  ist  ihr  text  von  Jordan 
nicht  umgestaltet.  Dazu  giebt  er  auf  p.  1 — 138  Untersuchun- 
gen. Das  verhältniss  beider  redactionen  zu  einander  und  die 
Überlieferung  der  einzelnen  stellt  er  fast  in  derselben  weise  wie 
Preller  und  andeutungsweise  schon  Becker  dar-,  nur  sucht  er 
die  abfassungszeit  einer  jeden  genauer  zu  bestimmen.  Neu  ist 
es  insbesondere ,  dass  die  alten  interpolationen  der  Notitia  als 
veranlassung  für  die  Verschiebung  der  ursprünglichen  anordnung 
der  lemmata  geltend  gemacht  werden.  Doch  bleibt  hier  noch 
manches  dunkel ,  wie  denn  überhaupt  die  forschung  nach  dem 
urbilde  der  beschreibungen  keineswegs  abgeschlossen  scheint. 

Die  vom  verf.  ausgesprochenen  ansichten  sind  nicht  überall 
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klar,  so  die  äusserung  über  den  equus  Constantini,  der,  wenn  er 
nicht  im  original  von  Curiosum  und  Notitia  vorkam  (p.  22), 
doch  ,,aus  versehen"  im  archetypus  der  ersteren  fehlen  konnte 
(p.  4.  5).  Von  der  Constantins-basilica  heisst  es  p.  7:  „da  an 
der  Wahrheit  des  Gerichtes  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  zwischen 
den  ziegeln  dieses  gebäudes  eine  münze  des  Maxentius  vom  j. 
308  sich  gefuuden  habe,  ...  so  ist  sie  von  Maxentius  vor  308 
gebaut" ;    man  wird  offenbar  das  gegentheil  schliessen  müssen. 

Ueberzeugend  dagegen  hat  der  verf.  die  ursprüngliche  Zu- 
sammengehörigkeit der  beiden  anhänge  der  regionenbeschreibung 
mit  dieser  selbst  nachgewiesen  (p.  40 — 74).  Ungenau  jedoch 
heisst  es  p.  42,  der  erste  anhang  habe  ursprünglich  wohl  mit 
den  montes  VII  begonnen;  vor  diesen  werden  vielmehr  noch 
die  pontes  VIII  genannt.  Aebnlich  ist  eine  nachlässigkeit  auf 
p67;  in  der  hier  angeführten  stelle  des  Piinins  NH.  26  (nicht  3, 
wie  p.  59  gedruckt  ist),  121  bieten  die  handschriften  und  texte 
ausdrücklich  praebita  balinea ,  während  Jordan  praebita  auslässt 
und  behauptet,  es  müsse  facta  ergänzt  werden. 

Ueber  einzelne  der  in  den  anhängen  aufgezählten  denkmäler 
sind  besondere  Untersuchungen  eingeflochten,  zu  denen  nachtrage 
erwünscht  sein  werden.  Um  die  bedeutung  der  lacus  als  tröge 
vor  den  wasser  ausströmenden  fistulae  der  leitungen  zu  sichern 
(s.  p.  50  ff.  nachtr.  XII),  können  zwei  inschriften  des  C.  I.  L. 
II  dienen,  n.  3240:  ANNIA  ....  AQVAM  .  SVA  .  OMNI. 
IN  PENSA  .  PEßDUXSIT  .  FACTIS  .  PONTIBVS  .  ET  . 
FISTVLIS  .  ET  .  LACVS  (dass  LACVBVS  oder  LACV  zu 
schreiben  sei,  merkt  Mommsen  an)  CVM  .  SVIS  .  OliNAMEN- 
TIS,  und  n.  1478  .  .  .  LONGINVS  .  .  .  LACVS  .  X  CVM 
AERAMENTIS  .  DEDIT,  wo  die  nicht  gute  Überlieferung  ver- 
muthlich  nach  der  obigen  inschrift  in  ORNAMENTIS  zu  än- 
dern  ist. 

'  Diebehandlung  der  stelle  des  Plin.  NH.  3,  66,  welche  uns  die 
durch  die  vespasianische  stadtvermessung  festgesetzten  maasszah- 
len  mittheilt,  befriedigt  nicht  ganz  (p.  86  ff.  177).  In  den 
handschriften  heisst  es  da:  ad  extrema  vero  tectorum  cum  castris 
praetoriis  ab  eodem  müiario  (sei.  aureo)  per  vicos  omnium  viarum 
rnensura  colligit  paulo  amplivs  XX p.  Jordan  verbindet  die  Worte 
per  vicos  omnium  viarum  und  übersetzt  sie  (p.  92):  „(die  fläche 
der  Stadt  bis  zur  grenze  der  häuser)  gemessen  durch  die  häuser 
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(oder  bezirke)  aller  Strassen  d.  h.  durch  die  häuser,  so  weit 
man  geht,  bis  zur  grenze  der  (zusammenhängenden)  Wohnungen". 
Er  nennt  dies  allerdings  ,,eine  geschraubte  und  untechnische 
ausdrucksweise",  erklärt  jedoch  darnach  die  maassangabe  (p.  93) 
als  „ausdehnung  der  stadt ,  so  weit  die  Strassen  reichen  (durch 
die  abstände  einer  anzahl  äusserster  punkte  vom  meilenzeiger 
gemessen)"  und  will  schliesslich  (p.  177)  das  handschriftliche  XX 
in  XL  verändern.  Mir  scheint  vielmehr  folgende  einfache  In- 
terpretation den  richtigen  sinn  zu  geben.  Unmittelbar  vorher 
ist  die  gesammtsumme  der  abstände  der  damals  vorhandenen  37 
thore  der  servianischen  mauer  vom  miliarium  aureum  auf  dem 
forum  angegeben.  Die  ausdehnung  der  Stadt  ging  aber  längst 
über  den  servianischen  mauerring  hinaus,  ganze  regionen  lagen 
ausserhalb  desselben ;  also  giebt  jenes  maass  noch  keinen  vollen 
begriff  von  der  inneren  ausdehnung  der  ganzen  stadt.  Erst  von 
den  thoren  der  Stadtmauer  an  und  nicht  bereits  vom  miliarium 
aureum  aus  werden  die  eigentlichen  viae  gerechnet,  deren  an- 
fangsstrecken also  noch  innerhalb  verschiedener  Stadtregionen 
liegen.  Die  gesammtsumme  ihrer  ausdehnung  innerhalb  des 
Stadtgebietes  ergänzt  jenes  vorher  angegebene  maass,  und  dies 
maass  scheint  mir  in  Plinius  Worten  durchaus  sachgemäss  und 
mit  technischen  ausdrücken  angegeben.  Die  worte  ad  extrema 
tectorum  enthalten  den  terminus  ad  quem,  dass  hinzugefügt  wird 
cum  castris  praetoriis  ist  dadurch  zu  erklären ,  dass  die  via  No- 
mentana  längs  der  einen  seite  des  lagers  hinläuft,  an  der  andern 
aber  vermuthlich  unbebaut  war;  mit  dem  ausdruck  per  vicos 
werden  diejenigen  maasstheile  angegeben ,  welche  von  den 
servianischen  thoren ,  aus  denen  die  viae  ausgehen,  bis  zum 
miliarium  aureum  sich  erstrecken.  Es  bleibt  für  uns  jetzige 
leser  dann  nur  die  angäbe  zu  vermessen ,  wie  viele  viae  denn 
gerechnet  seien.  Zur  zeit  des  Plinius  wusste  ein  jeder  ihre  zahl, 
nach  Jordan  selbst  (p.  223)  waren  ihrer  zwölf.  Demnach  giebt 
Plinius  an,  dass  diese  zwölf  Strassen  vom  miliarium  aureum  an 
gerechnet  bis  zur  äussersten  grenze  der  stadt  zusammen  etwas 
mehr  als  zwanzig  meilen  lang  sind ,  wonach  auf  jede  einzelne 
durchschnittlich  l2/s  meilen  komrneu,  was  gewiss  mit  der  Wirk- 
lichkeit übereinstimmen  wird  (vgl.  p.  95).  Weshalb  Plinius  nicht, 
wie  Jordan  zu  interpretiren  scheint,  die  linien  von  allen  sieben- 
unddreissig  servianischen  thoren  bis  an  die  stadtgrenze  verfolgt,   ist 
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erklärlich ;  es  waren  eben  nur  jene  zwölf  viae  als  wirkliche  Ver- 
kehrswege nach  aussen  vorhanden ,  wahrend  sich  ausserhalb  der 
meisten  jener  thore  das  strasseunetz  der  stadt  in  ein  gewirre 
von  gassen  verloren  haben  muss,  durch  die  keine  via  hindurch- 
führte. 

Als  beilage  zu  den  Untersuchungen  über  die  regionen  fügt 
der  verf.  eine  abbandlung  über  die  processionsordnung  der  Ar- 
geer  bei  (p.  257 — 290).  Die  von  ihm  gegebene  analyse  und 
restitution  der  sehr  verderbten  varronischen  stellen  (L.  L.  5, 
41  —  54),  die  der  Untersuchung  zu  gründe  liegen,  kann  vielfach 
bestritten  werden.  Ich  möchte  nur  ein  paar  unmaassgebliche 
vermuthungen  dazu  mittheilen.  Der  verf.  verzweifelt  p.  288  f. 
an  der  erklärung  der  angäbe  §.52:  aedificium  solum  est.  Paral- 
lel mit  dieser  stehen  bei  andern  Argeern  die  ausdrücke:  in  ta- 
bernola  est  (zwei  mal1!,  secundum  merum  est,  in  figulinis  est,  in  de- 
lubro  ubi  aeditimus  habere  solet  (zwei  mal).  Kann  nicht  in  jenem 
solum  das  altlateinische  sollum  =  totum  stecken,  so  dass  ein  ge- 
wisser gegensatz  zu  in  tabernola  est  gewonnen  würde?  Unter 
taberna  werden  wir  zunächst  doch  einen  an-  oder  vorbau  eines 
aedificium  zu  verstehen  haben.  Kann  ferner  das  anscheinend 
richtig  überlieferte  dexterior  via  in  tabernola  est  (§.  50)  nicht 
übersetzt  werden:  ,,(der  Argeer)  ist  rechts  von  der  processions- 
strasse  in  einer  taberna"?  Die  behauptung  Jordans,  in  der  Ur- 
kunde sei  die  richtung  des  processionsweges  angegeben ,  würde 
bei  dieser  auffassung  hinfällig,  ebenso  seine  ansieht,  dass  die 
bezeichnung  in  tabernola  einen  strassennamen  enthalte,  der  noch 
dazu  sich  in  zwei  verschiedenen  regionen  wiederholt  hätte  (p.  255). 
—  In  betreff  der  von  den  alten  gegebenen  erklärung  des  Wor- 
tes argei,  argaea ,  arcaea  (auch  dies  findet  sich  bei  Festus)  als 
gräber  bemerkt  der  verf.  (p.  285):  ,,dies  ist  nichts  als  die  be- 
kannte euhemeristische  interpretation,  die  sich  an  die  falsche  er- 
klärung Argei  =  Arglvi  gehängt  hat".  Liegt  es  aber  nicht 
nahe,  dieselbe  vielmehr  zurückzuführen  auf  eine  etymologie  von 
arca,  welches  wort  doch  schon  früh  in  der  bedeutung  von  sarg 
vorkommt?  —  Zur  erklärung  der  argei  beschränkt  sich  der 
verf.  darauf  (p.  28G  f.),  sie  in  ihrer  grundbedeutung  als  gott- 
heiten  ,, die  Hellen"  in  eine  klasse  mit  lemures,  semones,  lares 
zu  stellen,  während  es  mir  scheint,  dass  man  nach  den  Worten 
des  Livius   1,   21   (Jordan  schreibt  p.  267  und   281   statt  dessen 
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1,   24)  über  Numa :    multa  alia  sacrificia   locaque  sacris  faciendis, 
quae  Argeos  pontißces    vocant,     dedicavit,    davou    auszugehen    hat, 
dass   das  wort   bei  den  pontifices  zunächst  bestimmte  localitäte 
bezeichnete  (s.  p.  281).  —   [S.  Piniol.  XXXII,  1,  p.  92.  —  E.v.L] 

Um  die  recension  nicht  zu  weit  auszudehnen  beschränke 
ich  mich  für  den  rest  auf  eine  besprechung  der  mittelalterlichen 
Mirabilien,  deren  text  Jordan  endgültig  festzustellen  sucht,  und 
über  deren  entstehung  und  spätere  bearbeitung  und  zu  deren 
erklärung  er  ausführliche  Untersuchungen  anstellt  (p.  357  —  536) 
Er  hat  selbst  die  haupthandschriften  in  bänden  gehabt;  ich 
habe  sie  ebenfalls  vor  zeiten  untersucht  und  verglichen,  finde 
aber  nicht  allein  in  einzelheiten,  sondern  selbst  in  der  an- 
gäbe des  inhalts  mancherlei  abweichungen.  Zunächst  wider- 
spricht der  verf.  sich  selbst,  wenn  er  p.  361  den  abschnitt  de 
nominibus  iudicum  nur  in  cod.  R  gefunden  haben  will ,  was  er 
p.  365  widerholt,  während  er  zum  text  p.  620  richtig  angiebt, 
dass  er  sich  nicht  in  RG  (also  nur  in  A)  findet.  Nur  zum 
text  p.  623  giebt  er  an,  dass  in  R  hinter  c.  19  die  Passiones 
ss.  Abdon  et  Sennen  stehen.  Diese  stehen  indess  ebenfalls  in 
A,  jedoch  hier  am  schluss  der  ganzen  compilation  hinter  c.  30, 
bilden  also  doch  einen  bestandtheil  derselben,  der  p.  361  ff. 
zu  berücksichtigen  war,  und  der  nicht  unwesentlich  ist  für  die 
beurtheiluug  des  ganzen  litterarischen  bodens,  aus  dem  die  Mi- 
rabilien erwachsen  sind.  Sonst  bemerke  ich  nur,  dass  nach 
meinen  notizen  hinter  nr.  12  der  palatia  (p.  614)  allerdings 
palatium  Neronis,  ubi  est  sepulchrum  lulii  Caesaris  in  AR  genannt 
wird  (vgl.  p.  403),  eben  darnach  c.  24,  4  zu  lesen  ist:  cuius 
atrium  duabus  domibus  ornatur,  c.  25 :  Septisolium ,  ferner  erant 
duo  arcus  qui  fuerunt  per,  dann  eques  aureus  und  ac  si  miles  vel- 
let  und  nochmals  eques  aureus,  in  c.  26:  Maximianas  ubi  ßiere 
due  conce  et  duo. 

Die  Mirabilien  sind  aus  guten  gründen  von  den  topogra- 
phen  als  eine  sehr  trübe  und  bedenkliche  quelle  angesehen  wor- 
den. Jordan  nimmt  das  verdienst  in  anspruch,  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  ihr  Verfasser  „mit  dem  regionenbuch  und  Ovid  in 
der  band  gearbeitet  hat  und  aus  ihnen  die  grossen  liicken  der 
traditiou  so  gut  es  gehen  wollte  auszufüllen  bestrebt  gewesen 
ist"  (p.  536).  Er  scheint  an  den  betreffenden  stellen  in  der 
that  recht  zu  haben,  indess  bedarf  es,  meine  ich,  zu  einer  end- 
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gültigen  aufklärung  über  den  wahren  Sachverhalt  einer  vollstän- 
digeren durcharbeitung  der  mittelalterlichen  Schriftwerke,  legen- 
den und  Urkunden,  als  er  sie  angestellt  hat.  Den  directen  ver- 
such eines  betruges  sieht  auch  er  nicht  in  der  ganzen  compila- 
tion ,  aber  er  hätte  bei  vollständigerer  Umschau  in  der  gleich- 
zeitigen litteratur  wohl  mehr  die  Überzeugung  gewonnen,  dass 
der  Verfasser  im  allgemeinen  doch  nur  die  bald  schriftlichen,  bald 
mündlichen  traditionell  seiner  zeit  wiederholt.  Im  ganzen  wird 
es,  glaube  ich,  noch  immer  darauf  ankommen,  mehr  parallel- 
stellen zu  den  einzelnen  ansätzen  der  Mirabilien  nachzuwei- 
sen, danach  zu  untersuchen,  worauf  sich  die  gegebenen  be- 
stimmungen  derselben  gründen ,  und  endlich  das  richtige  in 
denselben  vom  falschen  zu  scheiden. 

Jordan  selbst  hat  ein  paar  mal  die  wörtliche  Übereinstim- 
mung des  mirabilientextes  mit  dem  texte  alter  legenden  nach- 
gewiesen (p.  381.  428);  es  finden  sich  aber  in  jenem  noch 
mehrere  stellen,  die  durchaus  citaten  ähnlich  sehen,  oder  sich 
gradezu  als  solche  geben  ,  z.  b.  8,  7.  10,  12.  24,  4.  27.  29. 
Einige  von  ihnen  erklärt  Jordan  selbst  aus  legenden;  wenn  er 
aber  in  bezug  auf  die  vorletzte  von  einer  reinen  erfindung  des 
mirabilienschieibers  spricht  (p.  524),  so  möchte  ich  das  nicht 
gerne  glauben.  Freilich  hat  die  mittelalterliche  legende  man- 
chen rest  des  alterthums  mit  wunderlichen  erzählungen  umspon- 
nen, aus  denen  nicht  immer  ein  fassbarer  kern  echter  Überlie- 
ferung herausgeschält  werden  kann  5  zunächst  ist  es  hier  gebo- 
ten, zur  aufklärung  gleichartiges  material  zusammen  zu  bringen. 
Unter  meinen  exceipten  finde  ich  folgendes,  von  dem  ich  frei- 
lich nicht  weiss,  ob  es  bereits  gedruckt  ist,  bei  Jordan  indess 
sehe  ich  keine  künde   desselben. 

Der  cod.  Vat.  lat.  1959  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert 
enthält  eine  anonyme  Historia  policronica ,  welche  beginnt:  Post 
praeclaros  artium  scriptorcs.  Buch  I  c.  24  (=  f.  90)  handelt 
de  urbe  Roma  und  giebt  allerlei  den  Mirabilien  verwandtes. 
Citirt  wird  darin  u.  a.  Wilhelm  von  Malmesbury.  Ich  theile, 
was  von  den  Mirabilien  abweicht,  hier  mit : 

Item   palacium  pacis ,    ubi  Romulus   posuit    statuam    suam    au- 
ream    clicens  Non  cadet  hec  donec  virgo  pareat  quod  et  cecidit  Chri- 
sto nascente  (vgl.   Mir.  8,   7,   wo  übrigens  nach    meiner    collation 
von  AR  suam  nach  statuam  einzuschieben  ist). 
Philol.  Anz.  JH.  35 
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Apud  templum  Panteon  quod  fuit  omnium  deorum  modo  est 
ecclesia  omnium  sanctorum  et  autonomastice  dicitur  sca.  maria  ro- 
tunda.  et  habet  in  latitudine  spacium  CCLX  pedum.  Prope  illud 
templum  est  archus  triumphalis  augusti  cesaris  marmoreus  in  quo 
gesta  ipsius  deseribuntur  (s.  Jordan  p.  410  f.).  Ibi  quoque  est 
archus  scipionis  qui  devicit  hanibalem  (vgl.  Fazio  degli  Uberti  bei 
Jordan  p.  390;  vielleicht  ist  es  der  arcus  pietatis;  vgl.  p.  439). 
Item  ad  scm  stephanum  in  piscina  fuit  templum  olovitrium  totum 
de  cristallo  et  auro  factum  ubi  erat  astronomia  insculpta  cum  signis 
celi  et  stellis  quod  scs.  sebastianus  destruxit  (vgl.  Mir.  29).  Item 
in  capitolio  quod  erat  altis    muris  vitro  et  auro  coopertis   quasi  spe- 

culum    mundi  sublimitus    erectum    ubi    consules    et   senatores  mundum 

... 
regebant    erat  templum  iovis  in  quo  statua  zovis  aurea    in  trono  erat 

sedens  (vgl.  Mir.   23). 

Später  heisst  es :  In  albistio  quod  dicitur  mutatorium  cesaris 
ubi  fiebant  albe  stole  imperatorum  fuit  candelabrum  de  lapide  asbe- 
sto  qui  simul  accensus  et  sub  divo  positus  nulla  arte  potuit  extin- 
gui  (s.  Jordan  p.  372  und  die  Graphia  p.  616   und  638). 

Interessant  sind  auch  folgende,  stellen:  Fuit  apud  romam 
taurus  eneus  in  speciem  iovis  transformati  qui  mugienti  et  gesticu- 
lanti  simillimus  videbatur.  Fuit  et  imago  veneris  eo  modo  quo  quon- 
dam  nudo  corpore  paridi  se  ostendebat  ita  artificiose  composüa  ut 
in  nlvio  ymaginis  ore  sanguis  recens  natare  videretur  (sind  dies  viel- 
leicht die  in  den  Mir.  26  beim  Lateran  angegebenen  quedam 
miranda  set  non  scribendat  Die  letztere  statue  etwa  die  capi- 
tolinische  Venus  ?)  Est  ibi  etiam  piramis  romidi  ubi  sepeliebantur 
iuxta  eccl.  b.  petri  quam  peregrini  semper  frivolis  habundantes  di- 
cunt  fuisse  acervum  segetis  bcati  petri  quem  cum  vero  (so)  rapuisset 
in  lapideum  collem  pristine  quantitatis  ferunt  fore  conversam  (s.  Mi- 
rab.  20,  3).  Inter  omnes  piramides  mirabilior  est  piramis  Iulii 
Cesaris  habens  in  altiiudine  CCL  pedes  in  cuius  summo  fuit  spera 
enea  carnes  et  ossa  iulii  continens  de  quo  colosco  quidam  metricu» 
sie  ait.  Si  lapis  sit  unus  die  qua  fuit  arte  levatus.  Si  lapide» 
plures  die  ubi  contigui  (s.  Mir.  20,  l).  Hanc  autem  piramidem 
super  IUI  leoncs  fundatam  peregrini  mendosi  acum  bcati  petri  ap' 
pcllant.  Mcnciuntur  illum  fore  mundum  a  peccatis  qui  sub  saxo 
illo  libere  poterit  repere. 

Auch  die  geschichte  von  den  duo  magni  equi  marmorei  (Mir. 
14)  fehlt  nicht.     Von  der  statue  Marc  Aureis   heisst  es:   Est  et 
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aliud  signum  ante  palacium  domini  pape  equus  eneus  et  sessor  eius 
manu  dextra  quasi  popido  loquens  sinistraque  quasi  frenum  regens 
habens  avcm  cueulam  inter  aures  equi  et  nanum  quasi  moribundum 
sub  pedibus  eius  quem  peregrini  iheodoricum  vocant  vulgus  Constan- 
tinum.  sed  clerici  curie  marcum  seit  quintum  curcium  appellant.  Hoc 
signum  antiquitus  super  quatuor  columpnas  ereas  ante  arma  iovis 
in  capitolio  stabat  sed  beatus  gregurius  equitem  et  equum  deiecit  et 
collumpnas  in  eccl.  lateranensi  posuit.  Romani  vero  equitem  et 
equum  ante  palatium  posuerunt.  qui  marcum  illum  appellant  hanc 
causam  u.  s.  w.   (vgl.  Jordan  p.   370). 

Aliud  signum  est  ymago  colosei  quam  statuam  solis  aut  ipsius 
rome  dicunt.  de  quo  mirandum  est  quomodo  tanta  moles  fundi  po- 
tuit  aut  erigi  cum  latitudo  eius  sit  CXXVI  pedum.  Fuit  itaque  hec 
statua  aliguando  in  insula  herodii  (auf  der  insel  Rbodus?)  XV 
pedibus  alcior  eminencioribus  locis  rome.  Hec  statua  speram  in  spe- 
cie  mundi  manu  dextra  et  gladium  sub  specie  virtutis  bellice  manu 
sinistra  gerebat  in  signum  quod  minoris  virtutis  quaerere  quam 
quaesita  iueri.  Hec  quidem  statua  erea  sed  imperiali  auro  deau- 
rata  per  tenebras  radiabat  continuo  et  equali  motu  cum  sole  cir- 
cumferebatur  semper  solari  corpori  faciem  gerens  oppositam  quo- 
niarn  cuncti  romani  advenientes  in  signum  subiectionis  adorabant. 
Hanc  beatus  gregorius  cum  viribus  non  posset  igne  supposito  de- 
struxit.  ex  quo  solo  modo  Caput  cum  manu  dextera  speram  tenente 
incendio  superfuit  que  nunc  ante  palatium  domini  pape  super  duas 
columpnas  marmoreas  insunt.  Miro  quoque  modo  ars  fusilis  adhuc 
in  ere  rigideo  molles  mentitur  capillos  et  os  loquenti  simillimum  prae- 
fert  (vgl.  Jordan  p.  344.   372.  377). 

luxta  palatium  vespasiani  ubi  sus  alba  de  parvo  lapide  cum 
XXX  porcellis  aquam  abluendis  praebet  (ist  etwa  die  gruppe  im 
thiersaal  des  Vatican  gemeint?)  est  tabula  enea  .  .  .  Weiter  ab- 
zuschreiben wurde  ich  leider  verhindert,  wie  ich  auch  das  obige 
nur  verstohlen  und  eilig  copiren  konnte.  Gewiss  lohnt  es  sich 
die  handschrift  vollständig  auszunutzen  •,  denn  schon  in  den  hier 
gegebenen  ausziigen  ist  manches  enthalten,  was  sonst  nicht  be- 
kannt zu  sein  scheint.  Wo  der  text  offenbar  mit  den  Mirabi- 
lien  verwandt  ist,  bietet  er  meinfach  lesarten,  die  entschieden 
die  bessern  sind.  Wie  diese  Übereinstimmung  zu  erklären  ist, 
was  an  echter  Überlieferung  jener  compilation  zu  gründe  liegt, 
woher    sie  entnommen,    überlasse  ich    anderen  zu    untersuchen. 

35* 
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Jedenfalls  sehen  wir,  dass  die  Mirabilien  keineswegs  ganz  alleii 
stehen,  sondern  dass  ähnliche  reste  ungefähr  gleichzeitiger  stadt- 
beschreibungeu  noch  vorhanden  sind,  durch  die  hoffentlich  über 
manche  dunkle  punkte  noch  neues  licht  verbreitet  wird.  Noch 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  in  obigen  excerpten  est  und 
fuit  mehrfach  willkührlicb  für  einander  gesetzt  werden;  Jordan 
urgirt  also  wohl  auch  im  Mirabilientexte  diese  tempora  mit  un- 
recht. 

Noch  auf  einzelnheiten  in  Jordan's  an  den  Mirabilien  geüb- 
ter kritik  einzugehen  verbietet  der  hier  spärlich  zugemessene 
räum.  Ich  füge  nur  folgende  kurze  notizen  über  ein  paar  wich- 
tige localitäten  an :  zur  canapara  vgl.  Crescimbeni,  Vist.  della 
chiesa  cli  S.  Glov.  avanti  porta  Lat.  p.  202  f . ;  zum  templum  La- 
tonae  vergisst  Jordan  p.  507  die  stelle  aus  der  processionsordnung 
Benedicts  (s.  p.  666)  heibeizuziehn-,  zum  arcus  Fabianus  ist  viel- 
leicht die  im  Lib.  pontificalis  uuter  Leo  III  genannte  kiiche  S. 
Angelus  in  Fabiano  zu  vergleichen,   ausserdem   Crescimbeni  a.  o. 

Recht  störend  ist  es  bei  der  benutzung  des  buches ,  dass 
die  citate  nicht  selten  ungenau  sind,  und  dass  der  index  nicht 
vollständiger  ist. 

Bei  den  im  obigen  ausgesprochenen  ausstellungen  muss 
ich  indess  zum  schluss  noch  besonders  hervorheben,  dass  der 
reichthum  an  gesammelten  daten,  die  bisher  weit  zerstreut  und 
nur  für  wenige  zugänglich  waren,  das  buch  für  Studien  über 
die  topographie  Roms  unentbehrlich  macht.  Es  liegt  in  der 
natur  des  Stoffes  selbst,  dass  eine  endgültige  entscheidung  über 
manche  einzelheit,  ja  selbst  über  hauptfragen  immer  noch  sehr 
schwer  bleibt  und  vielleicht  nie  erreicht  wird.  Welche  Zerstö- 
rung ist  über  Rom  dahin  gegangen,  dessen  thäler  und  hügelab- 
hänge bis  zu  30  und  40  fuss  mit  schutt  bedeckt  sind,  über 
den  das  mittelalter  wieder  entsprechende  literarische  schuttmas- 
sen  aufgehäuft  hat!  Sie  zu  beseitigen  wird  es  auch  hinfort 
noch  vieler  arbeit  bedürfen.  D.  Dctlefsen. 

313.  L.  Lange,  Römische  alterthümer.  Dritter  band. 
8.     Berlin.   Weidmann.   1871.     XII  und  586   s.   —      1  thlr. 

Der  eben  erschienene  dritte  band  von  Lange's  römischen 
alterthümcrn  verdient  es,  dass  wir  durch  eine  besondere  anzeige 
auf  ihn  aufmerksam  machen.       Er    behandelt    die    periode    der 
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römischen  geschichte ,  in  beziig  auf  welche  wir  die  besten ,  die 
einzigen  wirklich  ausreichenden  quellen  haben  und  welche  zu- 
gleich durch  ihren  inhalt  das  meiste  interesse  bietet ,  nämlich 
die  periode  von  den  Gracchen  bis  zum  Untergang  der  republik. 
Der  Verfasser  arbeitet  langsam  ,  dafür  aber  auch  sorgfältig  und 
gründlich.  Der  erste  band  ist  bereits  1856,  der  zweite  1862 
erschienen  und  zwischen  diesem  und  dem  gegenwärtigen  dritten 
ist  wiederum  ein  Zwischenraum  von  sieben  jähren  verflossen. 
Ursprünglich  sollten  die  staatsalterthümer  in  zwei  bänden  ab- 
solvirt.  werden;  über  der  langen  anhaltenden  beschäftigung  mit 
dem  gegenstände  hat  sich  aber  dem  verf. ,  was  nicht  zu  ver- 
wundern, der  stoff  immer  mehr  ausgedehnt;  es  ist  kaum  anders 
zu  erwarten,  als  dass  die  staatsalterthümer  allein  fünf  bis  sechs 
bände  erfordern  werden ;  der  gegenwärtige  band  enthält  für  die 
bezeichnete  periode  nur  den  historischen ,  noch  nicht  den  syste- 
matischen theil,  für  welchen  das  gerichts-  und  kriegswesen  be- 
stimmt ist  und  welcher  sicherlich  noch  einen  ganzen  band  bil- 
den wird ,  und  dann  bleibt  noch  die  ganze  sechste  periode  (die 
kaiserzeit  bis  auf  Constantin  den  Grossen)  übrig,  welche  kaum 
in  weniger  als  zwei  bänden  zu  erledigen  sein  wird.  Dafür  wird 
uns  aber  der  stoff  in  möglichster  Vollständigkeit  überliefert. 
Der  text  liefert  die  resultate  in  kurzer,  gedrängter  fassung;  un- 
ter dem  text  stehen  die  literarischen  nachweisungen  (meist  mo- 
nographien)  und  die  belegsteilen  aus  den  quellen.  Dei  verf. 
versichert,  dass  ihm  oft  wenige  zeilen  des  textes  viel  zeit  und 
mühe  gekostet;  bei  dem  eindruck  von  gründlichkeit  und  sach- 
kenntniss,  den  das  ganze  werk  macht,  würden  wir  ihm  dies  gern 
glauben,  auch  wenn  er  es  nicht  durch  eine  reihe  von  Specialun- 
tersuchungen ,  die  von  ihm  im  laufe  der  arbeit  erschienen  sind, 
bewiesen  hätte. 

Eben  hieran  möchten  wir  indess  eine  ausstellung  knüpfen, 
obwohl  dieselbe  nicht  sowohl  den  Verfasser,  als  den  plan  der 
derartigen  in  der  Weidmannschen  buchhandlung  erscheinenden 
werke  betrifft.  Für  eine  gelehrte  behandlung  und  für  eine  wis- 
senschaftliche förderung  der  sache  scheint  es  uns,  zumal  auf 
diesem  gebiete ,  wo  es  überall  controversen  giebt  und  wo  sehr 
vieles  nur  durch  combination  zu  ermitteln  ist,  unerlässlich  noth- 
wendig,  dass  die  eigenen  ansichten  durch  erörterung  der  gegen- 
theiligen  begründet    und   die    zu  machenden  combinationen  dar- 
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gelegt  werden.  Eben  dies  aber  ist  durch  den  plan  der  Weid- 
mannschen  Sammlung  ausgeschlossen  und  ist  demnach  auch  von 
unserm  verf.  nicht  geschehen.  Die  literarischen  nachweisungei 
unter  dem  text  sind  mehr  nur  eine  äusserliche  zugäbe,  da  ii 
den  angeführten  Schriften  sehr  oft  abweichende  ansichten  ent 
halten  sind,  mit  denen  sich  Verfasser  nirgends  auseinander- 
setzt ,  und  dass  citate  aus  den  quellenschriftstellern ,  zuma 
aus  Appian  oder  Florus  oder  Valerius  Maximus  oder  dergl. 
sehr  häufig  nicht  zur  begründung  einer  thatsache  hinreichen 
wird  für  den  kundigen  keines  beweises  bedürfen.  Wenn  aber 
somit  der  werth  des  werkes  für  den  gelehrten  ein  bedingter  ist 
so  dürften  die  interessen  des  grösseren  sog.  gebildeten  publikums 
durch  dasselbe  noch  weniger  befriedigt  sein.  Für  dieses  enthäl 
das  werk  viel  zu  viel  material ,  darunter  auch  manches  an  siel 
völlig  bedeutungslose,  und  zu  wenig  leben  und  beleuchtung 
durch  raisonnement  und  weitere  ausführung :  ein  unkundigei 
wird  sich  darin  eben  so  wenig  wie  iu  einem  pfadlosen  walde 
zurechtfinden. 

Es  kann  bei  einem  werke  von  der  vorliegenden  art  wenig 
stens  an  dieser  stelle  nicht  die  absieht  sein,  den  inhalt  genauer 
anzugeben  oder  gar  abweichende  ansichten  ausführen  zu  wollen 
Nur  beispielsweise  wollen  wir  daher  anführen,  dass  Lange  (geger 
Mommsen)  ein  bewusstes  streben  des  C.  Gracchus  nach  der  al- 
leinherrschaft  für  „unwahrscheinlich  und  jedenfalls  nicht  für  si 
eher"  erklärt  (p.  30),  dass  er  (mit  Mommsen)  an  der  bekannter 
stelle  des  Appian  I,  27  das  zweite  der  dort  angeführten  gesetzc 
in  der  lex  Thoria  wiederfindet  (p.  50 ,  wo  er  auch  in  betref 
der  beiden  leges  Serviliae  mit  Mommsen  übereinstimmt) ,  dass 
er  die  kriegsführung  des  Marius  gegen  Jugurtha  in  die  j.  107 
und  106  setzt  (p.  63),  nicht  wie  Mommsen  in  die  j.  106  un( 
105,  dass  er  die  in  der  ersten  aufläge  des  ersten  bandes  mit 
Mommsen  angenommene  aufhebuug  der  censur  durch  Sulla  jetz 
als  unbegründet  bezeichnet  (p.  161),  dass  er  in  dem  ersten  con 
sulat  des  Pompejus  nicht  einen  bestimmten  Übergang  desselbei 
zur  volkspartei  findet  und  wenigstens  nicht  unerwähnt  lässt 
dass  die  optiraatenpartei  selbst  das  volk  auf  die  rückkehr  d( 
Pompejus  vertröstet  habe  (p.  186).  Was  das  bedenkliche  der 
begründung  durch  blosse  citate  aus  den  quellenschriftstellern  an 
langt,    so  wollen  wir  ebenfalls  nur  beispielsweise  darauf  hinwei- 
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sen,  dass  er  auch  den  briefwechsel  zwischen  Cicero  und  M.  Bru- 
tus ohne  weiteres  als  beweismittel  gebraucht  und  z.  b.  auf  grund 
von  I,  5  dieser  briefe  den  sieg,  durch  welchen  der  mutinensi- 
sche  krieg  beendet  wurde,  mehrere  tage  vor  dem  27.  april  an- 
setzt (was  uns  mit  Cic.  ad  Fam.  XI,  13  und  9  unvereinbar 
scheint),  während  es  docb  bekanntlich  noch  sehr  zweifelhaft  ist, 
in  wieweit  diese  briefe  acht  sind  oder  richtiger  gesagt,  inwie- 
weit ihnen  beweiskraft  beigelegt  werden  kann. 

314.  August  Bock h's  gesammelte  kleine  Schriften.  Fünf- 
ter band.  Akademische  abhandlungen.  Aucb  unter  dem  titel : 
August  Bock  h's  Akademische  abhandlungen  vorgetragen  in 
den  jahren  1815  — 1834  in  der  akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Herausgegeben  von  Paul  Eichholz  und  Ernst 
Bra tu scheck.  8.  Leipzig.  Teubner.  1871.  —  478  und 
IV  s.   —     3x/3  thlr. 

Dieser  fünfte  band  erscheint  vor  dem  vierten,  weil  die  be- 
arbeitung  dieses  letztern ,  welcher  die  abhandlungen  aus  den 
lections  -  catalogen  der  berliner  Universität  enthalten  wird ,  sich 
laut  vorrede  als  besonders  schwierig  herausgestellt  hat:  es  liegt 
das  wahrscheinlich  in  den  vielen  rand-  und  sonstigen  bemer- 
kungen  von  Böckh's  hand ,  da,  wie  der  Schreiber  dieser  zeilen 
sich  erinnert,  Böckh  schon  in  den  dreissiger  jahren  daran  dachte, 
diese  abhandlungen  umzuarbeiten  und  in  einer  Sammlung  her- 
auszugeben: wie  G.  Hermann's  Opuscula  sollten,  pflegte  er  zu 
sagen,  die  seinigen  nicht  erscheinen.  Man  kann  daher  nur  lo- 
ben, dass  in  der  herausgäbe  nichts  übereilt  wird :  dazu  kommt, 
dass  dieser  fünfte  band  auch  von  grösstem  interesse  ist;  denn 
er  enthält : 

I.  Ueber  die  laurischen  silberbergwerke  in  Attika.  1815  und  1816, 
p.  1;  II.  Vom  unterschiede  der  attischen  lenäen,  anthesterien  und 
ländlichen  dionysien.  1817,  p.  65 ;  III.  Von  den  Zeitverhältnissen  in 
Demosthenes'  rede  gegen  Meidias.  1818,  p.  153;  IV.  Erklärung  einer 
ägyptischen  Urkunde  auf  papyrus  in  griechischer  cursivschrift.  1821, 
p.  205:  dabei  ein  facsimile;  V.  Ueber  die  kritische  behandlung  der 
pindarischen  gedichte.  1820.  21.  22,  p.  248;  VI.  Ueber  den  plan  der 
Atthis  des  Philochoros.  1832,  p.  397;  VII.  Erklärung  einer  attischen 
Urkunde  über  das  vermögen  des  apollinischen  heiligthums  auf  Delos. 
1834,  p.  430.  —     Nachträge  und  berichtigungen. 

Die  abhandlungen  sind    nach  den  handexemplaren  Böckh's 
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abgedruckt,  daher  auch  wie  aus  dem  sonstigen  literarischen 
nachlasse  des  vfs  die  zusatze  entnommen.  Doch  haben  deren 
auch  die  jetzigen  herausgeber  hinzugefügt,  Dr  Eichholz  zu 
nr.  III.  IV.  V,  zu  den  andern  Dr  Bratuscheck,  diese  aber 
immer  durch  eckige  klammern  bezeichnet.  Wie  hierin  so  zeigt 
sich  auch  in  aller  übrigen  hier  nöthigen  arbeit  grosse  Sorg- 
falt und  es  kann  diesen  herausgebem  das  philologische  publicum 
nur  dankbar  sein:  so  haben  sie  auch  aus  gutem  gründe  die 
abhandlung  de  archontibus  pseudeponymis  (1827)  weggelassen, 
weil  sie  besser  in  bd.  IV  gehört,  eben  so  die  abhandlungen 
über  Sophokles  Antigone,  weil  sie  in  Böckh's  ausgäbe  der  Anti- 
gone  stehen  und  überdies  von  dieser  prof.  Köchly  jetzt  eine 
neue  aufläge  veranstaltet.  Und  so  dürfen  wir  uns  nur  mit  um 
so  sicherer  Zuversicht  der  hoffnung  hingeben,  dass  diese  gross- 
artigen Schöpfungen  eines  der  ersten  philologischen  meister 
in  dieser  neuen  und  schönen  gestalt  wie  früher  so  auch  in  Zu- 
kunft auf  die  förderung  wahren  philologischen  Studiums  kräf- 
tigst einwirken  werden. 

E.  v.  L. 

315.  Das  Ungeziefer.  Eine  griechische  komödie  von  Ju- 
lius Richter.  (Auch  unter  dem  titel:  'lovliov  Kntzov  'Insc). 
4.     Jena.  Friedrich  Frommann.  1871. 

Die  Ungeziefer  -  komödie ,  welche  der  um  Aristophanes  so 
hochverdiente  Julius  Richter  zum  ergötzen  resp.  entsetzen  der 
philologischen  weit  geschrieben  hat,  ist  in  spräche  und  compo- 
sition,  in  geist  und  wesen  so  durchaus  griechisch  gehalten,  dass 
man  sich  bei  ihrer  lectüre  in  das  buntschillernde  zauberreich  des 
Aristophanes  versetzt  glauben  würde,  wenn  nicht  bekannte  na- 
men  und  unmissverstehliche  anspielungen  immer  wieder  an  die 
unmittelbare  gegenwart  und  an  unser  deutsches  Vaterland  er- 
innerten. 

Seinem  inhalte  nach  muss  das  stück  denen  mit  literarischem 
grundton  zugezählt  werden,  insofern  fast  durchweg  und  mit 
dem  stärksten  nachdruck  gegen  gewisse  richtungen  der  heuti- 
gen philologie  polemisirt  wird. 

Die  tendenz  des  komikers  ist  im  allgemeinen  eine  gesunde, 
das  kann  man  nicht  leugnen.  Die  bloss  formale  kritik,  die  das 
äussero  an  den  alten  autoren,  so  zu  sagen  das  materielle,  wägt 
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und  zählt,  und  darüber  die  innere  weit,  die  weit  der  gedanken, 
gefühle  und  ästhetischen  Schönheiten  völlig  aus  den  äugen  ver- 
liert, die  ist  ihm  verhasst,  und  gegen  sie  richtet  er  alle  waffen, 
die  ihm   die  muse,   natürlich  die  des   Aristophanes,  darreicht. 

Die  handlung  ist  überaus  einfach,  ja  damit  wir  das  ding 
gleich  beim  rechten  namen  nennen,  ziemlich  winzig  und  unbe- 
deutend. Der  auszug  ,  den  wir  daraus  geben  ,  wird  es  zeigen. 
Im  prolog  treten  zwei  Schüler  auf  und  machen  sich  über  den 
philologischen  blödsinn  lustig,  den  ihre  lehrer  Kttfulog  und 
KaoSauavyng  im  a ni tfuoqr novriar ijntnp  aushecken  und  vortragen. 
Denn  mit  leidenschaft  liegen  sie  der  stichomythie  ob,  mit  athe- 
tesen  sind  sie  gleich  bei  der  band,  die  höchsten  kunstprodukte 
werden  von  ihren  grausamen  bänden  verunstaltet,  und  schim- 
pfen ,  bellen  und  beisseo  gehört  bei  ihnen  zur  tagesordnung. 
Zu  den  beiden  schülern  gesellen  sich  zwei  Jungfrauen,  Peiaxta 
und  daxtjQta ,  welche  ehemals  philologen  waren  und  jetzt  aus 
dem  dunkel  der  erde  heraufsteigen,  um  zu  sehen,  wie  es  mit  der 
gegenwärtigen  philologie  bestellt  ist.  Von  ihnen  angekündigt 
rückt  der  chor  der  wärmer  und  alles  Ungeziefers  in  die  orche- 
stra.  Durch  das  geräusch  das  ihr  einzug  sowie  der  kordax, 
den  sie  unmittelbar  darauf  tanzen,  verursacht,  werden  Kephalos 
und  Kardamuchos  auf  die  bühne  geführt,  und  es  entspinnt  sich 
nun  ein  lebhafter  wortstreit  zwischen  den  bornirten,  dabei  aber 
eingebildeten  philologen  und  dem  mit  den  Jungfrauen  verbunde- 
nen chore.  Dem  armen  Kephalos  —  denn  um  diesen  handelt 
es  sich  im  gründe,  Kardamuchos  tritt  gegen  ihn  zurück  — 
wird  furchtbar  zugesetzt,  aber  er  bleibt  dabei,  dass  er  das  haupt 
aller  kritiker  und  philologen  ist  (v.  337:  nuvzoq  non'iuazog  v.qi- 
zrjg  ni"  dsanoT^g  nftpvxa).  Wenn  er  aber  auch  alles  zu  wissen 
behauptet,  auf  einige  fragen  möchte  er  doch  gern  bescheid  ha- 
ben, was  z.  b.  nach  dem  tode  aus  der  seele  werde ,  ob  es  je 
einen  grösseren  philologen  als  ihn  selbst  gegeben  habe  u.  s.  w. 
(s.  v.  587  ff.:  syco  ntQi  ipv%>JG  nnOoi  xa)  cf,t).o).cya>v  oaztg  y' 
iftov  ooqäzfnog  tzoz]  Jjv^  anokeh).  Der  chor  räth  ihm  in  den 
Hades  hinabzusteigen,  dort  werde  er  den  gewünschten  auf- 
schluss  erhalten.  Die  beiden  philologischen  Jungfrauen,  welche 
ihm  zu  führern  des  wegs  in  die  unterweit  dienen  wollen,  ver- 
lassen mit  ihm  die  bühne.  Während  er  in  der  ferne  weilt,  singt 
der  chor  die  parabasis.       Kaum  ist  sie  beendet,    als  Kephalos 
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zurückkehrt.  Als  narr  hatte  er  die  bühne  verlassen,  als  mann 
von  gesundem  verstände  und  klarer  einsieht  in  das  wesen  der 
dinge  betritt  er  sie  wieder.  Es  ist  ihm  vergönnt  gewesen,  wenn 
auch  nur  in  einem  traumgesiebt,  die  grossen  dichter  und  den- 
ker,  deren  existenz  oder  deren  bedeutung  er  bisher  so  al- 
bern oder  so  frech  war  in  abrede  zu  stellen  ,  als  wirkliche  we- 
gen in  seliger  ruhe  vereinigt  zu  schauen.  Mit  der  Vergangen- 
heit, mit  der  beliebten  art  silbenstecherische  und  in  geistlosem 
formelkram  aufgehende  philologie  zu  treiben,  bricht  er  für  im- 
mer, vom  Kardamuchos,  dem  armen  tropf,  der  der  fahne  der 
bornirtheit  treu  bleibt  und  an  stelle  des  Kephalos  jetzt  haupt 
der  schule  wird,  sagt  er  sich  feierlich  los  und  unter  der  jauch- 
zenden Zustimmung  des  würmerchors  beginnt  er  der  geister- 
füllten Sophrosyne  zu  huldigen. 

Das  ist  etwa  die  summe  dessen,  was  man  die  äussere  hand- 
lung  des  Stückes  nennen  könnte.  Auf  ihr  beruht,  wie  ge- 
sagt die  stärke  der  komödie  nicht;  sie  ist  wenig  belebt  und 
durch  keine  irritirenden  momente,  wie  das  doch  bei  Aristopha- 
nes  fast  immer  der  fall  ist,  in  fluss  gebracht  oder  zur  Spannung 
gesteigert.  Auch  lässt  die  Charakteristik  sowohl  wie  die  motivi- 
rung  noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Trotzdem  wäre  es  falsch,  wollte  man  sagen,  die  in&§  fes- 
selten den  leser  nicht ,  im  gegentheil ,  die  polemik  zieht  durch 
die  hoheit  ihrer  objeete  und  die  kühnbeit  ihres  tones  immer 
wieder  an  und  erweckt,  wenn  auch  nicht  überall  vergnügen, 
doch  stets  das  regste  interesse.  Denn  wenn  über  relüoaiSQO*; 
und  andere  grosse  philologen  geurtheilt  wird ,  wenn  wichtige 
prineipien  vor  unseren  äugen  ihre  sache  verfechten,  wenn  all- 
bekannte männer,  wie  Kt'qxtXng  und  KaQÖafiovxoi;,  die  gegenwär- 
tigen träger  der  klassischen  philologie  in  Berlin,  ihr  innerstes 
wesen,  ihr  wollen  und  können  in  reden  und  handlungen  vor 
uns  aufdecken,  auf  wen  sollte  ein  solches  Schauspiel  keinen  ein- 
druck  machen? 

Eine  andere  frage  ist  freilich  die,  ob  sich  jedermann  mit 
der  Charakteristik  von  personen  und  zuständen ,  *wie  sie  im 
stücke  vorliegt,  einverstanden  erklären  wird.  Die  wenigsten 
dürften  dazu  geneigt  sein ,  die  meisten  werden  das  verfahren 
des  dichters  missbilligen,  wenn  nicht  verabscheuen.  Denn  ist  es 
schon  ein  akt,  welcher  sich  mit  den  f orderungen  der  gerechtigkeit, 
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nicht  leicht  vereinigen  lässt,  wenn  der  komiker  für  alles ,  was 
ihm  an  der  heutigen  philologie  missfällt,  männer  verantwortlich 
macht,  die  daran  gar  nicht  schuld  sind,  welchen  vielmehr  die 
altertbumswissenschaft  für  die  bedeutende  förderung,  die  sie  von 
ihnen  erfahren,  zum  grössten  danke  verpflichtet  ist,  was  soll 
man  erst  dazu  sagen ,  wenn  selbst  das  privatleben  dieser  män- 
ner nicht  verschont  bleibt  und  noch  dazu  Verhältnisse,  denen 
nicht  der  geringste  makel  anhaftet ,  in  ein  zweideutiges  licht 
gerückt  oder  mit  schmutz  beworfen  werden  ? 

Aristophaneisch  mag  das  sein;  indess,  was  sich  mit  den  sitten 
und  anschauungen  des  perikleischen  Zeitalters  und  des  atheni- 
schen freistaates  vertrug,  kann  nicht  ohne  weiteres  auch  in  un- 
sern  tagen  als  geziemend  betrachtet  werden.  Auch  ist  es  keine 
frage,  dass  der  dichter  mit  seinen  angriffen  auf  gewisse  glau- 
benssätze  der  kirche,  wie  z.  b.  mit  der  zum  überdruss  wieder- 
kehrenden, ganz  diabolischen  bekämpfung  des  diabolos,  sowie  mit 
der  sich  spreizenden  geflissentlichkeit  der  immer  erneuerten  an- 
griffe auf  „des  frommen  betrugs  frivole  papas",  nicht  das  rechte 
getroffen  hat.  Man  fühlt  die  absieht  und  man  wird  verstimmt: 
man  vgl.  die  parabase  und  einen  aufsatz  des  verf.'s  vom  25.juli 
1808  in  der  Vossischen  Zeitung;  hier  wird  der  hergang  der 
bonner  angelegenheit  ausführlich  geschildert,  welche  den  dichter 
zu  masslosem  zorne  reizt.  So  kernig  also  witz  und  satire  in 
vielen  fällen  auch  sind,  in  etlichen  müssen  wir  sie  doch  eher  für 
krankhaft  als  gesund ,  für  hinfällig  statt  für  wirksam  erklären. 
Aber  selbst  wenn  man  dem  Aristophanes  von  heute  die  heftig- 
keit  persönlicher  invectiven  und  wahrhaft  herculischer  keulen- 
schläge  auf  wirkliche  irrthümer  der  verschiedensten  art  nachzu- 
sehen geneigt  wäre,  der  lascive,  ja  eynisebe  ton,  den  er  öfters 
anzuschlagen  sich  nicht  entblödet,  kann  unmöglich  gutgeheissen 
werden.  War  es  nicht  genug,  dass  Krites  gleichwie  Aristopha- 
nes ein  Grazienliebling  zu  werden  sich  bestrebte,  musste 
er  es  auch  in  frivoler  obseönität  seinem  Vorgänger  gleichzuthun 
versuchen,  damit  er  ja  auch  der  ehre  theilhaftig  würde  —  wir 
brauchen  den  mildesten  ausdruck  —  gr azienschlingel  zu 
heissen  ?  Das  stück  dreht  sich  in  der  hauptsache  allerdings 
um  philologische  interessen ,  verfällt  aber  nicht  in  den  fehler, 
sich  ausschliesslich  auf  diese  zu  beschränken.  Auch  die  Philo- 
sophie ,  die  theologie  und  hier  namentlich  wie  wir  schon  sahen, 
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die  katholische  kircke  mit  ihren  priestern  und  ihrem  unfehlba- 
ren oberhaupte,  ferner  die  politik  und  die  neueste  geschichte, 
insonderheit  der  glorreiche  kämpf  der  Deutschen  mit  den  Fran- 
zosen, das  alles  wird  in  den  bereich  der  komischen  darstellung 
gezogen ,  und  je  nachdem  der  dichter  zu  personen  und  dingen 
steht,  entweder,  wie  z.  b.  die  fislay^iroaisg  nännoi  und  der 
araiiaoTmXng  nunnoq  dem  gespött  preisgegeben,  oder  wie  u.  a. 
fürst  Bismark,  der  neue  Olympier,  von  dem  es  v.  234  ff.  so 
schön  heisst: 

xoGfAH  xeqaXr]  qaXaxnä,  ßctßaf, 

navt1   oifOTTOtijv  ye   öVxfl,   nanat\ 

al&XQÖäg  8s  aangov  [xora^öv,  ßaßdlS, 

sv  •AleitötaTov  tqitqi%  ,  tu,  nanä.%, 
BiOfjcxQxov  ayuvor, 
in  köstlichen  liedern  verherrlicht.  Denn  auch  diesen  Vorzug  hat 
unsere  komödie  mit  ihren  unsterblichen  mustern,  den  aristopha- 
neischen,  gemein ,  dass  sie  von  edlem  Patriotismus  durchglüht 
ist.  Einige  von  den  chorliedern,  in  welchen  derselbe  besonders 
zum  durcbbruch  kommt ,  verdienen  um  ihrer  wärme  und  iunig- 
keit  willen  alles  lob,  andere  wieder  gewähren  durch  den  paro- 
dischen  anstrich,  den  ihnen  der  dichter  unter  geschickter  be- 
nutzung  allbekannter  patriotischer  lieder  zu  geben  gewusst  hat, 
das  höchste  vergnügen.  Oder  wen  freut  es  nicht ,  wenn  er 
das  unsterblich  gewordene  ,,lieb  Vaterland,  kannst  ruhig  sein, 
fest  steht  und  treu  die  wacht  am  Rhein"  auch  einmal  in  zier- 
lichen   griechischen    versen    ausgedrückt  findet,  v.  1234  ff.: 

igt]  nargig  vvv   aivsaov 

maibv  tÖ  P/jvov  ygovQiov, 
und  wenn  der  chor  seine  Strophen  mit   dem    immer  wiederkeh- 
renden refrain  schliesst,  v.  1241  ff.: 

W   PljVE     QtlHSOV     aTQffiCt, 

eo£  ei»  anonirj  reg/tavia. 
Es  ist  ein  leichtes,  nicht  bloss  einzelne  ausdrücke  und  Wen- 
dungen ,  sondern  auch  ganze  scenen  und  dichterische  momente 
von  belang  auf  stellen  bei  Aristophanes  als  auf  ihre  Vorbilder 
zurückzuführen.  Aber  auf  Originalität  der  erfindung  macht  diese 
komödie  sicherlich  keinen  ansprach,  und  es  muss  in  der  that 
das    schon   als   ein   nicht   geringes  verdienst  bezeichnet  werden, 
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wenn  es  ihr  gelingt,  im  allgemeinen  den  eindruck  einer  aristo- 
pbaneisclien  komödie  zu  machen.  Und  dies  ziel  hat  sie,  wie 
wir  das  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  bis  zu  einem  gewissen 
grade  unleugbar  erreicht. 

Um  zuletzt  noch  einige  worte  von  dem  äussern  des  Stückes 
zu  sagen,  so  wird  jeder  billig  denkende  über  die  Virtuosität 
staunen,  mit  welcher  der  dichter  die  griechische  spräche  hand- 
habt. Es  ist  nicht  das  erste  mal,  dass  derselbe  mit  griechi- 
schen dichtungen  vor  die  öffentlichkeit  tritt  ;  er  hat  sich  wieder- 
holt in  selbständigen  productionen  und  in  Übersetzungen  ver- 
sucht, und  das  lob,  das  den  früheren  arbeiten  rücksichtlich  der 
form  gezollt  wurde,  kommt  auch  dieser  neuesten  und  grössten 
leistung  ganz  unzweifelhaft  zu.  Die  diction  zeichnet  sich  durch 
correctheit  und  eleganz  aus  ,  und  man  muss  ihr  nachrühmen, 
dass  sie  sich  mit  glück  an  die  bildung  neuer  komischer  aus- 
drücke gewagt  hat.  Die  verse  sind  trefflich  gebaut  und  fiie- 
ssen  mit  vieler  leichtigkeit  dahin.  Was  mag  für  mühe  und  ar- 
beit in  dieser  dichtung  stecken ,  und  wie  wenig  merkt  man  da- 
von! Vor  keinem  metrum  ist  der  dichter  zurückgeschreckt, 
wenn  es  die  betreffende  stelle  in  der  cornposition  des  ganzen 
forderte.  Iamben,  trochäen,  anapaste,  kretiker,  ioniker,  logaö- 
den ,  eupolideen,  alle  sind  mit  gleicher  einsieht  und  glei- 
chem geschick  behandelt,  so  dass  hiernach  die  vermuthung  ge- 
rechtfertigt ist,  die  dichtung  würde,  selbst  wenn  sie  in  ihrem 
gehalte  nicht  so  viel  anziehungskraft  besässe ,  als  sie  besitzt, 
durch  ihre  satirische  excentricität  nicht  so  zum  Widerspruch  und 
zur  verurtheilung  herausforderte,  als  sie  es  thut,  schon  durch 
ihre  rein  formalen  Vorzüge  die  äugen  der  philologen  auf  sich 
ziehen.  Chr.  M. 

NEUE  AUFLAGEN.  316.  Homer's  Odyssee.  Vossi- 
sche  Übersetzung.  Mit  14  original  -  compositionen  von  F. 
Preller,  fol.  cart. ;  8  thlr.  22  V2  ngr.:  geb.  in  ldr  17  thlr.  15 
ngr.  —  317.  Ovids  Metamorphosen.  Erklärt  von  M.  Haupt. 
1.  bd.  5.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  18  ngr.  —  318.  M. 
T.  Ciceronis  de  oföciis  ad  Marcum  filium  11.  III.  Erklärt  von 
O.  Heine.  4.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  15  ngr.  —  319. 
T.  Livi  ad  urbe  condita  libri.  Erklärt  von  W.  W  eiss  enbo  rn. 
3.  aufl.  5ter  bd.  8.  Berlin.  Weidmann  ;  24  ngr.  —  320. 
G.  Weber,  lehr  buch  der  Weltgeschichte.  2  bde.  8.  15.  aufl. 
Leipzig.  Engelmann;    4  thlr.  15  ngr.  —      321.  M.  Carriere, 
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die  kunst  im  zusammenhange  der  culturentwicklung  und  die 
ideale  der  menscliheit.  2.  bd.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Brock- 
haus; 3  thlr.  15  ngr.  —  322.  H.  Göll,  kulturbilder  aus  Hel- 
las und  Eom.  2.  aufl.  3.  bd.  8.  Leipzig.  Hartknoch;  1  thlr. 
6  ngr.  —  323.  H.  Ulrici,  compendium  der  logik.  8.  2. 
aufl.     Leipzig.  Weigel;  1   thlr.  15  ngr. 

NEUE  SCHULBUECHER,  324.  Freund's  schiilerbiblio- 
thek.  I.  abth.  Präparationen  u.  s.  w.  Piäparation  zu  Xeno- 
phon's  Memorabilien.  1.  lieft.  16.  Leipzig.  Violet ;  5  ngr. — 
325.  0.  Will  mann,  lesebuch  aus  Herodot.  8.  Wien.  Ge- 
rold; 24  ngr.  —  326.  J.  Steiner,  conjugationstabellen  der 
griechischen  regelmässigen  verba  des  attischen  dialekts.  8. 
Wien.  Beck;  8  ngr. —  327.  J.  A.  E.Schmidt,  deutsch -grie- 
chisches band  Wörterbuch.  2.  ausg.  16.  Leipzig.  Holze;  1 
thlr.  —  328.  K.  Schmidt  lateinische  schulgrammatik.  2. 
aufl.  Beck.  Wien;  26  ngr.  —  329.  Englmann,  gramma- 
tik  der  lateinischen  spräche.  8.  aufl.  Bamberg.  Buchner;  1 
thlr.  2  gr.  —  330.  Doederlein,  vocabularium  für  den  la- 
teinischen elementar -Unterricht.  11.  aufl.  8.  Erlangen.  Dei- 
chert;  8  gr.  —  331.  Schaubach,  Wörterbuch  zu  Siebeiis  ti- 
rocinium  poeticum.      2.  aufl.     Leipzig.  Teubner  ;  42/2  ngr. 

BIBLIOGRAPHIE:  Cataloge  von  buchhändlern:  literarische 
festgaben  für  alt  und  jung:  ein  verzeicbniss  werthvoller  Schrif- 
ten aus  B.  G.  Teubner' s  verlag  in  Leipzig;  verlag  der  C.  F. 
Winter' sehen  buchhandlung  in  Leipzig  und  Heidelberg.  VI. 
abtheilung. 

Cataloge  von  antiquaren:  nr.  III.  Antiquarisches  verzeicbniss 
von  Hugo  Rother  in  Beilin;  61.  lager- catalog  von  Ferd. 
Schmitz'  antiquariat  (E.  Hilvemus)  in  Elberfeld. 

Verzeicbniss  der  pbotographien  von  Venedig,  welche  durch 
die  buchhandlung  von  H.  F.  Münster  zu  beziehen  sind. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Durch  einen 
unliebsamen  zufall  ist  die  anzeige  der  zusebrift  bis  jetzt  hier 
unterblieben ,  welche  an  den  um  unsre  Wissenschaft  so  ver- 
dienten Moritz  Seyffert  dessen  collegen  bei  seinem  rück- 
tritt  gerichtet  haben.  Da  die  zuschritt  wohl  nicht  in  vieler 
hände  gelangt  ist ,  so  glauben  wir  nur  den  wünschen  gar  man- 
cher unsrer  leser  zu  entsprechen,  wenn  wir  dies  schöne  zeug- 
niss   wahrer  collegialität   hier  mittheilen.   —     Sie  lautet: 

Mauritio  Seyft'erto,  viro  clarissimo,  doctisshuo,  humanissimo,  e 
regio  gymnasio  loackhmco  discessuui  paranti  S.  P.  D.  collegae  cou- 
iunetissimi. 

Gravem  ac  tristem  esse  mortalium  rerum  rationem  nee  certam 
habere  stabilitatem  et  firmitatem,    uuuquam  magis    sensimus,    quam 
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quum  Tuum  e  nostro  collegio  propediem  instare  discessum  cognovi- 
nius.  Quamquani  enim  iam  plures  annos  Tua  in  comrnuni  officio 
factitando  aegre  carebanius  opera  et  industria,  tarnen  bonam  habeba- 
mus  spem  fore  ut  post  longioris  absentiae  condiciouem  novis  viribus 
sumptis  aliquando  ad  laborum  studiorumque  nostrorum  societatem 
sospes  redires.  Quam  speui  cogitationum  nostrarum  quum  sortis  ini- 
quitas  i'efellerit,  unum  illud  restat,  ut  bonis  Te  nuuc  votis  abeuntem 
prosequamur  et  aliquain  certe  aegritudinis  levationem  et  mediciuam 
ex  gratissimi  et  amicissimi  animi  testificatioDe  repetamus. 

Etenim  quum  inter  praeceptores  scholarum,  quicunque  in  litteris 
antiquis  et  tractandis  et  tradendis  elaborant,  neminem  fere  inveniri 
credamus,  quin  insignem  Tuam  in  docendo  virtutem  ac  laudem  no- 
verit  et  scriptis  Tuis  bonae  frugis  plenissimis  egregie  se  adiutum  esse 
senserit,  nobis  qui  in  hoc  Ioachimico  una  Tecum  fuimus  coustituti 
contubernio  propius  atque  interius  cognoscere  licuit,  praecipua  et  sin- 
gulari  quadam  naturae  benignitate  Te  ad  iuvenes  litterarum  inge- 
nuarum  amore  imbuendos  optimisque  artibus  erudiendos  natum  esse  et 
contbrmatum.  Ex  Halensi  enim  et  Brandenburgensi  lautissimo  quasi 
tirocinio ,  quo  permultos  eosque  optimos  iuvenes  incredibiliter  Tibi 
in  omne  tempus  devinxisti,  solidam  adeptus  maturitatem  in  hoc  gym- 
nasium  deductus  es,  cui  spectatam  Tuam  usuque  comprobatam  do- 
cendi  solertiam  cum  collegis  fidissimis  et  promptissimis  pro  virili 
parte  navares.  Et  quum  omnium  gymnasiorum  haud  dispar  sit  ratio, 
quippe  quae  in  consimili  curriculo  ad  eandem  fere  metam  conten- 
dant,  ut  suum  quaeque  schola  cursum  tenet  et  proprium  quendam 
tanquam  patrium  servat  morem,  ita  Ioaehimicum  nostrum  ex  vetere 
instituto  nee  ceteras  artes  bonas  neglegit  et  vero  maxime  antiquarum 
litterarum  fovet  studia  et  amplexatur.  Atque  huius  quidem  rationis 
gnaviter  ac  strenue  tuendae  nou  Te  melior  assumi  potuit  socius  et 
administer.  Rectissimo  enim  et  verissimo  iudicio  Tu  nihil  in  hoc 
ßtudiorum  genere  profici  posse  existimas,  nisi  grammaticae  arti  suus 
ac  debitus  habeatur  bonos.  Iu  hoc  igitur  fundamento  firmiter  mu- 
niendo  indefessam  collocabas  operam  ac  praeclare  et  diseiplina  et 
exemplo  monstrabas  grammatice  doctis  in  omnis  antiquitatis  cogni- 
tione  nihil  arduum  esse,  nihil  clausuni.  Nee  levi  aut  molli  brachio 
diseipulis  grammaticae  artis  dumeta  expedivisti,  sed  quod  Cicero 
dixit,  quo  quis  esset  ingeniosior ,  eo  laboriosius  eum  et  iraeundius 
docere,  id  in  neminem  magis  et  luculentius  cadit,  vir  amicissime, 
quam  in  Te.  Nee  tarnen  ingratiis  diseipuli  Te  duce  et  magistro  acer- 
rimo  certis  vestigiis  insistentes  ad  austeram  illam  et  quas-i  tetricam 
nonnullis  diseiphnam,  in  minutiis  excutiendis  oecupatam  se  applica- 
runt.  Nee  irritum  se  laborem  consumpsisse  laetabundi  senserunt,  quum 
inoftenso  pede  in  scriptoribus  legendis  et  interpretandis  progrediebantur 
et  quum,  quo  Tua  institutio  cum  primis  speetabat,  ad  scribendi  pe- 
ricula  se  dabant.  Scriptioni  enim  praeter  lectionem  in  latinis  quidem 
litteris,  quod  omnes  norunt,  Tu  praeeipuum  quendam  tribuis  locum. 
In  moderandis  autem  latinarum  litterarum  studiis  quum  etiamnunc 
multum  de  ipsa  scriptionis  utilitate  et  salubritate  ambigatur  et  multi 
sint,  qui  de  propositis  quaestionibus  diseipulos  scribere  latine  et  com- 
mentari  nolint,  Tu  quum  ad  horum  castra  paullulum  deflexisses,  in 
eam  denique  sententiam  fixam  ac  stabilem  devenisti  vel  potius  rever- 
tisti,  ut  scribendi  conamina  iu  scholarum  exercitamentis  acerrime 
tenenda  et  subtili  ac  multiplici  institutione  conformanda  statueres. 
Quae  profeetae  sunt  ex  hoc  instituto  Scholae  Latinae,  in  Ioachimico  nos- 
tro elueubratae,  dici  vix  potest,  quam  uberes  aeprosperos  fruetus  in  toto 
hoc  scholasticae  eruditionis  orbe  tulerint.  Diu  enim  intermissam  ve- 
terum  doctorum  rationem  felicissime  revocasti  multisque  praeeeptori- 
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bus  quam  in  moderandis  discipulormn  scriptionibus  sequerentur  viain 
commonstrasti  et  praeivisti,  ut  nunc  quidem  pauci  reperiantur, 
qui  aequo  animo  fructuosissinias  ilias  scribendi  exercitationes  e 
scholis  eiici  sint  passuri.  Vehementur  autem  erraverit,  si  quis  in 
pedestris  modo  sermonis  angustiorem  quendam  gyrum  discipulo- 
rum studia  Te  compulisse  et  coercuisse  crediderit.  Nemo  enim  Mu- 
sarum  et  hilariorum  et  severiorum  Te  fuit  elegantior  et  facundior  et 
acutior  interpres,  nemo  poetica  tetitamina  discipulis  Te  commeudabat 
dexterius  ac  peritius,  qui  ipse  carminis  et  spiritum  et  artem  plenis- 
sime  hausisses.  In  omni  autem  opere  et  munere  scholastico  palmam 
deferebas  ad  diligentiam,  qua  una  virtute  omnes  virtutes  reliquas 
contineri  iure  ac  merito  arbitrabare.  Nee  eam  solam  probabas  dili- 
gentiam, quae  in  iussis  ac  praescriptis  laboribus  religiöse  et  curiose 
exsequendis  satis  facere  sibi  videretur,  sed  pluris  faciebas  liberalem 
illam  et  honestam ,  ultro  in  studiis  desudantem ,  quam  aureolo  quo- 
dam  libello,  e  Ioachimica  scbola  emisso,  eleganter  descriptam  ceteris 
scholis  commendasti. 

Tarn  praeclare  et  quasi  peculiariter  de  rebus  nostris  meruisti  nee 
miraberis,  quum  ad  tantas  laudes  eximiae  Tuae  in  omnes  suavitatis 
et  comitatis  gratissima  accesserit  recordatio,  quod  triste  illud  vale 
Tibi  dicturi  »humanae  vitae  varia  reputantes  mala«  discessum  Tuum 
graviter  ac  sincere  hodie  dolemus  semperque  dolebimus. 

Vale  igitur,  vir  amicissime,  ac  iave  et  libenter  nostri  memor  cu- 
risque  quibuslibet  expeditus  cum  uxore  amautissima  diu  beatissimo 
et  honestissimo  perfYuere  otio. 

Dabamus  Berolini  pridie  Idus  Apriles 

a.  CIOIOCCCLXXI. 

G-.  Kiessling.       R.  Jacobs.       0.  Schmidt.        R.  Hercher.       P.  Rühle. 

G.      Müller.      H.  Planer.      L.  Pomtow.      I.  Imelmanu.      H.  Dondorff. 

S.  Deutsch.     A.  de  Bamberg.     A.  Seebeck.    H.  Heller.     I.  Hollenberg. 

C.  Herrmann.     E.  Plew.     H.  Roehl. 

Berolini,   Typis  Draegerianis. 

Eine  sinnige  festfeier  fand  zu  Torgau  statt ,  von  der  ein 
büchlein  (16  s.  8.),  gedruckt  bei  Tragmann,  bericlitet  unter  dem 
titel:  „Musikalisch  -  declamatorische  auffülirung  der  primaner  und 
seeundaner  des  gymnasiums  zu  Torgau  zur  eriunerung  an  das 
kriegsjahr  1870  —  71  im  rathhaussaale  zu  Torgau,  donnerstag, 
den  2.  novemb.  1871'' :  die  feier  begann  mit  dem  opferhed  von 
Matthisson  ,, die  flamme  lodert'  n.s. w. ;  dann  als  prolog  die 
ouverture  aus  dem  Titus  von  Mozart:  nun  1.  theil,  das  lied 
vom  Kronprinzen,  gedichtet  von  M.  v.  Schenkendorf,  für  sechs- 
stimuiigen  männerclior  in  musik  gesetzt  von  0.  Claudius:  Cho- 
ral und  chor  aus  dem  „Weltgericht",  von  A.  Apel;  die  wacht 
am  Rhein  ;  des  königs  grenadiere  von  H.  Wiiken;  zur  feier 
des  tags  von  Würth,  gedichtet  von  Fritz  Gras  er,  für  vier- 
stimmigen männerclior  in  musik  gesetzt  von  Otto  Taubert: 
wir  setzen  als  probe  die  erste  Strophe  her: 

Hört,  hört,  hört! 

Das  ist  der  tag  von  Wörth! 
Wo  unser  Fritz  die  schlacht  geschlagen, 
Davon  die  enkel  singen  und  sagen:  — 
Das  waren  die  pi'orten  zum  Weltgericht, 
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Mit  eisen  und  blut  durch  nacht  zum  licht! 
Hört,  hört,  hört! 
Das  ist  der  tag  von  Wörth! 

folgen  noch  fünf  Strophen.  —  2.  theil:  triumphmarsch  von 
Beethoven;  Soldatenlied,  ,,könig  Wilhelm  sass  ganz  heiter"  u.  s. 
w. ;  todtenfeier ,  aus  Mendelsohn's  Paulus;  am  3.  sept.  1870, 
von  E.  Geibel.  —  3.  theil:  Salvurn  fac  imperatorem ,  mit  be- 
gleitung  des  Orchesters,  in  musik  gesetzt  von  Otto  Taubert; 
Ad  memoriam  victoriae  ex  Gallis  reportatae ,  dichtung  von  Gu- 
stav Schwetzschke,  für  einstimmigen  männerchor  mit  be- 
gleitung  des  Orchesters    in  musik  gesetzt  von  Otto  Taubert: 

Io  triumphe ! 
Caesar  Galliani  subegit,  Caesar  noster  maximus 
Castra  fregit  et  Grallorum  hostium  exercitus, 
Fugans  milites  Zuaves  Gallicosque  Zephyros. 

Imperator  Gerrnanorum,  Caesar  noster  maximus, 
Regnuni  fundat  exoptatum,  rem  exoptatissimam 
Nobis  afferens  a  flava  Sequana  in  patriam. 

En  Augustus  imperator,  Caesar  noster  maximus, 
Fines  äuget  Germanorum  quondam  eheu!  perditos, 
Lotharingi  cum  Alsatis  redeunt  in  patrios. 

Ecce  venit  Triumphator  Caesar  noster  maximus, 

Ecce  venit  in  triumpho  maximus  exercitus, 

Ecce  venit  Pax  triumphans,  fructus  noster  aureus. 

Dann  deutscher  triumphgesang  mit  begleitung  des  Orchesters  in 
musik  gesetzt  von  Hermann  Zöpfl;  wächterlied  aus  Schef- 
felt frau  Aventiure  für  vierstimmigen  männerchor  mit  beglei- 
tung des  orchetters  in  musik  gesetzt  von  F.  Grernsbeim. 

Am  6.  nov.  ist  in  der  nähe  von  Hitzkirch  kanton  Luzern 
ein  pfahlbau  entdeckt. 

Am  7.  november  ist  in  Hildesheim  für  das  dortige  mu- 
seum  als  geschenk  des  k aisers  und  königs  die  nachbildung  des 
silberfundes,  aus  der  fabrik  von   Christofle,  eingetroffen. 

Am  11.  nov.  hat  der  senat  der  Universität  zu  Edinburgh 
beschlossen,  dem  Universitätsgericht  die  aufhebung  der  beschlüsse 
gegen  Zulassung  von  frauen  zum  Studium  der  medizin  zu  em- 
pfehlen.      S.  Phil.  Anz.  IV,  2,  p.  111. 

Börsenblatt  nr.  279  enthält  einen  aufsatz  von  K.  Buch- 
ner: herr  Mizler.  Eine  nachdruckergeschichte ,  welche  einen 
blick  in  die  Zerfahrenheit  der  zweiten  hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts thun  lässt. 

Da  Rom  jetzt  als  hauptstadt  Italiens  eine  menge  neuer  be- 
wohner  anzieht,  ist  plötzlich  grosse  wohnungsnoth  entstanden: 
zur  abhülfe  soll  auf  dem  esquilinischen  berge  ein  neues  Stadt- 
viertel angelegt  werden.  Das  veranlasst  die  national -zeitung 
(Berlin)   vom   16.  nov.  zu  folgender  betrachtung: 

Unter  den  sieben  hügeln  nimmt  der  Esquilin   den  meisten  räum 
ein  und   ist  der  höchste,    aber    seine    alte   topographie   bietet   viele 
Philol.   Anz.  III.  36 
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Schwierigkeiten ,    weil  sich  wenig  alte  namen  und  noch  weniger  alte 
denkmäler    erhalten    haben.     Auf  der   weiten    fläche    sieht   man  nur 
noch    den    tempel   der  Minerva  medica ,    das   Teatro   Castrense ,    die 
Trofei  di   Mario,    den  Arco    di  Gallieno   und    reste   des   Nymphaeum 
Alexandri    Severi.       Ursprünglich     war    der     Esquilin     verinuthlich 
ganz  bewaldet,    daher   schreiben    sich  die   aufbehaltenen    namen   der 
vielen  heiligen  haine,  deren  läge  nicht  näher  zu  bestimmen  ist:  man 
hatte  Lucus  esqüilinus,  poetelais ,    Libäinae  und  Junonis  Lucinae.     Ein 
entlegener  theil  diente    schon    früh    zum  begräbnissplatze   für  gerin- 
gere leute,    wo  auch    die  leichen   der  hingerichteten  unbeerdigt  ver- 
westen und  die  luft  verpesteten:    daher  hiess  eine   stelle  Puüculi,    es 
gab  einen  Lucus  Meßtis,    einen   altar  der  Mala  Fortuna  und  der  Fe- 
bris.      Aber  näher  nach  dem   innern  der    stadt  begann   eine   vorneh- 
mere gegend.     Hatte  doch  schon  könig  Servius  Tullius  seine  wohnung 
auf  dem  Esquilin,    dort  wird   auch  die   via  scelerata   zu    suchen   sein, 
wo  Tullia  ihren  wagen  über  die  leiche  ihres  vaters   gehen  liess.     Es 
werden  ferner  auf  dem  Esquilin  genannt:   der  uralte  tempel  der  Tel- 
lus,  die  tempel   der  Diana,    der  schon   von  Servius   Tullius  geweihte 
tempel    der  Fortuna  Scia,   der  altheilige  Lucus  fagutalis   mit  der  ka- 
pelle  des  gleichnamigen  Jupiter.      In   der   klassischen  zeit  darf  man 
sich  den  Esquilin  als    diejenige   stelle   denken,   wo    vielleicht   wegen 
ihrer  abgelegenheit   dichter  und  gelehrte  gern  ihre  wohnung  nahmen. 
Mäcenas  legte  dort  seine  gärten   an ,   in   denen   er   die   Schöngeisterei 
des  augusteischen  goldenen  Zeitalters  um  sich  versammelte,    auch  Ae- 
lius  Lamia  hatte  dort  einen  garten,    wo    er   seinen   freund  Horaz  ge- 
wiss oft  bewirthete.      Auf  dem  Esquilin  wohnten  Virgil,  Properz  und 
Plinius  der  jüngere.      Auch    das   haus    des  Pompejus   kann  in   dieser 
gegend  gestanden  haben.     Welch   eine   fülle  von  erinnerungen  haftet 
an  diesem  einen  hügel,  und  welch  ein  weites  feld  betritt  die  phanta- 
sie,  wenn  sie  sich  ausmalt,  was  alles   bei  den  zu  veranstaltenden  bo- 
denumwühlungen  gefunden  werden  könnte. 

In  der  zweiten  hälfte  novembers  wurde  auf  der  insel  Tha- 
net  in  England  anlässlich  von  ausgrabungen  ein  theil  eines 
römischen  lagers  biosgelegt;  man  fand  in  demselben  grosse 
massen  von  menschlichen  Überresten,  einen  steinfussboden,  sc 
wie  mehrere  bruchstiicke  von  sehr  schön  geformten  etruskischer 
wie  römischen  steingutkrügen,  ausserdem  einige  sehr  schöne  nä- 
gel  mit  eckigen  köpfen  und  ein  eisernes  kunstreiches  messer 
(Staatsanz.  nr.  182,  beil.   1,  p.  3592J. 

Berichtigung.  Zu  der  ob.  nr.  9,  p.  456  gegebenen  anzeige 
der  beschreibung  der  vasensammlung  des  freiherrn  E.  v.  Leesen  ist 
hinzuzufügen,  wie  äussere  umstände  es  sehr  wahrscheinlich  ma 
chen,  class  tf.  III,  2  eine  fälschung  ist.  H.  Heydemann  ii 
Berlin  hat  nämlich  in  seinem  schätz  von  durchzeichuungen  nach 
den  vasen  des  cabinettes  Jatta  in  Euvo  eine  genaue  Wieder- 
holung der  beiden  hauptfiguren  der  darstellung  entdeckt,  die,  da 
die  umrisse  auf  einander  fallen,  die  benutzung  einer  bause  zi 
Voraussetzung  hat.  Daraus  geht  mit  nothwendigkeit  hervor 
dass  eines  der  beiden  gefässe  neuesten  Ursprungs  ist.  Ref.  hat 
die  Leesensche  vase  selbst  untersucht,  ohne  etwas  verdächtiges 
zu  bemerken;  muss  aber  doch  gestehen,  dass  ihn  die  Heydemann- 
sche  entdeckung  misstrauisch    gegen  sein  urtheil  machte,    wenn- 
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gleich  er  annehmen  musste ,  dass  der  falscher  durch  eine  ge- 
schicktere anordnung  der  hauptfiguren  eigentlich  sein  original 
übertroffen  hat.  Dagegen  schien  es  ihm  fast  undenkbar,  dass  sich 
in  die  Sammlung  eines  keuners  wie  Jatta  falsificate  eingeschli- 
chen haben  sollten.  Entschieden  scheiut  ihm  die  sache,  seitdem 
er  durch  zufall  fand,  dass  auch  der  Paniscus  einer  unteritalischen 
zu  Neapel  befindlichen  vase  entlehnt  ist  (vgl.  Nouv.  Annales  de 
VInstitut  archeologique   1838,   pl.  B.). 

Es  sind  erschienen  und  laut  dedication  am  1.  april  dem 
grafen  von  Bismarck  ehrfurchtsvoll  überreicht  „griechische 
und  lateinische  lieder,  theils  Übertragungen,  theils  original  von 
Julius  Eicht  er.  4.  Berlin.  A.  Kath" :  als  probe  theilen 
wir  hier  eine  strophe  aus  nr.  4,  Mignon  überschrieben,  mit: 
ag'   ola&a  %cöna.v  davp    ogov   xaltjv ; 

VQVGOlGf    fiTjXoig    £V    XeXU(>IAit't]V\ 

Tivoaiai  &ii.).nEi  (AcilC/otg  Nötoq, 
fxvQTog   ay.iüi,ti   xal   TQerpet   dgöaog. 
uq'  ola&a  oii ; 
ig  rr'jtde  nrj 
ovv   aol  y1   i'oifii  cpiXrar'    uafxs'vt]. 
Dann  den  anfang  des  ersten  gedichts : 

0  patriae,  Bismarke,   decus  summumque  renatae 

Teutoniae  columen  Teutoniaeque  salus! 
qui  te  graiugenae  possint  celebrare  Camoenae 

aut  qui  gesta  satis  romula  Musa  tua? 
crede  mihi,  pandent  cantores  turgida  vela, 

incedeut  grandi  carmina  parva  pede. 
aequales  quidnam  faciant  ?  Stupor  obruit  ora ; 

magna  sperabant,  summa   peracta  vident. 
gratia  vera  animum  dum  complet,  verba  cothurni 

non  possum  aequalis  fingere  plena  novi. 
crede  mihi,  tempns  veniet,  quo  pullus  Homerus 

divi  Bismarki  mythica  facta  canet!  cett. 
Es  sind  diese  lieder  Richter's  auch  eine  frucht  des  grossen 
krieges:  sie  führen  uns  somit  passend  zu  dem  verzeichniss  der 
philologen,  welche  an  dem  deutsch- französischen  kriege  antheil 
genommen  haben.  Und  zwar  lassen  wir  folgen  die  hierher  ge- 
hörigen commilitonen  der  Universität 

Jena. 

Im  felde  stehen : 
Mitglieder  des  philologischen  seminars : 

395.  Amanilus  Carl  Wilhelm  Gempe  aus  Weimar,  studirt  seit 
ostern  1868,  ordentliches  mitglied,  und  steht  beim  etappen- 
commando. 

36* 


564  Kleine  philologische  zeitung.  Nr.    11. 

396.  Richard  Teichler  aus  Stadt-Sulza  im  ghzthum  Sachsen- 
Weimar,  studirt  seit  ostern  1869,  ordentliches  mitglied,  steht  im 
5.  thüringischen  infant.-rgmt  nr.  94;  ward  verwundet. 

397.  Carl  Herman  Steuding  aus  Schwabhausen  im  hzthum 
S.  Coburg  -  Gotha,  studirt  seit  ostern  1870,  ausserordentliches 
mitglied,  steht  im   6.  thüringischen  inf.-rgmt  nr.   95. 

398.  Heinrich  Waldemar  Tröbst  aus  Weimar,  studirt  seit 
ostern  1870,  ausserordentliches  mitglied,  steht  im  5.  thür.  inf.- 
rgmt  nr.  94,  ward  verwundet. 

Studirende,  welche  am  seminar  nicht  theil  genommen: 

399.  Ernst  Bachof  aus  Ohrdruf  im  hrzthum  S.  Coburg -Go- 
tha, studirt  seit  ostern  1870,  steht  im   6.  thür.  inf.-rgmt  nr.  95. 

400.  Julius  Dieckmann  aus  Hamburg,  studirt  seit  ostern 
1870  und  steht  im  5.  thür.  inf.-rgmt. 

401.  Gustav  Eiche  aus  Wasserthalleben  im  fürstenthum 
Schwarzburg  -  Sondershausen,  studirt  seit  michaelis  1869  und 
steht  im  5.  thür.  inf.-rgmt  nr.   94. 

402.  Wilhelm  Samuel  Eickhoff  aus  Pritzwalk  in  Preussen 
studirt  seit  ostern  1870  und  steht  im  schleswigschen  inf.-rgmt 
nr.  84. 

403.  Paul  Theodor  Giseke  aus  Sondershausen ,  studirt  seit 
ostern   1869   und   steht  im   5.  tküring.  inf.-rgmt. 

404.  Richard  Arnim  Hörnlein  aus  Stedtlingen  im  hzthum  S. 
Meiningen,  studirt  seit  ostern  1870  und  steht  im  6.  thür.  inf.- 
rgmt  nr.  95. 

405.  Oskar  Victor  Frommhold  aus  Schleiz,  studirt  seit  ostern 
1870,  steht  im  5.  thür.  inf.-rgmt  nr.  95. 

406.  Conrad  Laserre  aus  Meiningen,  studirt  seit  ostern  1869 
und  steht  in  demselben  rgmt. 

Chronik  des  deutsch  -  französischen  Jcriegs.  Wir  fahren  zunächst 
fort  in  Sammlung  des  materials. 

27.  August.  Schloss  Berg,  27.  august.  An  die  Verwal- 
tung des  berliner  hülfsvereins.     Rathhaus.     Berlin. 

Ihr    glückwunsch-telegramm    hat    se.    majestät    den    könij 

aufs  freundlichste  berührt  und    bin  ich  beauftragt,    ihnen  dieses 

nebst  dem  königlichen  dauke  zur  kenntniss   zu  bringen. 

Eisenhart,  secretair  des  königs. 

28.  August.     Hohenschwangau,  28.  aug. 
Hoch  erfreuten  Mich  Eure  guten  wünsche,    für  welche  ich 

euch  aus  ganzem  herzen  meinen  innigsten  dank  ausspreche 
Stolz  bin  ich  darauf,  dass  die  alte  bayerische  tapferkeit  sich 
bei  den  letzten  kämpfen  aufs  neue  glänzend  bewährt  hat.  Dass 
ihr  trotz  eurer  wunden  heute  meiner  gedachtet,  rührt  mich  tief. 
Gott  mit  euch!  Ludwig. 

An  die  verwundeten  in  Zeltners  lazareth  zu  Nürnberg. 
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28.  August    erliess    der    oberkirchenrath    in  Berlin    an    die 
evangelischen  gemeinden  folgende  anspräche : 

Die  gnade  unseres  herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  allen! 

Wir  gedachten  um  diese  zeit,  wie  schon  öfter,  den  aufruf  zu  wie- 
derholen, der  euch  veranlassen  sollte,  den  drückendsten  nothständen 
unserer  evangelischen  landeskirche  mit  gaben  der  liebe  abzuhelfen. 
Aber  gottes  gedanken  sind  nicht  unsere  gedanken.  Ihr  wisst,  was 
uns  bestimmt,  das  so  dringliche  für  jetzt  zu  unterlassen. 

Der  kämpf,  mit  dem  ruhelose  ehrsucht  und  krankhafte  begier 
nach  machtvergrösserung  uns  längst  bedrohte,  ist  ohne  aulass  von 
unserer  seite  ausgebrochen.  Das  deutsche  volk  hat  in  einmüthigem 
sinn  und  edlem  zorn  sich  erhoben,  um  fremden  übermuth  zu  strafen 
und  die  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes  zu  sichern.  Das  bewusstsein 
der  gerechten  sache  beseelt  es.  Aller  innere  hader  ist  verstummt. 
Die  verschiedenen  deutschen  stamme  wetteifern  nur  an  tapferkeit  und 
opferwilligkeit. 

Gott  der  herr  hat  unser  volk  bisher  in  gnaden  angesehen.  Die 
gefahr  ,  dass  die  deutschen  lande  vom  gegner  überfallen  würden ,  ist 
abgewendet.  In  feindes  land  kämpfen  unsere  heere  den  blutigen 
streit.  Herrliche  siege  hat  ihnen  der  allmächtige  bereits  gegeben. 
Unsere  gebete,  die  wir  vereint  mit  unseren  deutschen  brüdern  vor  gott 
brachten,  sind  über  bitten  und  verstehen  erhört.  Wir  können  nur  gott 
preisen  für  seine  gnädige  durchhülfe.     Gelobt  sei  sein  heiliger  name! 

Aber  je  grösser  die  gnade,  die  uns  bescheert  ist,  desto  grösser 
auch  die  pflichten,  die  uns  damit  auferlegt  sind !  Nicht  zur  Selbstüber- 
hebung ,  sondern  zur  demüthigung  sollen  uns  die  errungenen  erfolge 
dienen.  Den  weiteren  verlauf  des  kampfes  sollen  wir  in  unablässigem 
gebet  und  flehen  gott  befehlen.  Vor  allem  aber  sollen  wir  die  stimme 
gottes,  die  aus  den  ereignissen  dieser  zeit  so  vernehmlich  und  gewal- 
tig an  das  herz  unseres  volks  dringt,  hören  und  ihr  gehorchen. 

Es  giebt  Wendepunkte  im  leben  der  Völker,  in  welchen  die  auf- 
gaben ,  die  ihnen  gesteckt  sind ,  und  zumal  die  sittlichen ,  ernster, 
dringlicher  denn  sonst  dem  erwachten  gewissen  sich  darstellen.  Kauft 
ein  volk  solche  zeiten  nicht  aus  für  seine  sittliche  förderung,  versteht 
und  befolgt  es  nicht  den  guten  und  gnädigen  willen  gottes ,  so  muss 
es  erst  durch  schwere  gerichte  hindurchgehen  ,  um  erzogen  zu  wer- 
den zur  Verwirklichung  der  göttlichen  gedanken.  Wir  leben  jetzt  in 
einer  solchen  zeit.  Sie  birgt  grosse  entscheidungen  über  die  zukunft 
and  den  beruf  des  deutschen  volkes  in  ihrem  schooss.  Um  so  mehr 
ist  es  an  uns,  die  zeichen  dieser  zeit  zu  deuten.  Und  worauf  weisen 
sie  uns  mehr  hin  als  auf  die  siegreiche  obmacht  der  sittlichen  kraft? 
Was  fordern  sie  mehr  von  uns,  als  den  ernst  der  sittlichen  reinigung 
und  die  hebung  christlichen  glaubens  und  lebens?  Kann  es  auf  die 
dauer  eine  deutsche  einigkeit  geben,  ohne  dass  sie  wurzelt  in  auf- 
richtiger frömmigkeit  und  ernster  Sittlichkeit?  Kann  der  nationale 
aufschwung,  den  unser  volk  jetzt  genommen  hat,  nachhalten,  wenn  er 
nicht  geheiligt  wird  durch  christlichen  sinn  und  geist?  Kann  unser 
volk  seinen  beruf  erfüllen  unter  den  Völkern  der  erde,  wenn  es  auf- 
hört, träger  christlicher  sitte  und  zucht  zu  sein?  —  Eben  deshalb 
erfüllen  wir,  die  der  herr  zur  zeit  mit  der  leitung  der  evangelischen 
landeskirche  Preussens  betraut  hat,  nur  eine  gewissenspflicht  vor 
dem  heiligen  gott,  wenn  wir  in  diesem  entscheidenden  augenblick  die 
genossen  unserer  kirche  erinnern,  dass  wir  insgesammt  von  dieser 
zeit  nicht  blos  vor  dem  richterstuhl  der  Weltgeschichte,  sondern  vor 
dem  richterstuhl  des  allwissenden  gottes  werden  rechenschaft  abzu- 
legen haben. 
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Das  aber  ist  der  wille  gottes,  dass  wir  nicht  bloss  als  ein  ge- 
einigtes ,  sondern  auch  als  ein  sittlich  geeinigtes  volk ,  ein  rechtes 
gottesvolk,  aus  diesem  kämpf  hervorgehen.  Auch  ein  gerechter,  ein 
siegreicher  krieg  macht  es  offenbar,  dass  der  herr  seinen  richtenden 
arm  erhebt  wider  alles  ungöttliche  wesen.  Darum  lasst  uns  in  auf- 
richtigem wahrheitssinn  bekennen ,  dass  es  an  solchem  auch  unter 
uns  nicht  gefehlt  hat  und  nicht  fehlt!  Lasst  uns  zusammenhalten,  um 
bussfertigen  herzens  alles,  was  vor  gott  nicht  besteht,  aus  unserm 
volke  auszuscheiden!  Lasst  uns  in  mit  und  nach  dem  kämpf  für  das 
theure  Vaterland  auch  den  heiligen  streit  führen  wider  alles,  was  uns 
am  lebendigen  christenthum  hindern,  uns  sittlich  schwächen  will !  Nicht 
gottvergessenheit,  sondern  gottesfurcht ,  nicht  zuchtlose  leichtfertig- 
keit,  sondern  sittenstrenge  entsprechen  der  deutschen  art.  Und  völ- 
lig vertheidigt  unser  volk  seine  nationalen  guter  doch  nur  dann,  wenn 
es  auch  schützt  die  heiligthümer  christlichen  glaubens  und  lebens. 

Es  fehlt  nicht  an  verheissungsvollen  anzeichen  dafür,  dass  unser 
volk  dies  will.  Eines  der  schönsten  ist  die  opferfreudige  liebe ,  die 
in  allen  deutschen  gauen  sich  regt.  Mit  freudigem  danke  gegen  gott 
erfüllt  es,  den  Wettstreit  der  liebe  zu  sehen,  welche  für  die  verwun- 
deten, für  die  ihrer  ernährer  und  beschützer  beraubten  familien  un- 
serer krieger,  für  die  hinterlassenen  der  im  kämpfe  gefallenen  zu 
sorgen  strebt.  Es  kann  nicht  unsere  absieht  sein,  euch  zu  solcher  liebe 
erst  noch  zu  ermahnen.  Wir  wissen,  dass  euer  vaterländischer  sinn 
uns  längst  zuvorgekommen  ist,  und  wir  vertrauen,  dass  die  opfer  der 
liebe  in  keiner  gemeinde  mangeln.  Aber  noch  ist  der  kämpf  nicht 
ausgestritten.  Es  werden  noch  viele  verwundete  zu  pflegen,  viele 
trauernde  zu  trösten,  viele  bedürftige  zu  unterstützen  sein.  Darum,  wer- 
den wir  nicht  müde,  auch  nicht  im  geben,  helfen,  opfern!  Wenn 
der  kämpf  zu  ende  geht,  so  steht  die  liebe,  welche  thränen  trocknet 
und  elend  lindert,  erst  an  ihrem  anfang. 

Auch  eine  innigere  gemeinschaft  der  deutschen  stamme  wird,  so 
gott  gnade  giebt,  eine  frucht  dieses  blutigen  krieges  sein.  Viel  vor- 
urtheile  werden  schwinden,  viele  Verstimmungen  in  ihr  gegentheil 
verwandelt  werden.  Geschieht  dies,  so  kommt  es  hoffentlich  auch 
den  evangelischen  kirchen  zu  gute.  Wir  wenigstens  wollen  mithel- 
fen und  mitbeten,  dass  der  Völkerfriede  nicht  geschlossen  werde,  ohne 
dass  die  parteisucht,  Voreingenommenheit ,  bitterkeit  von  dem  heili- 
gen boden  der  kirche  verschwinde.  Ja,  lasst  uns  mit  allen  evange- 
lischen brüdern  deutscher  zunge  ein  neues  beginnen  in  echtem,  fröh- 
lichem christensinn!  Lasst  uns  die  zwischen  uns  bestehenden  und 
geschichtlich  gewordenen  unterschiede  achten  und ,  wo  es  uoth  thut, 
in  geduldiger  liebe  ertragen!  Lass<  uns  fleissig  sein  zu  halten  die 
einigkeit  im  geist  durch  das  band  des  friedens  und  zur  gemeinsamen 
arbeit  für  das  reich  gottes! 

Das  walte  der  allmächtige  gott!  Das  schaffe  seine  gnade  in  die- 
ser gewaltigen  zeit!  Ihm  sei  ehre  in  der  gemeinde  nun  und  zu  ewi- 
gen zeiten!     Amen. 

Berlin,  den  19.  august  1870. 

Evangelischer  ober  -  kirchenrath. 
Mathis. 

29.  August  schreibt  der  Preuss.  Staatsanzeiger  nr.  234 
folgendes,  was  man  auch  als  ausdruck  der  allgemeinen  Stimmung 
in  Deutschland  ansehen  darf: 

—  In  ernster  haltung  hat  Berlin  die  eroberten  französischen  ge- 
schütze  einziehen  sehen,  an  denen  die  blutigen  spuren  von  siegern 
und  besiegten  noch  hafteten.     Aus  manchem  blick  war  deutlich  das 
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bewusstsein   zu    lesen,    dass    es   nur  untergeordnete  momente  in  dem 
grossen  kämpfe  seien,  an  welche  diese  trophäen  erinnern. 

Mit  welch'  wüstem  jubel  hätte  Paris  solche  siegesbeute  begrüsst, 
in  seiner  fieberhaften  angst  um  die  »gloire«  der  »grossen  na- 
tion«  —  dort  das  einzige  band  in  der  wilden  parteizerrüttung ! 

Entblössten  hauptes  stehen  wir  da,  wenn  wir  hier  unsere  gefalle- 
nen helden  in  den  heimathlichen  boden  senken !  Entblössten  hauptes, 
wie  die  Waffenbrüder  an  den  grossen  gräbern  auf  den  Schlachtfeldern. 
"Wir  fühlen  ehrfurchtvoll  das  wehen  des  gcistes,  von  welchem  unsere 
erbleichten  söhne  erfüllt  waren,  als  sie  hingingen  in  den  tod  für  kö- 
nig  und  Vaterland.  —  Starben  sie  doch  so  freudig  für  eine  grosse, 
schöne  aufgäbe  unseres  volkes  ! 

Aber  jene  ruhelose,  dem  spiele  wüster  leidenscbaften  so  oft  an- 
heimfallende nation,  die  abermals  unendliches  weh  über  Deutschland 
gebracht  hat,  sie  ahnt  es  kaum,  dass  es  sittliche  machte  sind, 
denen  sie  erliegen  wird ;  sittliche  mächte,  gegen  welche  die  vollkom- 
mensten waffen  und  die  rauflustigste  Soldateska  vergebens  ankämpft. 

Die  blüthe  unseres  bürgerthums ,  die  blüthe  unseres  adels  geht 
mit  ritterlichem  sinne  in  den  opfertod.  Uns  alle  durchdringt  das 
bewusstsein,  dass  es  gilt ,  die  kommenden  generationen  in  Deutsch- 
land vor  der  »grossen  nation«  und  ihrer  politischen  und  sozialen 
fäulniss  zu  retten.  Mit  dieser  denkt  sie  uns  zu  beglücken,  wenn  sie 
mit  unersättlicher  gier  nach  dem  erbe  unserer  väter  die  band  aus- 
streckt ! 

Ehrfurcht  vor  gott,  rechtschaffene  arbeit,  gewissenhafte  Pflichter- 
füllung und  treue  hingebung  an  das  Vaterland  in  noth  und  tod,  das 
sind  altererbte  preussische  fugenden  unserer  fürsten  und  unseres  volkes. 
Das  ist  der  innerste  kern ,  auf  dem  die  mächtige  Ordnung  und  zucht 
in  unserem  Staatswesen  und  in  unserer  armee  ruht. 

Noch  hat  französisches  lotterwesen  diese  grundlagen  nicht  durch- 
nagt und  wunderbar  wirksam  sieht  man  ihre  sittliche  macht  sich  be- 
währen in  der  grossartigen  organischen  aktion  unserer  heersäulen. 
Wir  sehen  auch  die  anderen  deutschen  stamme  ein  volles  verständ- 
niss  unseres  preussischen  wesens  gewinnen. 

Dem  spiel  der  lüge  und  des  truges  aus  eigner  schuld  anheimge- 
fallen ,  hat  sich  das  französiche  volk  in  frivolem  übermuth  hineinge- 
stürzt in  den  kämpf,  den  seine  regierung  angezettelt  und  vorbereitet 
hatte.  Es  fährt  fort,  sich  selbst  zu  belügen  und  zu  beirügen  mit  dem 
wahne  seiner  grosse  und  unbesiegbarkeit,  noch  beim  herannahen  ent- 
scheidender katastrophen. 

Ueber  den  fürsten  eigener  wähl ,  dem  es  seine  eide  geschworen, 
geht  Frankreich  mit  einem  leichtsinn  ohne  gleichen  hinweg,  und  die 
öffentliche  meinung  der  Strasse  fängt  an  die  helden  und  machthaber 
des  tages  zu  bestimmen. 

Schon  brandmarkt  sich  das  volk  durch  eine  an  barbarische  Zei- 
ten erinnernde  berauburg  und  Vertreibung  friedlicher  bürger  anderer 
nationalität.  Wenig  beachtet  oder  verleugnet  werden,  trotz  feierlicher 
vertrage,  die  humanen  massregeln  zum  schütze  und  zur  pflege  der 
verwundeten.  In  der  armee ,  und  nicht  nur  in  den  truppentheilen, 
in  welchen  ein  ausbund  von  wildheit  und  lästern  vereinigt  ist  — , 
wird  allem  völkerrechtlichen  brauch  zuwider  gehandelt.  Wehrlose 
offene  städte  werden  in  brand  geschossen,  Parlamentäre  mit  Schüssen 
empfangen  und  zurückgewiesen,  Verbandplätze  der  verwundeten  nicht 
geschont. 

Und  während  diese  thatsachen  offen  vor  den  äugen  Europas  da- 
liegen, wissen  französische  emissäre,  weiss  französisches  geld  noch 
überall  den  hass  gegen  Preussen  und  Deutschland  aufzustacheln  und 
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den  geist  der  lüge  aufrecht  zu  erhalten.  Schon  lesen  wir  auf  sol- 
chem gründe  drohungen  und  Warnungen,  dass  die  grosse  französi- 
sche nation,  um  ihrer  grossen  civilisatorischen  weltauf- 
gabe  willen,  nicht  geschwächt  und  nicht  geschmälert  aus  diesem 
kämpfe  hervorgehen  dürfe! 

Wir  aber  leben  der  Zuversicht,  dass  dieser  krieg ,  den  wir  mit 
den  edelsten  kräften  um  die  edelsten  guter  unseres  volkes  kämpfen, 
nicht  vergebens  gekämpft  sein  wird ,  für  die  Sicherung  unserer  Zu- 
kunft. So  gewiss  es  eine  sittliche  weltordnung  giebt ,  so  gewiss 
hoffen  wir  auf  den  sieg  der  Wahrheit  über  die  lüge ,  des  rechts  über 
die  anmassung,  der  gesittung  über  jene  sittliche  fäulniss,  die  der  krieg 
jetzt  leider  hin  und  wieder  in  das  eigne  land  trägt. 

Die  blüthe  unserer  jetzigen  männlichen  generation  wird  nicht 
hingeopfert  werden  in  einem  resultatlosen  kriege.  Wir  wissen  es 
alle,  dass  es  nicht  blos  gilt,  unseren  erbfeind  für  die  gegenwart  nie- 
derzuwerfen, sondern  auch  die  folgenden  generationen  vor  seinem  an- 
falle sicher  zu  stellen. 

Mit  hingebendem  vertrauen  blicken  wir  auf  die  Weisheit  und 
kraft  unseres  königlichen  kriegsherrn,  dem  gott  in  seiner  gnade  noch 
an  seinem  lebensabend  diese  grosse  schwere  aufgäbe  auferlegt  hat. 
Er  wird  ihm  ferneren  sieg  und  segen  verleihen  und  seinen  allmächti- 
gen schütz  und  schirm,  dass  er  das  werk  zu  glücklichem  entscheiden- 
den ende  führen  möge,  ohne  menschenfurcht,  an  der  spitze  seines 
treuen  volkes ,  dessen  pulsschlag  eins  ist  mit  der  braven  armee ,  die 
unter  seiner  führung  hinzieht  in  noth  und  tod  und  mit  uns  einstimmt 
in  den  ruf:  unsere  feste  bürg  ist  unser  gott! 

Dies  also  zur  Stimmung  in  Deutschland ;  sie  zeigte  sich 
aber  auch  in  thaten  : 

30.  Angust.  In  folge  eines  aufrufs  des  rittergutsbesitzers  herrn 
Eisner  von  Gronow  auf  Kalinowitz  (nr.  32  des  Wochenblatts  der  An- 
nalen  der  landwirthschaft)  zur  unentgeltlichen  lieferung  von  winter- 
weizen  und  winter-roggen  für  diejenigen  gegenden  Preussens  und 
Süddeutschlands,  die  in  folge  des  krieges  mangel  an  Saatgetreide  ha- 
ben, sind  bereits  Offerten  dem  ministerium  für  die  landwirthschaftli- 
chen  angelegenheiten  eingereicht  worden.  Das  ministerium  wird  die- 
sem patriotischen  unternehmen  bereitwilligst  entgegenkommen,  alle 
Offerten  sammeln  und  zu  seiner  zeit  bestimmen,  wohin  das  Saatge- 
treide abgeliefert  werden  soll. 

Mögen  diejenigen  landwirthe,  welche  in  mildthätiger  liebe  das 
werk  unterstützen  wollen  möglichst  bald  ihre  Offerten  dem  mi- 
nisterium einreichen,  damit  noch  vor  der  Saatzeit  die  gaben  in  die 
hände  der  empfänger  gelangen. 

Während  dieser  tage  bereiteten  sich  aber  in  Frankreich 
neue  grosse  thaten  der  deutschen  heere  vor : 

27.  August.  Siegreiches  gefecht  des  dritten  sächsischen 
reiterregiments ,  1.  escadron  des  preussischen  ulanenregiments 
nr  18  und  der  batterie  Zeneker  bei  Buzancy  (2x/2  meile  süd- 
westlich von  Stenay)  gegen  sechs  escadrons  chasseurs  des  Mac- 
Mahonschen  Corps. 

—  Die  festung  Longwy  (an  der  belgisch  -  luxemburgischen 
grenze)  wird  von  preussischen  truppen  zur  übergäbe  aufgefordert. 

28.  August.     Hauptquartier  des  königs  in  Clermont. 
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29.  August.  Siegreiches  gefecht  der  avantgarde  des  XII. 
(königlich  sächsischen)  armee-corps  hinter  Nouart  (departement 
Ardennes)    mit  dem  5.  französischen  corps  (Failly). 

—  Zwei  preussische  husaren -Schwadronen  stürmen  abge- 
sessen Voncq  fan  der  Aisne).  —  Drei  garde  -  ulanen  bringen 
zwei  generalstabs- Offiziere  Mac-Mahon's  gefangen  ein. 

—  Ein  ausfall  der  besatzung  von  Strassburg  wird  zurück- 
geschlagen. 

—  Königliches  hauptquartier  in  G-randpre"  (departement 
Ardennes). 

29.  Aug.  Proklamationen  des  general  -  gouverneurs  in  Lo- 
thringen ,  generals  der  infanterie  und  general- adjutanten  von 
Bonin,   an  die  bewohner  Lothringens. 

30.  August.  Gefecht  des  4.,  12.  (königl.  sächsischen)  und 
des  1.  bayerischen  armee-corps  bei  Beaumont  gegen  die  auf 
der  Strasse  nach  Metz  marschirende  Mac-Mahonsche  armee.  Die 
letztere  wird  mit  verlust  von  23  geschützen,  3000  gefangenen 
und  eines  Jägers  theils  nach  Sedan,  theils  bei  Mouzon  nach 
dem  rechten  Maasufer  gedrängt. 

31.  August,  3  uhr  30  min.  nachm.  Wir  hatten  gestern  ein  sieg- 
reiches gefecht  durch  4.  12.  (sächsisches)  und  1.  bayerisches  corps. 
Mac  Mahon  geschlagen  und  von  Beaumont  bis  die  Maas  bei  Mouzon 
zurückgedrängt.  Zwölf  geschütze,  einige  tausend  gefangene  und  sehr 
viel  material  in  unsern  bänden.  Verluste  massig.  Ich  kehre  soeben 
auf  das  Schlachtfeld  zurück,  um  die  fruchte  des  sieges  zu  verfolgen, 
möge  gott  uns  ferner  gnädig  helfen  wie  bisher. 

Wilhelm. 

1.  Sept.  Der  versuch  Mac  Mahons  Metz  zu  entsetzen,  ist  durch 
die  Operation  der  letzten  tage  und  die  schlacht  am  30.  völlig  verei- 
telt. In  der  schlacht  mehr  als  20  geschütze  genommen.  Verlust  de» 
feindes  ausserordentlich  gross,  der  unsrige  verhältnissmässig  gering. 
Früh  haben  preussische  ulanen  und  husaren,  letztere  zu  fuss,  zwei  von 
stärkerer  feindlicher  infanterie  besetzte  dörfer  in  der  nähe  von  Se- 
dan genommen. 

v.  Podbielski. 

—  Proklamation  des  general-gouverneurs  im  Elsass,  gene- 
ral-lieutenants  grafen  v.  Bismarck-  Bohlen ;  die  einsetzung  des 
aus  den  departements  des  Ober  -  und  Niederrheins  ,  sowie  dem 
aus  den  arrondissements  Metz,  Thionville,  Saargemünd  ,  Salz- 
burg und  Saarburg  neugebildeten  Moseldepartement  bestehenden 
general-gouvernements  betreffend. 

—  Proklamation  des  civil -gouverneurs  im  Elsass,  regie- 
rungs-präsidenten  v.  Kühlwetter,  an  die  bewohner  des  Elsass. 

—  In  der  nacht  zum  30.  wird  bei  Schiltigheim  die 
erste  parallele  gegen  Strassburg  eröffnet.  42  geschütze  sind 
neu  in  die  batterie  geführt  und  feuern. 
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—  Ende  august  wird  die  18.  division  (unter  dem  Ober- 
befehl des  grossherzogs  von  Mecklenburg-Schwerin),  welche  bis 
dahin  zum  schütz  der  küsten  an  der  nord  -  und  ostsee  verwen- 
det war,  nach  dem  kriegsschauplatz  in  Frankreich  befördert. 

AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augsburger  allgemeine  zeitung:  nr. 
313:  zur  unterrichtsfrage  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  312.  313: 
französische  kriegsliteratur  II.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  314:  kunstschule 
zu  Florenz  für  damen.  —  Beil.  zu  nr.  316:  Gewinns  nachgelassene 
politische  Schriften:  anzeige  von  Zbppritz.  —  Beil.  zu  nr.  321:  Karl 
Friederichs,  nekrolog  des  am  18.  october  verstorbenen.  —  Beil.  zu 
nr.  322 :  kleine  Schriften  von  A.  Trendelenburg :  anzeige.  —  Beil.  zu 
323:  messapische  Inschriften :  es  wird  berichtet,  dass  diese  bedeutend 
bereichert  seien  durch  ein  unter  folgendem  titel  erschienenes  heft: 
Le  Iscrizione  Messapiche  raccolte  dai  cav.  Luigi  Maggiulli  e.  Duca  Si- 
gismondo  Castromediano.  12.  Leere.  1871,  72  pp.  und  10  inschriften- 
tafeln.  —  Nr.  325:  die  schottischen  Universitäten:  ,sie  werden  auf 
einmal  conservativ.  —  Beil.  zu  nr.  326  :  ausgrabungen  in  der  ebene 
von  Troja.  II.  von  IT.  Schliemann .-  er  setzt  mit  achtzig  arbeitern 
rüstig  die  ausgrabungen  fort ,  giebt  die  unbedeutenden  resultate 
derselben  an  und  schildert  nach  beschreibung  der  prachtvollen  aus- 
sieht vom  berg  Hisarlik  das  gut  des  Frederic  Calvert,  das  auf  dem 
boden  von  ^lliiwv  zw/«/  zu  liegen  scheint:  vgl.  ob.  heft  X,  p.  524.  — 
Beil.  zu  nr.  323 :  italienische  gelehrtenstimmen  über  Deutschland  .- 
bezieht  sich  auf  politische  fragen.  —  Nr.  330:  die  sprachen  -  und 
nationalitätenfrage  im  academischen  senat  zu  Wien.  —  Nr.  331: 
ausgrabungen  auf  der  ebene  von  Troja.  III:  von  Fr.  Schliemann  : 
kommt  auf  eine  Schicht  schutt,  in  der  eine  menge  Werkzeuge  von 
hartem  schwarzen  stein,  aber  ganz  primitiver  form  gefunden  werden, 
ferner  ein  silberdraht,  eberzähne  und  dgl.,  worüber  betrachtungen  an- 
gestellt worden. 

Blätter  f.  d.bayer.  ggmnasialschulwesen,  redig.  von  W.  Bauer  und  Dr 
G.  Friedlein,  bd.VII,  München,  1871,  heftl,  p.  1 :  wann  fand  im  jähre  63 
vor  Christus  die  wähl  der  consuln  für  62  statt?  von  Backmtind.  Der  vf. 
sucht  gegen  Drumann,  Mommsen,  Halm,  Dietsch  u.  a.  zu  erweisen,  die 
in  der  rede  pro  Murena  25,  50  erwähnte  senatssitzung  sei  mit  der  in  der 
ersten  Catilinaria  3,  7  besprochenen  vom  21.  october  nicht  identisch; 
unter  dem  an  der  letzten  stelle  angekündigten  blutbad  könne  nicht 
ein  für  den  28.  october  angesetzter  wahlkampf  verstanden  werden; 
vielmehr  sei  das  am  21.  october  zu  künde  gekommene  senatusconsul- 
tum  ultimum  als  erst  nach  den  wählen  erfolgt  anzunehmen.  Unstatt- 
haft sei  darum  auch  die  von  Mommsen  im  Hermes  I,  433  aus  der 
rede  pro  Sulla  18,  52  gefolgerte  hypothese,  die  wähl  habe  am  4.  no- 
vember  stattgefunden.  Nichts  sei  ferner  auf  Halms  Vorschlag  zu  ge- 
ben, pro  Sulla  18,  52  die  worte  nocte  ea,  quae  consecuta  est  posterum 
diem  Nonarum  Novembrium  als  glossem  auszuscheiden;  „die  stelle 
heisst  wohl  ursprünglich:  quid  tandem  de  illa  nocte  dicit,  quae  conse- 
cuta est  posterum  diem  Nonarum  Novembritvn  ,  cum  inter  falcarios  ad 
M.  Laecam  Catilinae  denuntiatione  convenit?  "  Behufs  einer  positiven 
bestimmung  des  fraglichen  Wahltages  wird  nun  vermuthet,  in  dem 
posterum  diem  der  rede  pro  Sulla  stecke  POSTLXUM  diem ,  »das 
heisst  post  sexagesinmm  diem  (von  der  consulwahl  an  gerechnet),  qui 
dies  fuit  Nonarum  Novembrium«.  (!).  Fand  nun  die  Versammlung  im 
hause  des  Laeca  in  der  nacht  vom  5.  auf  den  6.  november  statt,  und 
ist  unter  dem    conjicirten    sexagesimus   dies  eine  runde  zahl  zu  verste- 
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hen,  so  wäre  die  in  frage  stehende  consulwahl  in  den  tagen  vom  7. 
bis  11.  September  anzusetzen.  —  P.  11:  kritische  kleinigkeiten.  Zu 
Ammianus  Marcellinus,  von  A.  Ketterbaner.  Es  wird  vorgeschlagen 
zu  lesen:  14,  1,  1  squdlore  imo  statt  squalore  nimio  und  insperato  saltu 
statt  insperato  cultu  i  14,  4,  3  per  diversa  palantes  statt  reptantes;  14, 
4,  11,  1  obicem  difficillimum  statt  nndum  Gordium  diff.;  14,  2,  1  post 
tormenta  statt  praeter  innrem;  15,  3,  4  mira  inventorum  sese  varietate 
dispendens :  ut  in  colluctationihus  arenae  cruentis  statt  tetra  venena  se- 
rens  varieque  dispendens:  ut  in  eol.  ealce  teuere;  15.  5,  18  sei  die 
Kicke  der  baseler  ausgäbe  von  1533  nach  placidius  mit  suscepto  aus- 
zufüllen; 15,  9,  8  sei  in  den  worten  JEuhages  vero  scrutantes  seriem  et 
sublimia  naturae  pandere  conahantur  als  dittographie  seriem  et  (von 
dem  vorhergehenden  scrutantes)  zu  streichen  und  hinter  naturae  der 
ausfall  eines  wortes  ,  etwa  futura,  anzunehmen;  15,  10,  5  liest  Kel- 
lerbauer qui  si  tiivibus  operti  latuerint  montanisve  ßuenfibus  rivis  eversi 
itinera  vel  agrestibus  praeviis  difficile  pervaduntur  statt  montanis  de- 
ßuentibus  rivis  eversi,  agrestibus  praeviis  diff.  perv.;  15,  10,  9  Alpes  vo- 
citutae  statt  excogita*ae ;  16,  5,  12  legibus  praestare  severis  statt  legibus 
praestare  caeteris ;  16,  5,  9  sei  die  interpunetion  nach  civili  zu  strei- 
chen und  statt  disc.eret  zu  lesen  discere,  ferner  ut  vor  prineeps  zu  än- 
dern in  et;  ob  die  worte  Platonem  vero  nominans  von  Ammian  her- 
rühren, will  Kellerbauer  dahingestellt  sein  lassen;  16,  7,  8  wird  vel 
diUgentibus  gestrichen  und  peritum  in  politum  (omni  latere  autem  ita 
expolitum? )  geändert;  16,  8,  3  sei  zu  lesen:  incertum  sontem  an  in- 
sontem,  Rußnus  subsidebat;  16,  12,  41  sei  sim  in  den  worten:  tibi  re- 
lictus  imperator  als  dittographie  zu  tilgen  und  zu  schreiben:  scitanti- 
bus:  tibi  relictus  imperator?  respondete  etc.;  16,  12,  53  sei  sauciorum 
zu  lesen  für  sociorum;  17,  11,  1  velut  tintinnacula  für  vernacula;  17, 
13,  27  cavatis  arborihus  statt  cavatis  roborihus;  17,  14,  1  perferentes 
statt  proferenfes  ;  18,  7,  10  Barzalo  et  Claudias  statt  Barzala  et  Lau- 
dias; 18,  8,  6  qnae  movi  statt  quae  novi ;  20,  5,  1  convenirent,  in  cam- 
pum  progressus  statt  convenirent  in  campo  ,  progressus;  20,  8 ,  4  et 
quamquam  repugnanter,  tarnen  nee  arrogantibus  verbis  quidquam  scripsit, 
ne  videretur  eins  arbitrio  recalcitrasse  statt  et  quamquam  non  repugnan- 
ter tarnen  ....  ne  videretur  subito  reclinasse;  21,  1,  14  proposita 
statt  prospeeta :  22,  8,  3  et  Maronea  et  Aenus,  qua  diris  ausjriciis  condita 
statt  et  Maronea  ac  Aenus,  qu.  d.  a.  coepta  ;  22,  8,  14  Psyllis  et  Lycus 
statt  Phyllis  et  Bizesnnä  prineipiis  statt  jirincipibus ;  22,  8,  29  Marubius 
et  Rhombites  et  Tlieophanius  et  Vardanes  statt  Maraecus  et  Rhombites 
et  Theophanes  et  Tor  d  an  es ;  22,  8,  38  Sargatii  statt  Sargetae  ;  22,  8, 
33  Arichi  et  Sinchi  (Zinchi? )  statt  Arinchi  et  Sinchi;  22,  8,  38  (mit 
Valesius)  amnes  Chronus  et  Vistulas  statt  amnes  Chronius  et  Bisula; 
22,  15,  16  apricatur  statt  vescitur;  23,  6,  18  spadonibus  Gallis  statt 
spadonibus  solis ;  24,  2,  4  direptum  aerari  statt  impetitum  aerarium  ;  25, 
3,  14  vacui  statt  vicini  und  dem  entsprechend  25,  6  4  munimentum 
vaeuum  statt  munimenium  Vaeeatum ;  25,  3,  18  gaudensque  abeo  statt 
gaudensque  adeo  ;  25,  6,  13  id  impetratur  aegerrime  statt  id  imperatur 
aegerrime ;  27,  6,  13  Romanae  rei  maximi  defensores  statt  verum  ma- 
xi?ni  defensores:  28,  1,  11  juris  jjrisci  instituta  statt  juris  prisci  justi- 
tia;  26,  9,  9  rutilo  jam  die  statt  relato  jam  die;  —  ob  revoluto  jam 
die  ?  — ;  30,  1,  17  suasorum  statt  vasorum;  30,  6,  5  nos  adpellamus 
statt  nunc  adpellamus;  30,  8,  8  ut  militi  alimenta  suppeterent  et  Stipen- 
dium statt  ut  militi  supplementa  suppeterent  et  impendium ;  31,2,2 
prodigiose  deformes  et  pavendi  statt  prodigiosae  formae  et  pandi;  31,  2 
3  in(?)  hominum  autem  figura  beluina  saevitia  vivunt  ita  asperi  statt 
in  hominum  autem  figura  licet  insuavi  ita  visi  sunt  asperi;  31,  2  8  ita 
subito  de  industria  dispersi  incessunt  statt  ita  subito  —  vigeseunt;  31,  2, 
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18  absumptisque  pabulis  vel  alimentis  carpentis  caritates  impositas  (ave- 
hunt?)  vehunt  statt  absumptisque  pabulis  velut  carpentis  civitates  impo- 
sitas; 31,  4,  4  collectis  statt  coUatis;  31,  8,  2  sperabatur  für  exspecteba- 
tur  und  eben  so  21,  12,  5  sperabatur  für  spectabatur ;  31,  10,5  coeptan- 
tes  statt  conceptantes ;  31,  10,  7  agebatur  statt  angebatur ;  3',  10,  21 
cfem  mfer  e/ws  armigeros  militaret  ut  draconarius,  conßdenter  torquem 
obtulisse  collo  abstr actum  statt  «nfer  e/ws  armigeros  militaret  ac  regiam 
custodiret,  torquem  obtulisse  collo  abstr  acta  m;  31,  14,2  parcus  für  tardus. 

Heft  2  und  3  (doppelheft).  P.  37:  Crocodilus ,  etymologisch  er- 
örtert von  Zehctmayr.  —  P.  82:  Cicero  de  oratore  lib.  I  von  Rub- 
ner.  I,  2,  5  sei  statt  quoniam  quae  zu  schreiben  quum;  I,  2,  7  sei 
clarorum  virorum  scientiam  zu  streichen;  I,  12,  53  f.  sei  statt  quae 
nisi  zu  schreiben  quod  nisi  und  fortzufahren  atqui  totus  hie  locus  statt 
atque  totus  hie  locus.  —  P.  84:  zu  Frontins  Strategemata  von  Adam 
JEussner.  In  der  praefatio  sei  herzustellen :  illud  neque  ignoro  neque 
infttior  et  rerum  gestarum  scriptor es  indagine  operis  sui  hanc 
quoque  partem  esse  complexos,  et  ab  auetoribus  exe mp lorum  quid- 
quid  insigne  aliquo  modo  fuit,  traditum ;  ibid.  s.  fin.  sei  zu  lesen:  cum 
omnia  —  strategematica  habebuntur,  tum  in  specie  eorum  sunt  stra- 
tegemata ;  I,  2,  1  müsse  vor  oder  nach  quae  eine  in  ihrem  Wortlaut 
nicht  mehr  zu  ergänzeude  lücke  angenommen  werden,  der  inhalt  war, 
wie  aus  II,  5,  29  ersichtlich,  dass  jene  monumenta  multa  incendiis  ali- 
menta  enthielten ;  I,  3,  10  sei  der  beiname  Qermanicus  einzusetzen ; 
I,  4,  4  sei  forent  zu  schreiben  statt  fierent;  I,  4,  10  ab  inferiore  statt 
a  citeriore;  I.  5,  3  neu  quis  statt  ne  quis :  I,  8,  5  sei  mit  Umstellung 
von  ne  herzustellen:  at  Uli  suspectione  proelii,  ne  diducerent  vires,  omi- 
serunt  e.  q.  s. ;  II,  1,  5  sei  zu  schreiben  rursus  suos  eduxit ;  II,  5,  3 
cornibus  (i.  e.  hostium)  conflietatis;  11,3,  6  sei  nach  in  fronte  ein- 
zusetzen peditem;  II,  3,  l4  wird  velut  v ehem  praetendere  vorgeschla- 
gen; II,  3,  17  sei  durch  einfügung  von  quae  nach  per  und  durch 
Streichung  von  ut  zu  helfen:  triplicem  ....  intervallis ,  per  quae  levem 
armabturam  —  conlocaverat,  cum  res  exegisset,  emitteret.  —  P.  87:  Ho- 
mers Ilias.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  La  Roche.  Theil 
I— III.  Gesang  I— XII.  Berlin,  H.  Ebeling  et  C.  Plahn.  1870.  An- 
erkennendes referat.  —  P.  86:  platonische  studien  von  Josef  Steger. 
IL  Insbruck  1870.  Im  ganzen  gelobt.  —  P.  89:  die  hauptpunkte 
der  livianischen  syntax.  Für  das  bedürfniss  der  schule  entworfen  von 
Dr  Ludwig  Kühnast,  k.  Oberlehrer  und  professor.  Erste  hälfte.  Ber- 
lin 1871 :  angez.  von  W.  Bauer.  In  didaktischer  hinsieht  beachtens- 
wertes referat. 

Heft  4.  p.  106:  die  beweise  der  alten  für  die  kugelgestalt  der 
erde  von  Keppel.  Gute  Zusammenstellung.  —  P.  111:  zu  Euripides 
Alkestis  von  W.  Bauer:  v.  51  sei  doppelsinnig,  je  nachdem  <si9iv 
bloss  von  Xöyov  und  ngod-v/ulav  oder  von  der  phrase  köyov  xctl  ngo- 
&v/uictv  Ijjfu  abhängt;  eben  so  lasse  sich  /uiXkovoi,  nicht  von  den  eitern 
allein,  sondern  auch  von  Alkestis  verstehen;  v.  152— 154  (nach  Nauck) 
sei  mit  Reiske  hinter  ivccvnwatmi  das  fragezeichen  zu  streichen,  aber 
nioht  ov  fir)  sondern  ia  /ur,  (ov)  zu  schreiben;  v.  259  sei  nach  og«s 
vielleicht  upjuami,  ausgefallen;  v.  282  sq.  wird  xavrl  rijs  i/utjg  if't'X'is  xara- 
(Sr^aada  zu  begründen  versucht;  v.  291  wird  xarcclintiv  r,xov  ßiov  ver- 
muthet;  v.  331  sei  ävdga  prädicat  zu  rövdt:  »diesen  als  mann«;  v. 
356  sei  nagfj  =  l|$ ;  v.  594  sei  oqswv  hinter  Mokoecuv  ausgefallen ; 
v.  708  sei  Reiskes  \i1-oviog  nöthig;  v.  711  und  714  sei  das  fragezei- 
chen zu  entfernen;  der  v.  747  auftretende  diener  sei  einer  der  v.  547 
genannten  tytOTioTts ;  v.  818 — 20  schützt  Bauer  mit  Nauck  v.  820  und 
nimmt  mit  ihm  eine  ungenauigkeit  des  von  Cobet  edirten  scholion 
an,  nur  stehe  dort   nicht  rgia  für  ridaaga  sondern  für  dVo,    womit  v. 
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818  sq.  gemeint    sein;    v.  845  handle  es  sich  um  blutige,   dem  Orkus 
darzubringende    opfer;    v.  877    wird    Kirchhoffs    ngöGmiov    a'     ivctviu 
Xvngöv  vertheidigt;   v.  879  sq.  wird  construirt  :    ri  (st.  rivog)  ctfjiagrtiv 
juilfry  xaxov  (Iffwv)  dvdgl    nicTtjg    dlv/ov;    v.   1057  sqq.  sei    Ix  rs  drj/uo- 
riZv  mit  xcd  (ix)  T>jg  Savovorig  zu  verbinden  und  uach  aißiw  stärker  zu 
interpungiren;   1062  sq.  wird  vorgeschlagen  »>jng  -not'  tl  av  raiiz'  s/ova1 
'AXxqomft   /uogyrig  fisiQ ,   lad-'    on   ngoa>j^at   öifxag ;    v.   1082    sei  nach 
X£y<a    ein  komma  zu  setzen.     Schliesslich   wird  gefragt,    was  von  der 
v.  336  und  431  erwähnten  einjährigen  trauer  zu  halten  sei,    da  sonst 
überall  eine   kürzere  zeit  angenommen  werde:  ferner,  ob  v.  1003  dai- 
/uwv  im  sinne  von  fjgaitpt]    stehe,    oder   ob   gegen  Naegelsbach  (Nach- 
hom.  Theologie  II,  8)  eben  doch  aus  einem  menschen  ein  daipav  ge- 
worden sei. —  P.  119:  Natura  in  Ciceros  Laelius  von  Butters.     Sucht 
an   dem    vieldeutigen    worte    nachzuweisen,    wie    die    einzelnen    stel- 
len, in  denen  es  vorkommt,    in   einen  innern  Zusammenhang  zu  brin- 
gen sind.  —  P.  124:  zu  Homer  von  Christ.  Adam  :  Od.  tj  204  sei  t«?  nicht 
einer  der  Phäaken,  sondern  einer  der  götter;  bei  xaraxgvnTovat  müsse 
als  object    »dass  sie  götter  seien«    ergänzt  werden;   ,9-  22  wird  nsigy- 
occwr'  oder  nugycowi    vorgeschlagen ,    » der   satz   ist  als  ausdruck  des 
gedankens  der  Athene  zu  fassen ,    und  in  das  gebiet  einer  möglichen 
annähme    hinüberzuspielen»;    v.  167   fordere  der    gedanke:    ovrag  ov 
nävjtaai  9-eol  a/ia  nävxa  didovaip  oder:  ovroig  ovx  äga  ndvta  &tol  näv- 
rtGGi  didovaiv;    v.  201    sei  xovfpövtQov  nicht  in   bezug   auf  den  diskus- 
wurf  gesagt,  sondern  »es  fiel  ihm  ein  stein  vom  herzen ,    als  sich  aus 
der  mitte  des  volkes  eine  stimme    erhob   und  seinen   meisterwurf  ge- 
hörig würdigte«;    v.  232    erklärt   Adam   inti   ov    xo/uidrj  xaice    v^a   tjiv 
inrjtrctvög  in  der  hauptsache  mit  Ameis  übereinstimmend :  »da  ihm  die 
pflege  auf  dem  oder  auf  einem  schiffe  nicht  für  immer,   d.  h.  für  die 
ganze  zeit,  in  der  er  von  der   insel   der  Kalypso  zu  jener   der  Phäa- 
ken gelangte ,    zu    theil  ward« ;    yvct  sei  im  sinne   des  230  stehenden 
7ro(i*  zu  nehmen;  v.  377  werde  nicht   eine   neue  art  mit  dem  ball  zu 
tanzen  gegeben  und  dem  scheitelrechten  würfe  des  balles  in  die  luft 
der  wagerechte  nach  dem  andern  tänzer  entgegengesetzt ,    sondern  es 
werde    die  v.  374  geschilderte   tanzscene    wiederholt;   mit  v.  378  be- 
ginne ein  neues  tanzverfahren,   bei  dem  der  ball  bei   seite    gelegt  zu 
denken  sei.   —    P.  133:   zu  Horat.    carm.  III,  5,  v.  27  ff.   von  Ohlen- 
schlager.     Die    stelle   sei  von    der  schminke  zu  verstehen;    colores  sei 
die  gesichtsfarbe,  lana  medicata  fuco  metonymie  statt  facus. —  P.  134: 
über  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Terenz  und   die   ver- 
theilung    der    rollen   unter  dieselben.      Gekrönte   preisschrift  von  Dr 
Fr.' Schmidt.     Erlangen  1870,  angez.  von  Dombart.     Als  besonnene  ar- 
beit gelobt. 

Heft  5,  p.  147:  zu  Homer  von  Christ.  Adam:  Od.  *  v.  456  liege  in 
6/uocfgovioig  der  begriff  fähig  zu  denken,  entspreche  dem  nonrfwvqtig 
fähig  anzureden  ;  x  86  seien  xiktvdoi,  die  gänge  der  hirten  von  und 
zu  der  weide,  die  am  abend  und  folglich  auch  am  morgen  vor  der 
stadt  zusammentreffen  müssen,  indem  abends  der  Schafhirt  ein  -  und 
der  rinderhirt  austreibt,  und  ebenso  umgekehrt  am  morgen.  Jedoch 
denkt  Adam  zugleich  daran,  xikiv&ot,  im  sinne  der  durch  fremden  be- 
fehl  gewiesenen  wege  zu  nehmen,  als  »triebe,  d.  h.  aus-  und  eintrei- 
ben der  heerden«  ;  v.  189  lasse  sich  retten,  wenn  v.  193  an  ihn  an- 
gereiht werde :  »höret  mich,  gefährten,  ob  es  noch  irgend  einen  rath 
geben  wird;  ich  glaube,  keinen;  denn  wir  wissen  ja  gar  nicht  wo 
wir  uns  befinden;  doch  lasst  uns  rasch  die  sache  überlegen;  (es  ist 
vielleicht  doch  noch  abhülfe  zu  finden) ;  ich  sah  nämlich  etc.«  v.  281 
bezeichne  ny  den  zweck  des  gefährlichen  ganges,  und  in  /uigov  liege 
die  intensivere  bedeutung  der   eigenthümlichen   und    zwar  ge- 
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fährlichen  natur  des  platzes;  alrs  habe  den  sinn  des  mit- 
leidigen Vorwurfes,  doch  sei  vielmehr  avrwg  vorzuziehen;  v.  435  sei 
to'4'  von  ipyw,  attisch  tigyco  =  tyy.ktiw  abzuleiten ;  k  47  wird  Inaivr)  mit 
XqSipog  zusammengestellt  und  als  abgeleitet  von  inl  und  tävoq  im 
sinne  von  »die  gepriesene«  ohne  enphemismus  erklärt;  v.  186  sei  für 
äktyvvav  gegen  Autenrieth  an  der  bedeutung  sich  kümmern  fest- 
zuhalten; v.  365  sei  nokvoniotas  viel  oder  weit  d.  h.  in  fernen  un- 
bekannten ländern  herumgeworfen  und  der  Zusammenhang  der 
stelle:  »die  erde  nährt  viele  menschen,  die  weit  herumgekom- 
men sind  und  auf  die  unbekanntschaft  ihrer  zuhörer  mit  jenen  ländern 
hin  sündigend  lügenhaftes  berichten,  diese  lügen  aber  noch  oben- 
drein geschickt  zu  verflechten  und  mit  dem  schein  der  Wahr- 
heit zu  umgeben  wissen,  so  dass  es  einer  auch  nicht  sehen 
dürfte ,  dass  es  lügen  sind « ;  v.  379  sei  nothwendig  aus  o  392  zu  er- 
klären. —  P.  160:  zu  Cicero  pro  Milone  von  Emil  Kurz:  12,  33  sei 
die  aposiopese  nach  de  nostrum  omniuni  mit  inertia  et  nequitia  zu  er- 
gänzen, wobei  auch  das  in  den  alten  handschriften  des  Quinti- 
lian  nach  nostrum  stehende  enim  seine  logische  berechtigung  habe. 
34,  93  sei  zu  übersetzen :  »wenn  ich  auch  den  (durch  mich  wieder  er- 
langten) glücklichen  zustand  des  Staates  nicht  soll  mitgeniessen  dür- 
fen, so  werde  ich  doch  nicht  (wie  bisher)  durch  sein  Unglück  zu  lei- 
den haben«.  —  P.  164:  Ed.  Lübbert  grammatische  Studien.  Breslau, 
Hirt.  1867.  I.  theil.  Instructive ,  in  der  hauptsache  anerkennende 
anzeige  von  Autenrieth.  —  P.  173:  Titi  Livii  ab  urbe  condita  libri 
XXI  et  XXII.  Für  den  schulgebrauch  von  Dr  Carl  Tücking.  Pa- 
derborn, 1870,  angez.  von  W.  Bauer.  Die  ausgäbe  beruhe  auf  gesun- 
den pädagogischen  prinzipien.  —  P.  175 :  Bibliotheca  scriptorum  Clas- 
sicorum  et  Graecorum  et  Latinorum.  Verzeichniss  der  vom  jähre  1858 
bis  1860  incl.  in  Deutschland  erschienenen  ausgaben  etc.  von  Carl 
Heinrich  Hermann.  Halle  a/S.  1871 :  ungenauigkeit  und  unvollständig- 
keit  werden  gerügt. 

Heft  6,  p.  182:  die  griechischen  deponentia  (fortsetzung)  von 
Scholl.  Behandelt  media  mit  passiven  formen  und  umgekehrt:  a.  reine 
deponentia.  —  P.  190:  zu  Cicero  de  oratore  I  von  Bubner.  I,  3,  11 
sei  unter  in  hoc  ipso  numero  nicht  die  zahl  der  poetae  cgregii  zu  ver- 
stehen, sondern  omnes  ii,  qui  in  harum  artium  studiis  liberalissimis  sint 
versati.  Hierbei  seien  hac  artes  die  spräche  im  allgemeinen  und  stu- 
diis liberalissimis  doctrinaeque  die  höheren  studien  auf  diesem  gebiet, 
also  insbesondere  die  rhetorik  und  dialectik.  Eine  änderung  der  les- 
art  sei  unstatthaft.  I,  13,  58  sei  allerdings  das  handschriftliche  nostris 
in  nostri,  nicht  aber  Graeci  iu  Graecos  zu  ändei'n.  17,  75  sei  das 
mit  recht  angefochtene  quae  in  namque  zu  ändern;  18,  82  wird  Wex' 
vermuthung  vertheidigt,  complures  —  commoratus  als  parenthese  zu 
fassen;  19,  85  ebenso  Bake's  et  omni  abundans  doctrina  nnd  27,  128 
das  probari  non  possunt  der  codd.;  30,  135  sei  zu  lesen:  exponam  vo- 
bis  non  quandam  aut  —  gravem  rationem,  sed  consueludinem  meam.  — 
P.  194:  zu  Theokrit  von  Karl  Zettel.  Id.  XV,  145  sei  ti  XQ*u*tt  (mit 
H.  Voss)  zu  schreiben  und  durch  v.  146  zu  motiviren.  —  P.  195 : 
der  ehstische  Ovng  von  Zehetmagr.  Zieht  Grimms  deutsche  Mytholo- 
gie p.  979  zur  vergleichung  mit  Odyssee  IX,  400  sqq.  heran.  —  P. 
196:  Ed.  Lübbert  grammatische  studien.  Breslau.  Hirt.  II.  theil. 
1870.  Eingehende  anzeige  von  Autenrieth,  die  die  lösung  des  proble- 
mes  (die  syntax  von  Quom  und  die  entwicklung  der  relativen  tem- 
pora  im  altern  latein)  als  durch  diese  arbeit  bedeutend  gefördert 
erkennt,  doch  sei  das  problein  nicht  wirklich  gelöst.  —  P.  211; 
Griechische  Chrestomathie  für  die  mittlem  abtheilungen  der  gymna- 
sien  von  K.  L.  F.  Mezger  und  Dr  K.  A.  Schmid.      Wörterbuch   zur 
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Chrestomathie  von  demselben.  Vorübungen  zur  einleitung  in  die 
griechische  syntax  von  Dr  A.  K.  Schmid.  3.  aufl.  Stuttgart  1871, 
angez.  von    W.  Bauer.     Empfehlend. 

Heft  7,  p.  242 :  ausgewählte  dichtungen  des  Publ.  Ovidius  Naso. 
erklärt  von  W.  Gross.  Zweiter  band:  Metamorphoses.  Bamberg 
1871,  anz.  von  Anton  Miller.     Giebt  lob,  tadel  und  berichtigungen. 

Heft  8,  p.  255:  Übersetzungsprobe  aus  den  Menächmen  des  T. 
Maccius  Plautus  von  B.  Dombat  t.  Enthält  vom  fünften  act ,  scene 
2 — 5.  —  P.  261:  zum  Philoktet  des  Sophokles  von  Bissinger.  Vs. 
706  (bei  Schneidewin-Nauck)  sei  cdkcoy  als  eine  umgekehrte  assimi- 
lation  oder  attraction  zu  Twf  ptfxöfAto&a  zu  fassen  für  äklcc  twv  (w*') 
.  .  .  ävsgtg.  Vs.  807  sei  gegen  Nauck  an  der  vulgate  -/.cd  festzuhal- 
ten; vs.  828  sei  ti/aeg  zwar  nothwendig,  dürfe  jedoch  nicht  als  voca- 
tiv  genommen  werden ,  sondern  als  neutrum  nach  analogie  von  rjd~v 
yiXav.  Vs.  833 — 38:  rfooyridos  gehöre  zu  nag,  als  verbum  sei  zu  ergän- 
zen £/«  dessen  subject  lavTiv&tv,  oder  fyus,  wobei  mvnv&tv  adverbialer 
acc.  »in  beziehung  auf  die  zukunft«  ist.  Doch  könnte  auch  toiL  resp. 
i'ffrr«  ergänzt  werden,  dessen  subj.  TtxvTtvd-sv  und  wobei  ifyovridos  von 
elvai,  abhängig  wäre:  »in  welcher  art  und  weise  ist  das,  was  nun  ge- 
schehen muss,  sache  der  erwägung?«  fxoi  endlich  sei  in  demselben 
sinne  zu  nehmen  wie  vs.  832  X&j  i&i  /uot  nuuüv. —  P.  269  :  Canis  von 
Zehetmayr.  Eine  etymologische  besprechung. —  P.  275:  Julius  Caesar 
am  Rhein.  Nebst  anhang  über  die  Germani  des  Tacitus  (Germ.  2) 
und  über  die  Franci  der  Peutinger'schen  tafel,  von  A.  Diederich.  Pa- 
derborn 1870,  angez.  v.  Chr.  Adam.  Ist  vielfach  nicht  der  ansieht 
des  Verfassers. 

Heft  9,  p.  295:  zu  Arnobius  von  Mich.  Zink.  Im  cod.  Parisinus 
seien  häufig  die  endungen  is  und  ibus  verwechselt.  Demnach  sei 
herzustellen:  I,  17  crueibus;  I,  21  palmitibus;  III,  10  enervationibus; 
IV,  5  positionibus  et  temporibus;  V,  8  iniuriis  et  offensionibus ;  VII, 
33  vocibus  immanibus;  I,  5  criminibus  (abl.),  wobei  attributum  im  sinne 
von  admissum  oder  irrogatum  (sc.  generi  humano)  gefasst  werden  müsse. 
Als  glossem  seien  auszuscheiden:  III,  23  curare;  III,  21  vulnerari; 
II,  69  gestatorem  bajulum;  V,  41  ab  origine;  V,  3  anteverteret;  V, 
28  haesitare ,  wo  zugleich  circumscribere  =  bemänteln,  ausser 
acht  lassen,  umgehen  vermuthet  wird  für  circumscisere.  Als 
glossem  in  ausdrücken  und  ganzen  satztheilen  seien  anzusehen:  III,  1 
religio  Christiana;  III,  9  id  est  si  dii  proereant  superi,  wobei  statt  des 
folgenden  super  zu  schreiben  ist  superi  und  se  vor  sexus  als  dittogra- 
phie  gestrichen  werden  muss;  will  man  nicht  lieber  id  est  si  dii  pro- 
ereant  als  glossem  und  super  als  dittographie  betrachten;  V,  35  wird 
die  richtigkeit  des  von  Meursius  gefundenen  glossem  id  est  singulas 
begründet;  VII,  43  sei  id  est  loco  prior e  glossem;  VII,  29  id  est  vi- 
num  superfundatur ;  II,  24  das  wiederum  schon  von  Meursius  als  sol- 
ches erkannte  cum  altero  sermocineris  an  secum.  »Realgiosseme«  seien: 
IV,  25  et  Lacedaemoniis  ;  V,  28  et  Semeleius  Liber ;    V,  37  testes;  VI 

17  testulas  et  cetera,  quibus  signa  conßunt;  vorher  sei  zu  schreiben 
vinetiones   et  propemodum  colligationes  mobüitati(bust);    ebenso  sei  VI 

18  zu  schreiben  si  id  concedamus  und  ut  caelo  et  sidereis  aedibus  an- 
teponant  als  glossem  zu  nehmen;  desgleichen  sei  giossem  VII,  46 
init.  der  satz  iiossumus  enim  —  aliquis  /  und  vor  diesem  die  worte 
Tiberinam  ad  insulam  repsit. —  P.  313:  Nomina  Geographica,  versuch 
einer  allgemeinen  geographischen  onomatologie  von  Dr  J.  J.  Egli. 
Leipzig.  1870.  Anerkennende  anzeige  von  A.  Schmitt  mit  beachtens- 
werthen  ergänzungen.  —  P.  321 :  schuigrammatik  der  griechischen 
spräche  von  A.  Fr.  Gottschick,  königl.  provinzial- schulrath  in  Ber- 
lin,    4.  aufl.     Berlin  1870.     Desselben  griechisches  lesebuch.      6.  aufl. 
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1870.  Desselben  beispielsanimlung  zum  übersetzen  aus  dem  deutseben  in 
das  grieebisebe.  Erstes  beft.  3.  aufl.  Berlin  1870,  angez.  von  Mark- 
hauser.  Der  Verfasser  habe  sieb  die  aufgäbe  zu  leiebt  gemacht.  — 
P.  328:  Q.  Curti  Rufi  historiarum  Alexandri  Magni  libri  qui  supersunt. 
Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  Dr  Theodor  Vogel.  Erstes  bänd- 
chen. Leip2ig  1870:  angez.  von  Brunner.  Lobend  mit  verschiedenen 
wünschen  für  eine  neue  aufläge. 

Göitingische  gelehrte  anzeigen ,  st.  45 :  Gesta  Romanorum  von  H. 
Oesterley.  8.  Heft  1.  Berlin,  1872:  selbstanzeige.—  St.  46:  Hi- 
storia  Apollonii  regis  Tyri.  Recensuit  et  praefatus  est  Alb.  Riese. 
8.  Lips.;  kurze  anzeige  von  H.  S.;  der  n.  6,  2.  7,  1.  2.  34,  6.  33,  9 
verbessert:  vgl.  Pbilol.  XXXI,  p.  562:  ob.  p.  536.  —  St.  47:  Annais 
of  the  Bodleian  library.  Oxford.  A.  D.  1598 — 1867;  with  a  prelimi- 
nary  notice  .  .  .  by  the  rev.  William  Dünn  Macr  ay.  London. 
1868:  und  Lives  of  the  founders  of  the  british  museum  .  .  .  by  Ed- 
wards.    London.  1870:  interessante  anzeige  von  R.  Pauli. 

Nachrichten  von  der  königl.  gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  G'öt- 
tingen,  n.  22,  p.  657  :  Wieseler ,  fernere  mittheilungen  über  neue  ar- 
chäologische Untersuchungen  und  entdeckungen  nach  briefen  und 
Schriften  aus  Petersburg  und  Pompeii:  I.  giebt  nachricht  von  einem 
in  russischer  spräche  von  Georg  Treu  angefertigten  verzeichniss  der 
sculpturen  und  gipsabgüsse  in  der  Eremitage  zu  Petersburg;  II.  han- 
delt nach  briefen  des  Dr  Gädechens  über  pompejanische  monumente; 
beide  nummern  enthalten  eigne  bemerkungen  Wieseler's.  —  Nr.  24, 
p.  605:  H.  Sauppe,  insebrift  aus  dem  tempel  des  Zeus  Agoraios  in 
Selinus:  nach  äusserst  sorgfältiger  erwägung  aller  einzelnheiten  wird 
die  insebrift  gelesen  wie  folgt:  dt«  xovg  d-tovg  rovgdt  vixuivia  ml  2t- 
\ivovvjioi?  did  tbv  Jia  vixui/utg  xal  dta  Tay  'Pößov  xctl  dVre  Hgaxkia 
xal  dt'  AnölXüiva  xal  did  üoiiidävu  xal  did  Tvvdagidag  xal  dv  'Ad-avaiav 
xal  did  Makoyooov  xal  did  üanixgciTtiav  xal  did  zovg  dkkovg  &tovg,  did 
dt  Aia  /udkicra.  qikiag  dt  ytvofj.ivag  iv^Qvotovg  tkäaauiag ,  tk  d'  bvo- 
fiara  ravTu  xokäxpavrag ,  ig  to  ngorphiövinv  xa&&eutv  tov  Jibg  dyoQaiov 
xal  ig  Tods  %gvoiov  t^rjY.ovru  ra\dvr<Dt>  d6fj.iv.  Nach  dem  aiphabet  wird 
die  inschrift  in  den  anfang  des  fünften  jahrh.  a.  Chr.  gesetzt  ,  wo- 
nach also  der  tempel  selbst  älter  sein  muss. 

Zamcke ,  literarisches  centra/b/att,  nr.  39:  De  Galeni  historia 
philosopha  scr.  H.  Dietz.  8.  Bonn:  lobende  anzeige  mit  einer 
reihe  eigner  Verbesserungen  zum  texte  Galen's:  s.  oben  p.  164:  be- 
sondres p.  430.  —  H.  Merguet,  die  ableitung  der  verbalendun- 
gen  aus  hülfsverben  und  die  enstehung  der*lateinischen  a-dekli- 
nation  unter  berücksichtigung  der  gegen  des  verfs  »entwicklung  der 
lateinischen  formenbildung«  gemachten  einwendungen  nochmals  un- 
tersucht. 8.  Berlin.  Bornträger:  eingehende  anzeige  von  C. ,  der 
das  meiste  verfehlt  findet.  —  W.  Lübke,  gesekichte  der  plastik  u.  s. 
w.  2  bde.  8.  Leipzig.  Seemnan.  2te  aufl. :  kurze  anzeige.  —  Nr. 
40 :  David  Müller,  abriss  der  allgemeinen  Weltgeschichte  für  die  obere 
stufe  des  gymnasialunterrichts.  Thl.  I.  Das  alterthum.  8.  Berlin. 
Weidmann.  1870:  wird  sehr  gelobt  von  L.  B.  F.,  und  nur  die  stark 
theologisirende  einleitung  befremdlich  gefunden.  —  C.  Sachan,  in- 
edita  Syriaca.  Eine  Sammlung  syrischer  Übersetzungen  von  Schriften 
griechischer  profanliteratur.  8.  Halle.  AVaisenh.  1870:  anerkennende 
anzeige:  s.  ob,  p.  527.  —  R.  Mewat,  les  noms  familiers  chez  les 
Romains.  Lxtrait  de  tome  I  des  Memoirs  de  la  Societe  de  Linguidique 
de  Paris.  8.  Paris.  A.  Frank. :  anzeige  von  C,  der  einzelne  schwä- 
chen in  der  etymologie  nachweist. 
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332.  Die  zweite  olympische  ode  Pindars  übersetzt  und  er- 
klärt vom  gymnasiallehrer  C.  Härter.  4.  Stendal.  1870.  — 
24  s.     Programm  des  gymnasiums  zu  Stendal. 

Die    wähl  des  Stoffes  zu   vorstehend  genanntem    programm 
kann  nur  gebilligt  werden  und  wäre   zu  wünschen ,    dass  häufi- 
ger als  bisher    einzelne   pindarische    öden  von    dazu    befähigten 
genau  erörtert  würden ,    da  für    erklärung    wie  kritik  hier  noch 
gar  viel  zu  thun  ist.     Als  eins  der  ersten  erfordernisse  für  sol- 
che arbeiten  muss  aber  genaue  bekanntschaft    mit   den  arbeiten 
der  frühern  gelten,    wenn  auch  die  jetzige  philologische  Jugend 
in  ihrem  auf   unkenntniss    beruhenden    hochmuth  sehr  zu  ihrem 
eignen  nachtheil  wähnt,  dieser  forderung  sich  entziehen  zu  dür- 
fen.    Unser  vf.  hat  sich  sichtlich  mühe  gegeben ,  das  bis  dahin 
über  Pind.  Ol.  II    geleistete  kennen  zu    lernen ;    aber    dass    er 
viel  zu  wenig  instruirt  ist,  zeigt  die  geringe  benutzung  der  hier 
so    wichtigen    scholien ,    dass    ferner    manche    herausgeber,    wie 
Karsten,    Jongh ,    gar  nicht,    andre,    wie  Bergk,  viel  zu  wenig 
beachtet  sind,    um  von  kleinern  schritten,    wie  die  Heimsöth's, 
und  aufsätzen  in  Zeitschriften  gar  nicht    zu   reden.     Daraus  er- 
klärt sich  dann,    dass  vieles    in   der  abhandlung    nicht    genügt: 
so  beginnt  sie  zwar  richtig  mit  der    geschichte   der  Emmeniden 
und  Therons;  aber  ein  so  kurzer  und  nicht  einmal  überall  rich- 
tiger auszug  aus  Böckh  genügt  jetzt  nicht,  kann  auch  zu  nichts 
nützen ;    die   aufgäbe    war  Böckh's  Untersuchung  weiter  zu  füh- 
ren,   namentlich  Akragas  und  Theron  nach  Pindar's  auffassung 
zu  schildern,    so    dass    dem  leser  der  ode  bei  jedem   Worte  des 
gedichts  die  ganze  gegenwart  klar  vor  äugen    stehe.      Was  die 
Unterlassung  hievon  für   folgen    habe,   kann  was  vf.  p.  12  über 
Philol.  Anz.  HI.  37 
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vss.  6.  7  sagt,  uns  darthun:  er  übersetzt  omv  St'xuiov  ^evoav: 
„gerecht  in  betracht  der  heiligen  scheu  vor  fremden";  aber 
%tvoi  sind  hier  gastfreunde  und  wird  dadurch  an  Polyzelos  er- 
innert, den  vor  kurzem  Theron  geschützt  und  vertheidigt  hatte, 
worauf  auch  vs.  93  anspielt:  dabei  zieht  vrf.  Hartung's  leicht- 
fertige conjectur  omv  der  überlieferten  lesart  owt,  die  ein  V.  D, 
in  Zimmerm.  Zeitsch.  f.  Alterth.  1833,  nr.  66,  p.525,  die  Härter 
natürlich  nicht  kennt ,  am  besten  gesichert  hat,  ohne  trifftigen 
grund  vor.  Das  folgende  'iqtia^a  'AxpdyavtoQ  (nach,  dem  das 
verkehrte  komma  der  ausgaben  zu  streichen)  ruft  Karthago,  Hie- 
ron, Kapys  und  Hippokrates  dem  hörer  in's  gedächtniss,  da- 
gegen evcovifxcor  rs  TTaif'fjoov  acorov  6t)&<moXiv ,  wie  aoiTog  ver- 
langt-, nur  liebliches,  also  den  sieg,  der  nach  Pindar  die  Stadt 
sichert  und  mehrt  und  schmückt,  vrgl.  Ol.  IV,  11  flg.  So 
sieht  man,  wie  in  dem  anfang  schon  das  ganze  an  grossthaten 
reiche  leben  Theron's  dem  hörer  vor  die  seele  tritt.  Dies  mag 
genügen:  p.  2  folgt  eine  deutsche,  metrische  Übersetzung,  wel- 
che die  grossartige  poesie  Pindars  nicht  erkennen  lässt;  natür- 
lich, da  nach  einer  note  Härter  für  sie  nur  die  Übersetzungen 
von  Donner  und  M.  Schmidt  benutzt  hat,  nach  meiner  ansieht 
also  die ,  welche  am  weitesten  hinter  ihrer  aufgäbe  zurückge- 
blieben sind:  s.  Philol.  Anz.  II,  p.  286.  505;  wer  ernst  sich 
mit  versuchen  Pindar  zu  übersetzen  beschäftigt  hat,  weiss,  dass 
man  von  mancher  Übersetzung  nutzen  ziehen  kann:  der  vf.  hätte 
also  wenigstens  Damm,  W.  v.  Humboldt,  T.  Mommsen  zu  ra- 
the  ziehen  sollen.  Nachdem  dann  über  die  siege  der  Emmeui- 
den  p.  5  gesprochen  und  dabei  Istbin.  II,  19  flgg.  nur  obenhin 
und  ungenügend  berührt  worden,  gelangt  vf.  zur  entwickelung 
des  gedankengangs,  der  composition  und  des  grundgedaukens, 
p-  6—12:  er  verwirft  die  nach  Westphal  Prolegg.  zu  Aesch. 
tragöd.  p.  82  aufgestellte  gliederung  von  M.  Schmidt  Pind. 
T.  1,  p.  11  flg.,  weil  durch  sie  ein  offenbares  missverhältniss 
(p.  12)  der  theile  herbeigeführt  werde;  treffender  wäre  die  Wi- 
derlegung ausgefallen,  wenn,  was  nach  meinen  bemerkungen 
im  Philol.  XXIX,  p.  549.  XXXI,  p.  170  leicht  war,  die  fal- 
sche, das  finden  des  richtigen  unmöglich  machende  Stellung  der 
fAeiay.ctTattjnnii  nachgewiesen  wäre.  Was  aber  nun  Härter  selbst 
aufstellt,  vs.  1 — 12  einleitung,  13 — 16  gebet,  17  —  22  Übergang 
zum  mythischen  theile,  24 — 52  mythischer  theil,  53 — 57  noch- 
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maliger  preis  des  siegers,  58  —  90  didaktischer  theil,  91 — 100 
schluss,  lässt  sich  eben  so  wenig  halten:  es  zeigt  sich  kein  ge- 
setz,  vielmehr  durch  den  didaktischen  theil  eine  völlige  verken- 
nung des  wesens  der  pindarischen  composition:  was  hier  als  di- 
daktischer theil  gilt,  ist  ja  lediglich  mythos. 

Gewiss  muss  sehr  auffallen ,  dass  die  so  klar  vorliegende 
und  so  symmetrisch  durchgeführte  composition  dieses  wunder- 
vollen gedichts  bis  jetzt  so  ganz  verkannt  ist.  Denn  vss.  1  — 
11  bilden  die  snuoya  ,  legen  also  den  stoff  des  gedichts,  seine 
veranlassung  dar;  —  der  olympische  wagensieg  des  altadligen 
Agrigentiners  Theron  soll  gefeiert  werden.  Es  folgt  in  vss. 
12 — 22  die  [iszagyu.  —  gebet  an  den  olympischen  Zeus  mit 
specieller  rücksicht  auf  das  wechselvolle  geschick  der  Em- 
meniden :  beide  theile  sind  an  umfang  sich  gleich.  Daran  schlie- 
ssen  sich  vss.  23  —  34  als  y.arazQona  ,  als  wendung,  Übergang 
zum  haupttheile  —  nachweis  des  wechselvollen  geschicks  der 
familie  an  Semele  und  Ino  ,  also  an  mitgliedern  der  ersten 
den  göttern  am  nächsten  stehenden  ysvsa.  des  geschlechts,  ein 
preis  und  trost  für  Damarete :  dieser  selbe  nachweis  wird  dann 
vss".  35 — 45  in  der  nazay.azuTQond  an  dem  letzten  geschlecht 
der  familie  in  der  heroischen  zeit  nochmals  geführt,  und  zwar 
so,  dass  er  auch  an  äusserm  umfang  fast  der  xazargoTza  ent- 
spricht, 1/-2l2:  HV25  ein  unterschied,  der  gewiss  durch  die  mu- 
sikalische composition  ausgeglichen  werden  konnte.  Doch  schade, 
dass  die  beziehungen  dieser  masse  auf  die  gegenwart  sich  uns 
entziehen ;  an  Kapys  und  Hippokrates  zu  denken  verbietet 
Thersandros  ;  nach  der  anläge  des  gedichts  wäre  am  natürlich- 
sten ,  Emmenides  und  Xenokritos  hier  berührt  zu  finden ;  aber 
es  fehlt  die  dafür  nothwendige  Überlieferung.  Der  so  vorberei- 
tete nun  folgende  ?j^u.X6gi  vss.  40 — 83,  feiert  den  Theron  mit 
bezug  auf  Kapys  und  Hippokrates  (vs.  57  flg.  67)  als  die  dauern- 
des glück  im  hause  des  Theron  verhindernden  und  das  wech- 
selvolle in  ihm  erwirkenden  :  wie  seine  vorvordern  wird  auch 
er  als  trefflicher  könig  im  jenseits  dafür  entschädigt  werden. 
Dadurch  aber,  dass  in  den  xuzazgonal  die  vorfahren,  im  bnyaloe 
Theron  behandelt  worden,  entsteht  zu  den  eparchen  ein  Chias- 
mus, da  in  ihnen  erst  von  Theron  und  dann  von  den  ahnen 
die  rede:  es  ist  das  geschehen,  um  vom  o^cpalog  leichter  zum 
Schlüsse,   der     sich   auf  die  gegenwart  allein  bezieht,    gelangen 
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zu  können.  Da  aber  der  d[icpa7lög  von  grossem  umfange,  so 
gliedert  er  sich  wie  auch  sonst  bei  Pindar  in  mehrere  massen, 
welche  nun  ihrerseits  natürlich  den  sonst  im  gedicbte  vorhande- 
nen adäquat  sein  müssen,  so  dass  der  opcpalog  so  zu  sagen  einen 
t>6(iog  im  t>6[xog  bildet.  Demgemäss  bilden  vss.  46  nitjnu  xzX. 
—  52  die  ctQ^ä,  1J26,  die  siege  des  Theron  und  seines  hauses; 
vss.  53 — 60  die  xaiazQonä.  ,  8,  das  wissen  des  tugendreichen 
edlen  von  dem  leben  nach  dem  tode;  vss.  61 — 67  die  ftsra- 
xataTQond  7,  der  zustand  der  edlen  in  der  unterweit;  vss.  68 — 
83  den  bpicpalög,  1572,  das  leben  der  könige  nach  dem  tode 
auf  den  inseln  der  seligen,  vrgl.  Pind.  Thren.  fr.  4  :  die  bis  an 
das  ende  fortgesetzte  Steigerung  und  dadurch  bewirkte  spaunung 
liegt  wohl  klar  zu  tage ;  aber  um  dies  ergreifende  der  Schilde- 
rung für  die  alten  ganz  sich  zu  vergegenwärtigen,  muss  man 
sagen,  dass  dem  Theron  hier  erhebung  zum  heros  vorausgesagt 
wird,  ähnlich  wie  dem  Chromios  in  Nem.  I:  später  hat  sich 
das  ja  auch  erfüllt.  An  diese  gewaltige,  erschütternde  ausführung 
knüpft  sich  in  vss.  83 — 88  eine  wahre  G(pQayigy  xjib  an,  deren 
gewicht  und  geltung  verkannt  wird,  wenn  man  sie  mit  L.  Schmidt 
Leb.  Pind.  p.  223  auf  einen  dichterwettkampf  bezieht,  von  dem 
obendrein  die  Überlieferung  völlig  schweigt.  Darauf  dann  das 
i%68t,ov,  vss.  89 — 100,  also  12,  das,  sich  auf  Theron  beziehend, 
namentlich  wegen  der  frage  auf  das  schönste  abschliesst ,  weil 
diese  die  ganze  eben  gehörte  ausführung  sich  rasch  noch  einmal 
zu  durchdenken  veranlasst.  Das  symmetrische  verhältniss  würde 
also  nach  den  versen  in  zahlen  gesetzt  folgende   figur  ergeben: 

11  :  lO1/«  +  7al2  :  ll1/«  +  726  :  8  :  7  :  157a  -f-  >/t6  :  12 
dies  wie  die  gegebenen  andeutungen  führen  nun  auch  zu  einem 
andern  grundgedanken  als  dem  p.  9  von  Härter  angegebenen : 
Härter  nämlich  formulirt  ihn:  „der  tugendhafte,  d.  h.  wer  rast- 
los strebt  nach  hohen,  edlen  zielen,  wird  belohnt  auf  erden  und 
nach  dem  tode" :  ich  würde  vorziehen :  ,,der  Wechsel  von  glück 
und  unglück  auf  der  erde  lös't  sich  für  den  tugendhaften  für- 
sten  erst  nach  dem  tode  in  ein  dasein  voll  reiner  freude  auf". 

Es  giebt  darauf  vrf.  von  p.  12 — 24  anmerkungen  zu  ein- 
zelneu stellen  und  es  enthalten  sie  als  mit  vielem  fleiss  abge- 
fasst  manches  die  erklärung  fördernde;  doch  vermisst  man  be- 
merkungen,  die  auf  den  ganzen  Pindar  sich  beziehen ,  was  man 
von  monographien  verlangen  darf;  auch  fehlt  es   nicht  an  miss- 
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griffen.  So  sucht  der  vf.  p.  13  in  oy&alftog  Pind.  Ol.  VI,  15 
zu  viel,  wenn  er  es  „wörtlich"  genommen  wissen  will :  also  das 
heer  sieht  durch  ihn  (den  Amphiaraos)  in  die  Zukunft;  die  aus- 
führung  Goram's  im  Phil.  XIV,  p.  246  hätte  davor  bewahren 
können.  Natürlich  beschäftigt  sich  vrf.  eingehend  mit  dem  my- 
thos  von  der  unterweit,  p.  17  flg.,  bewegt  sich  da  meines  er- 
achtens  aber  nicht  auf  dem  richtigen  pfade;  Pindar's  Schilde- 
rung liegen  pythagorisch  -  orphische  ansichten  zu  gründe,  wel- 
che damals  in  Sicilien  wie  in  Gross  -  Griechenland  sehr  verbrei- 
tet und  populär  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  ich  nach  andern 
Philol.  XI,  p.  183  bemerkt  habe  :  auch  hier  können  wir  durch 
geschickte  benutzung  der  vasenbilder  weiter  als  die  erklärer 
kommen.  Aber  statt  mehr  dergleichen  anzuführen ,  will  ich 
zum  schluss  noch  auf  eine  eigenthümlichkeit  des  gedichts 
kurz  aufmerksam  machen ,  nämlich  die  art  von  anwendung  der 
dreizahl  in  ausführung  des  schönen  und  lobenswerthen:  gleich 
vs.  2  führt  darauf;  dann  zeigt  sie  sich  vs.  5  bei  Schilderung 
des  Theron,  zsTgaogCa^  jfeVot,  egsKJ^a,  vs.  9  bei  den  vorfahren, 
otaii(xa  Tzorßjuo",  ocpOul/ÄÖg ,  alasv  (iogotfiog }  bei  Semele  vs.  25, 
Thersandros  vs.  43,  Olympia  und  Delphi  und  der  Isthmos  vs. 
48,  bei  dem  nlovzog  vs.  53,  den  väaoi  vs.  72:  ctvgai,  av&sfxa  und 
Rhadamanthys,  auch  vs.  78  Peleus,  Kadmos,  Achilles ;  alles  dies 
muss  dazu  gedient  haben,  die  idealität  des  gedichts  auf  das 
klarste  und  erhabenste  der  phantasie   der    zuhörer   vorzuführen. 

E.  v.  L. 

333.  Augusti  Reifferscheidii  Meletemata  Aristopha- 
nia.  4.  Vratisl.  1869.  —  12  ss. :  Vorwort  zum  index  lectio- 
num  in  univ.  liter.  Vratislaviensi  per  hiemem  a.  MDCCCLXIX — 
LXX  habendarum. 

Es  werden  in  diesem  programm  einige  schwierige  stellen 
aus  den  Eittern  besprochen,  zuerst  vs.  89,  den  RV  Suidas  und 
die  bei  weitem  meisten  sonstigen  quellen  so  geben  (vrgl.  W. 
Dindorf  und  Velsen  z.  st.): 

ä'krj&sg  ovzog;  xqovvoxvtqoX^qüiov  £?. 
Schon   Bentley    äusserte    bedenken ,    die  jedoch  Dindorf   durch 
XQOwo%vTQoh'i  ga  tog  d,  der  von  Qr  bestätigten  LA ^der  Iuntina, 
beseitigt  glaubte  ;    dagegen  haben  die  neuern ,    deren   ansichten 
Reifferscheid  hier   als   in  einer  monographie  vollständiger  hätte 
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vorführen  sollen,  durch  wie  sie  meinen  von  einer  tieferen  auf- 
fassung  der  Überlieferung  zeugenden  conjecturen  die  band  des 
komikers  herzustellen  sich  bemüht.  Ihneu  schliesst  sich  auch 
der  vf.  des  oben  verzeichneten  programms  an :  nach  Widerle- 
gung der  versuche  anderer  sagt  er  p.  5 :  sie  enira  versus  ille 
scribendus  est: 

aly&sg ,  ovtog;  y,QOVtoyv7QoXijQaiov£i. 
aiovsiv  autem  verbum  sive  otiovav  —  utraque  enim  forma  in  usu 
fuit  maioremque  auetoritatem  nunc  -formae  in  slv  desinenti  ac- 
crescere  hoc  Aristophanis  versu  manifestum  est  —  idem  est  atque 
xazavrlsiv,  ßosyeiv ,  humefacere,  inrigari,  madere.  in  quo  invento 
diiudicando  noli  oblivisci  me  non  coniecturam  commendare  sed  veram 
codicum  lectionem,  und  übersetzt  dieses  sein  inventum  dann: 
mades  ineptiis  f ontanis  umalibus.  Es  meint  nun  Ru- 
dolph Scholl  in  den  Götting.  Gel.  Anz.  1871,  st.  13,  p.  497, 
dass  damit  das  lang  gesuchte  überraschend  gefunden  sei:  allein 
ist  denn  aloveiv,  ja  auch  aloväv  wirklich  attisch  ?  Moeris,  auf 
den  man  sich  beruft,  p.  191,  16  Bekk. :  aioväv  ]Attiao}}  xaz- 
avtls.lv  "EXlqvsg,  will  nicht  viel  sagen,  da  ihn  keine  Schrift- 
steller unterstützen,  ausserdem  nach  Pierson's  andeutung  largol 
für  ^zriHoi  zu  schreiben  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  däucht, 
'Azxixoi  gestrichen  werden  muss.  Die  hauptsache  aber  bleibt 
immer,  warum  muss  denn  Dindorfs  lesung  falsch  sein?  Scholl 
sagt  nach  Velsen's  Vorgang,  die  rede  verlange  ein  verbum ;  aber 
weder  der  Zusammenhang  noch  die  form  zeigt  das :  s.  Arist. 
Ach.  289: 

tovt'  fQOJTwg;  avai(S][vvrog  si  xal  ßdelvoog, 
vrgl.  Ar.  Nub.  646  flg.,  Equitt.  450.  786.  Anders  Keifferscheid 
p.  4  :  apparet  a  Demosthcne  vini  beneficia  comparari  cum  eins  qui 
aquam  potare  consueverit  inertia.  iam  ipsum  verbum  cui  sententiae 
vis  inest  XQOvvo^vTQoXt]Qaiov  sl  corruptelam  traxit,  cum  nee  fieri 
possit  ut  a  XijQelv  verbo  adiectivum  in  aiog  deriv  etur  nee 
intellegatur  cur  Aristophanes  neutro  usus  sit.  Das  ist  die  ansieht 
Meineke's,  der  Vind.  Aristoph.  p.  52  sagt:  vox  ista  sine  dubio 
comtpta  est:  qui  enim  a  Xijoog  adiectivum  X)jouiog  fingi  potestt 
eine  ansieht,  welche  die  folgenden  erklärer  auf  das  wunder 
barste  variirt  haben \  aber  so  gut  wie  odalog  von  odog,  ööVco, 
voaaiog  von  vöcog,  roatca,  ösvitnaiog  von  dsvzsQog,  xtjnaiog  von 
xijnoe  u.s.w.  abgeleitet  wird,    warum    dann    nicht   Xr'jQaiog  von 
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Xr/oog,  hjoe'co,  zumal  da,  was  freilich  so  gut  wie  nichts  beweist, 
XijQuiico  alt  und  vorbauden  ist?  Adjectiva  wie  xgazaiog  gehö- 
ren natürlich  nicht  hierher,  wie  schon  der  accent  zeigt ;  dage- 
gen aber  auch  mgaiog  u.  drgl.  Dabei  will  ich  doch  an  die 
Worte  von  Lobeck  erinnern,  Pathol.  Gr:  Serm.  E!em.  1,  p.  457: 
adiectivorum  in  aing  exeuntium,  quorum  ingens  est  numerus  et  prom- 
pta  ab  omnibus  fere  partibus  orationis  derivatio ,  duo  sunt  genera 
proprio  quodam  cett.;  also  alles  gegen  -X/joaiog  gesagte  ist  hin- 
fällig. Dazu  kommt  noch  dass  der  sinn  nach  Dindorfs  aufüh- 
rungen,  vrgl.  auch  Voemel  zu  Demosth.  Philipp.  H,  p.  73  E., 
vortrefflich  ist,  quellwasserkohlerzeuger ,  quellwasserkrugssal- 
bader ,  und  das  ganze  in  des  Archestratos  (Athen.  VII,  p.  311 
C)  oipagicov  iev%uv  yXißyoaiv  >]  Ö  v  a  [t  a  ro  X  /j  o  oj  v  ein  analogon 
hat;  auch  Alex.  ap.  Athen.  II,  p.  60  A,  5  nugoxpi'Ssg  xal  Xq- 
gog  kann  verglichen  werden.  Darnach  bemerken  wir  zur  Über- 
lieferung noch  schliesslich,  dass  der  alte  scholiast  hier  auch 
kein  neutrum  gefunden  hat :  denn,  da  die  worte  in  unsern  scho- 
lien :  xgovvbg  yao  zo  %ydqv  y.ai  ay.gizcog  y.ai  a&oocog  qsov,  Xtj- 
qov  8s  ro  juÜtuiiov,  trotz  Suidas  klar  späteres  einschiebsei  sind, 
hat  der  alte  erklärer  geschrieben:  dizl  zov  qXvagog  si.  ovvs'&)]- 
hsv  ovv  ano  zov  xgoviov  xai  zov  Xqgtlv  xal  rrjg  yvzoag  avaia&t]- 
zov  ovaqg,  \va  zo  bXov  örjXcoaiß  zov  avaiaftr\zov  xal  dvorjrov  xai 
nsgizzoXoyov  — ,  dass  ferner  die  Verwechslung  von  a  und  v 
auch  sonst  im  EV  erscheint,  wie  1295  avdgixäg  wahrscheinlich 
in  uviQav  verschlechtert  ist,  vgl.  vs.  487  y.ai  xguyov  im  M  in 
xvAoayäg  u.  s.  w.,  dass  endlich  das  xgovvo^vzgoXrjgatog  unbefan- 
gen betrachtet  viel,  viel  besser  ist,  als  alle  versuche  der  neuern. 
Kürzer  können  wir  uns  bei  den  andern  stellen  fassen. 
Denn  es  folgt  vs.  73,  wo  die  vulgate  lautet: 

xgüziöz'  ixeCv?]v  zi\v  fioXcofisv,  coya&s, 
da  für  zi]v  E  *jv  giebt,  wird  Ixüvqv  av  r  o poXcoftsv  vorgeschlagen. 
Da  aber  die  von  V  geschützte  vulgate  sprachlich  unbedenklich 
ist,  durch  ovzou6).<ausv  ferner  ein  characteristischer  zug  für  Ni- 
kias  verloren  geht  —  er,  der  furchtsame,  wagt  nur  eine  an- 
deutung ,  wagt  nicht  avzoftöXcouw  zu  sagen  — ,  endlich  auch 
nicht  kritisches  princip  sein  kann,  jeden  Schreibfehler  der  zu- 
grundliegenden  handschrift  zu  einer  conjectur  zu  benutzen,  so 
muss  ixeivnv  zrjv  beibehalten  werden.  —  Dann  findet  vf.  in 
vs.  746  flg.  einen  fehler ;  da  lies't  man  bis  jetzt : 
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xat  fiTjv  noiTJGag  avrixu  ftdX'  ixxXrjaiap, 

w   ^/^jtt',  iv*  eidyg  onoTsoog  rwv  iazi  aoi 

evvovazsQog,  didxgivov,  Iva  zovzov  ytXfig. 
Vf.  bemerkt  p.  6  :  egregie  fallor  aut  verbo  non  opus  est  quo  de- 
fendam  Aristoplianem  non  scripsisse  iva  sed  rjv  tovtov  cpiXrjg  cu- 
ius  corruptelae  origo  ex  itacismo  repetenda  est.  Die  Herausgeber 
schweigen;  nur  Bothe  stiess  hier  an,  sucht  aber  auch  einen 
fehler  an  falscher  stelle.  Denn  was  ^v  hier  heissen  und  was 
für  ein  hier  passender  sinn  aus  ihm  hervorgehen  solle,  ist  mir 
noch  nicht  klar  geworden;  Kleon  sagt:  „veranstalte,  mein  Demos, 
um  über  unsre  (d.  h.  des  wursthändlers  und  meine)  gesinnung 
gegen  dich  klar  zu  werden,  eine  ixxXrjoia,  und  entscheide  in 
ihr,  damit  du  diesen,  den  wursthandler,  —  tovtov  wie  unt. 
820  —  als  freund  behandelst,  ihn  ehrst  und  ihm  eine  aufmerk- 
samkeit  erweisest"  :  es  wird  also  Kleon  genau  nach  ob.  56  flg. 
geschildert;  er  weiss,  dass  der  Demos  schon  um  des  tQiwßoXov 
willen  gar  gern  eine  ixxl)jaCa  hat  (ob.  50) ,  er  weiss  ferner, 
dass  er  ihn  da  am  leichtesten  betrügen  (vs.  50  s^miTa)  kann ; 
zugleich  aber  erscheint  er  dem  Demos  dabei  edelmüthig,  indem 
er  seinen  gegnern  scheinbar  ganz  freien  zutritt  zum  allgebie- 
tenden herren  gönnt.  Das  alles  wird  durch  das  folgende  be- 
stätigt; vcu,  va\,  didxgivov  drJTa,  sagt  der  wursthandler:  das 
endliche  urtheil  will  er  auch,  aber  keine  ixxXqaia,  weil  er  die 
schwäche  des  Demos,  die  stärke  des  Paphlagon  kennt:  er  wird 
unglücklich,  als  der  Demos  das  nXtjv  fxtj  V  tj/  nvvxi  ab- 
schlägt: daher  denn  auch  die  ermahnung  des  chors,  das  stolze 
stillschweigen  des  Paphlagon,  der  seines  sieges  gewiss  ist.  An 
der  Wiederholung  des  Iva  aber  in  so  kurzem  räume  ist  hier,  wo 
die  rede  des  täglichen  lebens  nachgebildet  wird,  um  so  weniger 
anstoss  zu  nehmen,  als  tV  eidyg  formelartig  ist,  s.  Schneidewin 
zu  Soph.  Philoct.  989:  übrigens  vrgl.  Ar.  Nub.  1191  flg. 

Es  wird  p.  7  noch  vs.  1044  so  zu  lesen  vorgeschlagen: 
xou  ncög  ji'  iXeX/j&Tjg  'AvtixXsoov  ■yeyevijfterog ,  statt  der  vul- 
gate  'AvTileoov:  aber  im  dialog  dieses  Stückes  kann  der  name 
KXscov  nicht  vorkommen.  Uebrigens  ist  die  richtigkeit  der  vul- 
gate  fraglich :  einen  demagogen  des  namens  'AvrtXimv  hat  es 
nicht  gegeben  und  beachtet  man  vs.  1043,  wird  man  ävTiXimv 
schreiben  müssen,  mit  kleinem  anfangsbuchstaben ;  vrgl.  uvti- 
xvoov  u.  drgl. :   „und    wie   bist   du  mir  als  gegensatz  des  löwen 


Nr.  12.  334.  Aristophanes.  585 

verborgen  geblieben  ? "  Darauf  weiss  wegen  der  Wahrheit  in 
der  frage  Kleon  nichts  zu  antworten.  —  Beachtenswerth  ist 
der  Vorschlag  vs.  496:  ßäxvsiv ,  aar aßdXXeiv ,  rovg  laqjovi; 
dieaöhiv  zu  lesen;  dagegen  die  für  vs.  215  vorgeschlagene 
Versetzung  kann  ich  nicht  billigen,  da  auavta.  gar  zu  matt  wird, 

214  zuqutts   aal   %OQÖeV     ÖfXOV    tu    nguy^aru, 
216    vnoylvauivcov   Qtjiiurfoig  fxaysiQixolg 

215  änuvra   aal  rov   örjfAOv  dti   ngognotov, 

aber  auch  auswerfen,  wie,  weil  er  im  R  fehlt,  neuere  wollen, 
darf  man  den  vers  nicht ,  da  in  den  Rittern  noch  nicht  der 
nachweis  eines  unechten  verses  gelungen  :  meiner  meinung  nach 
ist  unavza  eine  erklärung  zu  nnüy^ara^  welche  die  alte  lesart, 
einen  imperativ,  verdrängt  hat :  man  muss  also  das  zeichen  einer 
lücke  hier  setzen.  —  Gelegentlich  wird  p.  6  noch  Soph.  Oed. 
Tyr.  1019  berührt  und  fitjdsv  ft  statt  pijSevi  vorgeschlagen, 
und  p.  7  in  Arist.  Nub.  260  Xzytiv.  yivrßEi  rgififia  arX.  inter- 
pungirt:  in  den  ausgaben  steht  hinter  Xsysiv  gar  keine  inter- 
punction. 

E.  v.  L. 

334.  De  Ranis  Aristophanis  fabula  commentatio.  Scripsit 
J.  Rad  eck.  4.  Lüneburg.  1871.  — ■  12  s.  (Programm  des 
Johanneum  zu  Lüneburg.) 

Die  abhandlung  ist  gegen  Stanger's  im  Philol.  Anz.  IL, 
nr.  11,  p.  561  flg.  besprochene  schritt  gerichtet  und  verfolgt 
die  aufgäbe,  die  annähme  einer  zweiten  recension  der  Frösche 
zu  widerlegen.  Nach  einigen  allgemeinen  bemerkungen  ohne 
werth  über  sg.  zweite  recensionen  der  dramen  wendet  der  vf. 
sich  zu  den  von  Stanger  für  seine  hypothese  vorgebrachten  äu- 
ssern gründen ,  die  in  der  genannten  anzeige  schon  widerlegt 
sind;  kommt  dann  p.  6  zu  den  innern  gründen,  also  denen, 
in  welchen  bei  derartigen  fragen  immer  die  entscheidung  liegt. 
Wie  meine  anzeige  hervorhebt,  hat  Stanger  sehr  scharfsinnig 
gesehen,  dass  das  epeisodion  von  vs.  738 — 803  in  unser  stück 
nicht  passt:  dies  glaubt  nun  Radeck  durch  allgemeine  ausspräche 
Kock's  zu  widerlegen  und  schliesst  p.  7  diesen  abschnitt  mit  den 
Worten :  talia  disputans  vir  cloctus  (Stanger)  mediam  fabulae  par- 
tem  a  poeta  correctam  esse  nolis  persuadere  studet,  non  persuasit. 
Nam    nil  nisi  coniecturam  protulit,    quae    ne   epeciem  quidem  habet 
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verisimilitudinis ,  und  zeigt  dadurch,  dass  ihm  zur  beurtheilung 
solcher  fragen  alle  und  jede  Vorbereitung  fehlt.  Denn  wer  die 
kunst  des  Aristophanes  genauer  untersucht,  stösst  sofort  an 
dem  auftreten  zweier  sclaven  nach  der  ersten  parabase,  also  in 
der  mitte  des  Stücks,  an:  denn  an  dieser  stelle  treten  hei  Ari- 
stophanes in  allen  mit  den  Fröschen  vergleichbaren  stücken  im- 
mer die  hauptpersonen  auf  und  zwar  deshalb ,  weil  die  hand- 
lung,  deren  mittelpunkt  sie  sind,  während  der  parabase  einen 
solchen  fortschritt  gemacht  hat,  dass  sie,  die  hauptpersonen, 
nun  in  ganz  veränderter  läge  sich  befinden ;  das  zeigen  die 
Vögel  j  welche  gerade  an  dieser  stelle  mit  den  Fröschen  ähn- 
lichkeit  haben,  sehr  deutlich.  Eben  so  muss  aber,  wer  ein 
drama  zu  interpretiren  gelernt  hat,  an  der  in  diesem  epeisodion 
entwickelten  characteristik  der  beiden  sclaven  anstossen:  denn 
der  in  ihm  diesen  gegebene  character  stimmt  nicht  mit  dem 
im  vorhergehenden  zusammen.  Um  nur  einiges  anzuführen:  im 
ersten  epeisodion  erscheint  Aiakos ,  um  diesen  namen  beizube- 
halten, als  ein  seinem  herrn  ergebener,  für  diesen  alle  gefah- 
ren des  kampfes  bestehender  sclav :  hier,  im  zweiten  epeisodion, 
offenbart  er  eine  ganz  gemeine  sclavennatur.  Xanthias  er- 
scheint im  ersten  epeisodion  im  vertrauen  seines  herrn,  der  ohne 
ihn  keinen  schritt  thut :  er  hat  also  keine  gelegenheit  an  der 
thür  zu  horchen ;  viel  wird  ferner  im  ersten  theile  des  Stücks 
von  poesie  und  tragödie  gesprochen ,  ohne  dass  Xanthias  ein 
interesse  daran  zeigte :  woher  also  seine  kenntniss  des  Ae- 
schylos  und  partheinahme  für  ihn?  Wer  kann  also  aus  seinem 
character  die  frage  vs.   755  flg.: 

V.OLI    \lOl    CfQKGOr, 

ngog  /tiog}  bg  Tjfiiv   eariv  oftopaoTiyiag, 

lig  ovtog   ovvdov   iött  ■&6gvßog  x>)    p>o/y 

yßz  XoidogijG[i6g  ; 
erklären  und  daher  diesen  der  kunst  des  Aristophanes  ganz 
unwürdigen  Übergang  zum  zweiten  haupttheil  rechtfertigen  ?  Da- 
her kann  mau  sich  denn  auch  nicht  wundern,  wenn  der  vf.  p. 
8  die  schöne  bemerkung  Stanger's,  dass  aus  vs.  1409  sq.  eine 
lücke  im  vorhergehenden  folge,  s.  Phil.  Anz.  1.  c.  p.  565,  nicht 
begreift  und  sich  mit  der  oberflächlichen  bemerkung  Seeger's 
begnügt ,  es  könne  das  von  Euripides  augedeutete  hinter  der 
scene  vorgegangen  sein.     Mit  übergehung  von  anderm  dem  ahn- 
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liehen  bemerke  ich  noch,  dass  am  Schlüsse,  p.  11  sq.,  Stanger 
wegen  der  Zustimmung  zu  meiner  ansieht,  dass  Ran.  118 — 135 
in  dieses  stück  nicht  gehören,  verhöhnt  wird:  profecto  verum 
est  illud  „qaod  volumus  credimus  libenter" :  dann  folgen  einige 
meiner  gründe  mit  dem  schluss:  quis  minuta  sultilitate  haec  dis- 
putata  esse  negabitt  Nobis  in  versibus  nil  inesse  videtur  dif/iculta- 
tis:  wogegen  ich  nichts  einzuwenden  habe.  Vf.  spricht  dann 
noch  etwas  über  den  inhalt  der  stelle  und  schliesst:  quae  quum 
optime  inter  se  cohaereant ,  llos  quum  quae  praeterea  a  Leutschio 
afferuntur  nullius  momenti  sint,  versus  retinendos  esse  iudicamus. 
Der  philolog  in  der  jetzigen  zeit  —  es  ist  freilich  auch  früher 
dergleichen  schon  dagewesen  —  weiss  ja,  dass,  tritt  er  mit 
reiflich  überlegten  und  neuen  ansichten  öffentlich  hervor,  es  ihm 
nicht  fehlen  kann  von  dem  nichtigen  und  daher  gleichgültigen 
hochmuth  der  Unwissenheit  bekrittelt  zu  werden. 

E.  v.  L. 

335.  Uebersetzung  der  im  1.  buche  des  Thukydides  ent- 
haltenen reden.  Vom  director  E.  Schmelzer.  4.  Prenz- 
lau.  1871.     (Programm).  —     18  s. 

Das  nur  aus  acht  zeilen  bestehende  vorwort  schliesst  mit 
den  worten:  „demgemäss  habe  ich  im  folgenden  den  versuch  ge- 
macht, die  reden  des  Thukydides ,  ohne  wesentlich  die  Wortstel- 
lung zu  ändern,  in  gutem  deutsch  wieder  zu  geben".  Da  dies 
so  sehr  meinen  eignen  ansichten  entspricht ,  so  war  ich  neugie- 
rig zu  sehen,  wie  diese  so  ungemein  schwierige  aufgäbe  gelöst 
sei:  durch  die  einsieht  bin  ich  leider  enttäuscht  worden.  Be- 
kanntlich gehört  Thukydides  zu  den  sehr,  sehr  schweren  Schrift- 
stellern und  daher  bedarf  jeder,  mag  er  auch  noch  so  gelehrt 
sein ,  bei  ihm  der  hülfe  seiner  nebenmenschen  und  mitforscher ; 
tritt  man  daher  mit  eigner  arbeit  über  diesen  Schriftsteller  vor 
die  öffentlichkeit,  so  gebietet  nicht  nur  das  bewusstsein  der  eig- 
nen hülfsbedürftigkeit  und  schwäche,  das  yvä&t  auvrov  und  die 
bescheidenheit,  sondern  auch  die  erkenntniss  der  dem  philologi- 
schen publicum  schuldigen  rücksichten,  dass  man  seine  Vorgän- 
ger gewissenhaft  benutze  und  genau  kenne.  Dass  dies  der 
vf.  obigen  programmes  versäumt  habe,  beweist  gleich  der  erste 
satz  der  Übersetzung  ,  aus  dem  folgt,  dass  er  die  vortrefflichen 
Untersuchungen   von   Herbst   über   Thuc.  I,  32  flg.    im   Philol. 
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XXIX,  p.  645  flgg.  nicht  kennt;  eben  so  zeigt  I,  86,  dass  die 
meisterhafte  Übersetzung  dieses  capitels  von  Döderlein,  Reden 
und  Aufsätze  p.  275,  ihm  unbekannt  geblieben.  Was  das  schade, 
mag  der  angeführte  satz  und  absatz  zeigen:  er  lautet  bei 
Schmelzer : 

,,Es  ist  billig,  o  Athener,  wenn  man,  ohne  sich  auf  einen 
dienst  von  bedeutung  oder  ein  bundesverhältniss  berufen  zu 
können,  auftritt  vor  anderen  und  um  hülfe,  wie  wir  jetzt,  bitten 
will,  dass  man  darlegt  einmal  und  vor  allem ,  es  biete  auch 
vortheil  was  man  erbittet  oder  erheische  doch  wenigstens  keine 
einbusse,  dann  aber  man  werde  unter  allen  umständen  dankbar 
sein.  Wenn  man  davon  nichts  klar  erweisen  kann,  dann  nicht 
böse  sein ,  wenn  man  keinen  erfolg  erzielt '.  —  Die  Kerky- 
räer,  die  gern  eure  bundesgenossen  werden  möchten,  glauben 
das  euch  sicher  bieten  zu  können  und  haben  uns  deshalb  her- 
gesandt". 

Da  ist  zunächst  cvnna^ia  unrichtig  aufgefasst;  denn  wie 
Herbst  a.  o.  p.  654  bemerkt,  bezeichnet  es  bundesgenössische 
hülfe ;  an  derselben  stelle  weist  auch  derselbe  gelehrte  nach, 
dass  avadtdd^ai  nicht  für  8i8d^ai  stehe,  sondern  eines  andern 
und  bessern  belehren  bedeute;  auch  ist  nQÜtov  nicht  klar,  s. 
Herbst,  und  r?)v  xdgiv  ungenau  gefasst,  s.  unt.  1,  8,  3,  Rost 
Gr.  Gr.  §.  98,  2,  c :  ferner  die  schwache  interpunktion  hinter 
sZovaiv  nicht  beachtet,  die  Umschreibung  zu  viel  zugelassen: 
anderes   noch    verfehlte  wird  der  folgende   versuch  ergeben: 

„Der  läge  entspricht,  o  Athenäer,  wenn  die,  welche,  indem 
sie  weder  erhebliche  wohlthat  noch  bundeshülfe  zu  gute  haben,  da- 
stehen vor  andern  als  um  beistand  wie  grade  wir  jetzt  bitten  wer- 
dende, darüber  zuvor  eines  bessern  belehren,  dass  einerseits  wo 
möglich  sie  sogar  nützliches,  und  wenn  das  nicht  der  fall,  dass 
sie  wenigstens  nichts  schädliches  bitten ,  und  andrerseits  dass 
sie  euch  den  schuldigen  dank  sicher  leisten  werden ;  falls  sie 
aber  davon  nichts  klar  hinstellen,  wenn  kein  zorn  entsteht,  soll- 
ten sie  ohne  erfolg  bleiben". 

Statt  aber  so  fortzufahren ,  ziehe  ich  vor  zu  bemerken, 
dass,  nach  meiner  erfahrung  wenigstens,  ein  Übersetzer  des 
Thukydides  besser  thut,  mit  der  erzählung ,  statt  mit  den  re- 
den anzufangen,  um  dadurch  erst  eine  art  thukydideischen 
6tyls  sich  im  deutschen  zu  verschaffen;  ferner  dass  man  sich 
über  die  kürze  des  thukydideischen  styls  und  ihr  verhältniss 
zum  deutschen  klarkeit  verschafft  haben  muss.  Die  kürze  im 
Thukydides    besteht    nicht    wie  es   gewöhnlich   heisst  in  einem 
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geizen  und  sparen  mit  worten,  sondern  darin,  dass  dieser  sty- 
list  das  talent  besitzt  für  jeden  begriff  das  bezeichnendste,  tref- 
fendste wort  zu  finden,  er  also  vollendeter  meister  in  der  Wort- 
wahl ist ;  wo  aber  ein  begriff,  ein  gedanke  sich  durch  ein  wort 
nicht  darstellen  lässt ,  gebraucht  er,  da  klarheit  und  bestimmt- 
heit  ihm  über  alles  geht,  unbedenklich  mehre,  lässt  pleonasmen, 
Umschreibungen,  epexegesen,  u.s.w.  zu.  Dabei  hat  er  mit  gröss- 
tem  Scharfsinn  die  von  der  spräche  selbst  gebotenen  mittel  zur 
kürze  zu  finden  verstanden  :  daher  also  das  asyndeton,  die  massa 
participien ,  die  häufige  anwendung  der  partikeln  und  da- 
durch die  wunderbare  gegenseitige  und  daher  die  engste  be- 
ziehung  der  einzelnen  Satzglieder  zu  einander,  die  durch  die 
freiheit  der  Wortstellung,  welche  die  worte  ganz  nach  der  logi- 
schen oder  rhetorischen  beschaff enheit  des  gedankens  zu  ordnen 
gestattet,  auf  das  schönste  gefördert  wird  :  alles  dinge,  in  wel- 
chen das  deutsche  wenigstens  bis  jetzt  sich  mit  dem  griechi- 
schen nicht  zu  messen  vermag.  Man  kann  nämlich  im  deut- 
schen gar  oft  nicht  anders,  als  die  participien  auflösen,  ein 
Substantiv  durch  ein  solches  mit  adjectiv  oder  sonstigem  Zu- 
satz wiedergeben,  namentlich  aber  einschiebsei  zulassen,  um 
die  beziehungen  der  einzelnen  Satzglieder  zu  einander  fühlen  zu 
lassen :  auch  fehlt  uns  die  mannichfaltigkeit  und  Zartheit  der 
partikeln,  vor  allem  aber  die  freiheit  in  der  Wortstellung;  auch 
steht  mit  der  griechischen  kürze  in  Widerspruch,  dass  wir  die 
beziehungen  der  casus  zu  einander ,  die  der  verben  zu  den 
von  ihnen  abhängigen  Substantiven  gar  oft  durch  präpositionen 
dass  das,  was  dem  Griechen  die  flexion  des  verbum  allein  lei- 
stet, wir  nur  durch  hinzunehmen  des  hülfsverbum,  der  pronomina 
u.  drgl.  auszudrücken  vermögen.  Aber  alle  diese  übelstände 
hindern  nicht,  den  eindruck,  den  das  Griechische  des  Thukydi- 
des  schon  auf  seine  ersten  leser  (um  ol.  96)  gemacht  hat 
auch  im  deutschen  annähernd  nachzubilden:  man  muss  nur 
auch  festhalten,  das  Thukydides'  werk  gleich  bei  seinem  er- 
scheinen schon  den  eindruck  des  alterthümlichen  hervorgebracht 
und  das  oq/uiov,  was  Dionysios  von  Halikarnass  so  oft  an  Thu- 
kydides meist  zwar  mit  unrecht  tadelt,  wirklich  in  ihm  nach- 
gewiesen werden  kann.  Zum  beweise  und  zur  Verdeutlichung 
des  gesagten,  möge  hier  ein  versuch  über  I,  1  mitgetheilt 
werden  : 
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„Thukydides,  ein  bürger  Athens,  hat  beschrieben  den  krieg 
der  Peloponnesier  und  Athenäer,  wie  sie  gekriegt  haben  gegen 
einander,  indem  er  anfing  sofort  als  jener  feststand  und  indem  er 
glaubte,  dass  er  gewaltig  sowohl  sein  werde  als  auch  der  der 
rede  wertheste  unter  den  vorher  gewesenen,  dies  dadurch  ermit- 
telnd,  dass  in  kräftigster  blüthe  sowohl  in  ihn  gingen  beide  in 
betracht  der  gesammten  kriegsmittel,  als  auch  dass  er  sah  das  an- 
dre Hellenenvolk  sich  anschliessen  an  einen  von  beiden,  den  einen 
theil  sofort,  den  andern  doch  daran  denkend.  Mit  recht:  denn 
dies  ist  wirklich  die  bei  weitem  grösste  bewegung  den  Helle- 
nen geworden  und  einem  guten  theile  der  barbaren,  sogar  so 
zu  sagen  über  den  grössten  theil  der  menschheit.  Denn  das 
vor  ihnen  liegende  und  das  noch  ältere  war  ja  deutlich  zu  fin- 
den einerseits  wegen  menge  der  zeit  unmöglich,  aus  andeutun- 
gen  aber,  welchen  mir  dem  so  weithin  als  möglich  forschenden 
zu  trauen  sich  glücklich  trifft ,  glaube  ich  dass  sie  nicht  gross 
gewesen  weder  bezüglich  der  kriege  noch  im  übrigen1'. 

Wem  nun  Studien  im  altern  deutsch ,  namentlich  in  Lu- 
ther's  styl  zu  machen  vergönnt  ist,  der  wird  gewiss  noch  viel 
weiter  als  hier  geschehen  kommen  können. 

E.  v.  L. 


336.  The  poems  and  fragments  of  Catullus,  translated  in 
the  metres  of  the  original  by  Robinson  Ellis,  fellow  of 
trinity  College,  Oxford,  professor  of  latin  in  university  College, 
London.     8min.     London.  1871.  —     116  u.  XX  ss. 

Der  Übersetzer  berichtet  in  der  vorrede,  wie  Th.  Heyse's 
Übersetzung  des  Catull  ihn  bewogen,  dieses  Römers  gedichte  in 
das  englische  zu  übertragen  ;  da  er  aber  dem  Deutschen  ähnli- 
ches nicht  habe  erreichen  können ,  so  sei  es  bei  einzelnen  ver- 
suchen geblieben.  Aber  nach  volleudung  seiner  kritischen  und 
—  setzen  wir  hinzu  —  so  verdienstlichen  ausgäbe  Catull's  hät- 
ten Tennyson's  Alcaics  and  Hendecasyllables  ihm  muth  gemacht, 
den  versuch  zu  erneuern  und  zwar  ebenfalls  nach  Tennyson's 
Vorgang  mit  dem  antiken  metrum  auch  die  quantitätsgesetze 
der  alten  sprachen  auf  das  englische  anzuwenden.  Ellis  wagt 
damit  wohl  mehr  als  Tennyson:  denn  es  ist  gewiss  weniger 
schwierig  in  eignen  gedienten  solche  experimente  zu  machen, 
da  in  diesen  man  sich  viel  freier  und  leichter  bewegen  kann, 
als  in  Übersetzungen.  Dies  mag  denn  auch  den  vf.  darauf  ge- 
führt   haben,    sich    nach    ähnlichen    versuchen  seiner  landsleute 
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umzusehen;  und  so  geht  er  denn  in  der  vorrede  auf  die  zeit 
der  königin  Elisabeth  ein,  in  der  schon  eine  reihe  dichter  in 
gleicher  weise  wie  Ellis  die  alten  verdollmetschten  ;  von  diesen 
hebt  vf.  einen  hervor ,  der  wirklich  für  seine  zeit  tüchtiges 
geleistet  hat,  William  Webbe,  dessen  Discourse  of  english 
poetrie  1586  erschienen.  Freilich  gehört  gerade  nach  diesen  vor- 
güugern  einiger  muth  dazu,  auf  diesem  fehle  sich  zu  versuchen ; 
denn  haben  auch  einige  dieser  Übersetzer  einen  gewissen  erfolg 
dadurch  erzielt  ,  dass  durch  sie,  wie  aus  den  arbeiten  über  Sha- 
kespeare bekannt,  der  von  den  alten  verarbeitete  stoff  in  England 
bekannt  und  verwerthet  worden ,  so  haben  die  meisten  doch 
gar  nichts,  die  wenigsten  aber,  wie  Chapman  durch  Überse- 
tzung der  Ilias  und  Dryden  durch  die  der  Aeneis ,  formell  die 
spräche  gefördert:  vrgl.  Fabrie.  ßibl.  Gr.  T.  I,  p.  434  Harl  ,  vor 
allen  aber  Warton  history  of  the  engl,  poetry  (Lond.  1871)  T.  IV, 
sect.  58,  p.  281  sqq.,  dann  auch  s.  60  über  Ascham  und  s.  61 
view  of  the  reign  of  Elizabeth.  Von  der  neuern  zeit  schweigt  unser 
vf.  ganz  :  aber  es  sind  doch  in  den  letzten  Jahrzehnten  vielfach, 
mein'  ich,  von  Engländern  ähnliche  versuche  an  Homer  ge- 
macht, über  die  gelegentlich  auch  im  Philologus  berichtet  wor- 
den, vrgl.  Phil.  XVIII,  p.  550.  XIX,  p.  346.  XXV,  p.  184: 
ebenso  von  Martin  mit  Catull,  s.  Phil.  XVIII,  p.  384:  und 
dergleichen  Hesse  sich  wohl  noch  mehr  finden.  Doch  statt 
darauf  so  wie  auf  die  vom  vf.  entwickelten  übersetzungsgrund- 
satze  näher  einzugehen,  geben  wir  lieber  ein  paar  proben: 
aus  diesen  allein  ergiebt  sich  schon ,  dass  Ellis  im  ganzen  so 
eng  als  ihm  möglich  an  das  original  sich  anschliesst,  also  den  weg, 
den  bei  uns  neuerdings  wieder  Westphal,  M.  Schmidt,  A.  ein- 
geschlagen, die  alten  classiker  nach  ,,drum  brüderchen  ergo  bi- 
bamue"  oder  „wir  winden  dir  den  jungfernkranz"  mit  modernen 
reimen  zu  verdeutschen ,  mit  vollem  recht  von  sich  gewiesen 
hat,  weil  auf  ihm  weder  die  eigne  spräche  gefördert  noch  das 
wesen  und  die  wahre,  erhabene  kunst  der  alten  poesie  den  le- 
sern  nahe  gerückt  werden  kann.  Es  gelingen  nun  am  besten, 
wie  sehr  natürlich,  dem  vf.  die  iamben  und  hendecasyllaben: 
als  probe  stehe  nun  hier  c.  V : 

Living,  Lesbia,  we  should  e'en  be  loving; 

Sour  severity,  tongue  of  old  maligning, 

All  be  to  us  a  penny's  estimation. 
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Suns  set  only  to  rise  again  to  -  morrow. 

Whe;  when  sets  in  a  little  hour  the  brief  light, 

Sleep  one  infinite  age,  a  night  for  ever. 

Thousand  kisses,  anon  to  these  an  hundred, 
Thousand  kisses  again,  another  hundred, 
Thousand  give  me  again,  another  hundred, 

Then  once  heedfully  counted  all  the  thousands, 
We'll  uncount  them  as  idly ;  so  we  shall  not 
Know,  nor  traitorous  eye  shall  envy,  knowing 
All  those  myriad  happy  many  kisses. 

Trifft  diese  Übersetzung  nun  den  ton  des  Catull?  Ich  glaube 
kaum:  die  leichtigkeit  und  grazie  des  Römers  zeigt  sich  nicht; 
was  zum  theil  darin  zu  suchen,  dass  die  Übersetzung  noch  nicht 
wörtlich  genug  ist;  infinite  in  vs.  6  trifft  nicht  perpetua,  vs.  13 
myriad  nicht  tantum,  vs.  7.  8  ist  kisses  gegen  das  original  wie- 
derholt; auch  weicht  der  versbau  hart  ab,  so  wenn  vs.  11  der 
sinn  erst  mit  der  ersten  silbe  des  vs.  12  schliesst.  Zu  frei  be- 
wegt sich  auch  der  schluss,  der  überdies  einem  corrupten  texte 
sich  anschliesst :  ich  meine  grade  die  Übersetzung  hätte  den 
vf.  auf  die  richtige  behandlung  desselben  führen  sollen  :  es  ist 
ja  ne  sciamus  ohne  object  ganz  unverständlich,  dazu  fehlt  dem 
aut  vs.  12  jede  beziehung ,  so  dass  also  ein  oder  zwei  verse 
ausgefallen  sind ;  diese  so  klar  vorliegende  ansieht  drängt  sich 
ja  dadurch  auf,  dass  vs.  12.  13  so  echt  catullisch  sind,  wie 
das  für  vs.  13  noch  durch  anspielung  in  Priap.  LH,  12  fest- 
steht. Damit  ist  dann  endlich  auch  die  strophische  eintbei- 
lung  hergestellt,  die  man  bis  jetzt  vergebens  nachzuweisen  ge- 
sucht hat.  Es  befolgt  nämlich  Ellis  in  der  Übersetzung  auch 
die  von  ihm  in  seinen  ausgaben  befolgte  strophische  einthei- 
lung  der  gedichte :  dass  diese  nicht  überall  haltbar  sei,  über- 
haupt von  keiner  sichern  grundlage  ausgehe,  ist  Pbilol.  XXX, 
p.  655  flg.  bemerkt.  —  Zur  vergleichung  mag  hier  noch  der 
anfang  von  c.  XXXIV  stehen: 

Great  Diana  protecteth  us, 

Maids  and  boyhood  in  innoceuce, 

Maidens  virtoous,  innocent 

Boys,  your  song  be  Diana. 
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Hau,  Latonia,  thou  that  art 
Throned  daughter  of  enthronis'd 
Jove ;  near  Delian  olive  of 
Mighty  mother  y  -  boren. 
Queen  of  mountainous  heights,  of  all 
Forests  leafy,   delightable ; 
Glens  in  bowery  depths  remote 
Rivers  -\vrathfully  sounding. 
Nicht    so    gelungen   scheiuen   mir    die  hexarneter  zu    sein  : 
wir  setzen  den  anfang  von  c.  LX1I  ber: 

Hesper   is    here ;    rise  youtbs ,    rise   all    of  you ;    bigb     on 

Olympus 
Hesper    his    orb    long-look'd    for    alost'gins    slowly    to 

kindle. 
Time  is  now  to  arise,  from  tables  costly  to  part  us ; 
Now  doth  a  virgin  approach,    now  soundeth  a  glad  Hy- 

menaeal. 
Hymen  0  Hynienaeus,  0  Hymen  come  Hymenaeus. 
finden  in  England  solche  versuche  anklang  und  nachfolge,  so 
wird  dies  eben  so  wenig  ohne  einfluss  auf  die  englische  spräche 
bleiben,  wie  die  leistungen  von  J.  H.  Voss  und  seiner  nach- 
folger  auf  die  deutsche  :  ob  aber  dabei  es  dahin  kommen  wird, 
dass  man  im  englischen  treu  und  poetisch  die  galliamben  des 
c.  LXIII  wird  wiedergeben  können,  wage  ich  nicht  zu  bestim- 
men :  der  versuch  von  Ellis  ist  freilich  darnach  angethan,  das 
erreichen  dieses  ziels  sehr  zu  bezweifeln:  es  wäre  besser  gewe- 
sen, dies  gedieht  ganz  wegzulassen.  Trotz  dem  wird  aber  jedem, 
der  für  diese  Studien  sich  interessirt ,  die  leetüre  des  elegant 
ausgestatteten  büchleins  vergnügen  und  belehrung  verschaffen. 

E.  v.  L. 

337.  Titi  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Erklärt  von  W. 
Weissenborn.  Erster  bd. :  buch  I  und  H.  Fünfte  verbes- 
serte aufläge.  8.  Berlin.  Weidmannsche  buchhandlung.  1871. 
—  XII  u.   358   ss.  —     221/«  sgr. 

Es  ist  im  Philol.  Anz.  II,  nr  9,  p.  452  flgg.  bei  gelegen- 
keit der  anzeige  des  vierten  bandes  des  Weissenborn'schen  Li- 
vius über  die  einrichtung  der  erklärenden  commentare  zu  den 
classischen  historikern  von  mir  einiges  im  allgemeinen  angedeu- 
PhiloL  Anz.  in.  38 
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tet:  an  die  genannte  ausgäbe  wurde  es  geknüpft,  weil  meines 
erachtens  dergleichen  passend  sich  nur  an  anerkannt  gute  bü- 
cher  anschliesst.  Obgleich  es  nicht  allein  die  genannte  ausgäbe 
traf,  wie  vorr.  p.  v  auch  zugiebt,  glaubte  Weissenborn  sich 
doch  zum  nachweis  der  völligen  Verkehrtheit  des  von  mir  ge- 
sagten berufen  oder  verpflichtet :  ob  darin  in  Übereinstimmung 
mit  den  herausgebern  der  Weidmann'schen  Sammlung,  weiss 
ich  nicht,  ist  auch  gleichgültig :  doch  würden  sie,  wäre  das  der 
fall,  ihre  ansichten  sehr  geändert  haben  müssen.  Uebrigens 
kann  es  mir  nur  erwünscht  sein,  wird  von  mir  im  Anzeiger 
ausgesprochenes  gegenständ  der  debatte :  nur  muss  ich  auch 
wünschen,  dass  etwaige  gegner  mit  dem  gegenständ  der  de- 
batte vertraute  sein  mögen  und  nicht  solche  Voreingenommen- 
heit und  theilweise  unkunde  aufzeigen ,  wie  im  vorliegenden 
falle  zu  meinem  bedauern  geschehen. 

Als  ich  jene  kurzen  andeutungen  —  sie  füllen  kaum  eine 
columne:  mein  gegner  verwendet  auf  ihre  Widerlegung  mehr 
als  fünf  enggedruckte  seiten !  —  als  ich  sie  schrieb,  glaubte  ich 
kundigen  gar  nichts  neues  zu  sagen:  zeigt  doch  •schon  Heyne  im 
Vergü,  auch  im  Homer  dieselbe  richtung,  stimmt  es  doch  mit 
so  oft  gegen  notenschreiberei  gesagtem  :  woher  also  meines  geg- 
ners  tadel  und  unmuth?  Nachdem  vorr.  p.  v  gesagt,  dass  in 
den  Weidmannschen  ausgaben  die  erklärung  das  geben 
soll ,  was  ...  in  spräche ,  gedankenzusammenhang  und  Sa- 
chen für  das  verständniss  nothwendig  zu  sein  scheint,  heisst 
es  wörtlich  weiter:  „Es  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  anneh- 
men, dass  die  begründer  der  Sammlung  erst  nach  abwägung 
aller  einschlagenden  momente  diese  forderung  aufgestellt  ha- 
ben, dass  dieselbe"  u.  s.  w. :  man  sieht,  mein  gegner  hat  rück- 
sichtlich der  form  seines  commeutars  die  herausgeber  der  Samm- 
lung für  eich  denken  lassen  ;  warum  auch  nicht?  es  ist  ja 
das  werk  sehr  gut  aufgenommen  ,  aufläge  auf  aufläge  gefolgt, 
alles  somit  in  schönster  Vollendung.  Da  kommt  plötzlich  ein 
nach  Weissenborn's  meinung  unberufener  und  stört  ihn  aus  sei- 
nem süssen  Schlummer  etwas  unsanft  auf  und  nun  —  schlägt 
er  in  aufregung  auf  ihn  los.  Denn  er  vergisst  in  seinem  eifer 
ganz,  wie  trotz  der  „abwägung"  die  herausgeber  im  laufe  der 
zeit  gar  mancherlei  geändert  haben :  in  den  ersten  auflagen  von 
Schneidewins    Sophokles    6tand    kritisches    und    sonstiges    unter 
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dem  text  zusammen,  erst  später  wurde,  sehr  gegen  Schneide- 
win's  wünsch,  das  erstere  in  den  anhang  verwiesen.  Daher 
darf  man  hoffen,  dass  die  herausgeber,  auf  ähnliche  änderungen 
aufmerksam  gemacht,  solche  eintreten  lassen ;  dergleichen  aber 
zu  veranlassen,  darauf  hinzuweisen ,  dass  was  früher  nützlich 
war  sich  überlebt  hat  und  anfängt  schädlich  zu  werden ,  das 
müssen  meiner  meinung  nach  die  Zeitschriften  vor  allem  als 
ihre  aufgäbe  betrachten  und  darin  liegt  für  mich  der  beruf 
und  die  berechtigung  dergleichen  offen  auszusprechen. 

Nach  meiner  ansieht  soll  aus  den  noten  unter  dem  text 
das  antiquarische  u.  s.  w.,  wie  es  in  Weissenborn's  und  andrer 
ausgaben  jetzt  behandelt  wird,  ausgeschieden  und  in  einleitun- 
gen  entwickelt  werden;  den  dies  aussprechenden  satz  aus  p. 
453  druckt  die  vorrede  p.  vi  ab  und  sagt  dann :  „Wenigstens 
eine  aufgäbe,  die  nämlich  die  frage  nach  der  composition  zu 
behandeln,  wird  also  dem  erklär  er  des  Livius  erlassen".  Sah 
denn  mein  gegner  nicht  „und  analoges"?  und  musste  er  als 
ehrlicher  kämpfer  nicht  p.  455  „die  historische  kunst"  u.  s.  w. 
auch  hier  beachten  ?  Dann  werde  ich  ausführlich  belehrt,  dass 
zwischen  einem  drama  des  Sophokles  und  Livius  ein  unter- 
schied sei  —  ich  kann  meinem  gegner  versichern ,  dass  ich 
auch  das  omne  simile  Claudicat  kenne;  aber  sage  er  mir  doch, 
zu  welchen  andern  Schriftstellern  ich  was  ich  andeute  in 
der  kürze  klar  machen  sollte  ?  Es  wird  p.  X  mir  vorgehal- 
ten, wie  „in  der  neuesten  (?)  zeit  mehrfach  mit  erfolg  versucht 
worden ,  die  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  des  behandelten 
Schriftstellers  in  der  einleituog  zusammenzustellen  ;  einen  grund 
warum  dieses  nicht  geschehen  dürfe ,  giebt  der  Philologische 
anzeiger  nicht  an":  das  will  und  wollte  er  auch  gar  nicht,  da 
er  weiss ,  wie  unter  andern  schon  Poppo  Prolegg.  in  Thuc. 
1,  1,  p.  88  sqq.  durch  seine  vortreffliche  abhandlung  de  elocu- 
tione  Thucydidis  sich  grosse  Verdienste  erworben ,  diese  densel- 
ben aber,  wie  mein  gegner  übersieht,  nicht  verhindern ,  überall 
im    commentar  auf   sprachliches  einzugehen. 

Und  so  könnte  ich  noch  länger  fortfahren  und  die  Überei- 
lung oder  kurzsichtigkeit  meines  gegners  aufdecken,  auch  die 
Unfähigkeit  sich  in  eine  andre  als  die  jähre  lang  geübte  thätig- 
keit  hineinzudenken:  aber  solche  schulmeistern  behagt  mir 
nicht;  auch  liegt  darin  nicht  die  entscheidung ,  welche  nur  her- 

38* 
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beigeführt  wird  durch  ausarbeitung  von  commentaren  in  mei- 
nem sinne.  Und  die  werden  ,  schreitet  die  philologie  vorwärts, 
nicht  ausbleiben.  Daher  nur  um  meinem  gegner  gerecht  zu 
werden ,  noch  zwei  bemerkungen.  Was  ich  will  und  was, 
behält  man  nur  die  berücksichtigten  ausgaben  im  äuge,  die  an- 
zeige ausspricht,  ist,  dass  der  commentar  zu  einem  classischen 
historiker  sich  beschränke,  das  zum  verständniss  des  inhalts  an 
sich  in  dem  einen  autor  nöthige  zu  geben ;  er  wird  demnach  unsret- 
halber  immer  überwiegend  sprachliches  enthalten,  womit  kurze  be- 
merkungen andrer  art  nicht  ausgeschlossen  sind  —  sagt  in  einem 
buche  Livius  einmal  aedes  Concordiae,  nun  so  soll  deshalb  nicht, 
wie  Weissenborn  meint,  eine  topographische  abhandlung  als  ein- 
leitung  gegeben  werden  — ,  alle  kritik  aber  und  beurtheilung  der 
ansichten  andrer  bleibt  als  andern  zweigen  zugehörig,  ausge- 
schlossen. Da  jedoch  von  unserrn  Standpunkt  aus  durch  ver- 
gleichung  mit  andern  Schriftstellern,  durch  beurtheilung,  durch 
weiter  ausgeholte  erörterungen  verschiedener  art  das  verständ- 
niss des  zu  erklärenden  gefördert  wird,  so  hat  man  dazu  sich 
eignende  („passlich")  Stoffe  als  einleitungen  zu  gestalten  und  an 
passenden  stellen  einzulegen.  Um  ein  beispiel  zu  geben :  bei 
der  dritten  decade  wäre  vor  b.  XXI  ein  theil  der  einleitung: 
auffassung  Karthago's  durch  die  römischen  historiker,  wodurch 
auf  wenig  räum  der  richtige  Standpunkt  für  reden  und  par- 
thien  der  darstellung  gegeben  wäre ;  vor  b.  XXVI  parthei- 
stellung  in  Rom,  um  für  Fabius  und  Scipio  eine  grundlage  zu 
geben.  In  andern  fällen ,  wie  in  der  ersten  decade,  werden 
hierfür  mehr  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein :  aber  ist  da3 
ein  einwand  ?  wo  wird  denn  in  der  Wissenschaft  das  wahre 
immer  gleich  im  handumdrehen  gefunden?  Doch  wozu  das 
alles  ?  Hat  doch ,  damit  auch  hier  das  komische  nicht  fehle, 
mein  gegner  unbewusst  wie  es  scheint  das  was  ich  verlange 
selbst  recht  gut  ausgeführt.  Schlagen  Sie  doch,  mein  vereinte- 
ster, bd.  I,  p.  17  flg.  Ihres  Livius  auf  und  Sie  werden,  jetzt 
vielleicht  zu  Ihrer  Überraschung,  eine  zusammenhängende  dar- 
stellung von  ansichten  des  Livius  über  die  ewige  dauer  Roms,  die 
erkennung  des  göttlichen  willens  durch  äussere  zeichen  u.  s.  w. 
finden :  das  ist  was  ich  will,  nur  etwas  mehr  ,, anziehend"  —  ein 
ausdruck,  der  Ihnen  stets  ein  lächeln  abzulocken  scheint  —  und 
klarer  geschrieben.      Und   nun    lesen  Sie    Ihren  commentar  und 
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beachten  Sie  gefälligst,  wie  oft  Sie  auf  diese  ansführung  in  ihm 
verweisen  und  fragen  Sie  Sich  dabei,  ich  bitte,  ob  solche  Ver- 
weisung nicht  viel  besser  sei  als  eine  hie  und  da  über  die 
ewige  dauer  Eoms  eingeflickte  note.  Sie  haben  mich,  da  ich 
mich  doch  in  jener  anzeige  ganz  offen  als  Ihren  Verehrer  —  s. 
p.  460  —  gezeigt  habe,  lächerlich  machen  wollen:  und  nun? 

Jetzt  zum  zweiten.  Jene  anzeige  schrieb  ich  auch  des- 
halb weil  mir  vorkam ,  als  wäre  unter  den  bearbeitern  der 
jetzt  beliebten  ausgaben  einige  Unklarheit  über  die  ziele  und 
zwecke  derselben.  Und  das  bestätigt  die  vorrede.  Denn  mein 
gegner  hält  merkwürdiger  weise  seinen  Livius  für  eine  Schul- 
ausgabe; von  dieser  art  büchern,  die  ich  nicht  eben  liebe  (ausga- 
ben in  usum  studio  sae  iuventutis  nach  Porson's  weise  verehre 
ich),  steht  aber  in  meiner  anzeige  kein  wort,  habe  auch  Weis- 
senborns  ausgäbe  für  etwas  anderes  und  besseres  gehalten;  ich 
spreche  von  commentaren :  sage  ich  „  anfänger"  ,  so  meine  ich 
in  der  philologie,  die,  da  die  gymnasien  zu  ihrem  eignen  scha- 
den philologen  nicht  bilden  wollen,  erst  auf,  ja  jetzt  auch  erst 
nach  der  Universität  sich  entpuppen.  Und  grade  diesen  an- 
fange™ macht  Weissenborn  mühe,  wie  die  praxis  mich  ge- 
lehrt ;  denn  leite  ich  am  hiesigen  philologischen  seminar  die 
schriftlichen  arbeiten,  so  suche  ich  arbeiten  über  Livius  zu  ver- 
anlassen ,  verlange  dabei  einsieht  in  Weissenborn's  ausgäbe, 
leite  zu  ihrer  benutzung  an  und  weiss  daher,  wie  es  mit  dieser 
benutzung  geht.  Auch  weiss  ich,  dass  in  solcher  ansieht  über 
Weissenborn's  ausgäbe  mir  viele  Schulmänner  beistimmen,  die  die- 
sen Livius  wie  auch  andre  ausgaben  der  Weidmannschen  Samm- 
lung vom  gymnasium  fernhalten,  worin  sie  wie  auch  ich  mit  den 
herausgebern  der  Sammlung  weit  mehr  als  Weissenborn  überein- 
stimmen, da  diese,  täuscht  mein  gedächtniss  mich  nicht,  selbst  in 
ihrem  programm  abgelehnt  haben,  Schulausgaben    hervorzurufen. 

Nachdem  mein  gegner  eine  partie  der  anzeige  vernichtet 
zu  haben  glaubt,  wendet  er  sich  p.  x  zu  dem,  was  der  „philolo- 
gische anzeiger"  —  so  stets  Weissenborn:  meinen  namen  mag 
er  nicht  in  den  mund  oder  richtiger  in  die  feder  nehmen  — -  von 
den  reden  des  Livius  vorbringt.  Natürlich  ist  auch  das  schlecht ; 
dagegen  habe  ich  nichts,  nur  hätte  ich  gewünscht,  dass  mein  geg- 
ner meine  ansichten  nicht  verdreht,  sondern  wahr  vorgetragen  hätte: 
ich  habe  nicht  gesagt,    dass  die  Bömer  und  Livius  die  reden 
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der  spätem  griechischen  historiker  übertroffen  hätten,  s.  p.460, 
nicht  gesagt,  dass  des  Livius  reden  nur  rhetorische  meisterstücke 
seien.  Doch  ein  beispiel  mag  genügen ,  den  unterschied  zwi- 
schen den  ansichten  meines  siegesgewissen  gegners  und  meinen 
versuchen  nachzuweisen.  Gegen  eine  note  Weissenborn's  führe 
ich  p.  455  aus,  dass  der  rede  Liv.  XXI,  10  keine  eines  anna- 
listen  zu  gründe  liege.  Dagegen  die  vorrede  p.  xi :  ,,wenn 
aus  Nonius  p.  80  bellosum  und  Priscian.  X,  17,  p.  886  P.  sich 
schliessen  lässt,  dass  Coelius  Antipater  in  der  Schilderung  der 
dort  gegebenen  Situation  eine  rede  gehabt  habe  und  es  sich 
kaum  leugnen  lässt,  dass  Livius  in  dem  betreffenden  abschnitte 
Coelius  besonders  folge,  liegt  da  nicht  die  vermuthung  nahe, 
dass  er  ihm,  seinem  verfahren  treu,  auch  die  rede  ,  wenigstens 
ihrem  inhalte  nach,  entlehnt  habe?"  Nein,  für  den  besonne- 
nen liegt  die  vermuthung  nicht  nahe,  er  weisst  sie  als 
eine  Versuchung  von  sich.  Denn  bei  Nonius  —  mein  geg- 
ner  lässt  die  stellen  nicht  abdrucken  —  steht:  bellosum, 
bellicosum.  Co  elius:  tantum  bellum  suscitare  conari  adversarios 
contra  bellosum  genus?  also  das  buch  in  dem  diese  stelle  ge- 
standen, der  ort,  wo  die  rede  gehalten,  der  redner  ist  nicht  ge- 
nannt: wo  ein  beweis,  dass  in  Karthago  gegen  Rom  dies  ge- 
sprochen? Aber  der  beweis  dagegen  liegt  in  bellosum  genus:  so 
kann  nur  gesprochen  werden,  wenn  man  gegen  ein  volk,  mit  dem 
man  sich  im  krieg  noch  nicht  versucht  hat,  in  den  krieg  zieht! 
Daher  musste  auch  Peter  (Histor.  frr.  I,  p.  148)  dieser  stelle 
unter  den  incertae  sedis  fragmenta  ihren  platz  anweisen.  Stär- 
ker ist  die  Versuchung  bei  Priscian:  Coelius  in  I:  qui  cum  is 
ita  foedus  icistis :  aber  wo  ist  auch  hier  der  geringste  wink, 
dass  dies  grade  auf  diese  Situation  sich  bezieht?  Durch  sol- 
che vermuthungen ,  so  sehr  sie  jetzt  auch  mode  sind,  fälscht 
man  die  geschichte.  Denn  da  der  umfang  von  Coelius'  werk 
zweifelhaft,  jedenfalls  aber  im  ersten  buch  seiuer  Mstoriae  der 
erste  punische  krieg  berührt  war,  s.  fr.  3  P. ,  da  ferner  die 
grundsätze,  nach  denen  Coelius  beim  einlegen  der  reden  verfah- 
ren, uns  unbekannt,  wer  kann  da  wagen,  dem  fragment  eine 
bestimmte  stelle  anzuweisen  ?  zumal  da  noch  gar  nicht  feststeht, 
wie  weit  die  benutzuug  des  Coelius  bei  Livius  sich  erstreckt. 

So  viel  von  der  vorrede :   ich    habe    dies  ungern  geschrie- 
ben, weil  es  zu  lang  geworden ;    aber    die  irrwege  meines  geg- 
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ners  nöthigteu  mich  dazu :  dann  wäre  ich  lieber  mit  einem  um 
die  erklärung  des  Livius  so  verdienten  herausgeber  überall  in 
harmonie.  Aber  der  angriff  ist  zu  übermüthig  begonnen  und 
zn  leichtfertig  durchgeführt,  als  dass  es  nicht  der  abwehr  be- 
durft hätte:  persönlich  freilich  erregt  mich  dergleichen  nicht  — 
ich  schreibe  was  ich  schreibe  so  sorgsam  als  ich  vermag  und 
habe  also  hier  ein  gutes  gewissen ;  auch  habe  ich  im  leben 
lernen  müssen  schwereres  zu  ertragen  als  derlei  gezänk:  aber 
der  angriff  galt  dem  philologischen  anzeiger,  und  der  ist,  wenn 
auch  ein  kräftiges ,  doch  noch  ein  junges  gewächs :  es  müssen 
die  leser  erst  deutlich  erfahren  ,  dass  das,  was  wir,  meine  mit- 
arbeiter  und  ich  schreiben,  wir  gegen  jeden  angriff  zu  vertheidi- 
gen  bereit  sind :  wird  geirrt  und  werden  wir  dessen  überführt, 
werden  wir  auch  nicht  anstehen  das  ohne  rückhalt  auszusprechen. 
Diese  abgedrungene  ausführung  verhindert  ein  näheres  ein- 
gehen auf  das  buch  selbst ;  bei  einem  der  folgenden  bände  soll 
das  nachgeholt  werden.  Auf  die  vorrede  folgt  die  einleitung, 
in  ihr  zuerst  p.  1 — 9  das  leben  des  Livius,  mehr  Sammlung 
als  ausführung:  ausser  anderm  sollte  die  thätigkeit  des  Livius 
in  den  rhetorenschulen  nach  den  angaben  bei  rhetor  Seneca 
genauer  und  schärfer  hervorgehoben  sein.  Darauf  folgt  p.  9 — 
58  eine  betrachtung  des  werks ,  zunächst  titel  u.  dergl. :  hier 
wird  p.  10  die  eintheilung  in  decaden  als  eine  erfindung  späte- 
rer buchhändler  dem  Livius  vom  vf.  abgesprochen,  eine  ver- 
kennung des  wahren ,  auf  die  wir ,  weil  composition  der  vf. 
gegen  uns  so  betont ,  etwas  näher  eingehen.  Die  decaden 
stehen  schon  durch  die  handschriften  und  citate  als  gut  bezeugt 
fest:  s.  Drakenb.  z.  Liv.  Epit.  I  in.,  Alschefsk.  z.  Liv.  XXI, 
1:  dann  entspricht  diese  eintheilung  ganz  der  skunstricktung 
des  augusteischen  Zeitalters,  welche  auch  in  diesem  punkte  an 
M.  T.  Varro  sich  anschliesst :  wie  weit  dieser  zahlensymmetrie 
trieb,  lehrt  bekanntlich  das  werk  hebdomades:  s.  Herklin  im 
Philol.  XIII,  p.  742  flgg. ;  Varro  folgte  darin  den  Griechen, 
welche  schon  in  der  poesie  der  classischen  zeit  zur  erreichung 
höchster  idealität  sich  nach  einem  äussern ,  aber  in  der  musik 
und  dem  schönen  begründeten  halt  sich  umgesehen.  Daher 
auch  die  decaden,  um  früheres  zu  übergehen,  bei  Dionysios  von 
Halikarnass,  zu  deren  erkennung  die  bemerkungen  von  Sauppe  in 
Gott.  Gel.  Anz.  1861,    st.  47,  p.  1843  auch  dienen,  bei  Valer. 
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Maximus,  bei  PHnius ,  s.  Jan  in  Münch.  Gel.  Anz.  1853 ,  st. 
53,  p.  429 :  auch  sonst  noch  lassen  sich  spuren  von  ihnen  fin- 
den :  diese  zahl  zehn  wie  auch  die  fünf  galten  seit  alter  zeit 
als  heilige:  s.  Welcker  Gr.  Götterl.  I,  p.  53,  wir  fügen  hinzu 
das  sprüchwörtliche  Ai)*ov  deytdg  bei  Zenob.  Provv.  V,  2.  Apost. 
Provv.  X,  93  m.  d.  noten,  auch  Philol.  suppl.-bd.  I,  p.  73  flgg., 
und  um  auf  den  umfang  dieser  zahlensymmetrie  aufmerksam 
zu  machen  s.  Marx  in  den  Schrift,  d.  götting.  societ.  d.  wiss. 
bd.  XI,  (1863),  p.  21.  30.  flgg.  Zu  diesem  äussern  gesellen  sich 
innere,  schon  von  Niebuhr  erkannte  und  der  composition  ent- 
nommene gründe:  s.  Vorles.  üb.  alte  geschieht.  I,  p.  46,  Rom. 
gesch.  II,  81,  vrgl.  Ritschi  in  Ritschi  u.  Welk.  Rh.  Mus.  VI, 
p.  506 ;  denn  Livius  hat  zuerst  die  ersten  fünf  bücher  ,  also 
eine  halbe  decade  edirt  und  zerfällt  somit  die  erste  decade  in 
zwei  selbständige  gleiche  theile;  auf  das  deutlichste  erscheint 
noch  jetzt  dasselbe  gesetz  in  der  zweiten  decade ,  und  wird 
von  Livius  selbst  XXXI,  1,  1  klar  ausgesprochen  :  es  muss 
deshalb  in  dieser  stelle  partibus  gradezu  auf  die  decaden  bezogen 
werden.  Unverkennbaren  einfluss  auf  die  vertheilung  des  stoffs 
hat  ferner  dies  gesetz  auf  die  dritte  decade  gehabt ;  das  verkennen 
dieser  kunst  hat  meinen  gegner  auch  gehindert,  meine  anord- 
nung  des  commentars  richtig  zu  würdigen.  Indem  ich  anderes 
übergehe,  hebe  ich  schliesslich  noch  zwei  punkte  hervor,  de- 
nen einwendungen  gegen  unsre  ansieht  entnommen  werden 
könnten,  erstens  den  titel  oder  die  Überschrift,  eine  noch  im- 
mer ungelös'te  frage,  s.  Hertz,  z.  Liv.  T.  I,  p.  XI;  bei  ihm  muss 
man  festhalten,  dass  er  ein  sehr  mannigfacher  sein  musste  :  vielleicht : 
Titi  Livi  Annales. 

Decas  prima. 

Liber  primus. 
auf  dem  obern  rand  und  als  subscription  war :  Titi  Livi  ab  urbe 
condita    liber    -primus  cett.  verwendet ,    wenn    nicht    auch   das  in 
der  Überschrift  statt  des  liber  primus  angebracht  war.     Hier  war 
nun  das  griechische  decas  als  ein  feines,  gelehrtes  wort  gewählt; 
das  bestätigt  Properz,  bei  dem  in  betreff  der  eintheilung  der  bü- 
cher das  richtige  trotz  Lachmann  noch  nicht  gefunden    scheint : 
das   erste    buch    also  des  Properz  war  überschrieben: 
Monobiblos    Properti. 
Cynthia. 
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wie  aus  Mart.  Epigr.  XIV,  189  (vrgl.  Schneidew.  ad  h.  1. 
und  desselben  Anal.  T.  11,  p.  735)  und  anderem  folgt.  Das 
wort  monobiblos  ist  auch  ein  seltenes,  gewähltes  :  Reitz  ad 
Theophil.  Suppl.  T.  II,  p.  1237;  dazu  vrgl.  den  titel  Perio- 
chae  für  die  epitome  des  Livius  und  Weichert  Poett.  latt.  frr. 
p.  46 :  die  folgenden  bücher  waren  Elegiarum  Über  I  u.  s.  w. 
überschrieben.  Damit  erachte  ich  diese  Schwierigkeit  beseitigt ; 
die  andre,  merkwürdiger  weise  vom  vf.  unbeachtet  gelassen, 
Hegt  in  der  behanrllung  des  vielleicht  allein  und  vor  frühern 
büchern  edirten  bellum  civile  zwischen  Cäsar  und  Pompeius,  das 
mit  b.  CIX  anfangend,  sein  drittes  buch  als  erstes  der  eilften 
decade  hergeben  muss :  man  sollte  erwarten ,  dass  mit  diesem 
krieg  Livius  eine  neue  decade  begonnen  habe.  Völlige  Sicher- 
heit lässt  sich  soviel  ich  sehe  hier  nicht  erreichen;  aber  man 
beachte,  wie  nach  der  perioche  b.  CX  mit  Verhältnissen  der 
länder  ausserhalb  Italiens  schliesst,  bd.  CXI  mit  Rom  sich  be- 
schäftigt: es  konnte  da  leicht  ein  überblick  gegeben  oder  auf 
andre  weise  der  anfang  marquirt  sein :  doch  muss  man  zuge- 
ben, dass  für  uns  in  dem  letzten  theil  des  Werkes  die  decaden 
nicht  klar  sich  nachweisen  lassen. 

Nach  den  decaden  berührt  der  vf. ,  aber  viel  zu  kurz,  p. 
11  die  Perioehae;  er  musste ,  da  er  des  Florus  erwähnte,  we- 
nigstens Niebuhr's  ansieht,  Rom.  Gesch.  III,  p.  614,  dass  der 
Verfasser  derselben  zu  Livius  zeit  gelebt  habe,  erwähnen,  dann 
aber  überhaupt  in  der  so  kurzen  Charakteristik  nur  sicheres  zu 
sagen  suchen :  besseres  als  das  hier  gesagte  enthalten  die  paar 
worte  des  vf.  in  den  ed.  Teubneriana  a.  1860,  T.  I  praef.  p. 
LXXII:  Livium  .  .  .  et  periocharum  sive  auetor  sive  aueto- 
res  videntur  secuti  esse:  worte,  in  denen  ich  früher  eine  eigne 
ansieht  zu  erkennen  glaubte.  Meine  ansieht,  dass  Livius  der 
Verfasser  sei,  wird  verschwiegen;  ich  denke,  der  vf.  hält  sie 
durch  Madvig,  Liv.  T.  IV,  2,  praef.  p.  VI  widerlegt ;  grob  ist 
allerdings,  was  Madvig  sagt ,  aber  gefördert  hat  er  die  sache 
auch  nicht  im  geringsten.  Denn  was  er  sagt,  ist  theils 
längst  bekannt  und  von  mir  wohl  berücksichtigt,  wie  citra, 
Hand.  Tursell.  II,  p.  84,  wie  ducatus,  Drakenb.  ad  Liv.  Ep.  96, 
in  totum,  Hand.  1.  c.  ni,  p.  331,  theils  falsch,  wie  wenn  reversus 
sum  dem  Livius  abgesprochen  wird,  s.  dagegen  Charis.  Gr.  Inst. 
IV,  3,  p.  242  P.,    oder  capüvitas,  was    auch  durch   Liv.  fr.  51 
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Hertz,  vertheidigt  wird,  vrgl.  Krebs  Aqtibarb.  p.  246  Allg., 
theils  entnimmt  es  Madvig  den  in  die  Epitome  eingeschobenen 
stellen,  wie  dictum  esse  .  .  migrandum  est  Epit.  V,  wovon  gleich 
weiter :  überhaupt  aber  wird  durch  die  meisten  dieser  einzeln- 
heiten einzeln  hingestellt  nichts  bewiesen,  da  sie  von  der  Stu- 
art abhängen  und  Livius  in  solcher  schnell  hingeworfenen,  ma- 
ger geschriebenen  Übersicht  manches  in  dem  hauptwerk  ver- 
schmähte zulassen  konnte:  ferner  ist  auch  aus  dem  uns  erhal- 
tenen nicht  ohne  weiteres  auf  die  Schreibart  des  Livius  in  spä- 
tem büchern  zu  schliessen.  Gelehrter  ist,  was  Lahmeyer  im 
Philol.  XXII,  p.  489  mir  entgegengestellt :  aber  ich  glaube, 
dass  auch  das  zumeist  auf  fehlem  der  so  verderbten  handschriften 
beruht.  Aber  Madvig  will  mich  auch  dadurch  widerlegen,  dass 
ganze  sätze  in  diesen  Periochen  des  Livius  unwürdig  seien ;  als 
wenn  mein  programm  nicht  davon  grade  handelte !  So  wird  der 
schluss  der  Epit.  IX  mir  entgegengehalten ;  obgleich  jeder 
unbefangene  auf  der  stelle  den  unterschied  zwischen  diesem 
satz  (in  hoc  libro  cett.)  und  dem  vorhergehenden  wahrnehmen 
wird :  dazu  kommt,  dass  fremde  zusätze  grade  am  ende  der  Pe- 
riochen sich  finden,  wie  sowohl  ihre  jetzige  dem  Livius  nicht 
entsprechende  stelle  als  auch  stets  innere  gründe  zur  genüge 
darthun:  also  in  der  oben  erwähnten  Epit.  V  ist  p.  11,  22 
dictum  est  cett.  fremder  zusatz,  weil  dictum  .  .  .  esse  gegen  den 
styl  der  Epitome,  die  erzählung  selbst  gegen  Livius  verstösst 
und  endlich  weil  ein  apophthegma  in  directer  rede  darin  steht: 
denn  solche  apophthegmen  sind  immer  einschiebsei,  wie  Ep. 
XXXV,  p.  38,  18  inter  alia  ...  28  posuissem;  nur  Ep.  XXXVIII, 
p.  41  macht  mir  in  der  hinsieht  noch  Schwierigkeit.  Andrer 
art  ist  der  schluss  Ep.  99,  p.  89,  7  queritur  cett.,  aber  ganz 
sicher  einschiebsei,  ep.  CHI,  p.  91,  12  Pompeius  cett.:  diese 
zusätze  sind  aber  nicht  späteren  grammatikern  zuzuschreiben, 
sondern  in  hinsieht  auf  ihre  quellen  zu  untersuchen,  was  noch 
zu  mancher  interessanten  entdeckung  führen  dürfte.  Aber  Mad- 
vig sagt  auch,  ich  hätte  nicht  gefühlt,  quam  ab  antiquorum  scri- 
ptorum  .  .  .  imtituto  abliorreret  lioc  sua  opera  in  eiusmodi  epito- 
mas  redigendi  consilium,  omnis  in  epitomis  verum  delectus  et  expo- 
sitio  cett.:  in  der  art  habe  ich  das  allerdings  nicht  gefühlt; 
denn  ich  weiss,  dass  tniro^ai  vom  eignen  werk  zu  machen  bei 
den  Griechen  schon  seit  Philochoros   brauch   war,    dass    ferner 
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z.  b.  zwischen  Kastor's  Summarium  und  dessen  grösserm  werk 
ein  ähnliches  verhältniss  wie  zwischen  Livius  und  den  Perio- 
chen  stattgefunden,  s.  C.  Mueller  Castor.  Kell.  p.  156,  weiss 
auch,  dass,  da  der  dazu  passliche  styl  früh  (vrgl.  z.  b.  Cat. 
RR.  14)  angebahnt,  vielleicht  durch  die  epitome  Fanniana  des 
Brutus  und  anderes  weiter  gebracht  war,  Varro  verwandtes  ge- 
schrieben, z.  b.  die  Epliemeris  rustica,  meines  erachtens  ein  aus- 
zug  aus  den  IL  de  RRust.  (anders  Ritschi  in  R.  u.  Welck.  Rh. 
Mus.  VI,  p.  533.  554) ,  worauf  Livius,  Trogus  Pompeius  u.  a. 
fortgebaut  haben,  woraus  sich  erklärt,  dass  auch  im  hauptwerk 
Livius  an  geeigneten  stellen  dieselbe  art  der  darstellung  zu- 
gelassen; oder  ist  VII,  28  a.  e.  und  besonders  X,  47  nicht  der 
Epitome  gleich?  Diese  andeutuugen  —  denn  über  derartige 
auszüge  ist  noch  wenig  geforscht:  vrgl.  Philol.  XI,  p.  748  — 
werden  dem  unbefangenen  vorläufig  zur  entscheidung  genügen, 
ob  ich  leichtsinnig  einen  schritt  weiter  als  Niebuhr  gegangen  bin. 
Nach  dieser  abschweifung  kehre  ich  zu  Weissenborn  zu- 
rück und  berühre  der  Vollständigkeit  wegen  noch  in  der  kürze 
den  text  und  die  noten  oder  die  noten  und  den  text,  da  der 
letztere  vor  den  erstem  fast  verschwindet.  In  den  erklären- 
den anmerkungen  liegt  nun  das  hauptverdienst  der  ausgäbe 
und  jeder  freund  des  Livius  und  des  alterthums  wird  dankbar 
den  ungemeinen  fleiss,  die  musterhafte  Sorgfalt  anerkennen,  durch 
welche  ein  so  bedeutender  fortschritt  in  dem  verständniss  des 
grossen  historikers  erwirkt  worden;  genaueres  über  sie,  wie 
gesagt,  später.  Weniger  befriedigt  die  kritische  behandlung 
des  textes:  allein  bei  der  ersten  decade  sind  auch  ganz  besondre, 
in  der  beschaffenheit  der  Überlieferung  begründete  Schwierigkeiten 
zu  überwinden;  auch  der  von  Th.  Mommsen  verglichene  Veronensis 
hat  wenig  ausbeute  gebracht :  daher  ist  hier  noch  viel  zu  thun. 
Es  mag  zur  beurtheilung  des  Verfahrens  des  vfs  I,  14,  7  die- 
nen, eine  sehr  viel  besprochene  stelle:  dem  von  Hertz  ange- 
führten ist  auch  Madvig.  Em.  Liv.  p.  42  zuzufügen.  Weissen- 
born hat  im  text :  Romulus  .  .  .  castra  a  Fidenis  mille  passuum 
locat.  ibi  modico  praesidio  relicto  egressus  omnibus  copiis  partem 
militum  locis  circa,  densa  int  er  vir  gulta  obscuris,  subsidere  in 
insidiis  iussit,  wogegen  die  handschriften  circa  densa  obsita  vir- 
gulta  cett.  geben:  Weissenborn  hat  zwar  richtig  gesehen,  dass  wie 
die  handschriftliche,  sogar  von  Madvig  vertheidigte  LA,  so   auch 
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die  conjecturen  der  neuern  unhaltbar  sind  und  was  er  zur  er- 
klärung  beibringt,    bekämpft  diese,    aber    ohne    sie    zu    nennen 

—  verkehrt,  weil  es  doch  nur  zum  nachdenken  anregen  würde, 
hiesse  es,  diese  conjectur  ist  von  J.  F.  G-ronov,  dies  gilt  ge- 
gen Madvig  — ,  aber  was  er  selbst  vorbringt,  ist  doch  zu  klar 
gegen  alle  regeln  der  kritik  und  giebt  obendrein  kein  klares 
bild  ?  da  die  obscuritas  sich  aus  den  virgulta  allein  nicht  erklärt. 
Der  fehler  liegt  darin,  dass  vf.  in  densa  .  .  .  obscuris  ein  attri- 
but  zu  locis  sucht,  was  weiter  denn  zur  ausmerzung  des  echt 
livianischen  obsita  geführt  hat ,  dem  nur  seine  nähere  bestim- 
mung  fehlt ,  z.  b.  densa  vepribusque  obsita,  oder  sentibus ,  spinis, 
d.  h.  gebüsche,  deren  boden  mit  dorngestrüpp  bedeckt  sind,  so 
dass  hier  eine  ähnliche  wortfülle  erscheint,  wie  in  XXI,  54, 
1 :  dies  deutet  darauf,  dass  hier  wie  oft  worte  in  der  urhand- 
schrift  ausgefallen,  ferner,  dass,  da  die  worte  selbst  alle  unver- 
dächtig ,  die  Wortstellung  gestört  worden :  darnach  möchte  ich 
zu  schreiben  vorschlagen:  partem  militum  locis  circa  obscuris 
per  densa  vepribus  que  obsita  virgulta  subsidere  in  insidiis  ius- 
sit:  vrgl.  Liv.  XXIV,  3,  3  sanctum  omnibus  circa  populis,  Dra- 
kenb.  ad  Liv.  IX,  2,  7.  Bei  solchen  stellen  wäre  übrigens 
meines  erachtens  besser  die  corruptel  —  auch  in  Schulausgaben 

—  im  texte  stehen  zu  lassen;  mit  der  Wahrheit  kommt  man 
ja  immer  am  weitesten. 

E.  v.  L. 

338.  H.  E.  Dirks en's  hinterlassene  Schriften  zur  kritik 
und  auslegung  der  quellen  römischer  rechtsgeschichte  und  al- 
terthumskunde.  Herausgegeben  von  Friedrich  Daniel  Sa- 
nio,  professor  der  rechte  in  Königsberg.  Erster  band.  8. 
Leipzig.  Teübner  1871.  VIII  u.  344  s.  —  2  thlr.  20  gr.  — 
Zweiter  band.     Ebendas.  1871.    IV  u.  551   s.   —  4  thlr.  10  gr. 

Die  herausgäbe  dieser  Sammlung  ist  noch  von  dem  1868 
verstorbenen  Verfasser  vorbereitet:  daher  sein  kurzes  vorwort, 
in  welchem  er  sich  über  die  gründe  der  Zusammenstellung  sei- 
ner abhandlungen  ausspricht ;  er  will  durch  sie  „den  lesern  das 
allen  diesen  wissenschaftlichen  leistungen  gemeinsame  princip 
der  behandlung  anschaulich  vergegenwärtigen.  Es  ist  aber  dies 
princip  kein  anderes  als  das  der  rehabilitirung  der  methodi- 
schen sachlichen  kritik  für  sämmtliche  quellen  römischer  rechts- 
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geschichte  und  alterthumskunde  gegenüber  der  in  der  literatur 
der  gegenwart  herrschenden  monopolisirung  der  methode  äu- 
sserlicher  quellen -kritik".  Daher  hat  denn  der  vf.  sorgsam 
auch  neuere  literatur  nachgetragen  und  vielfach  die  bessernde 
hand  angelegt:  zu  den  nachtragen  hat  aus  den  altern  Schrif- 
ten Dirksen's  namentlich  noch  der  herausgeber  beigesteuert, 
theils  am  ende  jedes  bandes  dieser  Sammlung,  theils  in  Dirk- 
son's  leben,  von  dem  ob.  nr.  3,  p.  140  berichtet  worden:  ihm 
schuldet  die  gelehrte  weit  für  seine  mühwaltung  eben  so  dank 
wie  dem  Verleger  für  die  schöne  ausstattung.  Geben  wir  zu- 
erst den  inhalt. 

Erster  band.  Erste  abtheilung:  zur  kritik  und  ausle- 
gung  der  nicht  juristischen  römischen  klassiker  (die  bisher  un- 
gedruckten abhandlungen  sind  mit  einem  *  bezeichnet).  I.  lie- 
ber Cicero's  untergegangene  schritt  de  iure  civüi  in  artem  redi- 
gendo,  p.  1 ;  II.  Die  auszüge  aus  den  schritten  der  römischen 
rechtsgelehrten,  in  den  Noctes  Atticae  des  A.  Gellius,  p.  21; 
III.  Die  römischen  rechtlichen  quellen  der  grammatiker  Verrius 
Flaccus  und  Eestus  Pompeius,  p.  64;  IV.  Die  historische  bei- 
spielsammlung  des  Valerius  Maximus  und  die  beiden  auszüge 
derselben,  p.  109;  *V.  Die  quellen  der  Historie/,  naturalis  des 
Plinius,  insbesondre  die  römisch- rechtlichen,  p.  133;  *  VI.  Eö- 
misch  -  rechtliche  nachweisungen  in  den  schritten  der  lateinischen 
epistolographen,  aus  dem  Zeitalter  der  christlichen  R.  kaiser, 
p.  149;  VII.  Auszüge  aus  den  Schriften  der  römischen  rechts- 
gelehrten übertragen  in  die  werke  des  Boethius,  p.  163;  *VIII. 
Ueber  die  von  Isidor  von  Sevilla  benutzten  quellen  des  römi- 
schen rechts,  p.  185:  nachtrag  zu  dieser  abhandlung,  p.  200; 
IX.  die  römisch  -  rechtlichen  mittheilungen  in  des  Tacitus  ge- 
schichtsbüchern ,  p.  204;  X.  Beiträge  zur  auslegung  einzelner 
stellen  in  den  kaiserbiographien  des  Suetonius,  p.  213:  nach- 
trag zu  dieser  abhandlung,  p.238;  *XI.  Beitrag  zur  auslegung 
einiger  stellen  in  des  Com.  Fronto  reden  und  briefen ,  p.  243 ; 
XU.  Ueber  die  durch  griechische  und  lateinische  rhetoren  an- 
gewendete methode  der  auswahl  und  benutzung  von  beispielen 
römisch- rechtlichen  inhalts ,  p.  254;  XUI.  Ueber  einige  von 
Plutarch  und  Suidas  berichtete  rechtsfälle  aus  dem  bereiche  der 
römischen  geschichte,  p.  281  ;  XIV.  Die  Wirksamkeit  der  ehe- 
gelöbnisse ,  nach  den  bestimmungen  einzelner  ortsrechte  im  be- 
reich  der  römischen  herrschaft,  p.  313;  *XV.  Die  scholiasten 
des  Horaz ,  als  berichterstatter  über  römisch  -  rechtliche  gegen- 
stände, p.  335.  —     Zusätze  des  herausgebers,  p.  342. 

Zweiter  band.  Zweite  abtheilung :  zur  kritik  und 
auslegung  der  juristischen    quellen  römischer  rechts  -  und  aller- 
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thumskunde.  I.  Ueber  die  adressen  der  Constitutionen  römi- 
scher kaiser,  p.  1  ;  II.  Ueber  einzelne  gattungen  und  arten  der 
römischen  kaiserconstitutionen  :  1.  die  aus  fragmenten  der  papy- 
rushandschriften  zu  Leyden  und  Paris  zusammengestellte  Urkunde 
einer  kaiserlichen  Constitution,  p.  32;  2.  die  pragmatischen 
sanctionen,  p.  54;  3.  die  goldenen  kaiserbullen  der  Byzanti- 
ner, p.  80 ;  III.  Ueber  die  collatio  legum  Mosaicarum  et  Romana- 
rum, p.  100;  anhang:  Hincmar,  erzbischof  von  Rheims ,  als 
kenner  der  quellen  des  römischen  rechts,  p.  130;  IV.  Das 
rechtsbuch  des  Constantin  Hermenopulus  und  die  alte  glosse 
der  Turiner  institutionen  -  handschrift ,  142:  nachtrag  zu  dieser 
abhandlung,  p.  171  ;  V.  Ueber  ein  in  Iustinians  Pandekten  ent- 
haltenes verzeichniss  ausländischer  steuerpflichtiger  waaren ,  p. 
174;  VI.  Das  polizei-gesetz  des  kaiser  Zeno  über  die  bau- 
liche anläge  der  privathäuser  in  Constantinopel,  p.  225;  VII. 
Die  quellen  der  römisch -rechtlichen  theorie  von  der  auslösung 
der  in  fremde  gefangenschaft  gerathenen  personen,  p.  255  ;  VIII. 
Von  den  pflichten  der  pietät  gegen  die  person  des  regierenden 
römischen  kaisers,  p.  277  ;  IX.  Ueber  die  verdienstlichkeit  me- 
thodischer Sprachforschung,  in  beziehung  auf  die  texteskritik  und 
auslegung  römischer  rechtsquellen,  p.  300.  —  Dritte  abthei- 
lung:  zur  römisch -rechtlichen  epigraphik.  —  I.  Von  den 
Zeugnissen  der  epigraphik  über  die  persönlichkeit  und  über  das 
Zeitalter  einzelner  römischer  rechtsgelehrten,  p.  322  ;  *  II.  Ue- 
ber die  Zeugnisse  der  epigraphik  vorzüglich  der  decemviri  und 
quindecimviri  litibus  iudicandis,  p.  344 ;  III.  Ueber  ein  epigraphi- 
sches zeugniss  von  der  weihung  des  zur  zeit  des  Neronischen 
Stadtbrandes  gelobten  heiligthum  in  Rom,  p.  359 ;  IV.  Ein  bei- 
trag  zur  auslegung  der  epigraphischen  Urkunde  einer  städte- 
ordnung  für  die  lateinische  bürgergemeinde  zu  Salpensa,  p.  366. 
—  Vierte  abtheilung :  zur  gelehrtengeschichte  der  römischen 
rechtswissenschaft.  I.  Die  römisch  -  rechtlichen  quellen  des  Ma- 
gister Dositheus ,  p,  392;  IL  Der  rechtsgelehrte  und  taktiker 
Paternus,  ein  Zeitgenosse  der  Antonine,  p.  412;  III.  Der  rechts- 
gelehrte Aulus  Cascellius,  ein  Zeitgenosse  Cicero's,  p.  435;  *IV. 
Ueber  die  schriftstellerische  bedeutsamkeit  des  römischen  rechts- 
gelehrten Aemilius  Papinianus,  p.  449;  *V.  Ueber  des  Hermo- 
genianus  libri  iuris  epitomarum,  p.  482;  *VI.  Zur  Würdigung 
der  Verdienste  des  Gregor  Holoauder  um  die  texteskritik  der 
justinianischen  rechtsquellen ,  p.  506.  —  Zusätze  des  heraus- 
gebers,  p.  546. 

Diese  durch  grosse  gelehrsamkeit  und  glänzenden  Scharf- 
sinn sich  auszeichnenden  abhandlungen  haben  bisher  wohl  zu  we- 
nig beachtung  gefunden ,  was  zum  theil  sich  wohl  daraus  er- 
klärt, dass  einerseits  jetzt  bei  den  Juristen  derartige  Untersu- 
chungen bei  weitem  geringem  anklangs  sich  zu  erfreuen  haben 


Nr.  12.  339.  Geschichte  der  philologie.  607 

als  in  der  ersten  hälfte  unsers  Jahrhunderts  —  Savigny  und 
seine  anregung  fehlt  — ,  andrerseits  die  philologen  trotz  des 
von  Kuhn,  Marquard,  Mommsen  u.  a.  gegebenen  beispiels  eben- 
falls den  juristischen  partieen  der  alterthumswissenschaft  gern 
aus  dem  wege  gehen  —  zum  grössten  theile  aber  wohl  daraus, 
dass  Dirksen's  leistungen  in  den  so  wenig  zugänglichen  schrit- 
ten der  berliner  academie  standen.  Hoffen  wir  also,  dass  diese 
Sammlung  den  abhandlungen  zu  ihrem  rechte  verhelfe  und  sie 
zum  besten  der  Wissenschaft  das  was  sie  wollen,  nämlich  zur 
aufklärung  vieler  dunkler  punkte  im  classischen  alterthum  und 
zur  förderung  wirklich  wissenschaftlicher  methode,  der  sicher- 
sten gruudlage  aller  forsehung,  beizutragen,  durch  sie  in  reich- 
lichem maasse  erlangen. 

E.  v.  L. 

339.  Nomenciator  philologorum.  Von  Friedrich  Au- 
gust Eckstein.  8min.  Leipzig.  Teubner,  1871.  —  2  thlr. 
—  VIII  u.  656  ss. 

Die  vorrede  dieses  Fri  edrich  Eitschl  „dem  treuen  helfer 
aus  dankbarkeit"  gewidmeten,  jetzt  gewiss  schon  weit  verbreiteten 
buches  bezeichnet  dasselbe  als  eine  extemporalis  audacia.  Schein- 
bar mit  recht;  denn  nachtrage  und  berichtigungen  drängen  sich 
überall  auf.  Aber  bei  gehörigem  gebrauch  liefert  auch  jede 
seite  den  beweis  für  die  aufopfernde  hingebung  des  herausge- 
bers  an  seine  aufgäbe  ,  für  die  emsigkeit  seiner  Sammlung ,  für 
die  umfassenden  kenntnisse  desselben.  Das  widerspricht  sich 
nicht :  es  bringt  vielmehr  die  natur  solcher  arbeit  mit  sich, 
dass  auf  den  ersten  wurf  Vollständigkeit  wie  gleichmässige  be- 
handlung  aller  einzelnen  artikel  und  verwandtes  zu  erreichen 
unmöglich  ist,  zumal  wenn  der  zu  behandelnde  zweig  der  Wis- 
senschaft so  lange  ungebührlich  vernachlässigt  worden  als  von 
den  philologen  die  geschickte  der  philologie:  in  keinem  andern 
fache  findet  sich  in  unserer  zeit  gleich  trauriges.  Fragt  man 
nach  den  gründen,  so  könnte  man  denken,  die  philologen  hät- 
ten bisher  zu  viel  mit  dem  aufbau  ihrer  Wissenschaft  auf 
neuer  grundlage  zu  schaffen  gehabt ,  um  auf  deren  bearbeiter 
zu  achten  —  auch  dass  die  zeit  seit  dem  14.  Jahrhundert  viele 
schwierige  von  den  historikern  noch  wenig  aufgeklärte  parthien 
enthalte:  aber  das  genügt  nicht  zur  erklärung  des  herrschenden 
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grundsatzes,  in  ausgaben  und  sonst  der  früheren  nicht  zu  ge- 
denken, zur  erklärung  der  ansieht ,  es  sei  pedanterie  und  ge- 
schmacklosigkeit,  auf  Meursius  und  die  Thesauren,  auf  Gruters 
Lampas  critica  u.  s.  w.  zu  verweisen.  Und  so  schon  die  Ju- 
gend: erklärte  ich  früher  Catull  oder  Properz,  so  verstand  sich 
bezugnahme  auf  Passeratius  und  Gebhardt,  Heinsius,  Burmann, 
Santen  u.s.  w.  ganz  von  selbst  und  der  zuhörer  war  zufrieden: 
thue  ich  das  jetzt,  legt  der  Studiosus  die  feder  weg  und  be- 
lächelt mich  :  es  unterbleibt  also :  man  kann  doch  nicht  immer 
allein  gegen  den  ström  schwimmen.  Auch  G.  Hermann  ist  so 
gut  wie  vergessen.  Woher  das  nur?  Einwirkung  des  gymnasiums 
lässt  sich  nicht  verkennen;  die  jetzt  üblichen  ausgaben  erwäh- 
nen —  gewiss  ohne  vernünftigen  grund  —  der  frühern  wenig  oder 
gar  nicht,  was  aber  in  diesen  nicht  steht,  existirt  für  eine 
nicht  geringe  anzahl  philologischer  gymnasiallehrer  überhaupt 
nicht  —  die  schüler  erfahren  also  von  den  frühern  nichts.  Es 
fehlt  die  streng  wissenschaftliche  richtung  und  das  wird  zum  gu- 
ten theil  den  an  Universitäten  wirkenden  sg.  wissenschaftlichen  (?) 
prüfungs- commissionen  verdankt:  nichts  hat  so  sehr  dem  Stu- 
dium der  philologie  geschadet  als  diese  einrichtung,  über  die 
näheres  im  Phil.  Anzeiger  IV,  nr.  1  zu  lesen.  Hiermit  hängt 
aber  zusammen  ungerechtes  und  anmassendes  urtheilen  über 
unsere  meister :  so  heisst  es  bei  W.  Herbst  in  Job.  H.  Voss  bd. 
I,  p.  72  über  Heyne ,  nachdem  dessen  Verdienste  rubrizirt 
sind :  „es  fehlt  seinen  arbeiten  an  grammatischer ,  metrischer, 
kritischer  und  stilistischer  Sicherheit ,  selbst  an  diplomatischer 
genauigkeit  in  der  textbebandlung" ;  wenn  so  die  Schuljugend 
belehrt  wird  —  und  wie  ein  lehrer  in  seinen  büchern  urtheilt,  so 
urtheilt  er  doch  wohl  auch  in  seinem  Unterricht  —  wie  soll  sie  dann 
die  meister  achten  ?  Und  mit  jenem  urtheil  über  Heyne  ver- 
gleiche man  das  von  Ph.  Wagner,  einem  unserer  verdienstvoll- 
sten alten  schulmänner,  Verg.  Op.  T.  1,  praef.  p.  xxvi  coli, 
p.  v.  vn.     Man  sieht,  es  muss  viel  bei  uns  anders  werden. 

Also  deshalb  begrüssen  wir  vor  allem  Eckstein's  buch,  weil 
vervollständigt  und  im  einzelnen  etwas  mehr  ausgeführt  das- 
selbe eine  waffe  gegen  eigue  Überschätzung  und  eine  gleiche 
für  die  gerechte  beurtheilung  der  frühern  bieten  wird:  es  muss 
dann  freilich  auf  zwei  bände  anwachsen.  Nachträge  und  be- 
richtigungen    verlangt    das    ausländ.-    so    englische    Zeitschriften 
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in  betreff  englischer  pbilologen:  Warton's  oben  p.  591  citirtes 
buch  wird  da  helfen  können ;  Italiener  betreffend  ist  unter  an- 
dern Parthenius  ungenügend  behandelt,  wie  schon  die  ausgaben 
des  Catull  zeigen :  s.  Huschk.  ad  Tibull.  praef.  p.  51  sqq. ; 
Parrhasius  starb  nicht  in  Neapel,  sondern  in  Cosenza  ,  seinem 
geburtsort ,  s.  Eath  ausflug  nach  Calabrien  p.  119;  Calphurnius 
schrieb  sich  auch  Calpurnius ,  war  auch  als  lateinischer  dichter 
zu  erwähnen,  Huschk.  1.  c.  p.  54;  es  fehlen  Pr.  Odoard  und 
Alb.  Mazalius,  s.  Sillig.  ad  Catull.  praef.  p.  xxxru  sq.;  auch 
auf  solche  männer  aus  dieser  zeit  wäre  wohl  zu  achten ,  wie 
Boistaillier,  der  griechische  manuscripte  im  16.jahrh.  sammelte: 
s.  K.  W.  Müller  im  programm  von  Rudolstadt,  1852.  Bei  den 
Deutschen  hätte  meines  erachtens  mehr  aus  der  zeit  der  reformation 
gegeben  werden  sollen;  freilich  wird  oft  schwer  die  grenze 
zu  finden  sein,  wie  die  vorrede  andeutet;  aber  da  ist  besser 
etwas  zu  viel ,  als  zu  wenig.  So  wäre  Conrad  Pellikanus  zu 
erwähnen,  der  nicht  nur  als  corrector  der  ausgaben  und  als  ver- 
fertiger von  indices  zu  diesen  ausgaben  der  classiker  Verdienste  sich 
erworben,  sondern  auch  Aristoteles  Rhetorik,  Cicero's  Tuscula- 
nen  u.  s.  w.  übersetzt  hat ,  vrgl.  Bekenntn.  merkwürd.  mann, 
von  sich  selbst  bd.  VI;  auch  aus  unserer  zeit  lässt  sich  nach- 
tragen, so  F.  L.  A.  Schweiger,  der  Verfasser  des  handbuchs 
der  classischen  bibliographie :  besonders  aber  auch  verdiente 
Schulmänner;  so  fehlt  Grünebusch,  director  in  Celle,  dessen 
programm  über  ein  gesetz  aus  den  XII  tafeln  seiner  zeit 
(1823)  aufsehen  machte  und  mit  recht  geschätzt  ist:  C.  F.  G. 
Nöldecke,  als  rector  in  Lingen  verstorben,  s.  programm  v.  Lan- 
gen 1867,  wo  p.  11  die  Schriften  verzeichnet  sind:  grade  sol- 
cher äusserst  gelehrter,  in  der  stille  wirkender  und  selten  als 
Schriftsteller  hervortretender  schulmänner  hat  Deutschland  zu 
seinem  rühme  früher  viele  besessen :  sie  müssen  in  solcher 
Sammlung  vor  allem  ihren  platz  und  ihre  verdiente  anerken- 
nung  erhalten.  Aber  statt  so  fortzufahren,  dürfte  gerathener 
sein,  einige  das  ganze  betreffende  wünsche  auszusprechen.  Es 
sind  1)  abhandlungen  über  ausgaben ,  vorreden  zu  den  ausga- 
ben der  classiker  genauer  durchzugehen,  z.  b.  Ritschl's  abhand- 
lung  über  die  kritik  des  Plautus  in  Welck.  u.  Näke's  Rhein. 
Mus.  bd.  IV;  die  eine  p.  546  giebt  eine  reihe  ergänzungen; 
reiche  fundorte  sind  weiter  die  bände  des  Corpus  inscr.  Lati- 
Philol.  Anz.  HI.  39 
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narum,  die  des  C.  I.  Graecarum:  —  2)  ist  wünschenswerth,  dass 
wenn  bei    uns  die  lateinischen  namen   der  gelehrten  sich  einge- 
bürgert,   auch  diese  eingetragen  und  bei  diesen  auf  die  eigent- 
lichen  verwiesen  werde,    also  bei  Achilles    Statius    auf  Estaco, 
bei  Parrhasius  auf  Parisio,    bei  Victorius  auf  Vettori;    —    dass 
3)  bei  den  weniger  bekannten  etwas  von  ihrer  literarischen  thä- 
tigkeit  angegeben  werde,  so  bei  Chapman,  welcher  von  den  ge- 
nannten der  Übersetzer  des  Homer  sei :  es  ist  das  ab  und  an  schon 
geschehen ;  4)  dass  die  biographien  über  die  einzelnen  vollstän- 
diger angegeben  werden,    da  diese   so  oft  sowohl  stylistisch  als 
auch  moralisch    schönes    zeugniss    für  die  beschriebeneu  wie  für 
die  beschreibenden  ablegen;    um    nur  weniges  zu  ergänzen:    un- 
ter Gasparinus  und  Poggio  fehlt  Orelli,    symbolae    nonnullae    ad 
Mstoriam   philologiae,    Zürch.   1835;     bei   Melanchthon   die    nette 
epistola  familiaris  ad  discipulos  von   G.  W.  Nitzsch  (Zerbst  1817), 
bei   Parrhasius    Janelli    de    vita    et    studiis    Parrhasii,    Neapel, 
1844,  bei  Kirsten  das  schriftchen   von  Heeren,    zum  andenken 
an  F.  W.  A.    Kirsten,    Götting.   1833,    bei    Näke  Welcker    in 
der   vorrede    zu  Naeke  Opusc.  T.  I,    wo  p.  vni    noch  andre  er- 
gänzungen  giebt:  bei  Schneider  und  Schneidewin  Simon  im    56. 
katalog  von  Maske's  antiquariat  zu  Breslau;  bei  Roth  die  kleine 
schnft   „zur  erinnerung   an    prof.  dr.  Roth".     Basel  1860  ;    bei 
K.  F.  Hermann  E.  v.  Leutsch  in    der  Hannov.  Ztg.  1856,    nr. 
35.  36,    das  beste  noch  dazu  von  allem,  was  bis  jetzt  über  K. 
F.  Hermann  geschrieben,    nur  Rumpf  ergänzt  und  berichtigt  es 
im  einzelnen.      Auch    wären    5)    lateinische    gedichte    zu    ehren 
der  philologen  verfasst  —  beim  amtsantritt,    bei  goldner  hoch- 
zeit  drgl.  —  anzuführen:  so  das  gedieht  von  Koenig  an  Baum- 
garten -Crusius  in  König.  Opusc.  p.  460    und  ähnliches,    woran 
namentlich  Sachsen  so  reich  ist:  es  ist  darunter  gar  viel  schönes, 
meisterschaft  in  handhabung    der    lateinischen    wie    der  griechi- 
schen spräche  bekundendes  enthalten ;  und  vor  allem  6)  müssen 
die  altern   nicht  den  jetzt  lebenden  nachgesetzt  werden:    es    ist 
unrecht,    wenn    während  J.  Fr.  Gronov  sechs    zeilen    einnimmt, 
an  E.  v.  Leutsch  deren  sieben  verschwendet  werden.      Und  so 
will  ich  wünschen,    dass  diese  gedanken  der  vf.  freundlich  auf- 
nehme und  dass  ihm  gegönnt  sein  möge,    das  erfolgreich  ange- 
fangene in    einer    neuen    aufläge   kräftigst    fördern    zu   können, 
ein  wünsch,    der    um    so    leichter  in  erfüllung  gehen  dürfte,  da 
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in  söhnen  sowohl  als  durch  liebenswürdige  töchter  ihm  tüchtige 
helfer  gern  zur  seite  stehen  werden. 

,  E.  v.  L. 

NEUE  AUFLAGEN.  340.  W.  Pierson,  preussische  ge- 
schichte.  2.  aufl.  2  bde.  8.  Berlin.  Paetel ;  3  thlr.  —  341. 
Raph.  Kühner,  ausführliche  grammatik  der  griechischen  sprä- 
che. 2.  aufl.  2.  thl.  2  abth.  Hannover.  Hahn. ;  2  thlr 
10  gr. 

NEUE  SCHULBUECHER:  342.43.  44.  Freunds  schü- 
Ierbibliothek.  1.  abth.  Präparationen  u.  s.w.  Präparation  zu 
Homers'  Odyssee.  3.  aufl.  10.  heft.  16:  zu  Xenophon's  Ana- 
basis. 5.  aufl.  3.  heft.  16  :  zu  Xenophon's  Memorabilien. 
3.  heft.  16;  Leipzig.  Violet :  a  5  gr.  —  345.  Cornelii  Ne- 
potis  vitae  excellentium  imperatorum.  Mit  Wörterbuch  von 
M.  E.  Ho  ist  ig.  4.  aufl.  herausg.  von  F.  A.  Eckstein. 
8.     Leipzig.  Reichenbach  ;   10  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.  In  J.  Petzholdt's  anzeiger  für  biblio- 
graphie  und  bibliothekswissenschaft  1871  heft  2  ügg.  findet  sich 
die  literatur  des  deutsch  -  französischen  kriegs  verzeichnet ,  na- 
mentlich auch  die  ausländische. 

Am  15.  decemb.  1821  erliess  fürst  Hardenberg  ein  regu- 
lativ über  die  künftige  Verwaltung  des  zeitungswesens  auf  der 
post:  darauf  bezieht  sich  ein  dem  Berliner  fremdenblatt  ent- 
nommener artikel  in  Börsenbl.  nr.  296. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Einen  schwe- 
ren verlust  hat  unsre  Wissenschaft  erlitten:  Ludwig  Di  n- 
dorf  ist  zu  Leipzig  am  16.  September  gestorben.  Gebo- 
boren  am  3.  Januar  1805  zu  Leipzig,  wo  sein  vater  G.  J.  Din- 
dorf  als  professor  der  orientalischen  sprachen  wirkte,  kam  er 
nach  dessen  am  19.  decemb.  1812  erfolgten  tode  1814  nach 
Dondorf,  von  da  1816  auf  die  Thomasschule  in  Leipzig;  von 
dieser  letzteren  ostern  1820  entlassen,  bezog  er  die  Universität 
daselbst,  verblieb  auf  dieser  bis  ostern  1824,  hörte  bei  Ch. 
D.  Beck  und  Krug ,  schloss  sich  aber  vorzugsweise  an  G.  Her- 
mann an,  wie  er  denn  auch  in  dessen  griechische  gesellschaft  ein- 
trat. Wie  rasch  und  gründlich  er  sich  entwickelte,  bezeugt  das  erste 
noch  während  der  Studentenjahre  von  ihm  edirte  buch,  Xenophontis 
Convivium  et  Agesilaus.  8.  Lips.  1823,  also  Schriften  des  classikers, 
zu  dem  er  im  verlauf  seines  arbeitvollen  lebens  immer  mit  Vorliebe 
und  stets  neuen  erfolgen  zurückkehrte.  Alle  die  trefflichen  ei- 
genschaften,  welche  L.  Dindorf's  ausgaben  so  hohen  werth  ver- 
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leihen,  die  umfassende,  auch  das  kleinste  nicht  vernachlässigende 
sprachkenntniss,    die    grosse    Selbständigkeit    in  behandlung  des 
textes,  das  überall  sich  gleiche  kritische  talent,  finden  sich  hier 
schon  deutlich;    er    bildete   sie  dann  weiter  1824  am  Thukydi- 
des  aus,  er  der  erste,  welcher  da  entschieden  in  I.  Bekker's  fuss- 
tapfen  trat,  1825  an  Hesiod  und  Euripides,  alle  durch  äusserst 
sorgfältig   revidirten    text    und    durch    wenn    auch   nur   wenige, 
doch   werthvolle    anmerkungen    ausgezeichnet.      Nach   mehreren 
mit  kritischem  apparate  versehenen  ausgaben  verschiedener  Schrif- 
ten Xenophons  folgte  1828  der    vierbändige  Diodor,    darauf  in 
langer  reihe  allbekannte  ausgaben  bis  zu  den  zeiten  der  Byzan- 
tiner herab,  schwierige,  alle  kräfte  in  anspruch  nehmende  arbeiten, 
die  aber  alle  wieder  einer  hauptarbeit  zu  gute  kamen-,  der  seit  1833 
mit  dem  bruder  unternommenen  herausgäbe  des  Thesaurus  Linguae 
Graecae  von  H.  Stephauus;  nur  durch  solches  wiederholte  durch- 
arbeiten der  alten  wurden  so  grossartige  massen  der  sorgfältig- 
sten   Sammlungen,    der    feinsten    Observationen    dem  grandiosen 
werke  —  und    dabei    stets    in  anspruchslosester  weise  —  zuzu- 
führen ermöglicht.     Wer    aber   eigene  wege  in  der  Wissenschaft 
einschlägt  und  genial  durchführt,    dem    fehlt   es    auch    nicht   an 
gegnern :    und  so  schüttelten  denn  auch    schon    bei    der    ersten 
ausgäbe    des  Symposium  die  edlen  kämpfer  für  die  vulgata  be- 
denklich die  köpfe:  die  so  emsig  und  ohne  nutzen  verglichenen 
Juntinen  und  Aldinen  und  Isingrinianen  sollten  so  gut  wie  gar 
nichts  mehr  gelten,  nicht  bloss  worte,  sondern  ganze  capitel  und 
sätze  auch  ausgeworfen  werden;    das  war    doch  zu  arg!       Und 
diese  Opposition  hat  sich  namentlich  bei  Xenophon,  wenn  auch 
in  andrer  weise,  selbst  in  neuerer  zeit  geltend  gemacht.     Denn 
Dindorf   kam    in    seinem  selbständigen  fortschreiten  heftig  ange- 
griffenen ansichten  Cobet's  immer  näher,   ging  im  nachweis  der 
interpolation  immer  weiter:     vgl    praef.  ad  Xen.   Memor.  p.   VI 
sqq.  ed.  Oxon. :    das    erregte    Widerspruch.      Aber    ohne  darauf 
rücksicht  zu  nehmen,  ging  er  still  und   einsam  auf  seinem  wege 
vorwärts:  still  und  einsam,  wie  im  leben;  denn  auch  in  ihm  wollte 
er,  sehr  im  gegensatz  zu  unserer    zeit,    allein  stehen;    er  suchte 
keine  würde,  ward  nicht  promovirt,  strebte  nach  keinem  amte: 
ungestört   in  den  Griechen     arbeiten  war  seine     Freude;     daher 
znm  theil  seine    fruchtbarkeit    als  Schriftsteller.     Geselliger  ver- 
kehr entsprach  dem  gemäss  seiner  neigung  nicht;  aber  dabei  war 
er  voll  von  gefühl,  voll  von  liebe  zu  den  menschen  :  gern  ging  er 
allein  in  die  natur,  um  sich  ihrer  zu  freuen,    dabei  mit  landleu- 
ten  ,    die  ihn  nicht  kannten ,    viel  verkehrend ;  gern  beobachtete 
er  auf  markten  das  treiben  der  menschen,  mischte  sich  in  mena- 
gerien,  in  buden  der  kunstreiter  und   Seiltänzer  unter  das   publi- 
cum,   um    es  still  und  selbst  unbeachtet  zu  beobachten.       Und 
eben    so    war    er  deu  wenigen  freunden  ein  wahrer  freund,   den 
seinigen    ein  liebevoller    rather,    ein    treuer  bruder,    mit    einem 
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worte,  er  war,  allem  gemeinen  abhold,  eine  wahrhaft  edle  natur. 
Das  alles  tritt  klar  in  seinen  Schriften  hervor:  und  so  wird,  so 
lange  classische  philologie  blüht,  sein  name  unter  denen  der 
grössten  gräcisten  in  hellem  und  mildem  lichte  glänzen.  Have, 
pia  anima,    have.  —     [E.  v.  L.] 

Der  spräche  wegen  erwähnen  wir:  ZravQldsg^  K.  T.t 
IßTOQia  rov  yaXXoysQ/iiuvixov  noli^iov.  1870.  71.  gr.  8.  Leipzig, 
Matthes ;  jetzt  neun  lieferungen  a  8  ngr. 

In  dem  dem  sächsischen  landtage  vorgelegten  budget  für 
die  periode  1872—1874  findet  sich  ein  postulat  von  80000  tha- 
lern für  errichtung  eines  neuen  gymnasiums  in  Dresden.  Die 
gymnasiallehrergehalte  werden  fast  durchweg  erhöht,  durch- 
schnittlich um  10  %• 

Zum  rector  der  landesscbule  Grimma  ist  professor  dr.  Emil 
Müller,  d.  z.  director  des  gymnasiums  zu  Freiberg  (geb.  1826 
zu  Cassel,  1856  — 1862  privatdocent  an  der  Universität  Leipzig, 
1862  conrector,  seit  1865  rector  des  genannten  gymnasiums) 
ernannt  worden  und  wird  das  amt  ostern  k.  j.  antreten. 

Am  30.  december  beging  Friedrich  Diez  sein  50jäh- 
riges  doctorjubilänm  zu  Bonn:  geboren  den  15.  märz  1794  in 
Giessen,  bezog  er  1811  die  Universität  seiner  Vaterstadt,  rückte 
1813  als  freiwilliger  Jäger  ins  feld  und  erwarb  sich  nach  län- 
gerem aufenthalt  in  den  Niederlanden  und  in  Giessen  1821 
in  Bonn  den  doctorgrad,  worauf  er  sich  ebendaselbst  habilitirte. 

Die  Stadt  und  Universität  Edinburg  wird  immer  noch  durch 
die  frage,  ob  auch  weibliche  studirende  an  den  medizini- 
schen Vorlesungen  theilnehmen  dürfen,  in  aufregung  erhalten; 
denn  es  wird  bei  jedem  anlass  eine  abstimmung  über  diese 
frage  im  senat  oder  einer  andern  behörde  herbeigeführt:  bei  der 
letzten  am  ende  des  monats  november  stattfindenden  Versamm- 
lung stimmten  177  gegen,  168  für  Zulassung  des  weiblichen 
geschlechts:  also  gegen  dasselbe  nur  eine  majorität  von  neun 
stimmen.  Uns  scheint  übrigens  Kladderadatsch  schon  ent- 
schieden zu  haben:  s.   1.  beibatt  zu  nr.  32. 

Das  „Journal  de  Lyon"  verbreitete  in  der  letzten 
december -woche  eine  reihe  von  lügen  über  Th.  Mommsen; 
er  habe  für  seine  der  Histoire  de  Cisar  zu  theil  gewordne  Un- 
terstützung ein  jahresgehalt  von  10000  fr.  aus  der  kaiserlichen 
civilliste  bezogen  und  nach  dem  friedensschluss  prof.  Ken  an 
gebeten,  dass  dieser  jahresgehalt  von  der  academie  der  inschrif- 
ten  weiter  gezahlt  werde.  Dagegen  hat  prof.  Renan  in  den 
Moniteur  ein  schreiben  vom  30.  dec.  einrücken  lassen,  in  dem 
er,  wie  zu  erwarten  stand,  erklärt,  dass  Th.  Mommsen  niemals 
unter  irgend  welcher  form  eine  entschädigung,  Subvention  oder 
pension  von  Napoleon  III  erhalten  habe.     Es  muss  doch    immer 
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von  neuem    die    gemeinheit   der    französischen   presse    sich    be- 
thätigen. 

Greifswald.  Es  sind  oben  nr.  10,  p.  513  flg.  die  gründe 
von  Schömann's  abtreten  von  der  professur  der  eloquenz  bespro- 
chen und  zwar  nach  Schömann's  eignen  worten,  welche  ich  nach 
meiner  kenntniss  der  zustände  an  deutschen  Universitäten  im 
allgemeinen  glaubte  auffassen  zu  dürfen.  Aber  dass  ich  dabei 
geirrt  und  ohne  es  zu  wollen  manchem  ehrenmanne  unrecht 
gethan  habe,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass,  wie  ich  später  er- 
fahren, in  Greifswald  überhaupt  eine  professur  der  eloquenz  gar 
nicht  existirt,  also  auch  niemand  weder  berechtigt  noch  verpflich- 
tet ist  ein  programm  für  die  Universität  zu  schreiben  oder  für 
diese  eine  rede  zu  halten.  Daher  konnte  der  senat  in  den  sech- 
ziger jähren  auch  beschliessen,  dass  zu  bestimmten  academischen 
feierlichkeiten  nicht  mehr  durch  programme,  sondern  durch  tafeln 
eingeladen  werden  solle,  und  dem  grundsatz  folgen,  dass  der  rector 
dafür  verantwortlich  sei,  dass  in  den  vorreden  zu  den  lateinischen 
lectionscatalogen  „nichts  ungebührliches,  namentlich  keinerlei  poli- 
tischer partheiangriff  enthalten  sein  solle" ;  denn  wer  dem  sich  nicht 
fügen  wollte,  brauchte  die  vorrede  nicht  zu  schreiben.  Wenn 
nun  darnach  gegen  Schömann,  als  er  das  programm  schrieb,  ver- 
fahren, so  hat  er  nach  meinem  dafürhalten  kein  recht  über  un- 
recht sich  zu  beklagen:  eher  dürften  ferner  stehende  sich  be- 
schweren durch  Schömann's  so  schöne  darstellung  zu  irrthüm- 
licher  auffassung  dieser  dinge  veranlasst  zu  sein.  Damit,  glaube 
ich,  würde  mein  irrthum  und  wenn  man  will  meine  Übereilung 
beseitigt  sein,  wäre  nicht  gegen  meine  anzeige  —  freilich  ohne  sie 
zu  nennen  —  Bursian  im  Centralbl.  1872,  nr.  33,  p.  888  und 
dabei  mit  ansichten  hervorgetreten,  denen,  als  mit  dem  wahren  we- 
sen  und  dem  wohlverstandenen  interesse  der  deutschen  Universität 
unvereinbaren,  hier  doch  wenigstens  in  der  kürze,  da  genaue 
Widerlegung  der  räum  verbietet,  nachdrücklichst  widersprochen 
werden  soll.  Bursian  nämlich  meint,  der  Verfasser  eines  Universi- 
tätsprogramms sei ,  da  er  nicht  in  eignem  namen ,  sondern  im 
namen  der  Universität  spräche,  nicht  berechtigt,  seine  persönli- 
chen ansichten  unter  der  autorität  einer  wissenschaftlichen  Cor- 
poration, die  sich  als  solche  vom  treiben  der  politischen  parteien 
fern  zu  halten  habe,  „zu  markte  zu  bringen":  thue  er  das, 
müsse  die  Corporation  das  programm  einer  censur  (!!)  unter- 
werfen. Also  characterlosigkeit  ist  das  ideal  der  academischen 
schriftstellerei!  Wir  bemerken  dazu  nur  ein  doppeltes:  erstens 
muss  jedem  zum  schreiben  oder  reden  für  die  Universität  be- 
stimmten, mag  seine  wähl  von  der  regierung,  mag  sie  vom  Senate 
ausgehen,  für  diese  leistung  befreiung  von  beschränkungen  zuge- 
sichert, er  muss  in  dieser  Stellung  so  zu  sagen  souverain  sein;  denn 
sollte  censirt  werden,  wer  soll  es  thun?  die  regierung?  oder  der  Se- 
nat?    Das  eine  wird  bei  näherer  betrachtung  so  unzulässig  wie 
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das  andere  erscheinen.  Ausserdem  ist  solche  Vorkehrung  bei 
gewissenhafter  wähl  unnöthig,  da  der  gewissenhafte  programmatar 
um  so  stärker  seine  Verantwortlichkeit  fühlt,  je  grösser  die  ihm 
gewährte  freiheit ;  endlich  entsteht  dadurch,  dass  das  programm, 
die  rede  gedruckt  wird,  die  kräftigste  kontrolle.  —  Und  zwei- 
tens: der  gegenständ  der  academischen  Schriften  und  reden 
muss  die  Universität  sein:  das  ist  jetzt  so  gut  wie  nicht  der 
fall  und  daher  nennt  dies  ganze  jetzige  programmenwesen  u.  s. 
w.  der  Phil.  Anzeig.  I ,  nr.  2 ,  p.  39  —  zopf:  nimmt  man 
aber,  wie  man  soll,  von  der  Universität,  d.  h.  von  professoren 
und  Studenten,  also  von  der  gegenwart  den  Stoff,  so  ist  einge- 
hen auf  tagesfrageu  und  somit  berührung  mit  der  politik  un- 
vermeidbar: je  offener  und  fester  dann  der  character  des 
professor,  um  so  sicherer  und  fördernder  wird  auch  der  erfolg 
seiner  worte  sein*  —     [E.  v.  £.] 

Vorschläge  zu  gedenktafeln  für  die  im  kriege  gefallenen 
enthält  Börsenbl.  nr.  64. 

Der  volksrhapsode  Rjadinin,  den  der  präses  der  ethno- 
graphischen abtheilung  der  geographischen  gesellschaft  in  Pe- 
tersburg, A.  F.  Hilferding,  während  seiner  reise  im  gouverne- 
ment  Olonez  aus  ungefähr  70  ähnlichen  rhapsoden,  welche  die 
im  volke  fortlebenden  russischen  sagen  vorzutragen  pflegen,  aus- 
erlesen und  zur  reise  nach  Petersburg  veranlasst  hatte,  hat  laut 
Preuss.  staats-anz.  1871;  nr.  203  in  der  sitzung  der  ethnogra- 
phischen gesellschaft  am  15.  december  1871  vor  einem  zahlreich- 
versammelten publicum  proben  seines  talents  abgelegt.  Es  ist 
das  immer  interessant:  aber  der  name  „rhapsoden"  möchte  für 
diese  leute  doch  schwerlich  zu  rechtfertigen  sein. 

Solche  dichter  besitzen  wir  nicht;  unsre  kunstdichter,  von 
deren  während  des  kriegs  gedichteten  liedern  hier  ab  und  an 
proben  gegeben  sind  und  noch  werden  gegeben  werden ,  schei- 
nen jetzt  des  Stoffes ,  den  der  deutsch  -  französische  krieg  so 
reichlich  bietet,  schon  nicht  mehr  zu  gedenken.  Ueberbaupt 
wird  es  gar  zu  still  über  ihn :  nur  historiker  streben  ernstlich 
darnach,  nach  allen  seifen  hin  die  Wahrheit  festzustellen.  Die- 
sen schliessen  wir  uns  an  und  fahren  fort  in  der  aufzeichnung 
der  philologen,  welche  in  ihm  gekämpft  haben. 

München. 

Gefallen  ist: 

407.  Augustin  5Ieyr,  geb.  am  14.  august  1848  zu  Augsburg, 
trat  am  15.  märz  1868  als  einjähriger  freiwilliger  in  das  I.  inf.- 
rgmt.,  marschirte  mit  demselben  als  landwehr  -  Unterlieutenant 
aus  uud  erlag  am  18.  december  1870  im  hospital  zu  Douzy 
seiner  bei  Sedan  erhaltenen  Verwundung. 
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Im  felde  stehen: 
Von  früheren  angehörigen  der  Universität: 

408.  Josef  Pfissner  aus  Regensburg  ;  derselbe  studierte  von 
1856 — 1865  am  gymnasium  zu  Regensburg,  von  1865 — 1869 
an  der  Universität  München;  bestand  im  jähre  1869  den  phi- 
lologischen concurs ,  trat  im  märz  1870  als  einjährig  freiwilli- 
ger in  das  11.  inf.-rgmt,  war  bei  Wörth,  Sedan,  der  ersten  be- 
setzung, räumung  und  zweiten  besetzung  von  Orleans. 

Auf  der  Universität  studierende  philologen : 

409.  Friedrich  Ileidenhain,  geb.  6.  märz  1845  in  Graudenz, 
machte  seine  Vorstudien  in  Berlin,  absolvirte  das  gymnasium  in 
Graudenz  i.  j.  1869  und  besuchte  bis  1870  die  Universität  Ber- 
lin. Im  j.  1866  als  freiwilliger  eingetreten,  kämpfte  er  im  I. 
preuss.  armee-corps  ;  1870  stand  er  im  46.  inf.  -  rgmt.,  war  bei 
Weissenburg,  wurde  bei  Wörth  verwundet,  war  im  bairischen  la- 
zareth  zu  Fürstenfeldbruck  und  studierte  seit  seiner  heilung  in 
München.  Er  wurde  während  des  feldzuges  zum  vice-feldwe- 
bel  ernannt  und  erhielt  für  Wörth  das  eiserne  kreuz. 

410.  Georg  Anton  Gürthofer,  geb.  7.  mai  1846  in  München, 
absolvierte  in  München  1868  das  gymnasium,  und  trat  an  die 
Universität;  wurde  als  ersatzmann  II.  cl.  einberufen  am  1.  jän- 
ner  1871  und  diente  in  der  garnison  München  bis  zum  31. 
märz  1871. 

411.  Peter  Domino),  geb.  20  okt.  1847  in  Bayerbach,  stu- 
dierte in  Landshut  1861 — 69,  seit  1869  an  der  Universität  Mün- 
chen; wurde  einberufen  am  4.  okt.  1870  und  bis  zum  15. 
märz  1871   beim  III.  art.-rgmt.  zum  kanzleidienste  verwendet. 

412.  Wilhelm  Wilhelm,  geboren  27.  dec.  1847  in  IUereichen, 
absolvierte  in  Augsburg  das  gymnasium,  trat  1868  an  die  univ. 
München;  diente  als  einjähriger  freiwilliger  im  I.  inf.-rgmt  1868 — 
69,  marschierte  am  29.  juli  1871  als  laudwehrjunker  mit  dem 
I.  jäger- bataillon  aus,  machte  alle  schlachten  und  gefechte  der 
I.  bairischen  division  (Beaumont ,  Sedan ,  Orleans)  mit  und 
kehrte  am  18.  april  1871   vom  felde  zurück. 

413.  Friedrich  Döderlein,  geb.  1848  zu  Dinkelsbühl,  trat 
1866  an  die  Universität  München,  diente  als  einjähriger  frei- 
williger im  I.  inf.-rgmt.  1868 — 69,  war  beim  ersatzbataillon  des 
13.  inf.-rgmt.  in  Ingolstadt  als  listenführer  verwendet  vom  juli 
1870—  juni  1871. 

414.  Georg  Gott,  geb.  26.  febr.  1848  zu  München,  absol- 
vierte daselbst  das  gymnasium  1868,  trat  1868  als  freiwilliger 
in  das  inf.  leib-rgmt.,  marschierte  mit  ersatzmannschaften  dieses 
regiments  am  3.  sept.  1870  aus,  war  bei  der  belagerung  von 
Toul  und  bei  den  kämpfen  der  ersten  und  zweiten  besetzung 
von  Orleans,  und  kam  im  jänner  wegen  erkrankung  zurück. 
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415.  Franz  Franziszi,  geb.  zu  Allkofen  8.  sept.  1848,  stu- 
dierte in  Kegensburg  und  Straubing,  trat  1869  an  die  Univer- 
sität, diente  seit  dem  15.  märz  3  870  als  einjähriger  freiwilliger 
im  IL  inf.-rgmt.,  marschierte  aus  am  3.  sept.,  lag  vor  Toul,  kam 
am  20.  sept.  krank  ins  hospital  zu  Chälons,  wurde  dann  in 
Würzburg  und  in  seiner  heimath  verpflegt  und  später  bis  zum 
29.  märz  1871  zum  kanzleidienste  verwendet. 

416.  Franz  Dörschl,  geb.  1.  dec.  1848  zu  Neustadt  am  Wald- 
naab,  studierte  in  Amberg  1858  — 1866,  seitdem  auf  der  Uni- 
versität München;  trat  als  freiwilliger  im  märz  1869  in  das 
erste  inf.-rgmt. ,  wurde  am  18.  juli  1870  einberufen  und  stand 
als  junker  und  später  als  lieutenant  im  17.  combinierten  land- 
wehr  -  bataillon  zu  Ingolstadt  bis  zum   1.  mai  1871. 

417.  Theodor  Atiracher,  geb.  18.  märz  1849  zu  München, 
absolvierte  hier  das  gymnasium,  seit  1867  an  der  Universität, 
einjähriger  freiwilliger  1868  bis  69;  marschierte  als  landwehr- 
junker  mit  dem  II.  inf.-rgmt.  aus,  war  bei  Wörth,  wurde  bei 
Sedan  verwundet,  und  kämpfte  später  bei  der  zweiten  besetzung 
von  Orleans ,  lag  vor  Paris ;  erhielt  das  ritterkreuz  II.  cl.  des 
bairischen  mili  tärver  die  nst  or  d  ens  für  Sedan  und  das 
eiserne  kreuz  für  Beaugency  und  wurde  am  2.  mai  1871 
aus  der  präsenz  entlassen. 

418.  üichael  Pöllioger,  geb.  13.  dec.  1849  in  Eegensburg, 
studierte  daselbst  1861 — 69,  seit  1869  auf  der  Universität;  ein- 
jähriger freiwilliger  vom  sept.  1870 —  sept.  1871  im  I.  inf.-rgmt., 
marschierte  am  30.  dec.  aas  und  lag  vom  7.  jänner  an  vor 
Paris;  kehrte  am  16.  juli  1871  mit  seinem  regimente  in  die 
heimath  zurück. 

419.  Georg  Osberger,  geb.  14.  dec.  1849  zu  Fürth,  stu- 
dierte in  Nürnberg  1863 — 70,  kam  im  okt.  auf  die  Universität 
und  trat  als  freiwilliger  in  das  inf.  leib.  -  rgmt.,  marschierte  am 
25.  dec.  1870  aus  und  lag  vom  6.  jänner  an  vor  Paris;  wurde 
am  27.  juni  entlassen. 

420.  Jlax  Schnepf,  geb.  31.  mai  1850  in  Rohrenfels,  stu- 
dierte in  Neuburg  a.  d.  Donau  1861 — 1869,  trat  1869  an  die  Uni- 
versität und  als  einjähriger  freiwilliger  in  das  I.  inf.-rgmt.,  mar- 
schierte als  landwehr- lieutenant  am  25.  dec.  1870  aus,  lag 
vor  Paris  und  kehrte  am  16.  juli  mit  dem  armee-corps  zurück. 

421.  Franz  Siessl,  geb.  31.jan.  1847  zu  Riedering  in  Ober- 
baiern,  absolvierte  das  gymnasium  zu  München  1867,  trat  am 
27.  juli  1870  freiwillig  als  gemeiner  in  das  I.  inf.-rgmt.,  mar- 
schierte als  vice  -  korporal  am  17.  aug.  mit  ersatztruppen  aus, 
focht  bei  der  ersten  besetzung  von  Orleans ,  wobei  er  am  2. 
dec.  1870  verwundet  wurde.  Für  den  1.  dec.  erhielt  derselbe 
die  silberne  tapferkeits-medaille.  Erst  im  Winter- 
semester 1871 — 72  konnte  er  seine  in  München  begonnenen 
Universitätsstudien  wieder  fortsetzen. 
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422.  Clemens  Hellmuth,  geb.  24.  juli  1850  zu  München,  stu- 
dierte hier  1861 — 1869,  seither  an  der  Universität,  kämpfte  1866 
im  II.  inf.-rgmt.  bei  Würzburg,  marschierte  am  31.  juli  mit 
demselben  regimente  aus,  war  bei  Wörth,  Sedan ,  der  ersten 
besetzung,  räumung  und  zweiten  besetzung  von  Orleans,  lag 
vor  Paris,  erhielt  das  bairische  milit  är  ver  di  enstkreuz 
und  für  Beaugency  das  eiserne  kreuz;  wurde  am  28.  märz 
1871  aus  der  praesenz  entlassen. 

423.  Cornelius  Beschauer,  geb.  16.  sept.  1850  zu  Strau- 
bing, studierte  daselbst,  absolvierte  das  gymnasium  in  Metten 
1868,  seither  an  der  Universität,  trat .  im  märz  1870  als  einjäh- 
riger freiwilliger  in  das  II.  inf.-regmt,  marschierte  am  31.  juli 
aus,  focht  bei  Wörth,  war  vom  10 — 24  aug.  im  hospital  in 
Zweibrücken ,  seit  dem  5.  sept.  wieder  bei  seinem  regimente, 
kämpfte  bei  der  zweiten  besetzung  von  Orleans;  wurde  spä- 
ter im  brigadestab  zum  kanzleidienste  verwendet  und  kehrte 
am  16.  juli  mit  seinem  regimente  in  die  heimath  zurück. 

Kiel. 

Es  sind  gefallen  : 

424.  Matthias  Heinrich  Hermann  Petersen,  geb.  in  Eggebeck 
(kreis  Flensburg)  am  25.  märz  1848,  seit  ostern  68  Student  in 
Kiel,  seit  michael  1868  ordentliches  mitglied,  seit  ostern  70  senior 
des  seminars,  trat  ein  in  das  magdeburgische  füselier  -  regiment 
nr.  36.  Seit  anfang  September  vor  Metz.  Fiel  am  14.  in  der 
schlacht  vor  Orleans.  —  Seine  arbeit  vom  winter  69/7o  „De 
Sophistae  dialogi  Piatonis  ordine  nexu  consilioa  ward  herausge- 
geben  zu  kaisers  geburtstag,  Kiel  1871. 

425.  Peter  Jon.  L.  Oriebel  aus  Meldorf,  seit  michael  1869 
Student,  im  Schleswig  -  holstein.  regm.  nr.  85,  fiel  am  18.  au- 
gust  in  der  schlacht  bei  Gravelotte. 

Es  stehen  im  felde: 
I.  Ordentliche  mitglieder  des    philologischen  seminars. 

426.  Carl  Wilhelm  Augustin  aus  Segeberg,  seit  ostern  1866 
Student  in  Kiel,  ordentliches  mitglied,  kämpfte  als  unterofficier  im 
schleswig-holstein.  regm.  nr.  85  am  18.  august  vor  Metz.  Dann, 
zum  feldwebel  befördert,  nahm  er  theil  an  den  kämpfen  vor 
Orleans,  focht  endlich  bei  Le  Mans  am  12.  januar,  wo  er 
schwer  verwundet  ward. 

427.  August  Wetzel  aus  Wüster  ,  seit  ostern  1869  Student 
in  Kiel,  ordentliches  mitglied  des  seminars,  trat  ein  in  das  inf.- 
regm.  nr.  36.  Seit  anfang  September  vor  Metz;  schlachten 
bei  Orleans  und  Le  Mans. 

428.  Beuedictus  Niese  aus  Burg,  seit  michael  1867  student, 
ehemaliger  senior  des  seminars,  ging  im  inf.-regmt.  36  im  Ja- 
nuar nach  Frankreich. 
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429.  Friedrich  Sass  aus  Delve,  seit  michaelis  1865  Student 
in  Kiel,  ehernaliches  ordentliches  mitglied  des  seminars,  trat  ein 
in  das  inf.-regmt.  nr.  36;  seit  januar  in  Frankreich. 

IL     Ausserordentliche    mitglieder    des    seminars    so    wie    nicht- 

theilnehmer. 

430.  Fr.  Wilhelm  Bünning  aus  Grrebien,  seit  michael.  1866 
Student,  stand  im  regmt.  nr.  85. 

431.  H.  («.  A.  Rosenkranz  aus  Neustadt,  seit  michael.  1866 
Student. 

432.  Nicolaus  Beeck  aus  Barkau,  seit  ostern  1867  Student. 

433.  J.  L.  F.  D.  Buhl  aus  Bergenhusen,  seit  mich.  1867  in 
Kiel. 

434.  G.  II.  J.  Christensen  aus  Garding,  seit  ostern  1869  in 
Kiel. 

435.  C.  H.  F.  Börsen  aus  Wittstock  (Brandenburg),  seit  ostern 
1870  stud.  phil.,  trat  wie  nr.  431 — 34  in  das  magdeb.  füselier 
rgmt.  nr.  36;  seit  anfang  September  vor  Metz;  schlachten 
bei  Orleans  und  Le  Mans. 

436.  Sommerbrod,   seit  ostern  1870  stud.  phil.  in  Kiel,  und 

437.  B.  Wesemann  aus  Magdeburg,  seit  ostern  1868  in 
Kiel  stud.  phil.  et  hist.,  traten  ein  in  das  regmt.  nr.  36  ;  -seit 
januar   1871  in  Frankreich. 

Chronik  des  deutsch -französischen  Icriegs.  Während  die  beere 
in  einer  dem  zuschauer  unverständlichen  weise  mehr  und  mehr 
der  belgischen  gränze  sich  näherten,  die  wuth  des  kriegs  da- 
bei immer  von  neuem  in  heftigen  stössen  sich  kund  gab  und 
zur  endlichen  entscheidung  kommen  zu  müssen  schien ,  ward 
man  in  Deutschland  nicht  müde,  den  jammer  und  die  schaden 
des  kriegs  durch  wort  und  that  zu  stillen ,  zu  mildern,  zu  hei- 
len. An  der  spitze  dieser  bestrebungen  stand  die  königin  Au- 
gusta: 

Berlin  31.  august  1870. 
Die  schweren  opfer,  welche  der  krieg  den  bewohnern  der  Rhein- 
pfalz auferlegt  hat,  haben  Meine  ganze  theilnahme  erregt  und  um  so 
mehr,  da  Ich  das  schöne  land  kenne  und  liebe,  und  sich  au  Meinen 
dortigen  aufenthalt  die  angenehmsten  erinnerungen  knüpfen.  Ich 
habe  daher  den  beschluss  der  Vertreter  von  Berlin,  zur  Unterstützung 
dieser  hart  getroffenen  landstriche  sich  mit  den  übrigen  städten  Nord- 
deutschlands  zu  verbinden ,  mit  freuden  begrüsst,  möchte  aber  auch 
persönlich  ein  zeichen  Meines  mitgefühls  an  den  leiden  unsrer  süd- 
deutschen brüder  geben,  und  ersuche  Sie  die  beifolgende  summe  von 
eintausend  thalern  dem  hülfs-comite  zuzustellen.  Möge  der  schöne 
Wahlspruch  »  Fröhlich  Pfalz ,  Gott  erhalts «  recht  bald  wieder  Wahr- 
heit werden. 

Augusta. 
An  herrn  freiherrn  von  Stauffenberg 
k.  b.  regierungspräsidenten  der 
Pfalz,  delegirten  des  central-  com. 
der  hülfsvereine  zu  Speier. 
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31.  August  und  1.  September.  In  der  schlacht  bei  Nois- 
seville  (Metz)  wird  ein  von  der  französischen  armee  in  Metz 
versuchter  durchbruch  von  dem  general  v.  Manteuffel  mit  dem 
I.  und  IX.  armeecorps,  der  division  Kummer  und  der  28.  in- 
fanteriebrigade  unter  Oberbefehl  des  prinzen  Friedrich  Karl 
zurückgewiesen. 

—  Nach  mehreren  kleinen  avantgardengefechten  über- 
schritten die  bei  Baumont  siegreichen  deutschen  truppen,  zu 
welchen  auch  das  5.  und  11.  preussische  Corps  gestossen  sind, 
die  Maas  und  umstellen  die  nach  Sedan  abgezogene  franzö- 
sische armee.  , 

1.  September.  Schlacht  bei  Sedan.  Die  armeen  der  kron- 
prinzen  von  Preussen  und  Sachsen  unter  dem  Oberbefehl  des  kö- 
nigs  von  Preussen  schlagen  die  Mac  Mahonsche  armee  gänzlich. 
30,000  Franzosen  werden  gefangen ,  mehrere  adler  und  viele 
geschütze  erobert.  Marschall  Mac  Mahon  wird  schwer  verwun- 
det. Ein  theil  der  Mac  Mahonschen  armee  wird  über  die  bel- 
gische gränze  gedrängt  und  streckt  dort  die  waffen.  Der  rest, 
14  infanterie-,  5J/2  kavallerie-divisionen  nebst  gehöriger  artille- 
rie  und  train,  mit  mehr  als  50  generalen,  unter  dem  Oberbe- 
fehl des  generals  v.  Wimpffen,  beantragt,  nachdem  am  nach- 
mittag das  bombardement  von  Sedan  begonnen  hat,  die  kapitu- 
lation.  Der  kaiser  Napoleon,  welcher  sich  ebenfalls  in  Sedan 
befindet,  sendet  dem  könig  von  Preussen  ein  schreiben,  in  wel- 
chem er  sich  erbietet  dem  könige  seinen  degen  zu  überreichen. 
Die  Verhandlungen  über  die  kapitulation  werden  eröffnet  und 
deutscher  seits  durch  den  general  frhr.  v.  Moltke  unter  beirath 
des  bundeskanzlers  grafen  v.  Bismarck  geführt. 

(Die  fortsetzung  in  Philol.  Anz.  IV,  12,  p.  604). 


AUSZITEGE  aus  Zeitschriften.  Augsburg  er  allgemeine  zeitung, 
beil.  zu  nr.  383:  zum  bevorstehenden  Jubelfeste  der  münchener  Uni- 
versität. IL  —  Beil.  zu  nr.  334 :  die  enthüllung  der  französischen 
kriegsoperationen.  —  Nr.  336:  antikenfund  bei  Nürnberg:  zwei  sehr 
fragmentirte  büsten.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  343:  die  vorhistori- 
sche Vergangenheit  Amerika's.  —  Nr.  344:  die  preussische  oberrech- 
nungskarnmer.  —  Beil.  zu  nr.  346:  zur  kriegsliteratur.  —  Beil.  zu 
nr.  348.  349:  die  marmor-production  der  Lunensischen  berge. 

Göttingischc  gelehrte  anzeigen,  st.  49 :  der  Parthenon  herausgege- 
ben von  Ad.  Michaelis:  sehr  ausführliche  recension  von  Fr.  Matz,  die 
den  inhalt  genau  referirt,  zuweilen  gegen  den  vf.  polemisirend ;  sonst 
vgl.  Philol.  Anz.  IV;  nr.  1,  p.  50 ;  3,  p.  145.  —  St.  50 :  Filologia  e  Lettera- 
tura  siciliana.  Studii  di  Vincenzo  di  Giovanni.  P.  seeunda.  Palermo. 
1871:  anzeige  von  F.  Liebrecht:  die  meisten  aufsätze  gehen  die 
geschichte  des  mittelalters  an:  dagegen  haben  philologisches  interesse: 
una  nota  alla  storia  della  lettcratura  Graeca  compilata  da  Ces.  Cantü : 
Verfasser  von  griechischen  hynmen  und  homilien  aus  s.  IX  und  XII 
werden  besprochen;  ferner:  Degli  scrittori  siciliani  omessi  nella  lette- 
ratura  latina  dt  Cesare  Cantü,  lateinische  Schriftsteller  des  mittel- 
alters enthaltend.  —     St.  51  :   Travels  i?i  littlc  knovo  paris  of  Asia  mi- 
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nor;  with  illustrations  of  biblical  literature  and  researches  in  archaeology 
By  rev.  Henry  J.  \an  Lennep,  2  voll.  8.  Lond.  1870:  ausführ- 
liche anzeige  von  Biematzki,  nach  der  das  buch  auch  von  philologen 
wohl  zu  beachten  ist,  da  es  vielfach  die  Überbleibsel  aus  der  alten 
zeit  berührt:  besonders  verbreitet  sich  c.  XX VII  über  die  denkmäler 
der  Niobe  und  des  Sesostris.  —  Aus  dem  leben  der  Charitas  Pirck- 
heimer  .  .  .  nach  briefen  von  W.  Loose.  8.  Dresden.  1870 :  anzeige 
von  L.  Geiger:  das  schriftchen  wegen  der  mit  Charitas  in  verkehr 
stehenden  personen  auch  hier  zu  beachten.  —  St.  52:  Chronika  ei- 
nes fahrenden  schülers  oder  wanderbüchlein  des  Johannes  Butzbach. 
Aus  der  lateinischen  handschrift  übersetzt  und  mit  beilagen  vermehrt 
von  Dr  J.  Becker.  8.  Regensburg.  1869:  beitrage  zur  geschichte 
des  humanismus  am  Niederrhein  und  in  Westphalen  von  C.  Krafft 
und  Dr  W.  Crecelius..  1.  heft.  8.  Elberfeld  1870:  ausführliche  an- 
zeige von  L.  Geiger.  —  Prolegomena  to  ancient  history.  Containing 
p.  I.  The  Interpretation  of  legends  and  inscriptions.  P.  II.  A  sur- 
vey  of  old  egyptian  litter ature.  Of  John  P.  Mahaffy.  8.  London. 
1871:  ausführliche  anzeige  von  G.  Kaufmann:  der  erste  theil  beschäf- 
tigt sich  mit  einer  kritik  des  Thukydides  und  Herodot,  welcher  der 
ref.  in  den  wichtigsten  punkten  widerspricht,  da  Mahaffy  den  Thuky- 
dides zu  einer  art  tendenzschriftsteller  machen  will.  Der  zweite  theil 
ist  namentlich  gegen  Max  Müller  gerichtet,  der,  um  dessen  methode 
zu  persifliren,  mit  dem  sonnengotte  verglichen  wird ,  geht  dann  zu 
den  hieroglyphen  und  assyrischen  keilinschriften  und  schliesst  mit 
einem  überblick  über  die  alte  egyptische  literatnr. 

Jahrbücher  für  philologie  und  paedagogik  bd.  CI.  1870,  heft  12 : 
100.  Des  Apelles  leben  und  werke,  von  G.  Wustmann,  p.  785.  —  101. 
H.  Schmidt,  zu  Piatons  Theätetos,  p.  195.—  102.  Fr.  Polle,  zu  Xe- 
nophon's  Anab.  IV,  7,  4,  p.  801.  —  103.  R.  Schöne,  zu  Plat.  Apol. 
26a,  wo  oo/ijöTocc  auf  einen  theil  der  «yooü  bezogen  wird ,  p.  802.  — 
K.  3Iayhoff  zu  Plat.  Apol.  29a,  p.  803.  —  (18)  F.  TV.  Münscher ,  zu 
Piatons  Gorgias,  p.  804.  —  104.  F  Rosenberg ,  zu  Lykurgos  rede  ge- 
gen Leokrates,  p.  805  (s.  Piniol.  Anz.  IV,  2,  p.  78).  —  F.  Petersen, 
zu  Eurip.  Phoen.  1113,  p.  809:  gegen  Phil.  XXX,  p.  137.  -  106.  M. 
Schmidt,  eine  griechische  inschrift,  p.  814.  —  107.  R.  Volkmann, 
über  Plutarchs  zweite  rede  von  Alexanders  glück,  p.  816.  —  (95). 
G.-  Laubmann,  über  das  wort  uyioxliT^g,  p.  821.  —  108.  W.  Teuffei, 
zu  Cic.  or.  p.  Murena  26,  52,  p.  821.  —  109.  Th  Bergk,  zu  den  latei- 
nischen komikern,  p.  823.  —  (8).  A.  Fleckeisen,  zu  Plautus  Miles  glo- 
riosus,  p.  846.  —  (70).  A.  Fleckeisen,  zu  Plautus  Truculentus,  p.  848. — 
110.  Zu  Horatius  öden,  p.  853. 

CHI,  1871,  helt  1:  H.  Brunn,  zweite  vertheidigung  der  Philostra- 
tischen gemälde,  p.  1  (s.  dagegen  Matz  im  Philol.  XXXI,  p.  585).  — 
2.  M.  Schmidt,  zur  harmonik  und  melopöie,  p.  33. —  3.  F.  Hultsch,  zu 
Galenos ,  p.  35.  —  4.  Fr.  Hultsch,  zu  Hesychios,  p.  36.  —  5.  N. 
Wecklein,  anz.  v.  G.  Wolf,  Sophokles  K.  Oedipus,  p.  37.  —  6.  K.  H. 
F.,  zu  Lys.  XII,  §.  80,  p.  46.  —  7.  H.  Weil,  anzeige  von  F.  Eg- 
ger, V  Hellenisme  en  France,  p.  47. —  8.  A.Schäfer,  anz.  von  A.  Phi- 
lippi  beitrage  zu  einer  geschichte  des  attischen  bürgerrechts ,  p.  51: 
vrgl.  Philol.  Anz.  IV,  4,  p.  205.  —  9.  Hugo  Weber,  eine  zeitgemässe 
emendation  zu  Liv.  XXIX,  25,  8,  p.  53.  —  10.  C.  Meissner,  zu  Ci- 
cero's  Cato  maior,  p.  57.^—  11.  Th.  Plüss,  zu  Q.  Claudius  Quadriga- 
rius,  p.  66.  —  12.  //  Kraffert,  der  Liegnitzer  Liviuscodex,  p.  69.  — 
13.  A.  Grumme,  zu  Liv.  XXII,  19,  6.  —  14.  J.  Jeep,  zu  Horatius 
öden,  p.  77.  —  15.  F.  B.,  ein  neues  Cicero-fragment,  p. 79:  ein  an- 
gebliches wird  "Eis  aus  Josephos  entnommen  nachgewiesen.  —  16.  Fr. 
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Tolle,  zu  Lukianos  tilg  xartjyoQoö/ufyog  2,  p.  80.  —  —  Abth.  II.  1: 
Kämmet,  Maximus  der  Tyrier,  ein  beitrag  zur  geschiente  der  pädago- 
gik,  p.  1. 

Nachrichten  von  der  königl.  gesellschaft  der  wiss.  zu  Gutlingen,  nr 
27:  Fr.  Wieseler,  über  die  Imhoof-Blumer'sche  münzsammlung  in 
Winterthur:  sehr  ausführlicher  bericht,  ausser  numismatik  auch  viel- 
fach mythologisches  enthaltend. 

Zarnckts  literarisches  centralblatt ,  nr.  41:  J.  G.  Cuno ,  forschun- 
gen  auf  dem  gebiete  der  alten  Völkerkunde,  bd.  I.  Die  Scythen.  8. 
Berl.  1871:  recension  von  A.  v.  G.,  der  bedauert,  das  buch  haben  le- 
sen zu  müssen.  —  A.  von  Sollet,  die  daten  der  alexandrinischen 
kaisermünzen.  8.  Berlin.  1870:  lobende  anzeige.  —  Catulli,  Tibulli, 
Properti  carmina  .  .  .  rec.  Luc.  Mueller.  8m.  Lips.  Teubner:  an- 
zeige :  s.  ob.  nr.  10,  p.  488.  —  L.  Geiger,  J.  Reuchlin.  8.  Leipzig. 
1871:  anzeige.  —  Nr.  42:  die  inschrilt  des  Mesha,  königs  yon  Moab, 
.  .  .  von  F.  Hitzig.  8.  Heidelb.  1870:  anzeige.  —  Diodnrus,  Cur- 
tius,  Arrianus  quibus  ex  fontibus  expeditiones  ab  Alexandro  in  Asia  us- 
que  ad  Dari  mortem  f actus  hauserint.  Jmss.  .  .  .  def endet  Rud.  Pe- 
ter sdorf  f.  8.  Gedan.  1870:  vieles  und  mit  recht  aussetzende  re- 
cension von  A.  F.:  vrgl.  Ph.  Anz.  IV,  nr.  8,  p.398  und  Philol.  XXXII, 
p.  157.  —  Nr.  43:  A.  Hart,  de  Dionysii  Thracis  grammaticae 
epitome  cett.  4.  Berol.  1871:  lobende  anzeige  von  K.:  vergl. 
Philol.  Anz.  IV,  nr.  2,  p.  84.  —  E.  Luebbert ,  commentationes 
grammaticae.  I.  Giess.  4.  1871:  anzeige  von  C. :  s.  Phil.  Anz.  IV, 
nr.  4,  p.  177.  —  Ammiani  Marcellini  rerum  gestarum  11.  qui  super— 
sunt.  Fr.  Eyssenhardt  rec.  8.  Berl.  1870:  rec.  von  W. ,  der 
meint,  dass  der  herausgbr.  die  arbeit  doch  wohl  hätte  besser  machen 
können.  —  Fmendationutn  Frontonianarum  particula.  Diss.  .  .  .  scr. 
Rud.  Klussmann.  Gotting.  1870:  milde  anzeige  von  A.  F.,  in 
der  Front,  p.  4,  10  Nab.  das  handschriftliche  nescio  quo  vertheidigt 
wird.  —  Nr.  44:  Cebetis  tabula.  Recogn.  .  .  .  Fr  Drosihn.  8.  Lips. 
1871:  vrf.  coniieirt  p.  15,  z.  10  ivnotJtvrog,  p.  17,  9  ttnoypu>c9tig  f. 
dntüo&ds,  p.  19,  16  oi/rog  f.  ctvrög:  p.  6,  3  ivnsnoQtv/uiyovg ,  p.  7,  5 
k  äoiaxti  f.  QijiTUj  p.  13,  15  I«  xaroixil  f.  Inixaroixtl,  p.  21  fin.  nayxä- 
Iwg  f.  nävia  xaluig,  p.  22,  12  6i]nov  ictvTcc,  dazu  noch  andere  weniger 
wahrscheinlichere  änderungen :  sonst  nennt  ref.  die  ausgäbe  eine  be- 
sonnene. —  Cornelii  Nepotis  vitae  ex  recens.  Car.  Halmii.  8. 
Lips.  1871:  anzeige.  —  Nr.  45:  Tacitus  geschichte  der  regierung 
kaisers  Tiberius  (Annal.  b.  I— VII).  Uebersetzt  und  erklärt  von  A. 
Stahr.  8.  Berlin :  kurze  anzeige  von  W.,  der  den  noten,  der  haupt- 
sache  in  dem  buche,  in  allem  widerspricht.  —  Nr.  47:  Wattenbach, 
das  schriitwesen  im  mittelalter.  8.  Leipzig:  anzeige.  —  Nr.  48: 
Lewes,  geschichte  der  philosophie  von  Thaies  bis  Conite.  Deutsch 
nach  der  dritten  ausgäbe.  8.  Bd.  I.  Berlin.:  anzeige.  —  Nr.  50: 
Dosithei  ars  grammatica.  Ex  cod.  Sang.  ed.  H.  Keil.  4.  Halle:  aus- 
führliche besprechung  von  H.  —  Kiihnast ,  die  hauptpunkte  der  li- 
vianischen  syntax.  2.  thl.  8.  Berlin.  Weber.  1872:  anzeige.  —  Nr. 
51  :  Hess,  erzählungen  aus  der  ältesten  geschichte  Roms.  Nach  den 
quellen  dargestellt.  II.  der  römische  treistaat.  1.  thl..:  der  kämpf 
der  patrizier  und  plebejer.  8.  Halle,  Waisenhaus:  dem  ref.  scheint 
der  vrf.  seine  aufgäbe  gelös't  zu  haben.  —  Sophoclis  Oedipus  Tg- 
rannus.  In  usum  scholarum  ed.  3Iaur.  Schmidt.  8.  Jena:  genaue 
anzeige,  welche  das,  was  in  der  kritik  der  vf.  geleistet,  zusammen- 
stellt und  bespricht.  —  Cornelii  Taciti  Germania.  Erklärt  von  Dr 
H.  Schweitzer- Sidle.r,  8.  Halle:  nach  ref.  eine  vorzügliche  leistung: 
vrgl.  Phil.  Anz.  IV,  nr.  7,  p.  352.  —  Koerting,  altfranzösische  Über- 
setzung der  Remedia  Amoris  des  Ovid.     Ein  theil  des  allegorisch  -  di- 
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ractiscben  epos  Les  echecs  amouveux.  8.  Leipzig :  nach  ref.  mehr 
Umschreibung  des  Ovid:  übrigens  hält  der  rec.  den  vf.  noch  nicht 
für  befähigt  zur  herausgäbe  eines  altfranzösischen  textes.  —  _  Nr. 
52  :  C.  Trieber  ,  forschungen  zur  spartanischen  Verfassungsgeschichte. 
8.     Berlin:  anzeige  von  Bu. 
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Aeneas  im  Hildesheim,  silberf.  405. 
Aetna,  s.  Baehrens,  lect.  latt. 
Aeschylus,    amoebaeische    composi- 
tion  296. 

—  Perser  v.  Hammacher  328. 

—  benutzung  der  scholl,  für  text- 
kritik  483. 

—  gliederung  der  chorlieder  293. 

—  melodramatischer  Vortrag  297. 

—  (AtQT}  der  Aesch.  trag.  290. 

—  Perser,  anordnung  der  parodos 
v.  C.  Otf.  Müller  295. 

—  prolegg.  v.  R.  Westphal  289. 

—  Prometheus,  scenerie  318. 

—  Schutzflehende ,  von  J.  Ober- 
dick 483. 

—  das  mel.  element  in  den  spätem 
stücken  297. 

Alexandre,  C,  s.  oracula  Sibyll. 

Alterthümer,  griech.,  scenerie  in  Ae- 
sch. Prometh.  v.  C.  Fr.  Müller 
318. 

—  röm.  Kärnthen's  von  M.  v.  Ja- 
borneg- Altenfels  16. 

par  P.  Willems  370. 

—  —  Plüss,  H.  Th.,  entwickelung 
der  centuriatverf.  371. 

—  —  von  L.  Lange  548. 

—  —  anläge  dieses  buches  549. 
Alterthumskunde,   deutsche,    v.  K. 

Müllenhoff  456. 
Anakreon  in  America  327. 
Anaximenes  als  epiker  164. 
Anthologia   lat.,   s.  Baehrens ,  lect. 

latt. 
Antiphon  in  den  voll.  Herc.  163. 
Antiquarische  streifzüge  v.  A.  Steu- 

dener  390. 
Apollodor,    quelle  in  Plut.  Lykurg 

434. 
Apollonios  Dysk. ,    quelle  des  Ma 

crobius  445. 

—  von  Tyros,  gr.  roman  517. 


Apollonios  von  Tyros,  ed.  A.  Riese 
536. 

—  —  aesthet.  u.  lit.-gesch.  werth 
536. 

—  —    textesconstitution    v.    Riese 
537. 

Apuleius,   Metam.   rec.  Fr.  Eyssen- 

hardt  179. 
Archaeologie:  Aegineten  137. 

—  anfange  der  gr.  künstlergesch. 
v.  L.  Urlichs  512. 

—  antikenfund  bei  Nürnberg  620. 

—  Apollo  im  Theseion  260. 

—  dorische  säule  316. 

—  doryphoros  260. 

—  expedition  unter  E.  Curtius  lei- 
tung  517. 

—  gewölbebau  der  Griech.  482. 

—  Harpyienmonument  v.  H.  Brunn 
137. 

—  Hildesh.  silberf.  v.  H.  Holzer 
403. 

—  Kentauren    des  capit.  mus.  260. 

—  kunstgesch.  des  alterth.  v.  Fr. 
Reber  315. 

—  Myron's  diskoswerfer  317. 

—  Nike  des  Parthenon  261. 

—  Niobegruppe  260. 

—  Parthenon,  v.  Michaelis,  620. 

—  Petersburg,  compte-rendu.  1869, 
96. 

—  römische  sculpt.  in  Kärnthen  18. 

—  Schwabii,  L.,  observv.  259. 

—  Visconti,  C.  L. ,  il  sepolcro  del 
Qu.  Sulpicio  Mass.  322. 

Aristokrates,  quelle  in  Plut.  Ly- 
kurg 434. 

Aristophanes,  metrische  zeichen  des 
Heliodor  306  ff. 

—  nachbildung  von  J.  Richter  552. 

—  Radeck,  J.,  de  Ranis  comm.  585. 

—  Reifferscheidii  meletemata   581. 
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Aristophanes,  verhältniss  der  cho- 
rika    zu  denen  des  Aeschyl.  290. 

Aristoteles,  akroaniatische  Schrif- 
ten 40. 

—  angaben  über  den  Plat.  Sophi- 
stes  35  ff. 

—  deductive  u.  induct.  methode  40. 

—  ed.  Acad.  reg.  Bor.  V.  40. 

—  Oncken,  W.,  Staatslehre  38. 

—  Reinkens,  J.  H. ,  über  kunst  u. 
s.  w.  300. 

—  Susemihl,  Fr.,  über  die  kathar- 
sis  301  ff. 

Arrianus,  Diodorus  ...  quibus  fontt. 

hauserint  scr.  R.  Petersdorff  398. 
Aurispa,    Joh.,    epist.   ed.  H.  Keil 

269. 
Ausgaben  von  classikern  593  ff. 
Avienus,  fragni.  der  ora  marit.  458. 
uvonala  482. 

Baehrens,  Aem.,  lect.  latt.  125. 
Benndorf ,    O.,    rücktritt  in  Zürich 

189. 
Benoist,  G.,  s.  Vergil. 
Bentley,  R.,  s.  Horatius. 
Berbig,  Fr.,  s.  Lysias. 
Bethe,  E.,  f  190. 
Bienengräber,  Alfr.,   s.  literaturge- 

schichte. 
Blümner,  s.  gewerbfleiss. 
Boblenz,  H.,  s.  Plautus. 
Boeckh ,  A. ,    ges.  kl.  Schriften.  V. 

hrg.  v.  Eich.  u.  Brat.  551. 

—  de  archontibus  pseudep.  552. 
Bonitz,  Aristoteles  studd.  77  ff. 
Bornhak,  Gr.,  s.  granimatik,  lat. 
Boysen,  J.  W.,  f  420. 
Bratuscheck,  E.,  s.  Boeckh. 
Braun,  C,  c.  Gervinus  187. 
Brugsch,     H.,    über     bildung    der 

schrii't  184. 
Brunn,  H.,  s.  archaeol. 
Buchholz,  s.  Homer. 
Büchner,  W.,  s.  Homer. 
Büchsenschütz,  s.  gewerbfleiss. 
Caesar ,   C.  J. ,  B.  G.  Aduatucorum 

urbs  u.  drgl.  530. 

—  —  beitrag  zur  erkl.  v.  Ritter 
438. 

—  —  franz.  atlas,  bespr.  v.  Tho- 
mann  529. 

—  J.,  conject.  critt.  401. 
Caligula  im  Hildesh.  silberf.  404. 
Calphurnius  609. 

Calpurnius   Sic,     s.  Baehrens  lect. 

latt. 
Catullus,  archetypus  488. 


Catullus,  C.  Tib.  Prop.  carmm.  rec. 
Luc.  Müller  488. 

—  compositionsgesetze  42. 

—  Ellis,  Robins.,   the  poems  trans- 
lated  590. 

—  Rettigii  Catulliana  41. 

—  Westphal's  ansichten  41. 
Cempsi,  Celten  461. 

Cicero,  M.  T.,    auslassung  der  pro- 
nomin. in  den  briefen  176  f. 

—  —  Cato  Maj.  v.  Meissner  94. 

—  —  —  —  als  schullectüre  95. 

—  —  dialog  Hortensius  99. 

Epp.  rec.  R.  Klotz  174. 

Columna  rostrata  des  prinzen  Adal- 

bert  517. 
Consonantenverdoppelung  im  lat.  15. 
Cornelius  Nepos   v.   H.  Ebeling  (J. 

Dähne)  531. 

—  —   citirmethode    Ebeling's  531. 

—  —  Nipperdeii  spicileg.  crit.  II, 
5.  6,  p.  533. 

Corpus  inscript.  Lat.  II,  1478.  3240. 

p.  541. 
Corradini,  Fr.,  s.  lexicographie. 
Cron,  Chr.,  s.  Piaton. 
Curtius  Rufus,    coepi  c.    inf.    pass. 

368. 

—  —  Diod.,  C.  .  .  .    quibus  fontt. 
hauserint  scr.  R.  Petersdorff  398. 

—  —  erkl.  v.  Vogel  168. 

Kräh,  Ed.,    Curt.   als   schul- 
lectüre. 172.  365.  442. 

—  —  Orthographie,  sprachgebr.  173. 

—  —  quellen  169. 
utfit  369. 

—  —  Wörterbuch  v.  O.  Eichert501. 
Czwalina,  C,    s.  scriptt.  hist.  Aug. 
Dähne,  J.  Chr.,  s.  Cornelius  Nep. 
Demosthenes.    De  interpol.  .  .  ve- 

stigiis   scr.  C.  Fr.  Meutzner  354. 

—  de   or.  adv.  Zenothemin  scr.  A. 
Hug  358. 

Deutschland,    zeitschr.  v.  W.  Hoff- 
mann 469. 
Diels,  H.,  s.  Galen. 

—  thesen  99. 
Dietz,  Fr.,  613. 
Dietsch  419. 
Dindorf,  L.,  611. 

Diodorus.  O.  Curt.  ...  quibus  fontt. 
hauserint  scr.  R.  Petersdorff  398. 

—  beitrr.  zur  krit.  v.  F.  K.  Hert- 
lein  433. 

Dionysius  Thrax,    quelle  des  Pris- 
cian  446. 
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Dirksen ,  H.  E. ,  zur  erinnerung  v. 
Fr.  D.  Sanio  140. 

—  bedeutung  für  die  philol.  140 

—  Schriften.  Herausgeg.  von  Sa- 
nio 604. 

Dresden,  gymnasium  613. 
Duruy,  Vict.,  s.  geschiente. 
dinkrj  bei  Aristophanes  306. 
Ebeling,  H.,  s.  Cornelius  Nep. 
Edelestand  du  Meril  t  327. 
Edinburg  613. 

Eichert,  0.,  s.  Curtius  Rufus. 
Eichholz,  P.,  s.  Boeckh. 
Eckstein,  Fr.  A.,  nomenclator.  607. 
Elegiker,  lat.,  rec.  Luc.  Müller  488. 
Ellis,  Robins.,  s.  Catull. 
Ephoros ,    quelle    der  fraginm.  des 

Herakleides  435. 
Estaco  610. 

Ethik  der  Griechen  33. 
Ethnographie.     Iberische   städtena- 

men  d.  südl.  Gall.  v.  Philipps  142. 
Eyssenhardt,  Fr.,  s.  Apulejus. 
Florus,   P.  Ann.,    s.  Baehrens  lect. 

latt. 
Flügel.  G.,  s.  Plutarch. 
Forcellini,  Aeg.,  lexicon  446. 
Franke,  Fr.,  f  143. 
Freitag,  L.,  s.  geschichte,  röm. 
Frieb,  B.,  s.  Homer. 
Friedländer,  L.,  s.  Seneca. 
Fulgentius  Ferrandus  324. 
Funk,  Ad.,  s.  Homer. 
Galenus.  Caesar,    J.,    conjeet.  critt. 

401. 

—  codd.  u.  quellen  der  historia 
philos.  164.  de  bist,  philos.  scr. 
H.  Diels  164, 

Gast,  E.  R.,  s.  Thucydides. 
Gedichte,    gelegenheitsg.   v.    Pfuhl 
516. 

—  patriotische:  v.  Fr.  Graser.  560. 
v.  Hermann  471.  epigramm  von 
dems.  471.  ode  v.  Linker  325.  v. 
v.  CR.  Peiper  470.  v.  Richter,  in 
den  Img  556,  lat.  u.  griech.  563. 
v.  G.  Schwetzschke  561.  skol.  des 
Kallistr.  übers,  v.  F.  T.  Geibel  u. 
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Gehring,  A.  R.,  f  103. 

Genz,  H.,  s.  Homer. 
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Witte  380. 
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—  f  189. 
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Giovanni,  Vinc,  620. 

Girard,  J.,  s.  relionsgesch. 

Grammatik,  griechische,  Apollonios 
Dysk.,  herstellung  der  verlorenen 
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360. 
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Krahner,  L..  s.  Sophokles. 
Kramer,  G.,  s.  Ritter. 
Kreussler,  O.,  s.  Theokritos. 
Kriegswesen    der   Gr.   u.    Röm.    in 
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Oracula  Sibyil.  ed.  C.  Alexandre  30. 

Orelli  610. 

Orthographie,  lat.,  allgem.  grund- 
sätze  67. 
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Dalmatae  268.  Danubius  267  du- 
umviri  268.  Euadne,  Hercula- 
neum,  lanterna  269.  literae,  Mar- 
comanni  267.  Parsagada  502. 
penuria,  Phrahates,  pomeridia- 
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—  Rothmaler,  A.,  emendatt.  speci- 
men  497. 
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561. 
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Pindaros ,    trichotomische    theilung 
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u.  Sophokl. 
Schneidewin,  610. 
Schoemann,  G-,  s.  Hesiodos. 
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Seneca    philos.    abfassungszeit    der 

Medea,  Troades  80.  des  Hercules, 
Oedipus,  der  Phaedra  81  ff.  des 
Thyestes  83  f. 
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Seyffert,  M.,  rücktritt  558. 
Sicilien.     Holm,  Ad.,  gesch.  im  al- 

terth.  51. 
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—  verhältniss  zu  Photius  99. 
Studemund,  W.  s.  Plautus. 
Susemihl,  Fr.,  s.  Aristoteles. 
Tacitus,  bedeutung  v.   ecntena,    ci- 

vitas  jiugus,  principes  in  der  Ger- 
mania 411  ff. 
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98 

484 

113 

295 

117 

484 

134 

483 

616 

484 

Aeschyl.  Prom.  22.  74 

142.  279 

493 

719 

747 

924 

1063—1070 

1079 

—  Prom.   solut.   frag.  VI 
17.  26  f. 

—  Sept.  736 

—  Suppl.  9.  29 

46 

52.  61.  81 

99 

101  schol. 

110.  121 


10- 


319 
321 
351 
319 
321 
396 
322 
321 

320 

483 
486 
487 
486 
487 
485 
487 
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Aeschyl.  Suppl.  122 

125 

146.  149 

169 

187  schol. 

193 

202 

207.  210 

266.    272.  444  f.   458  f. 

527 

■ 529-549 

536.  550 

555 

559.  568 

576.  586 

596 

599.  649 

675.  679.  715 

718 

754.  782  f.  799.  806.  808. 

811.  817.  820 

__    OOQ 

825  ff.    830-841.   849. 

859.  871.  873-875 
-, 877.  882-884.  899.  950. 

962.    994.     997.    999.    1001. 

1055.  1098 
Aetna  70—77 
Alex.  ap.  Athen.  II,  p.  60  A, 

vs.  5 
Anakr.  frag.  24,  1  B 
Apoll.  Rhod.  I,  190 

I,  831 

Appian.  I,  27. 

—  IV,  79 

—  V,  77 

Appoll.  hist.  (ed.  Riese)  p.  13, 

13 
15,  2.    19,  5.    21,  2.  3. 

22,  11.  23.  7.  25,  19 
Apulej.    (ed.   Eyss.)    p.  3,   15. 

5,  9 

16,  5.  20,  4.  6 

_  32    17 

35',  4.  10.  42,  6.  46,  4. 

21.  49,  22.  52,  7. 

65,  10 

71,  30 

79,   29.    87,  3.   98,  22. 

108,  2.  114,  17 

119,  15 

120,  26.  148,  15.  177,  3. 

180,  27.  182,  26 

190,  11 

199,  16.  200,  230.   206. 

30 
223,  2 


486 
487 
486 
487 
485 
486 
485 
487 

486 
293 
487 
486 
485 
486 
485 
487 
486 
485 

486 
487 

486 


487 
54 

583 
121 
24 
23 
550 
342 
126 

538 

539 

182 
183 
184 

183 
183 

184 

183 
134 

183 

184 

183 
182 


Aristoph.  Ach.  242—262  307 
289  582 

—  Avv.  451—522  309 

1093  408 

1470-1493.  1720—1730  310 

—  Equ.  3.  7  397 

289  582 

50  584 

73  583 

89  581 

314—216  584 

450  582 

487  583 

496  585 

746  ff.  583 

1295  583 

260  585 

50  584 

73  583 

89  581 

214-216  584 

450  582 

487  583 

496  585 

746  ff.  583 

973—996  307 

1295  583 

—  Nub.  17  397 

260  585 

466  310 

646  582 

804  ff.  309 

846  139 

889-948  307 

1043  f.  584 

—  Pae.  1  396 

2-4.  8.  11  397 

37  schol.  139 

236  397 

556  297 

775-817  309 

922-938.  956-973  306 

1173  schol.  139 

—  Ran.  118—135  587 

228-235  310 

323  schol  75 

738—  803  585 

755  586 

1296  139 

1409  f.  586 

—  Thesm.  727  397 
Aristot.  Met.  1026.  1064  36 

1089  35 

VI,  2,  1026  b  14  36 

—  Meteor.  I,  13  458 

—  Poll.  231.  21  435 

—  Probl.  896  b  29.  347 
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Aristot.  Fragm.  (ed.   Ac.   Bor. 

V)  54  p.  1584  75 
85.  p.  1491a  19.  501 

p.  1559  76 

22.  p.  605.  608  77 

Arrian.  III,  1,  2  399 

Arsen.  Viol.  p.  121  Walz.  75 

p.  119  Walz.  77 

Athenae.  VII,  p.  311,  C  583 

—  XIV,  660  a  140 
Athenag.  c.  11  167 
Caes.  B.  G.  II,  7  439 

30  440 

35  530 

III,  7.  12  530 

IV,  22  f.  440 

36  443 

V,  18,  1  369 

VII,  18  439 

19  438 

35,  2  89 

50,  60  443 

74  440 

—  B.  C.  I,  20.  26  443 

23,  5  359 

44  370 

Callim.  h.  i.  Del.  267  23 

—  fragm.  p.  161  Bergk,  a.  1.  438 
Catull.  I,  2  488 

—  II,  8.  Vm,  15  489 

—  V  591 

—  V,  7  f.  592 

—  IX  119 

—  X,  27  489 

—  XI,  12  42 

—  19  489 

—  XXn,  13  488 

—  XXVI,  1.  XXVHI,  5.  XXIX, 

20  489 

—  XXIX,  23  488 

—  L  41 

—  LV  44 

—  LXII,  LXm  593 

—  LXIH,  14  488  f. 

35  489 

54.  66  858 

73  489 

74  488 

75  f.  91  489 

—  LXV.  LXVHI  42 

—  LXVIII,  68  120 

—  LXXV,  2  489 

—  LXXVI  42 

—  LXXVin,  14.  17.  45  43 

—  C,  4  489 

—  CXIV,  6  488 

—  CXV,  8  489 


Cato  ap.  Veget.  I.  13  87 
Charis.   Gr.  Inst.  IV,  3  p.  242 

P.  601 

Censorin.  d.  die  nat.  14  65 

Cic  or.  p.  Arch.  9,  19  443 

p.  Caec.  19,  54  266 

d.  dorn.  51,  132  66 

p.  Mil.  9,  24.  10,  28        370 

p.  Mur.  35,  73  443 

i.  Pis.  57  87 

p.  Plane.  38,  78  444 

p.Rosc.  Am.  8,  23.  32,91  370 

—  —  p.  Rose.  com.  2,  6  171 

p.  Sext.  47,  100  443 

133  89 

p.  Süll.  18,  51  66 

Verr.  II,  55,  187  368 

58  87 

IV,  4  88 

Verr.  IV,  4,  8.  39,  84        66 

52,  151  367 

V,  17,  37  66 

129  89 

65,  168.  72.  184      66 

—  Brut.  12,  46  75 

—  d.  or.  I,  §  17  87 
II,  44,  186  66 

—  or.  §.  107  443 

—  Acad.  II,  113  88 

—  Cat.  M.  s.  ind.  rer. 

III,  3,  9  444 

—  d.  div.  I,  50,  114  444 

—  d.  fin.  I,  14,  48  445 

IV,  5.  V,  20  89 

V,  47  87 

—  Lael.  14,  53  370 
26,  99  443 

—  Legg.  II,  8,  20  99 
III,  3,  7  374 

—  d.  off.  I,  3  89 

—  Reipl.  II,  69  89 

—  Tuse.  I,  44,  98  368 

II,  10  320 

III,  16  89 

19,  45  120 

23,  55  444 

IV,  12,  27  445 

—  Epist.  ad  Att.  I,  4,  1  178 

7.  11,  2  176 

16,  11  175 

18,  1  178 

H,  9,  1  179 

22,  2  443 

m,  8,  2  176 

13,  1  177 

19,  3  176 

IV,  11,  1  177 
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Cic.  Ep.  ad  Attic.  IV,  12  179 

V,  18,  2.  VI,  1,  3  175 

VI,  1.  17  367 

8,  2  177 

VIII,  1,  1  175 

IX,  7  A.  1  178 

10,  2  179 

18,  2.  3  357 

24,  5  176 

XII,  27,  3.  XIII,  2. 5.  177 

XIII,  28  90 

XIV.  17,  3  177 

20,  5  179 

XVI,  3,  1.  7,  7.  16.  9  176 


ad  M.  Brut.  I,  5  551 

ad  Farn.  I,  7,  2  175 

10  177  177 

II,  3,  2.  13.  2  176 

14,  4  66 

16,  7  178 

17,  6,  7  177 

III,  5,  5.  15.  7  177 

IV,  2,  4  178 

VII,  7,  1  178 

IX,  2,  4  177 

6,  4  175! 

X,  3,  2  443 

15  135 

20,  1  176 

23,  3  178 

32,  4  177 

XI,  9,  13  551 

12,  1  90 

12,  2.  27.  2  177 

XIII,  4,  3  175 

XVI,  5,  1  177 

ad  Quint.  fr.  I,  1,  16.  45  66 

II,  15,  2  66 


Curt.  Ruf.  III,  2,  5 
2,  15 

2,  17 

3,1 

3,  2 

—  3,  3.  5 

3,6 

3,  16 

3,  25 

4,  (9)  4 

6,  19 

7  12 

.  8,  6 

8  7 

9',  12.  10,  7.  10 

12,  11 

12,  13.  20.  13,  7 

13,  6 

-  IV,  1,  3 

2,  1 

2,  13 

4,  6 

7,  4 

8,  2,  5 

1.  6 


170. 


170. 


12,  20 


170.  173. 


Clem.Al.Strom.IV,  5p.205Sylb.  76 

Com.  Gr.  (ed.  Mein.)  I,  108  78 

Com.  Nep.  praef.  8  533 

Att.  2,  4.  2,  3.  3,  3  533 

9,  4  535 

16,  3  533 

18,  5.  21,  5  535 

Cat.  1,  2  535 

3,  5  533 

Ep.  2,  1  534 

Eum.  1,  1.  3,  6.  5,  1.  4. 

7.  6,  1,  8,  2.  10.  4  534 

Hann.  4,  4.  5,  3.  6.  4   535 

7,  4  534 

7,  6  535 

—  -  Paus.  3,  1  444 

Phoc.  4,  1.  2  534 

de  reg  1,  1  534 

Them.  7,  1.  4  533 

Tim.  3,  3  534 


13,  14 

14,  1 

17 

-  V,  1,  7 

1,  33.  3,  13 

5,  10 

6,  7 

— ■  -  8,  9 

13,  3  170. 

19,  4 

-  VI,  2,  10 

2,  13  f. 

11,  20 

-  VII,  1,  32 
3,  23.  6,  25 

-  —  11 

-  VIII,  1,  7 

2,  24 

2  (10),  34 

8,  10 

10  (36),  16 

13,  3 

14,  20 

-  IX,  5,  8.  16.  21 

6,  18 

8,8 

-  X,  1,  22 

9,  3 

10,  20 

Demosth.  or.  d.Chers.  §.21.63 
66 


172 
172 
170 
172 
170 
172 
369 
172 
172 
368 
171 
172 
171 
170 
171 
503 
171 
169 
172 
171 
172 
169 
398 
173 
399 
503 
503 
171 
434 
171 
503 
368 
170 
444 
503 
369 
169 
173 
88 
169 
173 
444 

173 

442 
370 
169 
370 
503 
370 
169 
170 
173 
502 
168 
173 
355 
356 
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Dem.  or.  Ol.  I,  12.  15  356 

I,  20  68 

24  355 

II,  14  356 

—  d.  pac.  21  355 

—  Phil.  I,  2  357 

13.  47.  49  355 

II,  63  f.  357 

III,  34  355 

42-44.  52.  66  356 

—  adv.  Zenoth.  11  360 

31  f.  359 

32  360 

—  IX,  73.  XIII,  5.  XVI,  27         69 

—  XXXXV,  86  356 
Dio  Cass.  XXXVII,  47  f.  134 

—  LH,  20  159 

—  Chrys.  or.  55.  167 
Diod.  VII,  17                                433 

—  X,  17,  5  434 

—  XIV,  82,6.  XV,  61,5.  XVI, 

56,  5.  XVII,  41.  8  433 

—  XVII,  50,  6  434 

110, 5.  XX,  30,  2.  36,  2a    433 

Diog.  Laert.  VIII,  57  75 

IX,  25  75  f. 

Diogen.  Provv.  VI,  63       43 
Donat.  vit.  Verg.  21        119 

59  137 

Ermvus.  fragm.  Euhem.  XI,  62  87 
Eurip.  Hec.  1196  368 

—  Iph.  Aul.  280  23 

—  Phoen.  250  397 

1608  403 

Eustath.  894,  35  342 

Flor.,  P.  A.,  Verg.  or.  p.  13,  13  127 

26,  12.  25         126 

30,  8.  58,  23       127 

72,  21  128 

80,  21  127 

82,  14  126 

16.  100,  18      127 

106,  23.  107,  5     128 

110,  1  128 

16  126 

26,  111,  5.  119  128 

121.  21  127 

Flor  I,  13,  27  ed.  Jahn      266 
Eront.  strateg.  praef.  1,2,  1. 

3)  10.    4,  4.  10.    5,  3.  5.  n, 

1,  5.  3,  6.  14.  17.  5,  3.  39  572 
Galen,  on  ag.  iarg.  2  p.  55  f.  K  401 
n    dp.  didaax.   p.  44,  3.  45, 

15.  46,  10.  49.  9,  51,  8  402 

Galen.  (Pseud.)  hist.  philos.,  s. 

ind.  rer.    __ 
Gell.  N.  A.  Vm,  12  88 


Gell.  N.  A.  IX,  14  117 
Gromat.  vet.  p.  44,  19.  209,  11 

(Lachm.)  266 

Hesiod.  opp.  34.  39  25 

-  79  f.  275  26 

-  327-375  25 

-  426.  451.  453-457  27 

—  scut.  H.  416  23 
Theog.  268  25 

270.  366  24 

—  482  25 

—  814  24 

—  913.  933.  936  24 
fragm.  83,  5  Goettl.  24 

Hesych.  s.  aiegytifrga  351 
Herodian.    (ed.    Hentz.)    II,  2, 

p.  909,  14.  912,  3.  14  437 

914.915,9.918,3.9.16  438 

Herod.  VI,  109  433 

—  VII,  183.  VIII,  7  243 
Hom.  B,  138  243 

484—877  19 

498  22 

625  ff.  23  fl. 

646  22 

801  24 

—  r,  158.  441—447  391 

—  £,  774  340 

—  Z,  2-71  394 
400  243 

—  H,  17-312  394 

356  342 

452  341 

462  342 

467  23 

—  I,  1-98.  89—713  394 

342  394 

607  241 

—  A,  458  394 

—  M,  20  342 

—  S,  249  243 

262  242 

314  391 

—  O,  191  394 

—  n,  673  schol.  342 

—  P,  633  243 

—  2,  606  394 

—  T,  401.  408  390 

—  T,  20.  26.  32—72  389 

78  390 

79-352  389 

215-230  341 

307  342 

—  *,  132  390 

308  340 

391  ff.  518  389 

—  X,  353  390 


634 

Index  locorum.                              Nr. 

12. 

Hom.  «P,  521 

394 

Liv.  IX,  22,  7 

369 

—  Sl,  254 

394 

-  X,  41,  12 

444 

—  «,  88-444 

391 

47 

601 

88—*,  26 

392 

-  XXI,  3,  1 

66 

320 

482 

4,  1 

370 

—  ß,  19 

392 

10 

598 

393 

394 

10,  7 

65 

—  y,  373 

483 

10,  11 

66 

—  d;  122 

391 

25,  6 

442 

714 

394 

44,  4.  52,  11 

443 

—  *,  355 

394 

54,  6 

89 

~  v,  29 

23 

61,  2 

370 

236-243 

392 

-  XXII,  4,  4 

369 

253 

297 

15,  z 

88 

—  »,  292 

391 

18,  3 

89 

—  i,  19— x,  134 

392 

51,  5 

87 

80.  106 

392 

57,  4 

369 

239.  338 

393 

-  XXIV,  10,  11 

89 

473—501 

390 

19,  6 

369 

—  *,  38—45 

392 

26,  2 

87 

81-86 

457 

-  XXV,  12,  6 

88 

135  ftt  404 

392 

—  —  17,  5 

89 

214  ff. 

392 

38,  12 

87 

—  X,  298 

23 

—  XXVI,  12,  13 

88 

-  f*.  27 

393 

24,  11 

89 

339  f.  374  f.  404- 

-425     392 

—  XXVII,  12,  5 

88 

—  o,  420 

392 

—  XXVIII,  6,  10 

90 

425 

23 

27,  12.  45,  21 

88 

~  Q,  19 

243 

—  XXX,  8,  7.  24,  9 

88 

—  t,  195 

394 

—  XXXII,  18,  8 

88 

273—282 

392 

—  XXXIII,  27,  6 

444 

—  r,  207 

243 

—  XXXV,  35,  10 

369 

—  V,  68 

394 

—  —  43,  3 

88 

295 

391 

—  XXXVII,  12,  12 

369 

Horat.  ep.  I,  1.  60  f. 

324 

—  XXXVIII ,    13,  13.    14,  14. 

—  od.  IV,  1,  5 

120 

15,  11 

87 

—  sat.  I,  10.  45 

116 

17,  5 

89 

Isokr.  IX,  47 

139 

17,  15 

88 

luven,  sat.  III,  234 

505 

—  XXXIX,  5,  15 

88 

Liv.  I,  7,  2 

66 

—  XXXX,  6,  7 

367 

7,  7 

369 

—  XXXXI,  8,  10 

87 

14,  7 

601 

—  XXXXII,  30,  1.  57.  42 

87 

15,  6 

89 

—  XXXXIII,  59,  1 

88 

—  II,  21,  6 

369 

-  XXXXIV,  40,  8 

89 

22,  4 

88 

—  epit.  XIX 

263 

29,  26 

369 

Lucan.  X,  106 

127 

-  III,  26  4 

369 

Lucian.  Alex.  3 

30 

52 

357 

—  de  saltat.  §.  74 

260 

—  V,  47,  3 

88 

Lycurg.  Leoer.  17.  73.  142 

357 

—  VI,  3,  5 

369 

148 

358 

6,  2 

88 

Lydus,  Joh.,  de  mens.  IV,  41 

81 

21,  7 

369 

Lys.  or.  I,  22 

10 

—  VII,  19,  2 

88 

Macar.  Provv.  II,  68 

75 

28 

601 

Manil.  IV,  690 

99 

35,  6 

66 

Mart.  Epigr.  XIV,  189 

601 

—  IX,  4,  20 

367 

Moschion.   fragm.  VII,  p.  633 

13,  7 

370 

Nauck 

300 
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Naevius  com.  rell.  p.  16.  v.  70 

—  v.  55  Ribb. 
Nonius  p.  80 

—  305,  27 

—  305    27 

Oracul.'  Sibyll.  III,  436.  474.  736 
Ovid.  Amor.  II,  18,  26 

—  Ars  am.  I,  4.  7.  10 

II,   35.   63.  67.   69.    73. 

79  f.  83  f.  89.  94  f 
III ,  20.  29.    155.  169  ff. 

192.228.  231.  269  f.  282.286. 

298  f.  343 

in,  94 

114.  121.  191  f. 

196.  217.  221  f. 

292 

326.  328 

387 

436 

451  f.  455 

468.  487-490 

495  f. 

521 

539  f.  541.  550  f. 

551 

569.  571 

581 

589.  592 

640.  642.  644.  769 

669—674.  675 

687.  700 

702 

747 

763 

—  Epp.  ex.  Pont.  II,  5,  67 

II,  7,  24 

IV,  16 

—  Heroid.  XIV.  XV 

—  Metam.  VIII,  187.  206.  200. 
211.  216  f.  220—225.  231— 
233 

XI,  204 

—  —  s.  in  d.  rer. 

—  Rem.  am.  135 

—  Trist.  I,  1,  19 

I,  1,  97,  117 

I,  4,  9 

I,  4,  10 

I,  5,  55 

n,  306 

III,  4,  57 

III,  12,  25 

14,  16 

V,  1,  63 

Pausan.  I,  32,  7 

—  VIII,  12,  5 


183 
17 
598 
364 
365 
32 
491 
493 

494 


496 
494 
493 
494 
495 
493 
495 
493 
495 
497 
495 
496 
494 
439 
496 
494 
496 
497 
496 
497 
496 
497 
494 
497 
498 
117 
497 


494 
66 

41 
497 
254 
497 
498 
493 
497 
498 
124 
254 
498 
139 
342 


Pausan.  X,  36,  1  139 

Pers.  Sat.  IV,  31  267 

Petron.  58,  2  267 

Phot.  Bibl.  p.  342  a  16  119 
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II,  6  ff.  578 
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—  Lach.  186  E  343 
188  D  345 
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499D.  515D 

537  A 

564  D 

568  D 

569  B 

571  C 
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344 
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351 
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763  f.  772.  828 

830 

831.  89 

890 

922 

927 

965 

998 

1046 

1060 

1080 

1125 

-  Truc.  I,  2,  61.  II,  4,  30 
Plin.  NH.  praef.  §.  11 
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10.  III,  5-11,1.  18.  IV,  11. 

12.  21  165 
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75 
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99 
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—  I,  421 
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123 
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125 

—  I,  516.  521 
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Sali.  Cat.  12,  1 
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18,  3.  33,  5.  51,  84 

444 

51,  40 

369 

—  lug.  38,  10 

442 

41,  7 
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56,  3.  74,  1.  75,  5 

444 

92,  1 
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93,  8 

441 
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42 
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Here.  842.  881         82 
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Oed.  549.  1061        82 
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788  ff.  80 

790  ff.  81 

Senec.  rhet.  p.  62  22.  17,  26 

Burs.  122 

21,  9  116 

Suas.  VI.  p.  37,  23  465 

Serv.  ad  Verg.  Aen.  XII,  120  117 

XII,  587  488 

Ecl.  II,  14  119 

Sext.  Emp.  adv.  dogm.  I,  6  75 

—  Pyrrh.  III,  39  '  168 
Soph.  Ai.  957  397 
970  398 

—  Ant.  418.  421  396 
623  250 

—  El.  20  f.  358 

39.  51  247 

162  324 

163  68 

175  69 
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837  schol.  397 

1127.  1188.  1191  358 
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1222  f.-  358 

—  Oed.  T.  96  244 

97  245 

98  244 

100  244  f. 

107.  122  249 

216—275  299 

231.  236  245 

236-243  251 

236— 24S  247 

246  248 

246—251        246.  252 

247.  249  248 

250  245 

251  249 

252  247 

269  251 

272  246.  252 

307  244 

308  249 

—  —  353.  362  244 

744.  817—  821  251 

820.  823  f.  245 

892  250 

1019  584 

1291  251 

1463  30 

—  Phil.  451.  459  247 

989  584 

1243.  1365  250 

—  Trach.  20.  433  250 
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84 
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84 

VI,  832 

88 

XVI,  13 

81 
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82 

XVI,  23 
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120 
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12 
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82 
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12 
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30 

17,  17.  20.  II,  4,  2,  5 

247 

—  VI,  2,  15.  18  f.  41 
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1- 

II,  6,  1. 16.  V,  5, 
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Theogn.  238 
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Theoph.  Char.  9 
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54 
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158. 
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384. 
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—  Hirschfeld,    tituli  stat.  gr.  284. 
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237. 
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—  am  Palatin  237. 
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menhang 428  f. 
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—  de  or.,  betr.  von  Rubner  572. 574. 

—  de  flu.  rec.  N.  Madvig  240. 
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Dindorf  64. 

Dio  Cassius,   über  interpp.  von  L. 
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Erophile    des    G.    Chortatzes,     von 

Bursian  160. 

—  et  für  etiam  526. 
Ethnographie.     Bastian,  völker  des 

östl.  Asiens  240. 

—  Perles,  Jos.,  studd.  240. 
Euripides.     Bauer,   W.,    beitr.  zur 

Alk.  572. 

—  Hennig,  de  Iph.  Aul.  forma  432. 
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Euripides,    Wecklein,  N.:   analecta 

159.  525. 
Eusebii  Pamph.  scripta  hist.  ed.  T. 

A.  Heinichen  112. 
Icfaytaievü)    und    l<fttyvi%<a    von   L. 

Dindorf  64. 
Familiennamen  bei  den  Römern  576. 
feles  479. 
Florus,  beitr.  von  H.  Müller  287. 

Forbiger,    darstellung    des    gr.    u. 

röm.  leb.  287. 
Franke,  Fr.,  \.  155. 
Frankreich  620. 
Freitag,  G.,  grenzboten  u.  im  neuen 

reich  112. 
Friedrichs  t  524.  570. 
Frommans's  haus  in  Jena  112. 
Frontinus  strategem.,  beitr.  von  M. 

Eussner  572. 
Fronto,  v.  Klussmann  621. 
Galen.    Diels,  de  hist.  philos.  430. 

576. 

—  Hultsch,  betr.  64. 

—  Marquardt,  obss.  critt.  158. 
Galenos  621. 

Gallus  526. 

Geiger,    A.,    zur  gesch.   des  juden- 

thums  478. 
Geiger,  Laz.,  f  154, 
Gerber,  v.,  524. 
Gerhard,    Ed.,    notice    par    E.    de 

Witte  429. 
Germanen,  Blackie,  war  songs  240. 

—  Dehn,  Fei. ,   die   könige   der  G. 
240. 

—  Wutterich,   der  deutsche  name 
160. 

Gervinus,   nachgelas.  pol.  Schriften 
570. 

—  vorr.  zur.  L.  G.  154.  f. 

—  f  383  f. 

Geschichte,  griech.  Stein,  H.,  epho- 

rat  158. 
Trieber,  C,  forschungen  528. 

—  röm.  Büdinger,  unterss.  zur  kai- 
sergesch.  384. 

consulwahl  für  62  a.  Ch.  570. 

•  —  Diderich ,   Caesar  am  Rhein 

159.  575. 

XII  tabulae  159. 

feriae  lat.  238.  285. 

—  —  legg.  arm*  der  kaiserzeit  159. 

—  —  Memmius,  G.,  biographie  431. 

—  —  Mommsen,    demagogen    des 
3.  u.  4.  jahrh,  des  repl.  64. 

schlachten  bei  Bedriacum  64. 


Geschichte,  röm.,  Sievers,  R.,  studd. 
zur  kaisergesch.  287. 

Geschichten  aus  Liv.vonGoldschmidt 
336.  528. 

Gesellschaft  der  wissensch.,  sächsi- 
sche 429. 

Gomperz.  s.  Epicur. 

Gräber :  Benndorf,  O.,  die  röm.  sar- 
cophagen  430. 

—  zu  Cornets  237. 

—  Conze,  grabmäler  157. 

—  marmorgr.  des  Posthumius  237. 

—  monument  mit  Sarkophag  in 
Lyon  239. 

—  Phaetonsarkophag  236. 

—  römisches  todtenfeld  bei  Re- 
gensburg 428. 

—  Visconti,  il  sepolcro  del  .  .  . 
Sulp.  Mass.  429.  480. 

Grammatik,  deutsche  v.  J.  Grimm 
287. 

—  griech.:  Boeckel,  Dag.,  übungsb. 
zur  formenl.  480. 

—  —  Braune,  L.,  att.  synt.  288. 

—  —  Curtius,  G.,  über  die  lautge- 
setze  287. 

—  —  Delbrück,  gebr.  des  conj.  u 
opt.  160. 

—  —  Gottschick,  A.  F.,  schulgr.  575. 
Lübbert,  E.,  studd.  574. 

—  —  Sirkner,    abhandlungen  528. 

—  —  Stier,  elementarb.  380. 
Suhle,  B.,  schulgr.  287. 

—  —  Westphal,  R.,  gr.  160. 

—  lat.:  Anton,  studd.  zur  gr.  und 
stil.  526. 

Bergk,  Th.,  beitr.  526. 

—  —  Hagen,  H.,  anecdot.  Helvet. 
336. 

—  —  Hermann  und  Weckherlin, 
schulgr.  525. 

—  —  Kuiczala,  J.,  unterss.  über  die 
pronom.  287. 

—  —  Merguet ,  H.,  ableitung  der 
verbalendd.  576. 

—  —  Röder,  deutsche  u.  lat.  prae- 
poss.  479. 

—  —  Savelsberg,  J.,  partt.  auf  d 
und  m  64. 

Schmitt -Blank,    parallelgr. 

432. 

—  Scholl,  über  die  deponentia  524. 
574. 

Schweizer  -  Sidler,    formenl. 

479.  525.  ■  d   : '    -    ■   - 

—  —  Steup,  J.,  zur  erkl.  der  lat. 
grammatiker  287. 
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Grammatik,  lat.,  "Wirth,  acc.  c.  inf. 
479. 

—  oskische:  Enderis,  E.,    formenl. 
431. 

—  sanskrit :    Ludwig  ,   A. ,    inf.  in 
den  Veden  336. 

Gregorovius,  rede  bei  der  friedens- 

feier  427. 
Griechenland.    Separabdr.  v.  Ersch 

u.  Gruber's  encycl.  432. 
Grote,  G.,  f  428. 
Gramme  621. 

räkcc  lac.    Von  H.  Braunbofer  432. 
Haller,  bibliotb.  bumor.  dicbtungen 

154. 
Hart,  621. 

Hartel,  G.,  s.  Cyprianus. 
Haupt,  M..  conject.  285. 
Heck,  Aug.,  croyances  et  rem.  pop. 

527. 
Heinichen,  T.  A.,  s.  Eusebius. 
Henrichsen,  R.,  J.  F.  t  429. 
Hercher,  R.,  s.  Aeneae  com.  pol. 
Herculanensische  rollen  285. 
Herodotus.      De    vet.    lex.   scr.    H. 

Stein.  159.  480. 

—  urtheil  von   Mahaffy  621. 
Hess,  verz.  a.  Rom.  622. 
Hesychius,  621. 
Hierokles  u.  Phylagrius  64. 
Hildesheimer  silberfund  63.  431. 

—  —   Vortrag  von  Urlichs  383. 
Hillebrand,  Jos.,  f  157. 
Hirschfeld,  G.,  s.  archaeol. 
Historicigr.  minor.  Ed.  L.Dindorf  159. 
Historie,  vet.  rom.  reib  Ed.  H.  Pe- 
ter 160. 

Hoffmann,  beitr.  zur  geseb.  des  gr. 

u.  röm.  rechts  159. 
Homerus ,   beitr.   zur  Od.   von   Ch. 

Adam  573  f. 

—  II.  von.  J.  La  Roche  168.  572. 

—  Kammer,  zur  hom.  frage  158. 

—  Mayhoff,  de  Rhiani  Cret.  studd. 
Hom.  159. 

Horatius  öden,  621  übers,  v.  Back- 
meister 428. 

—  v.  Jeep.  621. 

—  metr.  übers,  von  Baldi  525. 

—  von  Keller-Holder  112.  288. 

—  beitr.  von  Ohlenschläger  573. 

W.  Teuffei  287. 

Hultsch  621. 

Humanismus.      Rudolf   v.    Langen, 
von  A.  Purmet  160. 

—  am  Niederrhein,  621. 
Hütten.    Opp.  ed.  E.  Boeckingl57. 


Hymnen,  griechische  620. 
Hyperides.  beitr.  von  Th.  Blass  64. 
Jahn,  0.,  rede  von  A.  Springer  431. 
Jeep  zu  Horaz  621. 
Indien,  spräche  u.  literatur  478. 
Inschriften:  aeginetische  286. 

—  att.  psephismen  285. 

—  aus  Aphrodisias  236. 

—  vom  Aventin  238. 

—  bronzetafeln  aus  Tegea  237. 

—  aus  Valencia  285. 

—  Cicerius  429. 

—  Commodus   zu  Etschmiazin  237. 

—  Corpus  inscr.  gr.  2138.  p.  286. 

—  fasti  der  fer.  lat.  235.  285. 

—  felsen  —  zwischen  Veroli  u.  Sola 
237. 

—  griech.,  v.  M.  Schmidt  21. 

—  griech.  künstler  64. 

—  von  der  Hagia  Trias  238. 

—  henkel  u.  lampen  aus  Rhodos 
239. 

—  Köhler,  U.,  urk.  zur  gesch.  des 
del.-att.  bundes  159. 

—  lokrisebe  aus  Naupactus  64. 

—  mesapische  570. 

—  Nenniger,  gefälscht  112.  287. 
429. 

—  neue  röm.  63. 

—  auf  dem  Salpionrelief  335. 

—  Schauspieler-  64. 

—  aus  dem  Zeustempel  in  Selinus 
576. 

Joannes  Alexandrinus  64. 

Ion,  reisebilder  64. 

Italien,  briefe  aus  427. 

Italienische  blätter  vonH.Riegel427. 

Justi,  K.,  der  röm.  hof  zu  Winkel- 
manns zeit  431. 

Kadmos  335. 

Keppel,  beweise  ...  für  die  ku- 
gelgest.  der  erde  572. 

Klytämnestra,  trauersp.  von  G.  Si- 
gert  111. 

Köhler,  U.,  s.  inschriften. 

Komiker,  lat.,  621. 

Komödie ,  lat.,  deverbia  ders.  von 
Dziatzko  64. 

Konstantinopel,  eroberungen  im  13. 
u.  14.  jahrh.  v.  J.  H.Krause  159. 

—  lit.  u.'  kunst  429. 
Kora  63. 
Körting.  622. 
Kraffert,  621. 

Kreussler  verf.von.königWilh.  112. 

Kriegswesen.      Röm.   auxiliartrup- 

pen  am  Rhein.  Von  Härtung  287. 
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Kunstentwicklung  vonK.  Ch.  Planck I 

432. 
Kunstgesch.   des    alterth.    von    Fr.! 

Reber  427. 
Kunstschätze  des  Louvre  428. 
Laurion  429. 
Lennep,  621. 
Lessing,     briefwechsel  mit    seiner | 

frau  384. 

—  zur  erinnerung,  von  M.  Bernays 
112. 

Lewes,  gesch.  d.  philos.  622. 

Lexicon  rhet.  Cantabr.  ed.  E.  Hout- 
snia  159. 

Linker  336. 

Literatur,  neugr. :  Medieval  gr.  texts 
u.  drgl.  by  Wilh.  Wagner  432. 
527. 

Neofll    avältxTu  288.  527. 

Literaturgescb.,  röm.,  höfische  poe- 
sie  unter  Nero  286. 

von  W    Teuffei  154.  160. 

Livius,  geschichten  .  .  .  von  Gold- 
schmidt 336. 

—  —  codex  in  Liegnitz  621. 

—  hauptpunkte  der  synt.  von  Kühn- 
ast 160.  572.  622. 

—  von  C.  Tucking  574. 
Longinus  ntgl  vipovg  von  A.  Wink- 
ler 112.  _ 

Lucanscholien  64. 

Lübbert  621. 

Lukian.     Opp.  ed.  Fr.  Fritzsche  159. 

—  codd.  der  Markusbibl.  287. 
Lunesische  berge,  620. 

Lustra  der  Römer,   von  Zumpt  64. 
Lykurg,  finanzverwaltung  64. 

—  c.  Leoer.  621. 
Mahaffy,  621. 

Marius  Maximus,   von  J.  J.  Müller 

287. 
Marmor,  in  Italien  620. 
Maximos  v.  Tyros  622. 
Meineke,  A.,  f  129. 

—  lebensbeschr.  von  F.  Ranke  524. 
Meissner  621. 

Mesha,  inschrift  v.,  621. 
Metrik.  284. 

—  J.  H.  Schmidt,  kunstformen  432. 
Metrische  unterss.  von  W.   Bram- 

bach  428. 
Metrologische  unterss.   von  Keppel 

480. 

von  Wittich  480. 

Miller,  Ant.,   zum  cod.   Lat.  Mon. 

6210  p.  526. 


Mommsen,  Th.,  brief  an  Napol.  188. 

384. 
Müller,  Dav.,  abriss   der  weltgesch. 

576. 
München,  Jubiläum  620. 
Münzen,  v.  Sallet,  621. 
Münzfund   bei  Auriol    in  Südfrank- 
reich 236. 
Münzsammlung  in  Winterthur,  621. 
Munk,  Ed.,  j  428. 
Novelle,    Zeitalter  in    Hellas  v.  B. 

Erdmannsdörfer  159. 
Neapel,  briefe  aus  431. 
Niobe,  621. 

Oberammergau  383.  428.  478. 
Onomastica  sacra.      Ed.  P.   de  La- 

garde  528. 
Orthographie,  lat.,  für  schulen  von 

C.  Wagner  384. 
Ovidius.     Ausgewählte   dichtungen, 

von  W.  Gross  526.  575. 

—  carmm.  rec.  A.  Riese  528. 

—  zur  krit.  der  Metam.  526. 

—  u.  Rem.  Am.  franz.,  622. 
Ovne,   ehstischer  574. 
Palaeographie.  Wattenbach,  schrift- 

w.  428. 
Palm  in  Bautzen  f  335. 
Pantschatantra,  älteste  hndsch.  429. 
Pappus  von  Alexandria,   Sammlung 

432. 
Parthenon,  bemerk,  von  K.  Böttiger 

63. 

—  von  A.  Michaelis  430. 
Patristik,  ausgaben  283. 
Perseus  u.  Andromeda  237. 
Petersdorf  621. 

Phaedrus ,    beitrr.  von  E.  Baehrens 

64.  287. 
Philippi,    zur  gesch.   des  att.  bür- 

gerrechts  160.    621. 
Philostratus,  Fl.  opp.  ed.  C.  L.  Kay- 

ser  287. 

—  gemälde  621. 
Pichler,  A.  384   427  ff. 
Pindar,  scholien  64. 
Pinder,  f  478. 
Pirkheimer,  Charitas,  621. 
Plastik,  gesch.  von  W.  Lübke  576. 
Piaton.       Hoefer,     bedeutung     der 

philos.  160. 

—  zu  Gorgias  v.  Münscher  621. 

—  zu  Theaetät,  v.  Schmidt  621. 

—  zu  Phaedo  u.  Lach,  von  H.  Bo- 
nitz  286. 

—  studd.  von  J.  Steger  572. 
Plautus,  beitr.  von  Brix  64. 
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Plautus  beitr.  v.  M.  Voigt  64. 

—  com.  rec.  Ritschelius  384. 

—  neue excurse.  Von Fr.Ritschl  526. 

—  zu  Mil.  Glor.  621. 

—  Trucul.  von  Fleckeisen  621. 

—  zum  Trucul.  von  A.  E.  64. 

—  Übersetzung  aus    den  Men.  von 
B.  Dombart  575. 

Plutarchus.     Arist.  et  Cato  M.  ed. 
Hercher  159. 

—  de  gl.  Alex.  621. 

—  Soltau ,   de  fontt.  in  bello  Pun. 
sec.  527. 

Plüss,  621. 

Pluto  u.  Persepb.,  relief  237. 

Polle  zu  Lucian  622. 

Polybius,  beitr.  von  Hultsch  64. 

—  oekonomie  seiner  gescb.  von  H. 
Nissen  286. 

Pompeji  431. 

—  monumente  576. 

—  neue  gemälde  523. 

—  Wandgemälde  63. 
Porphyrius,    vita  Pythag.,    bemm. 

von  Bywater  u.  V.  Rose  255. 
Pott,  wurzelwörterb.  159. 
TliiQ-ojv  oqig  528. 
Reifferscheid,  biblioth.  patrum  lat. 

160. 
Reisen,  in  Asien,  621. 
Reuchlin,  v.  Geiger,  621. 
Rhea  Silvia  112. 
Richter,  deutsche  sagen  154 


Sallet,  münzen,  621. 
Samos  zustände  524. 
Sallustius.    Jordan,    H.,   de  histor. 

rell.  286. 
Schad,  Ch.,  f  428. 
Sehaefer,  A.,    anz.  v.  Philippi  621. 
Schauspieler,     zahl    bei    Plaut,  u. 

Ter.  573. 
Schelling,  aus  seinem  leben  428. 
M.  Schmidt,  griech.  musik  621. 
Schulen  confessionslose  478. 

—  deutsche  in  Amerika  429. 

—  —  in  Konstantinopel  524. 

—  in  München  429. 

—  in  Nürnberg  157. 

—  in  Preussen  336. 

—  in  Russland  112. 

—  Würtemberg's  mittelsch.  524. 
Schulreform  in  Elsass  Lothr.  429  f. 

478. 

—  in  Russland  429. 
Schwind,  M.  f  156. 
Scriptores  hist.  Aug.  432. 
Sempronius  Asellio  von  Th.  Plüss  64. 
Sesostris,  621. 

Sicilien;   Giovanni,  V.  di,  filologia 
et  liter.  528.  620. 

—  Von  S.  F.  v.  Hofweiler  431. 

—  Krell,  P.  F.,  ausflug  524. 

—  literatur,  620- 

Schlegel,  Fr.  u.  die  Xenien  431. 
Schliephake  t  478. 
Skythen,  von  Cuno,  621. 


Riehl,  romanische  u.  germ.  freiheitjSokrates,  daemonium  527. 

155.  —  Ribbing,  Sig.,    über  persönlich- 

Ritschl,   brief   an  Napol.  158.  384.1     keit  u.  lehre  526. 


Römisches  recht:  Bruns,  CG.  fontt 
jur.  Rom.  527. 

—  Dirksen's  hinterlassene  Schriften 
432. 

—  Fitting,   H. ,   das  castrense  pe- 
culium  160. 

—  Krüger,  P.,  kritt.  versuche  240. 
431. 

Rom,   geschichte  von  Gregorovius 
154.  431. 

—  von  Reumont  160. 

—  hauptstadt  Italien's  154. 

—  klima  112. 

—  reisehandbuch  427. 

—  quirinal.  palast.  112. 

—  canipagna  428. 

Romulus  von  H.  Oesterley  384. 
Rudolf  v.  Langen,  s.  humanismus. 
Rueckert  in  Jena  f  427. 
Rutilius  Namatianus,  de  reditu  libr. 
II.  rec.  Luc.  Müller  431. 


Sophokles,  beitr.  von  R.  Rauchen- 
stein 64. 
zum  Phil.  Son  Bissinger  575. 

—  Oedipus  rex.      Von   Fr.   Ritter 
528 

v.  M.  Schmidt  622. 

von  G.  Wolff  384. 

—  Schmidt,  M.,  chorgesänge  526. 

—  Wecklein,  N. ,  ars  Soph.  emen- 
dandi  159.  525. 

Soranos  von  Ephesus  64. 

Sparta,  v.  Trieber,  622. 

Spinoza,    übers,    von  B.   Auerbach 

524. 
Sprachkunde ,  beitr.  von  Vambery 

156. 

—  Ghirardini,  A.,  studj.  .  .  240. 
Sprachwissenschaft.  Ewald,  H.,  bei- 
trage zu  der  höhern  528. 

—  —  Fick,    A.,  vergl.   Wörterbuch 
288. 
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Stanger,  Jos.,  f  428. 
Strassburg,  biblioth.  64.  112.  427  f. 
479. 

—  gymnasium  427. 

—  Handschriften,  Verluste  157. 

—  schulen  478  f. 

—  Universität  429. 

Strube,  bilderkreis  v.  Eleusis  159. 
Sybel,  v.,  les  droits  de  1' Allem,  sur 

la  Lorr.  et  l'Als.  336. 
Syriaca   inedita.     Von  Ed.  Sachau 

527.  576. 
2vQi,og  286. 
Tacitus.  Agricola  von  E.  Hoffmann 

160. 

—  Germania,  v.  Sidler  622. 

—  Freitag,  L.,  Tiber,  u.  T.  64. 

—  Gerber  u.  Greef,  de  praeposit. 
usu  431. 

—  Heraeus,  C.,  ausgäbe  160. 

—  Maue,  de  praepos.  »ad«  usu  431. 

—  Stahr,  Übersetzung  622. 
Tatian ,      glaubwürdigkeit     seiner 

kunsthist.  nachr.  63. 
Tertullian,  neues  testam.  von  Rönsch 

160.  430. 
Teuffei,  studd.  und  charact.  524. 
Theater  des  Dionysos  in  Ath.  236. 
Theokritus,    von  A.    Th.  Fritzsche 

160. 

—  beitr.  von  K.  Zittel  574. 
Tholuck,  jubilaeum  112. 
Thucydides,  beitrr.  von  J.  N.  Stahl 

64.  287. 

Thukydides,  621. 

Tiro,  zu  den  noten  von  W.  Schmitz 
64. 

Topographie.  Curtius ,  E. ,  zur  at- 
tischen 235. 

—  Görtz,  C. ,  archaeol.  der  halb- 
insel  Saman  240. 

—  Ar)(xitCtt,  <*Qy-  y((oyga(fia  r>ts 
Maxtd.  384. 

Tonkunst,  versch.  Schriften  528. 
Trendelenburg,  A.,  kleine  Schriften 

570. 
Trieber,  622. 
Ueberweg  f  428. 
Universitäten :  adresse  der  ital.  stu 

deuten  428. 

—  allgem.  läge  428. 

—  bibliotheken  155.  383. 

—  Bonn  336. 

—  excommunicirte  lehrer  428. 


Universitäten  :    frequenz  von  Berl. 
u.  Leipz.  428. 

—  Giesebrecht,  über  ihren  einfluss 
154. 

—  Gratz  335. 

—  Lemberg  429. 

—  München  479. 

—  Prag  336.  383. 

—  reform  der  deutschen  431. 
der  österreichischen  383. 

—  schottische  570. 
Universitätsfrage ,  Hamburg  -  Kieler 

431. 
Unsterblichkeit  der  seele,    ansich- 
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